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Mertwürdig, daß der Menfch fich vielfad) befonders 
gern mit denjenigen Fragen befdyäftigt, von denen man 
im Grunde genommen von vornherein fagen muß, daß 
fie ibm für immer verfchloffen bleiben werden. Frei- 
lih, es find dann gewöhnlidy aud) gerade foldye Fra- 
gen, in denen uns das Geheimnis der Schöpfung am 


 allereindringlichften entgegentritt. Cs ift niht zu ver- 


wundern, daB zu diefen den Menfchen feit jeher ganz 
befonders intereffierenden Fragen aud) die nach dem 
Urfprung des Lebens, nad) der Entftehung der erften 
Lebeweſen auf der Erde gehört. 

Seit den Zeiten der alten jonifchen Naturphilofophen 
bat man diefer Frage nachgedacht und fie kurzerhand 
damit beantwortet, daß man die Lebewefen aus totem 
Stoff entftehen ließ. Nach der Möglichkeit fragte man 
nit lange. Es mußte ja doch wohl fo fein. Auch 
madte man fic) dabei weiter feine Gedanken, ob dieje 
Lebewefen einfady oder recht kompliziert waren, ließ 
man Dod felbft den Menfcdhen aus Schlammblafen ent- 
itehen, die von der Sonne ausgebrütet wurden. Man 
nennt diefe Entftehung lebender Wefen aus toten Stof: 
fen „Urgeugung“. | 

Ullgemad) aber wuchfen dann doc die Bedenken 
gegen folye Anfchauungen, allein für zahllofe Tiere blie- 
ben fie lange beftehen. Gah man doch die Maden ohne 
weiteres in faulendem Fleifh oder in Kafe auftreten, 
fanden fi) doch im Menfchen allerhand Würmer, wie 
follten fie in ihn hineingefommen fein? Gie waren 
alfo offenbar in ihm entftanden. Erft mit der Wieder: 
geburt der Wiffenfchaften wurde man auch der Natur 
gegenüber fritifcher. Nun begann man zu unterfuchen, 
ob denn nicht etwa doch in jenen faulenden Stoffen 
und im menfchlichen Körper bereits vor dem Auftreten 
der betreffenden Tiere deren Eier zu finden find. Und 
man fand fie. Infolge deffen fonnte Harvey, der Cnt: 
deder des Blutfreislaufs, im Jahre 1628 den Sag auf- 
ftellen: omne vivum ex ovo! d. h. alles Leben (jedes 
Lebewefen) ftammt aus einem Gi. 

Die Urgeugung fdien endgültig abgetan. Allein fo 
leicht Täßt fih ein Aberglaube nicht überwinden, und 
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neue Entdedungen gaben ihm auch in der Tat neue 
Nahrung. Mit der Berbefferung des Mifroffops und 
der Berftärfung feiner VBergrößerungen entdedte man 
nämlich immer fleinere Lebewefen, zunädjft die Infu— 
forien, 3ulegt die fleinften von allen Zwergen, die Bat- 
terien. Damit war der Urzeugungslehre neuer Gtoff 
zugeführt. Machte man einen wäflerigen Aufguß auf 
Heu u. dergil., fo traten in kurzer Zeit Jnfuforien, d. b. 
„Aufgußtierhen” auf. Eier fand man vorher nicht, 
alfo entftanden fie „von felbft”, elternfos. Und nun 
gar die Batterien! Gie find fo klein, fo wenig organi- 
fiert, dap es doch wahrlich feines großen Aufwands 
von Nachdenken bedarf, um die Möglichkeit ihrer Ur- 
jeugung einzufehen. Als ob es hier auf die Größe an- 
ftommt! Die Hauptfache ift denn doch wohl das Leben, 
und òdiefes ift in dem fleinften Wefen nicht weniger 
rätfelhaft als in dem größten. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts erhielt die „Ur- 
jeugungslehre” nun noch eine naturphilofophifche Ber- 
bramung, Durd) welche fie eine befondere Bedeutung 
befam. Möglich), daß man bei dem „von felbjt” der 
Urzeugung fchon hin und wieder einen atheiftifchen 
Nebengedanfen gehabt haben mag; von Anfang an 
war Dies jedenfalls nicht der Fall, und nötig ift es erft 
recht nicht; denn wenn man fagt: Urzeugung ?) ift die 
Entjtehung von Lebewejen „von felbjt“, — fo ift 
damit gemeint: elternlos, ohne vorheriges Bor- 
handenfein von Samen und Eiern. Darin liegt aber 
durchaus noch nicht etwa „ohne Gott”. 

An fih ift die Trage der Urzeugung ganz gewiß 
eine rein naturmwiljenjchaftliche. Einzig und allein Die 
Naturforfchung hat feftguftellen, ob die elternlofe Cnt- 
jtehung lebender Wejen wirflich ftattfindet oder über- 
haupt möglich ift. Und in die Entfcheidung der For: 
iyung haben weder Religion nod) Philofophie hinein 
zu fpreden. ft die Enticheidung getroffen, dann 


1) Der Tjremdname für Urzeugung ift: Generatio 
spontanea oder Generatio aequivoca, und dies heißt 
„freiwillige“ Erzeugung; dies bedeutet zunädjft aud 
unbedingt foviel wie „elternloje Erzeugung“. 


—. 
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mögen fid) Religion und Philofophie mit ihr ausein- 
anderfegen. — Go und nicht anders ift das richtige 
Verhältnis gwifdhen Forfdung und Religion ufw.?), 
jede andere Auffaffung muß unbedingt zu Konflikten 
führen. 

Nun begann befanntlid) um die Mitte des 19. Jahr: 
hunberts jene materialiftifche Strömung in der Philo- 
fophte, welche in den Werten der Bogts, Mollefchotts, 
Büchrters ufw. ihre wüften Orgien feierte. Nun wurde 
von diefen Leuten die „Urzeugung” ganz atheiftifd ge- 
prägt und als ein Poftulat der materialiftifhen Ber- 
nunft derfiindigt. Es war felbftverftändig, daß fie, 
wenn Nicht heute mehr, dann dod im Anfang ftatt- 
gefunden haben mußte, und es war ebenfo felbftver- 
ftändfidy, daß fie Gott ausfchaltete. Ohne die Urzeugung 
hatte die neuauftauchende Entwidlungslehre nach Biich- 
ner ein „jehr bedenflices Loch”. 

lind tn der Tat, bas Dogma der atheiftifchen „Bon: 
jelbft“:Philofophie fordert unbedingt die Urzeugung: 
die Entftehung der erften Lebewefen muß nad) ihr 
„von felbjt” aus totem Stoff erfolgt fein. Und dies von 
jelbft Heißt nicht nur ohne Eltern, fondern aud) ohne 
Gott. Damit hängt dann aber auh das weitere Dogma 
gufammen, daß das Leben reftlos im hemifdh-phyfi- 
telifchen Befchehen aufgehe, daß bei ihm alfo nicht etwa 
gu diefem ein neues Prinzip hingutrete. Denn wäre 
dies der Fall, jo würden wir beim Entftehen der erften 
Lebewefen vor einem unlösbaren Rätfel ftehen. Wie 
tann ein neues Prinzip, das Prinzip des Lebens, fo 
ohne weiteres im Toten auftreten? Das würde dod 
febr bedentlid an Münchhaufens Kunftftüd erinnern, 
fich felbft am eigenen Zopf aus dem Sumpf zu erheben, 
ein Stunftftiid, das allerdings jene materialiftifche 
„Bonfelbft“-Philofophie ohne alle Gewiffensbiffe an- 
dauernd vollzieht. 

Alfo, der Materialismus ftellte als erftes Dogma 
auf: das Leben ift nichts anderes als eine befondere 
gorm des rein-chemifch-phofikalifchen Gefdehens. Und 
dann war es ja fein befonderes Runftftiid, das gweite 
Dogma hinzuzufügen: das erfte Leben ift aus totem 
Stoff durh einfahe Wirfung der damaligen Natur: 
frafte entftanden. Jrgendmelce aufer- oder über: 
weltliche Zeitung war unnötig! Der verhaßte Gott war 
glüdlich ausgefchaltet. 

Go niftete fi in Die zunädjft rein naturmiffen- 
ſchaftliche rage der Urzeugung der materialiftifche, 
atheiftifhe und antireligiöfe Gedanfe ein, und die 
Trage erhielt damit ihre ganz befondere Bedeutung. 

Und die Vertreter der Religion und des Gottesglau- 
bens ließen fich einfchüchtern und glaubten nun wirt- 
lid) auch, DaB mit Der rein-naturmiffenfdaftliden Auf- 
faffung und der etwaigen Feftftelung der Urzeugung 
ihr Glaube einen fehweren Stoß erleiden fünne. Dies 
war eine völlige Vertennung der wahren Berhältniffe. 
Jm Grunde genommen ift es doch eigentlich fehr leicht 
einzufehen, allein dieje Meinung, diefe Angft der 

2) In Diefer Feftftellung berubt die grundlegende 
Ihefe des Keplerbundes von der Neutralität der For- 
chung, und nur durch fie wird „Freiheit der Forſchung“ 
auf der einen Seite, „Freiheit des Glaubens“ auf der 
andern gemwährleiftet. 
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Gottes-Glaubigen vor der Urzeugung ift bis auf unfere 
Lage nod) nicht ausgerottet. 

€s gehirt meines Cradtens zu den größten Ber: 
dienten des Keplerbundes, daß er durch feine Grund: 
fage die Möglichkeit gefchaffen hat, diefen völlig un: 
nötigen Konflikt gu befeitigen, und es gehört zu feiner 
fegensreichen Miffion, dies nun in der Tat zu tun. 

Wenn einerfeits die vom Keplerbund proflamierte 
Neutralität der Naturforfchung in Glaubensfadhen rich: 
tig ift, Die Naturforfchung fich alfo gar nicht mit der 
drage „mit Gott“ und „ohne Bott” befchäftigen fann 
und darf, und wenn auf der andern Seite die Frage 
nad) der Urzeugung in ihrem urfpriingliden Ginn als 
„elternlofe Entftehung“ der Lebewefen unzweifelhaft 
eine rein naturmiffenfchaftliche ift und bleiben muß, — 
dann kann der Gottesglaube im tiefften Grunde an 
ihr fein Intereffe haben. 

Dies ift in der Tat ganz unbedingt der Fall. Wenn 
ein Anhänger des Gottesglaubens dies nicht zugeben 
will, fo ift dies eine Unflarheit des Denkens oder das, 
was man „Kleinglauben“ nennt, „Kleinglauben“ im 
wörtlichften Sinne, denn fol ein Menfch glaubt ja 
gar nicht an einen großen, allmächtigen Gott, fondern 
er hält feinen Gott für fo flein und ohnmädtig, daß 
= d naturwiffenfdaftlidje Urzeugung nicht bewirten 

onnte. 

Sft denn dies nicht im höchften Grade wunderlid? — 
Nein, es ift nur gedanfenlos! Denn wenn jemand 
an einen wirflid allmadtigen Gott glaubt, dann 
mu dod) diefer allmädtige Gott es auch wohl, 
wenn es nötig gemwefen fein follte, fertig gebradt 
haben, die erften Lebewefen aus totem Stoff entftehen 
gu laffen, d. h. Urzeugung eintreten zu laffen. 

Der uralte Berfaffer des Genefisberichts war nicht 
jo gebdanfenlos oder fo fleinglaubig; denn er fast: 
„Und Gott fprad, es laffe die Erde aufgehen aller: 
hand Kraut ufw.“ Liegt denn in diefen Worten etwa 
die Anficht von der Erfchaffung der erften Lebewefen 
aus dem Nichts? Wenn ja, dann hätte unfer Beridt: 
erftatter doch wohl diefe Wefen aus der Luft auf die 
Erde fallen faffen. Jn jenen Worten liegt vielmehr 
das göttliche Geheiß zur Urzeugung, zur elternlofen 
Entjtehung aus dem Toten. Unfer Gewährsmann hatte 
ganz und gar, mie dies ja gar nicht anders zu verwun: 
bern ift, die alte naive Anfchauung von der Urzeugung 
aller, audy der höchften, Zebewefen aus dem Schlamm, 
alfo ebenfo mie 3. 3. jene jonifhen Naturphilofophen, 
nur daß er von feinem religiöfen Standpuntt aus nod) 
das „und Gott fprady“ hinzufügte und dadurch dem an 
fih naturwiffenfdjaftliden Vorgang die naturphilo: 
lophifchye Ergänzung gab. 

Und heute muß fi) ein Mann mit gereinigten natur: 
wiffenfdaftliden und religiöfen Anfdauungen gan; 
ähnlich ftellen. Wir tommen am Schluß darauf zurüd. 

Wir ftellen jet alfo feft: ber Gottesglauben hat an 
fid) fein Jntereffe an der naturmiffenfchaftlichen Ent: 
iheidung in Saden der Urgeugungs-trage; er läßt 
alfo aud in ihr, wie in allen andern naturmiffenfchaft: 
liden Fragen der Naturforfchung volle Freiheit. — 
Dagegen hat die Gottesleugnung an diefer Sache von 
vornherein das brennendfte Intereffe; denn die rein 
naturwiffenfchaftlide Unmöglichkeit der Urzeuguna 








bringt fie in die größte Verlegenheit, ja, ift für fie ge- 
radezu tödlich, denn jenes Kunftftüd Mündhaufens 
zieht nun einmal bei ernten, dentenden Denjchen 
nit. — Demnad) wird alfo der Unhänger des Gottes- 
glaubens an Diefer Frage hödjftens ein indireftes Inter: 
elie gewinnen, infofern die naturwiffenfchaftliche Ent- 
fheidung ihm im Kampf mit der Gottesleugnung mög: 
liherweife eine wertvolle Waffe bieten tann. Aber er 
wird der Entfcheidung mit der allergrößten Seelenruhe 
entgegenfehen. 

Wir nehmen nun den Hauptfaden unferer Unter- 
judjung wieder auf. Wir hatten gefehen, daß fih etwa 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die atheiftifch- 
materialiftifde Naturphilofophie der Uirzeugung be- 
madtigte, um mit ihr das bedenkliche Lod der Büch— 
nerfchen Entwidlungslehre zu verftopfen. Seitdem gilt 
die Urzeugung bet Freund und Feind als eine athei- 
ftifhe Anficht, wie wir fahen, fehr mit Unredt; denn 
als naturwiffenfhaftlihe Frage fann und 
darf fie nicht atheiftifch fein, erft bie natur p hilo fo: 
phifche Verwertung und Ausdeutung macht fie dazu. 
Daf diefe dazu das volle Recht hat, ift felbftverftänd- 
lih; aber die andersgeartete Naturphilofophie 
hat eben aud) gang dasfelbe Recht, die natur wif fen: 
Ihaftliche Urzeugungs-tsrage theiftifch zu werten. 

Jndeffen nahm die naturwiffenfhaftlide 
Unterfuchung der Urzeugung ihren ruhigen, fachlichen 
vortgang, unbefümmert um die Wünfche und Dogmen 
der Materialiften. Es war vor allem der große fran: 
3öfiiche Biologe Pafteur, welcher fie durch flaffifche 
dorfhungen zu Ende führte. Wir haben gejehen, daß 
fid) die Anhänger der Urzeugung zu guter Lebt auf die 
tleinften uns befannten Lebewefen, die Batterien, zu: 
rüdgezogen hatten. Nun hielten fie fi) für unbefieg- 
bar; denn war es bisher ftets gelungen, das Borhan: 
denfein von Eiern und Samen bei angeblicher Ur- 
zeugung Direkt nachzumweifen, — hier fchien es unmög: 
lih; denn die Keime der Batterien, ihre fog. Sporen, 
find fo flein, daß der Nachweis ihres Vorhandenfeins 
in allen Fällen faum denkbar erfchien. 

Pafteurs Genialität befchritt jedody einen andern 
Weg, und diefer führte zum Ziele. Die außerordent- 
lide Kleinheit und Leichtigkeit der Bakterien und ihrer 
Keime ließ die Möglichkeit zu, daß fie fozufagen überall 
in der Quft feien, und daß fie dann aud) überall 3. 8. 
die verwesbaren Stoffe „infizieren“, d. h. fich auf ihnen 
niederlaffen und dann durch ihre Tatigfeit gerfegen. 
It aber diefe Vorausfegung richtig — und gemilfe 
Unterfudjungen erwiefen dies —, dann mußte man 
doh offenbar die verwesbaren Stoffe dadurcd vor Ber- 
wejung fdiigen fonnen, dab man fie zunächft durch Er: 
digen ufw. „fterilifierte”, d. h. die etwa auf und in 
ihnen vorhandenen Batterien und ihre Keime tötete, 
und fie dann unter völligem Abfchluß von der bafte- 
rienhaltigen Quft hielt. 

Als Pafteur und fein Nachfolger in diefer Weife mit 
größter Vorficht arbeiteten, ftellte fich heraus, daß fich 
dann Verwefung nicht einftellt und Bakterien nicht auf: 
treten. Damit war für alle Lebemwefen, 
aud die fleinften, bewiefen, daß fie 
obne vorher vorhandene Eltern und 
Reime nidt auftreten. Geitdem ift die 
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Urzeugung naturmwiffenfdhaftlid er: 
ledigt und zwar alfo im negativen 
Sinn: foweit unfere naturwiffenfdajtlide Crtenntnis 
reicht, findet heute Urzeugung nicht ftatt. Es gibt feinen 
ernjt zu nehmenden orfcher, welcher diefen Sag nicht 
bedingungslos unterfchriebe. 

Damit þat fih die Urzeugung auf das Gebiet natur: 
pbilofophifcher Spekulation zurüdgezogen und 
die Dabei fo notwendige naturwiffenfhaftlide 
Grundlage fehlt ihr durchaus. 

x 


Man hat die Urgeugungslehre mit der Behauptung 
ber Darftellung fiinftlider Zellen und Lebewejen zu- 
jammengebradt. Wir haben diefe Frage in einem be- 
ſonderen Artikel bereits behandelt 3) und nachgemiefen, 
daß wahre Zellen begw. Lebewefen fiinftlid) nod nicht 
Dargeftellt worden find. Es ift aber auh, davon gang 
abgefeþen, gar niht einmal richtig, von der etwaigen 
funftliden Darftellung von Qebewefen auf deren Ur- 
geugung zu fließen. Man muh dodh bedenken, daß 
es fic) ja gar nicht darum handelt, was etwa der 
Menfch fann, fondern darum, was die toten 
Kräfte für fih allein da draußen in der 
freien Natur können. 

Wenn der Menfch feinen Geift anftrengt und dann 
dem Ergebnis entjprechend die toten Kräfte in feinem 
Laboratorium leitet und dirigiert, und es entftände 
Dann vielleicht unter feiner Hand in der Retorte eine 
veritable lebende Belle, fo wäre dies doc) noch lange 
fein Beweis dafür, daß eine folche auch durch das blinde 
Wirken der toten Stoffe und Kräfte draußen in der 
freien Natur „von felbft“ entftehen fünnte, und das 


‚allein fol ja dody „Urzeugung“” fein. Vielmehr gerade 


das Gegenteil läßt fich erweifen. — Sollte jenes dent- 
bar und möglich fein, fo müßte folgende Erwägung 
auch) richtig fein. 

Da ein Menjch auf fünftlihem Wege mit Benugung 
toter Stoffe und der fie beherrfchenden Kräfte eine Uhr 
maden fann, fo ift dies ein Beweis dafür, dak eine 
ehen folhe Uhr aud draußen in der Natur durch das 
blinde Wirken der toten Stoffe und Kräfte entftehen 
fann. Nicht wahr, darüber würde jeder laden; aber 
bei jenem Schluß auf das Lebewejen tun viele es nicht. 
Als ob das einfahfte Lebewefen nicht taufendfach 
funftvoller wäre als die befte Uhr! 

Etwaige fünftliche Bellen und Leberwefen berweifen 
alfo durchaus nichts für Die Urgeugung draußen in der 
freien Natur. Das könnte naturmiffenfchaftlich viel- 
mehr einzig und allein nur die direfte Beobachtung 
eben in der freien Natur bemeifen. 


“ 


Nur nebenbei fei hier erwähnt, daß man auf febr 
mwunderliche Weile der Urzeugung aus dem Wege zu 
gehen verfucht hat. Das ift einmal die dee Preyers, 
daß alles Tote vom Lebenden abftammt, die Erde alfo 
einft im glühendflüffigen Zuftand ein Lebewefen war, 
das die tote Erdrinde eben durch den Lebensprozeß 
aus fich abjchied, wie die Mufchel die Schale. Auf folche 
abenteuerlihen Dinge brauchen wir wohl nicht näher 


3) Bergl. Unfere Welt 1909 ©.453, fowie „Bren: 
nende ragen” Heft 3. 
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einzugehen. Sie find in der Tat auch gar nicht weiter 
beachtet worden. 

Mehr ift dies der Fall hinfichtlich der Lehre, daß das 
Leben ewig fei und von fog. Kosmozoen her: 
ftamme, die überall im Weltraum vorhanden find, um 
ji) je und dann auf Himmelsforper hauslicd) nieder- 
zulaffen, welche dazu die Möglichkeit geben. Diefe 
Lehre haben fogar feine Geringeren als Helmholß 
und Qord Kelvin vertreten. Gn der Gegenwart 
hat fie Svante Arrhenius wieder aufgefrifcht. 
Wir wollen ihr daher einen befonderen Auffak widmen 
und hier nur darauf hinweifen, einmal daß wir folche 
Kosmozoen ja gar nicht kennen, welche eine folche Reife 
dDurd) das Weltall vertragen fönnten, fodann daß mir 
trog Arrhenius die Fahrzeuge und Fahrkräfte dieſer 
fabelhaften Rosmogoen nicht im geringften fennen, 
und endlich, daß diefe Lehre niemanden befriedigen 
fann, weil fie das eigentlihe Problem nur hinaus- 
{chiebt in die nebelgraufte Ferne. 

Sole Hypothefen fann man füglid” außer act 
laffen, jelbft wenn die größten Naturforfcher fie auf- 
ftellten oder begiinftigten. 

* 


Mun wollen wir aber doch einmal den vorliegenden 
Tatſachen furdtlos und folgerichtig ins Auge fchauen 
und fie dann, wo die Naturmwiljenfchaft aufhört und 
aufhören muß, ebenfo folgerichtig naturphilofophifch zu 
beleuchten verfuchen; denn dies ift ganz gewiß unfer 
gutes Recht. 

Die Erde war der geologifchen Forfchung zufolge 
einft in einem folden Zuftand, nämlicy glühend flüf- 
fig, der jede Möglichkeit ausfchließt, daß es damals auf 


ihr lebende Wefen gab. Sie hat fih dann aber all- 


gemach abgefühlt und wurde endlid) als Wohnplaß 
für Tiere und Pflanzen geeignet, indem ihre Wärme: 
verbaltniffe fi) gemäßigt und die Waffer- und Luft: 
zufammenfeßung fo geftaltet hatten, wie es die Bediirf- 


~ 
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iig. 1. Part mit befdnittener Cibe (redts). 





nifje der Lebewefen verlangen. Die Erforfchung der 
Erdrinde zeigt nun in der Tat, daß Diejenigen Erd: 
Ihichten, welche wir als Refte der urfprünglichen Er: 
ftarrungsrinde der vorher glühendflüffigen Erde an- 
äufehen gezwungen find, nicht die geringjte Spur von 
Lebewefen zeigen, daß fie) dann aber in den erjten 
durch Niederfchlag aus dem Wafer entftandenen 
Schichten fofort die Refte zahlreicher Yebemwefen finden. 

Danad ift es völlig unzweifelhaft, 
daß das Leben einft auf der bis dahin 
völlig toten, unbewohnten Erde einen 
Anfang genommen hatte. 

Da ferner die Schidten der urfpriing: 
lihen ECrdrinde durdhaus aus unorga: 
nifden Stoffen beftehen, fo ift es eben: 
fo unzweifelhaft, daß die erften Lebe: 
wefen der Erde aus folden toten Stoj: 
fen auf ihr entftanden find. 

Eine rein naturmifjenfchaftlih gefaßte Urzeugung 
läßt fich daher auf feinen Fall ablehnen. Allein man 
darf bei ihr nun aber auch nicht folgende notwendige 
Erwägung außer act lafjen: Eine Urzeugung lediglich 
aus den toten Stoffen und Kräften heraus ift heute 
als unmöglich erwiefen. Da nun die Verhältnifie diejer 
Stoffe und Kräfte, um auf der Erde Leben zuzulafien, 
ungefähr ebenfo wie heute gemwejen fein müflen — 
denn das Leben läßt einen großen Unterjchied nidi 
zu —, fo ift eine folche Urzeugung aud) damals in der 
Urzeit der Erde ebenjowenig wie heute möglich gemejen. 

Dies erfährt feine volle Beftätigung, wenn wir das 
eigentliche Wefen des Lebens mit in Betracht ziehen. 
Wir haben in einem andern Artikel *) jchon gejehen 
und fonnen bier nur kurz darauf hinweifen, daß das 
Wefen des Lebens in der Zeitung der chemild: 
phyfifalifchen Kräfte zum Zmwede der Erhaltung des 
betreffenden Wefens befteht. Diefe Zeitung ift neben 
Stoff und Kraft etwas grundfablid) Neues. Es ift 
völlig unmöglich, fie aus Ddiejen 
abzuleiten, fie tritt vielmehr als 
etwas Neues von außen an fie 
heran, und dies findet in der Tat 
andauernd ftatt, indem wir beob- 
adten, daß die Kontinuität des 
Lebens einzig und allein nur da: 
durh möglich ift, dak die eben vor: 
handenen Lebewefen Keime für 
die zufünftigen erzeugen und 
hinterfaffen. Jn jenen Keimen 
ftedt — wir wiffen nidt wie — 
das leitende Prinzip (,,Pfyche*), 
welches wir Leben nennen umd 
das nun wieder von neuem die 
toten Stoffe und Kräfte den Lebe 
wejen dienjtbar madıt. 

Auch die erften Qebewejen auf 
Erden müflen bereits diefes lei 
tende Prinzip bejeffen haben, denn 
ohne dasjelbe ift Zeben völlig un- 








t+) Bergl. Unfere Welt 1912 Sp. 
409, fowie „Brennende Fragen” 
Heft 1. 
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denkbar, und von jenen erften Lebemefen hat es fidh 
bis auf uns vererbt. 

Alles, was wir jeßt zulebt fagten, find Gage, die für 
jolgerichtiges naturwiffenfchaftlidjes Denfen unabweis- 
bar find, es find aber aud) Gage, die foweit durdaus 
im Rahmen der Naturwifjenfchaft bleiben. Mehr tann 
und darf die Naturmillenfchaft aber auch nicht fagen, 
ohne fic) felbft aufzugeben. 

Wohl aber darf fie diefes von ihr als unumftößlid) 
feftgeftellte Material nunmehr der naturphilofophi- 
ihen Spekulation übergeben, die es weiter verarbeiten 
mag. Dies fegtere ift fomeit erlaubt, als dadurdh an 
dem naturwiffenfdaftliden Material nichts geändert 
wird. 

Da ift es nun doch wohl flar, daß die größeren 
Schwierigkeiten nicht die ftoffliche Grundlage der erjten 
Lebewefen machen wird, fondern vielmehr die Herkunft 
des leitenden Prinzips in ihnen. Hier bleibt nur ein 
Entweder — Dder übrig: entweder ftammt es aus dem 
toten Stoff, oder aber es ftammt von außerhalb. Da 
das erfte nad) aller unferer Erfahrung völlig unmög- 
li ift, fo bleibt nur das leßtere übrig: da das Leben, 
d. h. jenes leitende Prinzip, einmal auf Erden jeinen 
Anfang genommen hat, fo muß es an jenem Beitpuntt 
von außen in den toten Stoff hineingelegt fein. 

Wollte man nun etwa diefer unabweisbaren Schluß: 
folgerung dadurch aus dem Wege gehen, daß man be- 
hauptete: die ftofflihe Grundlage der erften Lebe- 
wefen habe fic) ganz allmählich aus den toten Stoffen 
entwidelt und Hand in Hand damit auch jenes leitende 
Prinzip, fo enthält dies eine ganze Reihe von Unmög- 
lidteiten und Ungereimtheiten. Cinmal fönnen fid 
nah unferen Kenntniffen Stoffe überhaupt nicht ent- 
wideln. Die chemifchen Elemente treten zufammen, 
und dann bilden fie fejt umfchrieben unveränderliche 
Stoffe, von Entwidlung, d. b. ftufenweiler Ausgeftal- 
tung fann auf chemifchem Gebiet nie und nimmer Die 
Rede fein. Eimeißftoffe oder gar organifiertes Proto- 
plasma tann fo nicht entftanden fein. 

Nod) viel weniger fann fih ein leitendes Prinzip 
„entwideln“, dasfelbe ift eben nur als „Leitung“ und 
nicht anders denkbar. — Ferner tann fih eine Leitung 
nicht aus dem Stoff entwideln, da wären wir ja fonft 
wieder bei Mündhaufen angelangt. 

Dann aber endlich noch etwas. Wir fagten foeben, 
die Eimweißftoffe und das Protoplasma fkünnen durch 
Entwidlung toten Stoffes nicht entftanden fein. Fra- 
gen wir uns doch, wie fie fonft entftehen. Nun gerade 
immer Durch das Leben, d. h. durch jenes leitende 
Prinzip. Das leitende Prinzip ift ftets 


Die Eibe. (Taxus baccata.) on 6. 6. urff. 


Schon feit einigen Jahren wendet man den Eiben 
wieder ein erhöhtes Intereffe zu. Man wird dies um 
jo mehr tun, feitbem uns bie Ereigniffe der legten Zeit 
Beranlaffung geben, uns mehr als je auf unfer Bolts- 
tum zu befinnen und allem, was gut deutid) ift, eine er- 
böhte Anteilnahme entgegenzubringen. Die Cibe ift 
ein echt deutfcher Baum, der nod) bis in das fpäte 
Mittelalter hinein in Deutfchland riefige Waldflachen 
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das vorhergehende. Durk feine Wirt- 
famteit wird in den Lebewejen Der 
tote Stoff au Eiweiß und Protoplasma 
umgeftaltet Das ift wiederum eine naturwiffen- 
Ihaftlihe Tatface, an der fi) nichts ändern läßt. 
ft dies aber ftets fo, fo muf es aud) am Anfang fo 
gewefen fein, d. bh. Das leitendDe Pringip ging 
den erften Qebewefenvorher. So tommen 
wir aud) von diefer Seite her zu demfelben Ergebnis 
wie oben: Das leitende Prinzip ftammt von außerhalb. 

Damit müffen fi nun Naturphilofophie und Welt- 
anfchauung abfinden. — Wie dies der atheiftijde Mo- 
nismus madden will, ift feine Sahe. Will er fon: 
fequent bleiben, d. h. alles aus einer natürliden Ur: 
face erflaren, fo muß er die naturmiffenfdaftliden 
Tatfachen beugen und brechen. Will er aber dies aus 
Hochadhtung vor der Wahrheit nicht tun, dann muß er 
fein Prinzip brechen, d. h. dann ift er nicht mehr Mo- 
nismus. So oder fo — die Gace ijt für ihn tödlich. 
Er fteht bier vor einer folgenfchweren Entſcheidung, 
und es nüßt nichts, bier eine Vogelftraußpolitit zu 
treiben. 

Denten wir nun aber folgeridhtig zu Ende, fo tann 
das von außen ftammende Prinzip nur in einer über: 
weltlichen Potenz feinen Urfprung haben. Wenn uns 
nun etwa dagegen vorgehalten wird, dies ift ja doc 
aber ein regelrechtes „Wunder“, fo müffen wir uns 
damit wohl oder übel befcheiden. Ohne „Wunder“ 
geht es eben hierbei nicht ab. Oder ift es denn etwa 
fein Wunder, wenn der atheiftifche Monift aller natur- 
willenfchaftliden Erfahrung gum Hohn einfad) be- 
ftimmt: jene Leitung ftammt aus dem toten Stoff? — 
oder ift es niht ein Wunder, wenn er etwa die Qei- 
tung ohne übermeltliche Potenz von irgendwoher dem 
Stoff zuflattern läßt von Bufallsgnaden und wie einen 
@eifterfput? Und etwas anderes bleibt ihm fchließlich 
gar nicht übrig. 

Mag es immerhin ein Wunder fein, — es fragt fic 
denn aber noh febr, auf melher Seite das größere 
Wunder liegt: beim übermweltlichen Prinzip oder bei 
feiner Majeftät dem blinden Zufall. — — Tür den 
aber, der ein übermweltliches Prinzip fo wie fo überall 
fieht und anerfennt, für den hört überhaupt jedes 
Wunder auf, fo aud) das der erften Cntftehung des 
Lebens. 

Co führt uns diefe Betrachtung mit flarer Folge- 
richtigfeit zur Wnerfennung Gottes. 

Wunderbar, febr wunderbar! Wie heißt es doch 
{don in jener uralten Urtunde: — — Und Gott 
ſprach! 











bedeckte. Noch im Jahre 1588 wurden in einem ein— 
zigen ſüddeutſchen Waldbezirke an 10000 Eiben ge— 
ſchlagen. Man gebrauchte damals das Eibenholz zur 
Anfertigung von Bogen und Armbrüſten. Seitdem 
dieſe Waffe außer Gebrauch gekommen iſt, hat auch die 
Eibe ihre Bedeutung verloren. Ja, man gewöhnte ſich 
daran, ſie in forſttechniſcher Hinſicht als ein nutzloſes 
Unkraut zu betrachten, das man mit allen Mitteln 
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dig. 2. 
Eibenbüfche urwiidfig vorfommen. 
ausrotten müßte. Wegen ihres äußerft langjamen 
Wuchfes brachte die Cibe feinen Gewinn, verdiente 
aljo auh feine Pflege. Die Folgen diefer Mißachtung 
liegen jeßt flar zutage. Die Gibe ift aus unferen Wäl- 
dern fo ziemlich verfchwunden. Gewig wäre über- 
haupt nichts mehr von urwüdjfigen, d. h. niht ange- 
pflanzten, Eiben zu finden, wenn fie nicht über außer: 
ordentliche Zebenszähigfeit verfügten. Die größte Miß- 
handlung erträgt der Baum mit unvermwüftlicher Kraft. 
Mag ihm der Sturm die Spike brechen, er treibt an 
Stelle des einen verlorenen Triebes eine Menge ande- 
rer. Mag ihn die Urt dicht über dem Boden fallen, 
vielfaches Leben fproßt wieder aus dem ftehen gebliebe- 
nen Stumpfe. Die Sprofjungsfraft der Eibe ift {dier 
unerfchöpflich. Dies war ja auch der Grund, weshalb 
man fie früher fo gerne in Parfanlagen anpflangte. 
Namentlich zur Zeit Ludwigs XIV. waren die Tagus- 


heden modern, und man gefiel fih darin, die Pflanzen 


in alle nur denkbaren Formen zu bringen. Tierifhe 
und menfchliche Figuren, Wappen und Namenszüge, 
Buchftaben u. a. wurden durd die Schere des Gart- 
ners aus den Tarusheden hervorgezaubert. Mod) 
heute ift diefe Künftelei nicht völlig verfhwunden. Jn 
Gärten und Parfanlagen fieht man nod) die dunfel- 
laubigen Pyramiden, Kegel, Kugeln ujw. der Ciben 
(Fig. 1). 

Außer der Sprofjungsfähigfeit und der darin be- 
gründeten Vermehrung durd Genfer und Stedlinge 
befikt die Cibe noh andere Mittel zur Verbreitung. 
Im Auguft bis November, im Güden früher, im Nor- 
den fpäter, fehen wir die weiblichen Tarusbäume oft 
über und über mit leuchtend roten Punften befprenfelt, 
die fih von der tiefdunfeln Belaubung auffällig þer- 
vorheben. Es find die Früchte der Cibe. Jedes Samen- 
forn ift mit einem fleifdigen Gamenmantel (2riflus) 
umgeben, der eine grell rote Farbe und füßlichen Ge- 
ichmad befitt (Fig. 5). Der Geſchmack ſowohl als auch 
die Farbe weiſen darauf hin, daß man es hier mit An— 





Der Heldraftein a. d. Werra, an deſſen ſchroffen Felswänden noch zahlreiche 


— lockungsmitteln für die Vögel zu 
tun hat. In der Tat ſtellen ſich denn 
auch zur Zeit der Samenreife die 
Beſucher aus der Vogelwelt zahl— 
reich ein, verzehren die Früchte und 
ſcheiden den harten Samen wieder 
unverdaut aus. Auf geeignetem Bo— 
den treibt dann der Samen eine 
neue Pflanze. Daß die Samen von 
den Vögeln (Amſeln, Droſſeln, 
Bachſtelzen, Rotkehlchen) mitunter 
an die unzugänglichſten Stellen ver— 
ſchleppt werden, iſt bekannt. So 
wächſt 3}. B. auf der alten Stadt- 
mauer in Bamberg, an einer Stelle, 
die gewiß feit vielen Jahren feines 
Menjhen Fuß betrat, ein Ciben- 
ftrauch. Und in den unguganglicen 
velfenfdriinden des Heldrafteines 
(Fig. 2) findet fic) Cibengebiifd in 
Menge. Diefer natiirliden Wider: 
jtandsfraft gegen alle Hemmungen, 
die fih ihm entgegenftellen, ift es in 
erfter Linie zuzufchreiben, daß bie 
Eibe noch nicht völlig aus unferen Wäldern verjchwun: 
den ift. Sekt ift wohl die größte Gefahr für ihre völlige 
Vernichtung befeitigt. Jekt hat fie wieder jo mangen 
Freund gewonnen, der jehüßend die Hand über fie 
hält. Hierher gehören zunädjft die Vereine für Natur: 
denfmalpflege, die faft über ganz Deutfchland verbrei: 
tet find. Sie fordern gerade für die Eiben in unferen 
Wäldern den befonderen Schuß der Yorftbehörden. 
Dann aber find aud) aus den Kreifen der Forjtleuie 
felbft jdyon mance Stimmen fiir die Erhaltung und 
Pflege der Eiben laut geworden. Man ift zu der Ein: 
jicht gelangt, dah die Eibe doch nicht ſo zweck— und nub: 
los ift, wie fie mandem erfceint. Sie wädjjt zwar 
fehr langfam, noch viel [angfamer als die Eiche, aber 
fie ift auch äußerft genügfam und fommt nod) an Stel: 
[en fort, wo jede andere Kultur verjagt. So gedeiht fie 
auf faft nadten Felfen, wenn ihr nur das Wafjer nicht 
gang fehlt. In dem Forftbezirt Partenfirden find in 
lekter Beit derartige Stellen mit Ciben bepflangt wor: 
den. Und wenn aud) der Ertrag fein groper ift, fo ift 
er doh immer beffer als gar teiner. Uuh fommt man 
allmählich wieder zu der Einficht, daß das Eibenhol3 
vor allen anderen Nußhölzern mancherlei Vorzüge bt: 
figt. Diefe beftehen vor allem in feiner wunderbar 
ichönen Maferung, worin ihm felbjt das Mahagonibol; 
nicht gleichfommt. Diefe Eigenjchaft madt das Giben: 
holz namentlich für Dreshflerarbeiten jehr begehrt. 
Auch die Zweige find zur Ausfhmüdung, befonders 
zur Herftellung von Totentrangen fehr gefudt. gm 
Herbft, zur Zeit des Totenfonntages oder aud) ſonſt, 
wenn in der Gegend ein Trauerfall vorliegt, begeben 
ſich die Leute aus den Ortſchaften um den Heldrafteit 
an der Werra in die Wälder und füllen ganze Sade 
voll mit den grünen Zweigen des in den Wäldern jer 
treut wachfenden Larus, um Totenfränge daraus Au 
flechten. Ein billigeres und zugleich jhöneres Mate: 
rial fönnen fie nirgends finden. Vielleicht mijdt fi) 
bei manchem auch noch ein gewifjer Aberglaube in die 


| 


| 
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Verwendung gerade diefer Pflanze. Die Eibe ift un- 
feren Borfahren ein heiliger Baum gemefen, der gegen 
Heren, Zwerge und allerlei Zauber jchüßte. Selbft 
die alten Griechen betrachteten den Baum mit einer 
Iheuen Berehrung. Willen wir doh, daß Plutarh 
davor warnte, im Schatten eines blühenden Eiben- 
baumes zu fchlafen, da dies dem Schläfer unweigerlich 
den Tod brachte. Diefe Zurüdhaltung, die die alten 
Völker und auch unfere Vorfahren dem Cibenbaum 
entgegenbrachten, liegt wohl vor allem begründet in 
einer tief dunfeln Belaubung, fodann aber auch in der 
Erfahrung, daß er in fajt allen feinen Teilen einen 
Biftftoff enthält, das Tarin, das ähnlich wie das Digi- 
talin auf das Herz wirft. Doch follen fi) Weidetiere 
und fiher auh das Wild an den Genuß der Nadeln 
gewöhnen. Bejtimmt find die roten, fleifchigen Samen- 
hüllen nicht giftig. Sie werden ja oft genug von 
Kindern gegeljen, ohne ihnen den geringften Schaden 
zu tun. 

Jn Deutichland bejchränft fic) das heutige Borfom- 
men der Eibe, abgejehen von angepflanzten Erempla- 
ren, auf die Provinzen Weftpreußen, Schlefien, Heljen: 
Naffau, auf den Harz, Thüringen und die füddeutichen 
Alpenländer. Die ftarffte deutjche Eibe fteht wohl am 
Selentopf im Allgäu. Sie hat einen Stammumfang 
von 4,40 m, was einem Durchmefler von etwa 1,40 m 
entipricht. Die Höhe beträgt nur 10 m. Eine andere 
fehr ftarfe Cibe befindet fich in Katholifcy Hennersdorf 
in Schlefien. Jhr Umfang foll 5,03 m betragen. Doc 
wird die Genauigkeit der Meffung bezweifelt. Auf 
Haus Rat bei Ürdingen in der Rheinproving fteht eine 
Eibe von 1,25 m Stammdurchmefjer. Jn dem Pater- 
zeller Walde in Oberbayern zählt man noch über 
2000 Eremplare, unter denen Riefen bis 3u 3,20 m 
Stammumfang vortommen. Meine eigenen Beobad): 
tungen urwüchfiger Eiben befchränfen fic) auf das hef- 
fiihe Bergland zwifchen Fulda und Werra, vom Kau- 
funger Walde über den Meißner bis zum Ringgau- 
gebirge. Jn Diefem Gebiete ift der Tarus als Wald: 
baum noh ziemlich häufig vertreten. Berfchiedene 
Ortsbezeichnungen, wie Jbental, Jbenhorft, Jbenberg 
u. a. weifen jedoch darauf hin, daß fein Vorkommen 
früher noch viel häufiger gewefen fein muß als heute. 
Ein fehr fchönes Eremplar von baumförmigem Wuchfe 
und 40 cm Gtammumfang fteht im Gemeindewald 
Ramersbacd), Oberförfterei Meißner. 

Jn der Oberförfterei Allendorf befinden fid) noch über 
500 Eiben mit einem Gtammumfange bis 3u 30 cm. 
Jn der Oberförfterei Wanfried zählt man 376 baum- 
fürmige und etwa 180 ftrauchartige Eiben. Auch die 
Oberförfterei Reichenfachfen hat nod einen Beftand 
von etwa 260 Ciben aufgumeifen. Sie finden fih 
namentlih am Heldraftein a. d. Werra, der auf feinen 
unzugänglichen Stalffelfen noh fo manche feltene 
Pflanze birgt, und in dem Forftbezirte Graburg. Das 
ftartfte der hier vorfommenden Eremplare hat nur 
einen Stammumfang von 21 cm, zeigt aber einen un- 
gewöhnlich fchlanten Wuchs und erreicht eine Höhe von 
85 m (Abb. 3). Merfwiirdig find an diefem Baume 
die hängenden Xefte, die man auch fonft an einzelnen 
Eremplaren beobachtet hat und die diefe faft als eine 
befondere Spezies erjcheinen lafjen. 


So verfügen die heffifchen Bergwalder wohl über 
eine große Zahl aber faft durchweg fdwacher Ciben. 
Troßdem wird man nicht fehlgehen, wenn man vielen 
von ihnen ein ganz beträcdhtlihes Alter zujchreibt. 
Allerdings ift man meift geneigt, das Alter der Eiben 
zu überfchägen. Angaben von mehreren taufend Jah- 
ren find auch für unfere ftärfften Eiben entichieden in 
das Reich der Fabel zu vermweifen. Bei der Alters- 
ichäßung nimmt man die mittlere Breite eines Jahres- 
ringes mit 2 mm an. Jedoch ift die wirklich gemefjene 
Stärfe der Jahresringe fehr verjchieden. Sie jhwantt 
zwifchen 0,05 und 5,5 mm! Diefer Unterfchied ift wohl 
verftändlich, wenn man bedenft, wie verjchiedenartig 
der Boden ift, auf dem die Eiben ihr Dajein friften. 
Eine Part: oder Triedhofseibe fann wohl zehnmal fo 
ftarf fein als eine andere, die fic) aus dem mageren 
velsboden, auf dem fie fteht, nur fümmerlich ihre 
Nährftoffe zufammenfudht, und doch übertrifft diefe 
jene Parfeibe ganz wefentlicd) an Alter. Jn dem bota- 
nifchen Garten in Frankfurt a. M. fteht eine Cibe, die 
durch ihre Verpflanzung im Jahre 1907 eine gemilje 
Berühmtheit erlangt hat. Nebenbei mag es er- 
wähnt werden, daß fie ihre Ueberfiedlung an den neuen 
Standort vorzüglich überftanden hat. Sie hat einen 
Umfang von 2,30 m, was einem Durchmejjer von 
0.73 m entfpricht. Würde man nun für ihre 2Alters- 
beftimmung eine mittlere Jahresringbreite von 2 mm 
zugrunde legen, fo fame man auf ein Alter von rund 
182 Jahren. Verfchiedene hiftorifche Tatjachen und 
Umftände lafjen aber darauf fchließen, daß das tatjädh- 
liche Alter des Baumes ein viel höheres ift, und dak 
es 300 Jahre noch überfteigt. Jedenfalls darf man aus 








Fig.3. Urwüchfige Cibe an der Braburg (Oberförfterei Reihenfachfen). 


15 Bom Kältefhup. 16 








der früher allgemein üblichen Ueberfchäßung nun nicht fehr einfach. Die männlichen Blüten gleichen Kleinen, 
in das Gegenteil verfallen und einer bedeutenden gelblich weißen Kugeln (bb. 4). Die Staubträger 
Unterfhäßung das Wort reden. Offnen fic) nad) unten. Gie entfenden oft ganze Wol- 

Die Cibe ift eine zweihäufige Pflanze, d. h. die fen von Bliitenftaub. Die weiblihen Blüten bilden 
männlichen und die meiblicdben Bliiten wachjen auf ver- fleine Zapfen. Alle Blüten ftehen auf der Unterjeite 
fchiedenen Pflanzen getrennt. Doch tommen auh oft der Zweige. Hier finden fie den beiten Schuß vor 
Abweichungen vor, fo daß man beide Blütenarten auf Regen und Kälte. Die Früchte (Fig. 5) ftellen rote 
ein und derjelben Pflanze findet. Der Blütenbau ift “Beeren mit fleifchigem „Samenmantel” dar. 

















Bom Kälteichuß. Eine phofifalifche Kriegsplauderei. Bon Dr. Hans Hauri. D 
Wenn man fic) vor Kälte fchügen will — und die mittel insbefondere in Betraht: Stroh, Papier, 
Vorbereitungen auf einen zweiten Winterfrieg laffen Wolle, auh Fett und ganz bejonders, was zunädjt 
folche Ueberlegungen nicht unnötig erfcheinen —, fo überrafchen mag, Quft. Stehende, ruhige Luft, nidt 
muß man über einige einfache phoyfitalifche Erfenntz aber bewegte, ift ein fehr fchlechter Wärme: und Kälte 
nijfe verfügen. Zunächft muß man wiffen, daß alle Leiter. Darauf beruhen eine Menge Kältefchußeinrid 
Stoffe, die [hlehte Wärmeleiter find, auh tungen und es ergeben fih daraus aud) eine Menge 
Kältenurfhmwerdurdlaffen, da Kälte nur kleiner praftifcher Winke, die nicht gu unterfchäßen find. 
ein geringerer Grad von Wärme ift, niht aber etwas Die wärmften Handjchuhe und die wafferdichteften 
grundfablid) Berfchiedenes. Das ift wichtig, weil gerade Schuhe halten niht lange warm, jowie fie fidh zu didi 
die Frage, wie man den menfdlichen Körper vor Kälte an den Körper anfchließen. Sie erfüllen aber ihre Auf; 
fchüßt, ebenfofehr fo geftellt werden fann, dap man gabe aufs befte, wenn fie etwas zu weit find, fo daf 
fragt, wie man die Körperwärme am Entweidhen þin- zmifchen ihnen und dem Körper eine ifolierende 
dern und möglichft zufammenhalten fann. Ein Stoff, Luftfhicht Pla hat, die ein Ausftrahlen von Kör: 
der die Wärme des Körpers nicht oder [let nad) permwärme ebenfo wie ein Eindringen von Kälte ver: 
außen entweichen läßt, forgt alfo zugleich dafür, daB hindert. Dies gilt überhaupt für alle Kleidungsftüde 
Kälte nicht durch ihn hindurch zum Körper vordringt. ganz allgemein, — lieber zu weit als zu eng. Aljo 
Dann fragt es fi), welche Stoffe diefe Doppelte Eigen sollen auch die winterlichen Liebesgaben, wie Hand 
ichaft befonders gut aufmweifen. Es fommen als Schuß: Ihuhe, Müben, Soden und Strümpfe recht weit und 
alle Binden, Schals u. dergl. recht loder und luftig gè 
ftrict fein, damit in ihnen, wie zwiſchen zwei Fenſtern, 
viel Luft feftgehalten wird. Die warmbaltende Bir: 
tung der Wolle, die fic) leicht Loder und luftig verarbei- 
ten läßt, beruht wefentlich auf diefer Eigenfchaft. Bei 
Handfduhen und Strümpfen laffe man ftets bejonders 
an den Finger: und Zehenfpigen etwas Plaß, felbit 
wenn fie dann nicht fo fchön figen, wie fie könnten. 
Aehnlich erklärt fi) auc) die warmhaltende Wirkung 
von Heu und Stroh, die ja als Lagerjtatten vielfam 
in Betracht fommen und die Bodenfälte abhalten jol- 
len. Die Halme felbft und die Zwifchenräume zwilden 
ihnen find [uftgefüllt. Es erklärt fic) uns jes! 
auch, warum das Stroh womöglich jeden Tag frió 
aufgefchüttet werden follte und warum das zufammen: 
gepreßte Stroh feine [hüßende Wirkung teilweije ver 
loren hat. Uebrigens beruht auch die Wirkung unferer 
Federdeden auf deren die Zwijchenräume füllen: 
den Luft. Selbft loderer Schnee wirft aus ähn 
lihen Gründen als Kältefhußmittel und jchüßt die 
Herbftfaat unter feiner Dede. Uebrigens find Strob, 
Schnee, Wolle u. a. Stoffe auc) an fich fdyon fdpledte 
Kälteleiter, ihre Wirkung wird durch Verbindung mil 
feinen Qufträumen nur eine nod bedeuten? 
bejiere. 
| Ein Kältefhugmittel, das fih aber niht fo obme 
weiteres anfchaffen (aft, ift aud) ein gewiffer gett: 
| 











anfaß am Körper. Magere Leute frieren mehr, ihre 
Körperwärme entweicht leichter, was im Winter un 
angenehm, was im Sommer allerdings ein Vorteil ift. 
Fig. 4. Blühender männlicher Eibenzweig. Jm ruffifch-japanifchen Kriege hat man aud mit blo 
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ken Einreibungen von F ett Verfuche gemacht, die Sol- 
daten gegen Kälte zu fchügen und nicht ohne Erfolg. 
Doc) läßt fich das Mittel wohl aus Reinlichkeitsgründen 
in Europa faum einführen. Dagegen fann man den 
Körper warm halten durch „tüchtig einheizen“, d. h. 
durch gute Ernährung. Diefer ift ganz bejonders im 
Winter Wufmerffamfeit zu fchenfen. Die nördlichen 
Völker in den fältern Klimaten pflegen ja allgemein 
— diefe Betrachtung rechtfertigend — mehr zu ejjen. 
Bon den eingangs genannten Kältejchyußmitteln jpielt 
in neuerer Zeit eine befondere Rolle auh das Pa- 
pier, hauptjächlich weil es zugleich au) vor Näjle 
Ihüßt. Man hat von ihm befonders beim G p o r t Un- 
wendungen gemacht, die fic) aber auch für den Krieg 
bewähren, indem man PBapierweften und auch unter 
den Oberfleidern zu tragende Papierfleidungsftiide er- 
funden hat, deren Herftellung bereits zu einer fleinen 
Induftrie geworden ift. Da die Preife diefer Fabrifate 
verhältnismäßig teuer find, tommen fie für den Sol: 
daten faum in Betracht, er fann fich aber die günftigen 
Birfungen derfelben zum Teil auch auf einfache Weife 
unuke machen. Beitungs- oder Padpapier in einigen 
Lagen in die Schuhe gejchoben, hält fehr gut die Kälte 
beim Stehen ab. Man fann fogar die einzelnen Zehen 
mit Papier ummwideln. Das Leder der Schuhe und be- 
fonders auch deren eiferne Befchläge find leider ziemlich 
gute Wärmeleiter, und die guten Holzbodenfchuhe find 
im Kriege faum zugänglich. Da madt denn der Sol: 
dat vorteilhaft Anwendung vom Papier, das nod 
befjer ift als das zu Aehnlichem oft benußte Stroh. Es 
wird auch empfohlen, für Bruftpadungen unter den 
Kleidern Papier zu verwenden, indem man in ein 
Padpapier ein rundes Zoch fchneidet, den Kopf durd)- 
ftectt und das Papier durch geeignete Einfchnitte dem 
Körper anlegt und die Kleidungsftüde darüberzieht. 





der Einfluß des Mondes auf den Temperafurgang. 





_ Bor mir liegt ein kleines dünnes Heft — Kalender 
für 1914 von Guftaf Strimberg, Affiftenten 
an der Sternwarte in Stodholm —, deffen Befi ich 
der Güte des Verfaflers als Gegengabe fiir die Ueber- 
jendung meiner Schrift „Mond und Wetter im Jahre 
1914” verdante. 

Jn diefem Heft gibt Strömberg, deffen Ent: 
dedung von dem Einfluß des Mondes auf die irdi: 
[hen Quftftrömungen im verfloffenen Jahre durch die 
Berichte der Tageszeitungen au) in Deutfchland be- 
fannt wurde, in falendermäßiger Form für das ganze 
Jahr eine Ueberficht über den Gang der Temperatur 
in den beiden Städten Stodholm und Upfala mit 
Geltung für das mittlere und teilmeife auch für das 
füdlihe Schweden, wie er nach dem Stande der Sonne 
und den verfchiedenen Stellungen des Mondes mut: 
malih fic) geftalten wird. 

Die „Berechnung“ der Temperaturmwechfel gründet 
fih auf mehr als vierzigjährige Aufzeichnungen — 
1866—1912 — der an dem meteorologifchen Inftitut 
ju Upfala gemachten Temperaturbeobadhtungen. Die 
Angabe erfolgt einmal in der Weife, daß monatsweife 
für jeden Tag des Jahres in einer Spalte die normale 





TITTEN 
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Fig. 5. Cibengweig mit Frudt. 


NRatürlih muß das Papier öfter erneuert werden, be- 
jonders bei Regen, wo es länger als einen Tag faum 
feinen Dienft tut. Wer diefen neuartigen Wnwendun- 
gen des Papiers ungläubig gegenüberjteht, der mag fie 
nur einmal erproben! 


D 
Bon E. Hinfelmann. 
Mitteltemperatur der 47 Jahre verzeichnet ijt, wäh- 
rend eine zweite Spalte die berechnete Abweichung 
von diefer Normaltemperatur enthält. Das Maß der 
Abweichung wird durch die Zeichen v, vv, vvv und 
k, kk, kkk — unbedeutend wärmer oder falter —, 
in höherem Grade wärmer oder falter — bedeutend 
wärmer oder falter — gekennzeichnet. Außerdem ent- 
hält der Kalender für jeden Monat eine Temperatur: 
farte, auf welcher der tägliche Gang der Temperatur 
in Form einer fettgedrudten Kurvenlinie eingezeichnet 
ift, während eine geftrichelte, den normalen Gang der 
mittleren Temperatur wiedergebende Linie die Ub- 
mweichung von diefer fofort erfennen läßt. 

Inzwifchen hat Strömberg in einer weiteren Arbeit 
die wiffenfchaftliche Grundlage feines Verjuchs, den 
Einfluß des Mondes auf die Temperatur und damit 
unzweifelhaft aud) auf das Wetter gu ergründen und 
nachzumweifen, näher dargelegt.!) Es ift diefelbe Me: 


1) Harmonic analysis of the air temperature in 
Stockholm 1894—1911, based on the periods of move- 
ment of the sun and the moon. By Gustaf Strömberg. 
Jn Kommiffion bei Julius Springer, Berlin. 
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thode, die auch bei der Berechnung der Ebbe und Flut 
mit Erfolg angewandt ift, und die man wiljenfchaft: 
li als die harmonifde Analyfe der Ge 
gettenbeobadtungen bezeichnet. Ebenfo wie 
bei diefen þat Strömberg aus einem 18jährigen Seit- 





Gig.6 Temperaturfuroe im Januar. 


raum — 1894—1911 —, innerhalb deilen annähernd 
die gleihen Mondftellungen wiederfehren, die Cin- 
mwirtungen der verfchiedenen Wechjel diefer Monpjtel- 
lungen auf die Temperatur herausgearbeitet und diefe 
Cinwirfungen dann in mathematifden Formeln feft- 
gulegen verfucht. 

Es ift zuzugeben, daß diefe Methode auf ftreng 
wiffenfdaftlider, fogenannter erafter Grundlage auf- 
gebaut ift. Andererfeits fann aber aud) wohl nidt 
geleugnet werden, daß wir damit in der Crfennung 
der eigentlihen tieferen Urfache des Einfluffes des 
Mondes nicht um einen Schritt weitertommen. Ström- 
berg felbft macht fi und anderen hieraus audy fein 
Hehl und lehnt es in feinem an mid) gerichteten 
Schreiben ausdrüdlic” ab, das Ergebnis feiner For- 
{dhungen als eine „Entdedung von dem Einfluß 
des Mondes auf das Wetter” gu bewerten, fondern 
bezeichnet fie nur als eine rein mathbematifde 
Methode, um eine etwaige Einwirtung des Mondes 
feftguftellen und zu berechnen. 

Cr befdrantft feine Unterfudung auf einen einzigen 
Witterungsfattor, der allerdings für die Geftaltung 
des Wetters an erfter Stelle fteht. Wärme und Kälte 
find es vornehmlid, wovon der Witterungscharafter 
abhängig ift. Alle übrigen Witterungselemente: Be- 
mwölfung, Niederfchläge, Quftdrud ufw., fommen mehr 
oder weniger erft in zweiter Linie und find zum Teil 
eine Folgeerſcheinung der in der irdifhen Lufthülle 
vor fich gehenden Mifdung gwifden warmer, feudt- 
haltiger Quft äquatorialer Herkunft und kalter, trode: 
ner, aus polarer Gegend ftammender Luft. 








Man wird zugeben müjfen, daß der Verſuch Strom: 
bergs, den Gang der Temperatur auf ein ganzes 
Jahr im voraus 3u beftimmen, fid) nicht mwefentlicd - 
unterfdeidet von dem, was id) nun fchon mehrere 
Sabre bindurd) in der jabrlicjen Herausgabe eines 
Mond- und Wetterfalenders unternommen habe. 
Stromberg weift in bem erfldrenden Vorwort feines 
Kalenders ausdrüdlich darauf hin, daß Tage ausge: 
prägter Witterungsumfchläge durch einen Blid auf die 
Zemperaturfarte fofort und ohne weiteres erfennbar 
feien und mit einer gewiffen BWabhrf dein: 
lichkeit vorausgefagt werden fünnen. Er überläßt 
es jedody jedem einzelnen, fich fein Urteil über die Art 
der Witterungsänderung felbjt zu bilden, und gibt nur 
gewilfe Anleitungen zur Erleichterung diefer eigenen 
Denfarbeit. Jm Winter, fagt er, zeigen die wärmeren 
Perioden meift bededten Himmel, feuchte Luft oder 
Schneefall, die falteren Perioden Mare Luft und auf 
heiterndes Wetter. Jm Hochfommer dagegen fallen die 
fühleren Perioden zufammen mit den längeren Regen» 
perioden, die wärmeren Perioden mit aufheiterndem 
Wetter. Für den Sommer weift er jedoch ausdrüdlic 
darauf Hin, daß gelegentlich das Gegenteil eintreten 
fann: daß es troß Niederfchlägen recht warm, ebenfo 
aber, ohne daß Regen fällt, ziemlich fühl fein tann. 

Man fteht, daB auch Strömberg feine Borausfagen 
feineswegs als unbedingt fiher und juverlaffig be 
tradhtet, und wenn die Zeitungen berichteten, daß er 
auf Grund feiner Methode imftande fei, das Wetter 
für einen beftimmten Tag auf mehrere Jahre voraus: 
äufagen, fo bat man ihm entfdjieden Unrecht getan. 

Schon die erfte flüchtige Durcdjficht des Kalenders, 
namentlich der in leicht überfichtlicher Form den Gang 
der Temperatur fenngeidnenden Rurventfarten ließ 
mich die auffällige Uebereinftimmung mit dem Jahres: 
gange der Witterung, wie ich ihn in meiner Schrift 





gig. 7. 


Temperaturfuroe im März. 


„Mond und Wetter im Jahre 1914“ als wahricein: 
lid) angenommen habe, fofort und deutficdy erkennen. 
So zeigt gleich der erfte Monat Januar zwilchen dem 
erften Viertel und dem Vollmond einen tiefen Nieder: 
gang der Temperatur, während unmittelbar nadh dem 
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Bollmond Strömberg die Kurve raſch und hoch an— 
ſteigen läßt. (Fig. 6.) 

Das ſtimmt überein mit dem von mir aufgeſtellten 
Satz, daß Hochſtand und Vollmond im Winter der 
Regel nach Umſchlag zu milder Witterung und Tau- 
wetter im Gefolge haben. In dem Vorwort hebt 
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gig. 8. Temperaturfurve im April. 


Gtrömberg hervor, daß hiernady die fälteften Tage des 
Jahres etwa um den 11. Januar liegen würden und 
daß der Umfchlag von Kälte zu Wärme wahrfceinlid) 
auf den 15. Januar zu erwarten fei. Diefe Boraus- 
fage fcheint für Schweden, fomweit die Wetterkarten 
dies erfernen laffen, in glänzendfter Weife eingetrof- 
fen zu fein. Bom 11. bis zum 13. Januar 1914 zeigt 
Stodholm die tiefften Morgentemperaturen mit — 14°, 
— 11°, —16°, wabrend fie vom 14. Januar ab nur 
wenig unter dem Gefrierpunft —3°, —0° —2° 
liegen und am 17. diefen fogar um + 1° überjfchrei- 
ten. Der warme, vom Xequator über den Ozean þer- 
fommende Luftftrom drängte die ftrenge Kälte aus dem 
hodften Norden, felbft aus Haparanda und Kuopio 
überall fort und nad) Süden ab. Wenn in den mitt: 
leren Breiten Hochftand und Vollmond in ihrer Wir: 
tung verfagten, vielmehr die nah Süden und Beften 
gedrängte Kälte über dem ganzen eftlande felbft bis 
nad Sranfreich hinein ftandhielt, fo hatte dies offen- 
bar darin feinen Grund, daß der ozeanifche Luftftrom 
bier nicht die Kraft hatte, fih bineingufcieben. Die 
bald erfennbare Folge war denn aud) eine ziemlid) 
lang andauernde, bis zum Neumond durchbaltende 
Vroftperiode. 

Aud für den Monat Februar legt Strömberg den 
tiefften Stand der Temperatur vor den Hochftand des 
Mondes, 6. Februar, und läßt von da ab die Kurve 
bis gegen das legte Viertel wieder anfteigen. 

Dann aber ändert fih das Bild rafch. Schon die 
Lemperaturturve pom Marz (Gig. 7) zeigt ein mäch— 
tiges Anfteigen vom legten Viertel und Tiefftand — 


18. März — zum Neumond am 26. März, um fih 
dann mit fleinem Wellengange bis zum folgenden 
Ziefftande und leßten Viertel am 14. und 16. April zu 
halten. Dann folgt abermals eine gewaltige Cteil- 
fteigung bis zum Neumond am 25. April (Big. 8). 
Die darauf folgende Senkung der Kurve ift wohl in 
der Hauptfache auf die mit dem Neumonde und dem 
alsbald folgenden Hocdjftande zu erwartende Nieder: 
Ichlagsperiode zurüdzuführen, die eine etwas erheb- 
lihere Abkühlung bedingt. Auch im Mai (Fig. 9) fin- 
den wir wieder ein äußerft fteiles WUWnfteigen gwifden 
letem Biertel: 16. Mai, und Neumond, Hodftand am 
25. und 27. Mai, dem in gleicher Weife wie im April 
Stromberg einen ftarferen Riidgang der Temperatur 
folgen läßt. Für den Juni verlegt Strömberg die obere 
Spike der Temperaturmelle {hon auf das legte Bier- 
tel: 15. Juni, läßt aber nur ein geringes Sinten bis 
zum Neumond und Hodftand: 23. Juni, folgen. Es 
ift dies wohl ein Zeichen dafür, daß in diefer Jahres- 
geit Stromberg das Cinfegen von Niederfchlägen und 
einen dadurch hervorgerufenen Rüdgang der Tempe: 
ratur fchon mit dem legten Biertel und mit dem dann 
beginnenden SHinüberfchreiten des Mondes auf die 
nördliche Halbtugel vermutet. 
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wig. 9. Temperaturfuroe im Mai. 


Diefer Verlauf der Monatsfurven läßt mit vollfter 
Deutlicjfeit erfennen, daß die frühlingsmäßigen 
MWärmevorftöße bei dem Neumond und Hodftand des 
Mondes zu fuchen find, daß aber aud) als unmittel- 
bare Folge diefer erheblichen Zufuhr warmer und 
feuchter Zuft das baldige Einjegen befruchtender Nie- 
derjchläge zu erwarten ift. 

Das von Strömberg aus faft fünfzigjährigen Be- 
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obadtungen gewonnene Erfahrungsergebnis beftätigt 
fomit durchaus den von mir aufgeftellten Sak, dab 
die Hauptentwidelung der frühlingsmäßigen Begeta- 
tion für die mittleren Breiten auf den zweiten Neu- 
mond nad) der Trühjahrs-Tag- und Nachtgleiche, der 
gwifden Dem 21. April und 20. Mai liegt, angufegen 
ift, und daß mit dem dritten und legten Neumond bie 
Blütezeit der Gräfer und frühreifenden Kornfrüchte zu- 
fammenfällt. 

Jn den beiden Sommermonaten Juli, Auguft tritt 
der Gegenfaß zwifchen Neumond und Bollmond, Hod: 
ftand und Tiefftand, in den Kurven weniger [darf 
hervor. Das ändert fih aber wieder mit dem Monat 
Ceptember, von wo ab, wie im Frühling die ftarte 
Steigung zum Neumond und Hodhftand, fo umge- 
fehrt das tiefe Niederfinten der Kurve zum Neumond 
und Tiefftand auffällig zur Erfcheinung fommt. 

Der Dezember zeigt wieder eine größere Gleidh- 
mafigfeit in Dem Wellengang der Kurve, infofern fo- 
wohl nad) dem Bollmond und Hochftand wie nad 
dem Neumond und Tiefftand zwei etwa gleich hohe 


TER — 


Naturbeobachtungen im ae 


1. Die Welt des Lebens. 


Draußen liegt alles voller Schnee; blendend weiß 
ichimmert’s uns überall entgegen, als wir die ausgetre- 
tene Fahrftraße verlajfen und einen wenig begange- 
nen, beiderfeits mit Bäumen beftandenen Weg quer 
durchs Feld gum nahen Walde einfchlagen. Außerhalb 
der Ortfchaft fehen wir faum nod) Lebewefen; auf der 
Landfitraße flogen Haubenlerdhen vor uns ber, nun 
aber fcheint alles tot. Doch bald belehrt uns der Schnee 
eines anderen. Mehr oder weniger häufig freugen 
vährten von Tieren unferen Weg und — wenn 
der. Schnee nod) frifch ift und niht zu hod liegt — 
geben uns Gelegenheit, ihre Unterfchiede zu betradjten. 
Einige rohe Skizzen ins Notizbuch helfen uns, die ge- 
machten Beobachtungen dem Gedächtnis feiter einzu= 
prägen. Da führen zunädjft und am häufigften Fähr- 
ten von Hafen den Weg entlang von einem Baume 
zum andern. Nicht an der Rinde der Bäume hat fi 
oreund Lampe gitlid) getan — das tut er nur bei 
hchem Schnee, wenn er nichts anderes befommen 
fann —, fondern er hat die fchneefreieren Stellen um 
den Baum herum heimgefucht, wo die vertrodneten 
Brasfpigen leicht zu erlangen find und wo einjährige 
Wurzelausichläge mit ihrem noch weichen Holze zum 
Abbeißen einladen. Gehen wir einer folchen Fährte, 
die aufs freie Feld hinführt, nach, fo haben wir ficher 
bald Gelegenheit, den Hafen aus feinem warmen La: 
ger („Saffe”) auffpringen und davoneilen zu fehen. Man 
gehe bin und überzeuge fich, daß er bei gewöhnlicher 
Ylucht nicht übertrieben weite Sprünge madt. Hier 
hat man Gelegenheit, ganz einwandfrei ihre Länge 
fejtzuftellen, wenn man ein Metermaß mitgenommen 
hat oder in Ermanalung desfelben die Länge an einem 


Wellenfamme fidtbar find, die ‘ebenfalls auf den Ein⸗ 
bruch weſtlicher, ozeaniſcher Luft zurückzuführen ſind. 

Die Strömbergſchen Unterſuchungen bilden ſomit 
eine ſtarke Stütze auch für die von mir vertretene, aber 
auf mechaniſch-theoretiſcher Grundlage beruhende An— 
ſicht von dem Einfluß des Mondes auf unſere irdiſchen 
Witterungsverhältniſſe, namentlich in ſeinen Haupt— 
ſtellungen zur Sonne — Neumond und Vollmond — 
und in ſeinen verſchiedenen Stellungen und Bewe— 
gungen zum Aequator: Hochſtand, Tiefſtand, aufſteigen⸗ 
der und abſteigender Bogen. — 

Die wiſſenſchaftlichen Gegner dieſer Anſicht, die auch 
jetzt noch den Glauben an den Einfluß des Mondes 
völlig ablehnen oder ihm nur einen gang untergeord: 
neten Einfluß auf einzelne Witterungsfaktoren zu— 
geſtehen, werden daher alle Urſache haben, ihren 
Standpunkt einer erneuten gründlichen Prüfung zu 
unterziehen und der Beobachtung des Wetters in ſei⸗ 
nem Zuſammenhange mit den verſchiedenen Mond: 
ftelungen wieder eine erhöhte Aufmertfamteit zu: 
zuwenden. 
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Bindfaden marfiert und zu Haufe nadmift. — Jn 
die Rafenfläche des Wegrandes haben häufig Feldmäuſe 
die beim Pflügen aus den benachbarten Aderfläcen 
vertrieben wurden, ihre Winterquartiere verlegt. Jhre 


 3ierliþen Bährten find unfdwer gu erfennen. Aud 


liber ihre Lebensmeife verraten fie uns etmas: nidt 
felten führen die Fährten mehr oder weniger weit hin: 
über ins Feld; dort fudjten die Mäufe nach heraus: 
gepflügten Wurzeln oder ähnlichen Dingen, die fid 
eigneten, ihren Hunger zu ftillen. Bei Fährten der 
Waldmaus find Stellen gu fuchen, an denen die Maufe 
fprangen und in gleicher Weife, wie es beim Hafen an» 
gegeben wurde, ift die Länge der Sprünge feftzuftellen. 
(Heffe gibt folgende Eprungweiten an: Waldmaus bis 
50 cm, Hausmaus firger, Feldmaus fpringt gar nidt. 
Woran liegt das? Bgl. Moderne Naturkunde Sp. 1006). 
Auc) die Fahrten anderer Tiere fönnen uns von ihrem 
Tun und Treiben erzählen, wir müffen nur verjuchen, 
das Gefehene recht zu verftehen. Da finden wir 3. 3. 
die Fährte eines Fuchf[es. Wenn wir ihr nachgehen, 
fo können wir den ganzen Weg feitftellen, den der 
Yuchs zurüdlegte und finden bald heraus, welche Stel: 
len des Revieres die meifte WAngiehungsfraft fiir ihn 
befigen. Wud) ob fein Beutegug erfolgreicd) war oder 
nicht, fünnen wir aus dem Schnee ablejen. Jh will 
das an einer tatfächlid gemachten Beobachtung mit 
Hilfe der kleinen Skizze (Fig. 10) zu zeigen verfuchen. 
Ort: ein Feldweg, der in der Nähe eines verlaffenen 
Steinbrudys vorüberführt, in dem Kanindyen haufen. Der 
Rand des Teldwegs ift mit hohen Grasbüfcheln, mit 
Diftel- und Felbmannstreuborften befegt, in denen fih 
die Kaninchen gerne verfteden. In der Richtung des 
herrfchenden Windes fteht eine Fuchsfpur, die ploglid 
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unter fpigem Wintel abbricht und riidwarts nad einem 
Grashorft führt. Dort ift der Schnee zufammen: 
gedrüdt, und ein Blutfled an der Seite zeigt uns an, 
daß dort Reinefe mit Erfolg tätig war. Der Fuchs 
tam „mit dem Winde”; darum ging er zunädjft an 
dem Kaninchen vorüber, bis er von diefem „Witte- 
rung“ befam und jäh feinen Weg abbrad). Diefes nur 
ein Beifpiel für viele andere. Es hat ja einen viel grö- 
beren Reiz, fie draußen felbft aufzufucdhen und aud 
diefe Zeichenfpradhe der Natur verftehen zu lernen. 
Hat man erft auf fleinerem Raume einige Kenntnis 
und Sicherheit in ihrer Beurteilung erworben, dann 
gehe man aud hinein in den Wald, wo 3. B. auch feft- 
guftellen, daß Eichhorn und Dads niht dauern- 
den, ununterbrodenen Winterfchlaf halten, daß der 
Baummarder niht nur auf Bäumen und im Gezweige 
feiner Nahrung nachgeht, u. dgl. mehr. 

Bon allen Tieren des Feldes fallen uns bei Winter: 
ipaziergängen die Bögel am meiften auf. Bei aufmert- 
famer Beobadhtung wird jeder Naturfreund bald fin- 
den, daß ihr Auftreten wechfelt. Man notiere darum 
nad jedem Gang ins Freie, welche Arten man gefehen 
hat. Diejenigen, die immer da waren, find unfere 
Standpvögel; die aber, die nur zuweilen und dann 
meift in größeren oder kleineren Gefellfdaften auf- 
treten, find Stridhvögel; dazmwilchen tann man des 
öfteren auh nordifche, bezw. nordöftlide Wan: 
derer bemerten. Zu ihnen gehören neben den be- 
fannten Haubenlerhen und Nebelträhen, die 3. T. bei 
uns heimifd find, einige Raubvögel (Wanderfalte, 
Raubfupbuffard, Sumpfohreufe [fegt fi nicht auf 
Bäume, fondern meift auf die Erde] u. a.), fowie bei 
längeren ftarfen SRalteperioden aud) Gchneefinfen, 
Tannen- oder Nußhäher und Seidenfchwänze. Trifft 
man einmal einige der drei leßtgenannten (meift ziehen 
fie gefellig), fo fuche man feftguftellen, ob fie fcheuer 
oder zutraulicher find als unfere heimifchen Bogel und 
fuhe das zu erklären! Wer nun gar an größeren, offen 
bleibenden Gemaffern wobnt, tann dort eine ganze 
Reihe nordifcher Waffervögel fehen und manchen fel- 
tenen Gaft feftftellen. — Eine Beobadtung über das 
BVerhalten unferer Vögel während ftarfer Kälte tann 
aber jeder an unferem Sperlinge machen. Ift es bitter 
falt, fo figen Die Gperlinge mit aufgepluftertem Gefie= 
der umber und fuchen Kopf und Füße mit in die ge- 
fträubten Federn einzubeziehen, fo daß fie einem 
sederballe nicht ganz unähnlich fehen. Auf den erjten 
Blid möchte man meinen, fie müßten bei gefträubtem 
Gefieder nun erft recht frieren; bod) dem ift nicht fo. 
Sträubt der Vogel die Federn, fo fchafft er dadurd 
eine didere Quftfchicht zwifchen den Federn um feinen 
Körper, und da Luft ein fchlechter Wärmeleiter ift, fo 
wird er dadurch viel nachhaltiger gegen die Kälte ge: 
Ihüßt, als wenn das Gefieder ftraff anliegt. Selbft: 
verftandlid) gehört dazu, daß der Sperling möglicjft 
ruhig figt und nicht durd) ftetes Umherhüpfen Luftzug 
erzeugt. — — 

Zuleßt wollen wir uns nody mit einigen Berfuchen 
mit dem uns allen leicht zugänglihen Köpfchen: 
{Himmel (Mucor mucedo) befchaftigen. Er ift 
fehr empfindlich gegen das Austrodnen, gedeiht daher 
nur an feuchten Orten. Ausgangsmaterial erhalten 


wir am ficherften, wenn wir etwas Pferdemift unter 
einem übergeftülpten Blumentopfe auf einem Unter- 
feßer in einer Zimmerede ftehen laffen. Schon nad 
wenigen Tagen (feucht halten!) hat fic) ber weiße 
Ueberzug der Pilzfäden gebildet, und bald ftehen Meine 
Walder von Spo- 
renträgern Da, A 
deren Sporen: 
material wir nun 
du weiterer Uus- 
jaat benußen 
fönnen. Woher 
fommt es, daß 
die Fäden bier ' 
mit faft abfoluter : 
Sicherheit zu er: 
halten find? Die 
Sporen waren 
{don am Futter 





der Pferde, haben 

ihren Darmtanal Gis. — 
durchwandert, 1 Fabrweg von O 

ohne ihre Keim: nad W verlaufend 


2 Fuchsſpur. 
3 3 Windrichtung. 
4 Steinbrud. 
x Stelle, an der 
dasKanindyen fap. 


fraft zu verlieren 
und wadjfen dann 
aus dem Pferde- 
mift heraus. — 4 

1. Wir faffen mit der Pinzette einige Sporenträger 
und ftreichen fie auf feuchtes Brot aus, das wir auf 
einer Untertaffe unter einer Glasglode liegen laffen. 
Mit einer fcharfen Lupe beobadte man nun taglid das 
Wacfen der Bilzfäden (des Myzels), die den 
eigentlihden Körper des Pilzes bilden. 
So ift es auch bei den höheren Pilzen: die Faden, die 
das Subftrat durchziehen, find der Pilz; das, was 
gewöhnlih als „Shwamm“ oder Pilz 
bezeihnet wird, find nur die fi über 
das Subftraterhebenden Sporenträger. 

2. Nach einiger Beit treten zwifchen den Köpfchen: 
fhimmelrafen grüne Ylede auf: es ift der Pinjel- 
fdhimmel (Penicillium crustaceum); feine Sporen 
find ebenfo verbreitet wie die von Mucor, wachjen 
aber langfamer aus, und auch die Faden wachfen lang- 
famer; Deshalb erfdeinen fie nad) Mucor. Haben fie 
aber erft feften Yuß gefaßt, fo verdrängen fie Mucor. 
Aud) hier ift eine fcharfe Lupe nötig (Fig. 11). 

3. Wer ein Mtifroffop zur Verfügung hat, tann das 
Auswacfen einzelner Sporen in einem Tropfen 
Stärfefleifter (feucht halten!) beobachten. Dabei läßt 
fih unfchwer feftftellen, daß viele BZellterne 
in der Protoplasmamaffe der Pilzfäden verteilt find. 
Buweilen ift aud die Strömung im Proto: 
plasma fchon mit geringer Vergrößerung deutlich 
gu beobachten. (Nur niht die Geduld verlieren, fon- 
dern oft und forgfältig beobachten!) 

4. Ducor beherbergt nicht felten einen Verwandten 
(Piptocephalis) als Schmaroßer. Diefer fann ohne 
Mucor nicht gedeihen; feine Faden wachfen ftets nach 
denen von Mucor hin. Dort legen fie fic) an, fchwellen 
fugelig auf und fenden von dort feinfte Ausläufer in 
die aden von Mucor, diefe ausfaugend (f. Fig. 12). 

Prof. Dr. Rabes. 
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2. Der Sternhimmel. 


immer früher am Abend bietet fich der Sternhimmel 
dem Auge dar, und der Monat Januar bietet für ge- 
wöhnlich mit dem Einzug des Froftes auch eine grö- 
Bere Anzahl von klaren Abenden und Nächten, in 
denen man die Veränderungen in der Lage der Stern: 
bilder gut beobadhten fann. Schon gegen 7 Uhr fin- 
den wir Mitte Januar die große Wintergruppe ganz 
heraus gefommen. 3uerft geben die Plejaden hod am 
Himmel gegen 8 Ubr durd) den Meridian, dann folgen 
mit zunehmender Reftafgenfion Hyaden, Aldebaran, 
gleichzeitig Capella und Rigel, um 1 Zeitfetunde ver- 
ihieden, aber um 54 Grad getrennt. Dann folgen die 
andern Drionfterne, dann Girius, und dann wieder 
gleichzeitig Caftor und Pollur mit Protyon, etwa um 
Mitternadht. A Stunden dauert alfo der Vorbeimar{d 
diefes fchönften Teiles des Himmels. Inzwifchen find 
im weftlihen Teil des Himmels Pegafus, Waffer- 
mann und Fifche verfchwunden, zulegt Walfifh mit 
dem merfwürdigen langperiodifhen Berdnderliden 
o — Mira. Nahe dem Zenit ftanden zunädjft Andro: 
meda und Caffiopeja, dann Perfeus, dann der Fuhr- 
mann mit Capella. Dann tommt in die Zenitbilder 





eine große Lüde, die erft 
nad) mehreren Stunden 
durch den großen Bär aus- 
gefüllt wird. Jngwifden 
taudden am öftlicden Hori- 
zont neue Sternbilder auf; 
Krebs, Wajferfchlange, dann 
der große Löwe mit Regu- 
lus, in deffen Nähe ftart 
rot der Mars leuchtet. Nach 
Mitternadht werden auch 
wieder Jungfrau und Boo- 
tes mit Urfturus fichtbar, 
die dann den Anfdluß an 
die Sommerfternbilder ver- 
mitteln. 

Zu den im vorigen Hefte 
genannten Doppelfternen, 


Pinfelfhimmel 
(Penicillium). 


wig. 11. 





die zum größten Teil auch in dieſem Monat no zu 
beobachten find, tommen nod eine Anzahl günftig ge- 

legener und fjchöner Paare hinzu. 40 o Cridani ift 
4. und 9. Größe, in 80 Set. Xbjtand; der Begleiter ift 
jelber Doppelftern, 9. und 11. Größe in 3 Gef. Ab- 
ftand; die Gruppe ijt alfo ein Prüfftein für die Güte 
eines Fernrohres, für die Hebung des Auges und den 
Zuftand der Luft. 3 Leporis ift 4,5. und 10. Größe 
in 13 Set. Abftand, alfo für fhwache Vergrößerungen 
nod auflösbar. 17 ¢ Orion ift 5. und 8. Größe in 
7 Set. Abftand, ein gelb und blaues Paar. Ueber 
Rigel, B Orion, ift im vorigen Hefte das Notwendige 
gefagt worden. 8 Leporis ift 3. und 9. Größe in 3 Set. 
Abftand. A Orion ift 4. und 6. Größe in 4,5 Set. Ab: 
ftand, alfo nicht fchwierig; der Begleiter ift von roter 
garbe. % Orion ift der mehrfache Stern im großen 
Orionnebel; je nach der Güte des Inftrumentes und den 
äußeren Umftänden fieht man bier 4 Sterne, das be: 
rühmte Trapez im Orion, oder deren nod mehr. 
t Orion ift 3,2. und 7. Grafe, þat einen blauen Be- 
gleiter. o Orion, 4. Gröbe, ift ein 5faher Stern, den 
die Fernrobhre je nad) ihrer Güte verfchieden aufzulöfen 
vermögen. % Aurigae ift 3facdy, 3., 7. und 9. Größe, 
in 2 und in 45 Gef. Abftand vom Hauptitern. 

An Beränderlidhen finden fih hier außer Algol der 
leicht zu beobadhtende A Tauri, der in 4 Tagen zwijchen 
3,4. und 4,5. Größe jchwanft. n Geminorum in 231 
Tagen zwifchen 3. und 4,5. Größe. U Gephei in 
242 Tagen zwifchen 7. und 9. Größe. d Cephei in 
5,3 Tagen gwifcen 3,4. und 5. Größe. An Meteoren 
ift nicht viel von Wichtigkeit zu fagen, Januar 28, 30, 
webruar 4—9. Jm Februar fann man verfuchen, an 
mondlofen flaren Abenden das Bodiatallidt wahr: 
gunehmen. 

Merkur ift im Januar Abendjtern, nabert fid) dann 
der Sonne immer mehr und geht am 5. Februar vor 
ihr vorbei und wird dann wenige Tage darauf als 
Morgenftern fichtbar. Benus ift Abendftern und geht 
über 2 Stunden hinter der Sonne her. Mars ift rüd: 
läufig bei Regulus im gropen Löwen. Seine jtarte 
Ortsveränderung läßt fich jeßt fehr gut in fleine Kar: 
ten eintragen, in die man die Tirfterne in der Nähe 
einzeichnet. Die Rüdläufigkeit beginnt Anfang Januar, 
um den 18. tritt große Nahe an Regulus ein, im März 
folgt der nächte Wendepuntt der Schleife. Der Planet 
ift die ganze Nacht zu fehen. Jupiter zwiſchen Waſſer⸗ 
mann und Fifchen geht gegen 9 Uhr unter. Saturn 
in den Zwillingen ift die ganze Nacht gu fehen. Uranus 
fteht in den Strahlen der Sonne. Neptun im Krebs 
ift die ganze Nacht zu fehen. 

Die Derter der Sonne und Planeten find folgende: 


Sonne an. 21. AR20U. 9 Min. D.— 20° 8° 
gebr. 1. , 20, 55 , » —17 24 

11. , 21,35 , ., —14 22 

21. , 22,14 , , —10 56 

Merkur Febr. 1. , 21,24 , „ —12 12 
11. , 20, 40 , „ —14 49 

21. , 20, 36 , . —17 5 

Benus Febr. 1. , 23, 8 » » — 6 BSS 
11. , 23, 52 , » — 1 48 

21. , O, 35 , » + 3 26 
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Mars Febr. 1. AR 9 U. 49 Min. D. + 17 58’ 
16. >» Be u « 8 
Jupiter Febr. 1. , 23, 54 , » — 1 58 
‘oS « Vy Oye Ber DD 
Sain feon. 7. « 6, 4 & 24-22 SS 
106: w Git er 
Utens Feri , 21,13. ,» ~—16 @ 
Neptun Febr. 1. , 8,13 , , +19 39 
Die Berfinfterungen der Jupitermonde fönnen 


wegen des tiefen Standes des Planeten in den nächften 
Monaten nicht mehr beobachtet werden. 


Umjdau. — 


Europas regenreihftes Gebiet. Man hat die Tages- 
berichte des italienifchen Heerführers Cadorna, der feine 
Mißerfolge des öfteren durch die Ungunft der Witte- 
rung begründete, vielfach angezmeifelt. Wie weit folche 
Zweifel militärifch berechtigt find, mag hier dahingeftellt 
fein. Nach meteorologifchen Unterfuchungen hat fich 
aber ergeben, daß Cadornas Operationsgebiet tatfäch- 
li in die niederfchlagreichite Gegend Europas fiel. Es 
ift dies die Krivofije, das Gebiet im Hintergrunde der 
Boche di Cattaro. Durch Vermittlung des Feftungs- 
und Kriegshafen-Rommandos in Cattaro, vergl. Me- 
teorol. Zeitjchrift Jahrgang 1894 uff. ©. 189, find näm- 
ih folgende Ergebnifle für Erfvice in Dalmatien feft- 
geftellt. Jm allgemeinen ift zu fagen: Bei durchaus 
rauhem Klima ift mit Ausnahme der Hänge, welche 
zur Meerestüjte abfallen und welche bis auf etwa 
600 Meter Seehöhe meiftens frei von Schnee find, der 
ganze übrige Raum der Krivofije bis zu den Kämmen 
des Dobroftica-Radoftaf und Duganja nordlid) Mo- 
rinje im Winter mit enormen Gchneemaffen bededt. 
Um den Berfehr aufrecht erhalten zu fünnen, müfjen 
Tag für Tag von früh bis abends von der Mannjdaft 
die Wege vom Schnee ausgejchaufelt werden. Trop- 
dem waren einzelne Orte 3. B. im Winter 1892/93 über 
eine Woche von allem Berfehr abgefperrt und felbft 
der breite, gute Reitweg von Erfvice bis gegen Anezlac 
an manchen Tagen fo jchwer paffierbar, daß die Pferde 
tatfächlich im Schnee fteden blieben, ausgefchaufelt und 
jurüdgefandt werden mußten, weil Sturm und 
Schneefall die mühfam ausgefchaufelten Streden neu 
verfchütteten. In Erkvice, 429 34‘ Breite, 180 38‘ 
öftl. Länge von Greenwich, in nur 1100 m Seehöhe 
fallen nad) den Veröffentlichungen des R. u. R. Hydro- 
graphifchen Bentralbureaus in Wien durchichnittlic) 
jabrliy 464 cm Miederfmlagsmengen, 
Ihwantend zwifchen 278 und 613 cm, obgleich die Som- 
mermonate Juli und Auguft verhältnismäßig wenig 
Regen haben. Die großen faft täglichen Regengüffe er- 
flaren fid) Dadurd), daß die füdlichen Winde fortgefekte 
Regenmwolten zufammenballen und zur Entladung brin- 
gen. Nach dem 22jährigen Mittel bringen die Monate 
vom Januar an folgende Niederfchlagsmengen: 476, 
471, 497, 459, 277, 157, 66, 88, 244, 565, 683, 
679 mm, zufammen im Jahr alfo 4642 mm während 
durchfchnittlich 139,9 Regentagen, Tagesniederjchläge 











Folgende Algolminima fallen in günftige Stunden: 
Jan. 19. 61.50 Min. abends 


Sebr. 3. A „50 „ früh 
5. 13 , 40 abends 
8. 8, 30 , abends 
11. 8,20  ;. 0bends; 


Der Mond bededt folgende Sterne: 

Mitte der Bededung Grenzen 
Jan. 27.4 U. 0,0 Min. friih 69 Virginis 4,9Gr. + 74° + 40’ 
Sebr.10.4 ,,59,0 , abds. e Arietis 4,6Gr. +90 +41 

14.2 „57,4 „ früh 139 Tauri4,7Gr. + 90 + 36 
14.11, 56,7 ,, abds. ¢ Gemin. 3,2Gr. + 85 + 9 
Prof. Dr. Riem. 
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über 200 und 300 mm gehören nicht zu den Selten- 
heiten, 3. B. in der zehnjährigen Periode von 1901/10 
5. Januar 1900 273,2 mm, 12. März 1901 354,2 mm, 
23. April 1903 213,6 mm, 28. Sept. 1902 260,6 mm, 





Gig. 12. Schmaroger auf dem Köpfchenfhimmel: An einem Faden 
von Mucor (1) bat fi ein Faden von Piptocephalis (2) angelegt 
und faugt ihn aus. 


16. Oktober 1901 291,7 mm, 17. November 1909 
335,5 mm und am 12. Dezember 1908 384 mm. Eben: 
fo beträchtlich find die monatlichen marimalen Ergeb- 


niffe. Mov. 1900 1292, Dez. 1901 1523, Febr. 1902 1180, 


Mov. 1903 1642, Febr. 1904 1441, Oft. 1905 787, Nov. 
1906 1171, De3. 1907 1132, April 1908 1788, Nov. und 
Dez. 1909 je 1074, Nov. 1910 1169 mm. YJahresfum- 
men: Durchichnittlich 1901/10 5094 mm, Marimum 
6430 im Jahr 1910, Minimum 3183 mm im Jahr 1903. 

Für die Kriegsjahre 1914 und 1915 fehlen zwar nod 
die Ergebnifje, aber die Zahlen werden obig angegebe- 
nen ähnlich fein. ,Cadornas Regenfdirm” ift alfo 
nicht fo ganz ohne! St. 

* 


„Zrommelfeuer“. Aus dem Felde wird der „Tägl. 
Rundjchau” gefchrieben: In den Schüßengräben liegen 
Deutfche und Frangofen einander gegenüber, find be- 
reit, jich gegenjeitig totzufchießen. Uber nur gang felten. 
fällt ein vereinzelter Gewehrjchuß, fo, als follte damit 
gezeigt werden, daß man noch da ift. Da erfcheint am, 
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flarblauen Oftoberhimmel vom Jorden her hinter den 
deutfchen Gräben eine große Kette von Schneegänfen 
in der befannten Keilform, die dem fonnigen Süden zu- 
fliegen; fie ziehen etwa hundert Meter über uns ber, 
den frangöfifchen Gräben zu. Wenn zwei fich ftreiten, 
freut fih der Dritte, heißt’s im Spridywort. Aber dies- 
mal þat’s teine Geltung. Kaum ift der Zug über den 
deutfehen Graben, da verftärtt fih das Feuer ein 
wenig, aber nur für ein paar Augenblide; jedenfalls 
ift die Schießerei einiger Schüßengrabennimrode fofort 
durd ein kräftiges Rommandowort im Keime erftidt 
worden. Unfer Feuer gilt dem Feind, und das find 
nicht die Schneegänfe, fondern die Frangofen. Anders 
bei diefen. Wie die Kette der Vögel den franzöfifchen 
Schüßengräben nahe fommt, feßt von dort aus ein ge: 
radezu Heillofes Infanteriefeuer ein; aber nicht genug 
Damit: aud) gwei Mafchinengewehre fangen an zu ar: 
beiten, taftaftaftaftaf — und, man follte es nicht fiir 
moglid) balten, fogar ein Gchrapnell wird auf bie 
Schneegänfe abgefdoffen, frepiert allerdings in febr 
angemeffener Cntfernung. Was bei uns die Mifgunft 
ein paar Vereinzelter war, das artet dort zu einer finn- 
Iofen Munitionsverfehwendung, zu einer ,,Offenfive 
großen Stils” aus — fie haben’s ja —, und die ganze 
Kampfeswut richtet fi mit der den Galliern echten 
Jmpulfivität gegen den neuen „eind“, die Schnee- 
gänfe. Eine kleine Zahl der Tiere ift wohl audy getrof: 
fen und ftiirgt flatternd gur Erde; der ganze Schwarm 
ift in Unordnung geraten, fliegt aber, wenn aud) in 
mwirrem Durcheinander, weiter in der ganz richtigen 
Ueberlegung, daß die Gefahren eines Sperrfeuers nur 
durch fchleunigen Bormarjdy überwunden werden tön- 
nen, wenn das Ziel nicht aus den Augen verloren wer: 
den foll. Schneegänfe find alfo dod nicht fo dumm, 
wie ihr Name befagt. Wir haben’s ebenfo gemadt 
wie fie. 
* 


Gefährliche Liebesgaben. „Wo viel Licht ift, ift aud 
viel Schatten.“ Dies gilt von einer Der an fic) erfreu- 
lichen Nebenerfcheinungen des Weltfrieges gang befon- 
ders. Ich meine die „Liebesgabeninduftrie”, denn dazu 
ift der Handel und Wandel mit Liebesgaben für unfere 
tapferen Truppen nachgerade geworden. Zwei Gründe 
haben bedenkliche Auswüchfe entftehen lajjen. Einmal 
ift es bdie rüdfichtslofe Gewinnfucht gewiffer Kreife, 
welche auf Koften der Güte der gelieferten Ware und 
vor allem auf Koften unferer Soldaten fidh bereicher- 
ten. WUndererfeits aber ift es die Urteilslofigfeit der 
Käufer, welhe viel zu gutgläubig alle Wnpreifungen 
der Berfäufer glauben und in Der beften Abficht oft 
untaugliche oder mindermertige Dinge für ihre An: 
gehörigen ins Feld fenden. Die Warnungen, welche 
vor allem von berufenfter Seite gegen die Genußmittel 
in gedrängter Form, einen der Hauptartifel auf dem 
Ltebesgabenmarfte, erhoben wurden, haben ihre Wir- 
fung nicht verfehlt. Aber auch auf anderen Gebieten 
haben einfichtige und fachverftändige Kreife vor man- 
chen Waren gewarnt, fei es, daß fie den Anfündigun- 
gen nicht entiprechen oder daß fie fogar im Begenjaß 
dazu ihrem Eigentümer und Träger Echaden und Ge- 
fahr bringen. 





An erfter Stelle ftehen dabei vielleicht die von vielen 
Seiten angebotenen „Tafchenfilter“, Durch welche jeder 
in den Stand gefeßt werden foll, einwandfreies Trint: 
wajjer erhalten zu können. Jhre Größe ift aber aud 
ungefähr alles, was von den hochtrabenden Anpreifun- 
gen gehalten wird. Die einfache Ueberlegung der An: 
forderungen, welche an ein Trinfwafferfilter geftellt 
werden müffen, ergibt, daß derartige Tafchenfilter kein 
abfolut feimfreies Waffer allein durdy mechanifche Rei: 
nigung liefern fünnen. Ein Filterförper muß fo fein- 
porige Wandungen befißen, daß Krantkheitserreger 
weder in Diefelbe eindringen, noh mit dem Wafler 
dburdjwandern können. Damit ift aber die Möglichkeit 
ausgefchloffen, nur mit Hilfe der menfchlichen Lunge 
Waffer durd fie anzufaugen. Das wird jeder beftiti: 
gen, der einen folchen Berfudy atemlos und mit fchmer: 
senden Gefichtsmusteln aufgeben mußte. Die Unter: 
fudhung der angebotenen Filterförper hat die Richtig: 
feit diefer theoretifchen Forderung ergeben. Entweder 
wandern die Krantheitserreger fofort mit dem BWaffer 
hindurch, oder fie finden in den organifden Schmup;: 
teilen Nährböden zu reicher Kolonienbildung, welde 
ihrerfeits vermehrt Batterien an das angeblich teim: 
freie Trintwafler abgeben. Gie ftellen dabei eine 
ihwere Gefahr für den Benuger des Filters dar, welde 
von dem Schenker ficherlich weder beabfichtigt oder be: 
dacht fein können. Die Warnung, welche der bekannte 
Berliner Gelehrte und Bafteriologe, Geheimrat Rub: 
ner, davor erläßt, ift daher fehr am Plaße, nämlid 
feine derartigen unvollfommenen, ja fogar Gefahr 
bringenden Tafchenfilter an die Front zu fenden, fon: 
dern lieber auf ein Filter ganz zu verzichten, als ein 
folches untauglie in Gebraud) zu nehmen, zumal an 
unferen Fronten für die Trinfwafferverforgung wun: 
dervolle und völlig ausreihende Einrichtungen gefdat: 
fen find. Dr. 8. 

* 


Mustarin. Bekanntlich find Koffein, Thein und Ni- 
totin, in mäßigen Mengen dem menfchlichen Körper 
in Geftalt von Kaffee, Tee oder einer guten Zigarre 
zugeführt, nicht nur nicht fhädlich, fondern für mandı 
ein anregendes Mittel für ihre Magennerven. Ebenio 
befannt ift der Genuß des Opiums fiir ben Afio: 
ten, das aus der Kapfelfrucht des unreifen Mohns nah 
Anfchneiden derfelben gewonnen wird. Der heraus: 
träufelnde Milchjaft bildet ja das NRohmaterial der 
Opiumfabrifation. Zu diefen Genüffen aus Pflanzen 
uff. fommt nun nod das Musftarin, wie Dr. 2. 
Reig in einem Auffag in der „Württ. Zeitung” an 
gibt. Die Bewohner Sibiriens find es, die den Fliegen: 
Ihwamm, der Ddiefes Gift enthält, frifch zu Suppen und 
Vleifhbrühen zufegen oder ihn in getrodnetem Ju- 
ftand zu Genufjweden verwenden. Diefer Gmbif fol 
einen formliden Raufh mit Träumen, auh wenn 
ftarfe Kälte herrfcht, auslöfen. Die Bevolferung der 
dortigen Gegenden hat in ihrer Blutbeichaffenheit ein: 
gewiffe Anpaflung an das Gift des Fliegenfdwamm: 
erworben, während bei uns Ungewohnten durdy dielen 
Pilz ftets die fchwerften Vergiftungen mit tödlichen 
Verlauf hervorgerufen werden. Ct. 


Chlub des redattionellen Teils. 
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vollffandig gebunden vorliegende Werf: 
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Soeben ift die H. Auflage 4. bis 8. Taufend erjchienen: 


Profellor Dr. Dennert 


Gibt es ein Leben nad dem Ide? 


In fteifem, farbigem Umfchlag - 
Preis 150 ME, für Mitglieder 1.20 Mi. 


Porto 10 Big. 

In eingehender Weile behandelt der allbefannte Verfaljer naturphilojophijder p 
Schriften die obige Frage, die in der jekigen ernften Beit, wo der unerbittlide 
Tod fo reihe Ernte hält, unjere Herzen mehr als je bewegt. Gibt es ein Leben 
nah dem Tode? Wenn der religiös empfindende Menjdy auch längft zu einer 
Bejahung diejer Frage gefommen ift, fo wird dod) ihm und auc) dem Suchenden 
und Zweifler die Durch den Verfaljer auf rein verftandesmäßigem Wege verfuchte 
Beweisführung des Weiterlebens nad) dem Tode von außerordentlicher Bez 
deutung fein. 

In allen Buchhandlungen zu haben oder zu beziehen vom 
Naturwilfenihaftlicen Verlag (Abteilung des Keplerbundes) 
in Godesberg bei Bonn. 
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Uniere Welt 


Jlluftrierte Monatsichrift zur Förderung der Nafurerfenntnis 


Unter Mitwirtung zahlreicher Bachgelehrten herausgegeben vom Keplerbund. 
Für die Schriftleitung verantwortli: Profeffor Dr. Dennert in Godesberg bei Bonn. 


Mit den Beilagen: 
LY 


„Naturphilofophie und Weltanfdauung”, „Angewandte Naturwiffen{daften”, 
„Häuslide Studien” und „Keplerbund-Mitteilungen“. 
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Naturmiffenfchaftlicher Verlag, Godesberg bei Bonn. , Poftidedfonto Nr. 7261, Köln. 
Preis halbjährlid M 2.50. Einzelheft A —.50. 


Für den Inhalt der Auffäße ftehen die Berfafjer; ipre Aufnahme madıt fie nicht zur offiziellen dußerung des Bundes. 
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Vielfach gelten die Mathematifter als durchaus welt: 
fremde Menfchen. Man halt fie fur befdrantt auf das 
Gebiet des zahlenmäßig Taßbaren und fhägt darum 
die mathematifhe Bildung als einfeitig, verhältnis» 
mäßig niedrig ein. Und doch ift die Mathematik nicht 
nur für die Entwidelung der modernen Phyfit und 
Lednit, fondern indirett auh für die „moderne“ Welt- 
anfhauung, die in weiten SKreifen der ,,Gebildeten” 
berrfcht, geradezu grundlegend gemwefen. reilich ahnen 
diefe felber nicht, auf welchen rein mathematifchen Be- 
tradytungen ihre Geheimreligion beruht, ebenjowenig, 
wie man es auf der andern Geite erfannt hat, daß die 
großen Krebsfchäden und Ausmiichfe am Stamm unje: 
res Geifteslebens vielleicht beffer mit einigen einfachen 
Iharfen Schnitten des mathematifhen Meffers geheilt 
werden, als mit den milderen Mitteln der Philofophie 
und Theologie. Wie das gefchehen fann, foll in folgen: 
den Ausführungen angedeutet werden. 

Nach den Riefenfortichritten, die feit der Einführung 
der Differential: und ntegralrechnung die mathema- 
tihe Analyfis in der Meifterung der aftronomijchen 
und phnfifalifchetechnifchen Probleme gemacht hatte, 
glaubten manche, daß fie die ganze Welt mit denfelben 
Mitteln beherrfchen könne. Diefe naiv übermütige 
Geiftesftimmung, die dem Zeitalter der Aufklärung ent: 
[pricht, wird am einfachften charafterifiert dDurd einen 
fühnen Gedanfen von Laplace, der auch jegt noch viele 
Köpfe beherrfcht. Er befagt, daß alle Naturvorgänge, 
in der ewigen Gefeßmäßigfeit ihres Berlaufes, durch 
eine Sormel ausdrüdbar fein müßten, eine mathe: 
matifhe Funftion !) von Metern, Kilogramm und Ge: 
tunden. Diefe Formel mürde natürlid) ungeheuer 
fompliziert ausfallen, allein fie würde demjenigen 
mathematifchen Genius, der fie beherrjchte, Bergangen- 


1) Wenn eine Größe von anderen @rößen ab- 
hängig und in diefer Abhängigkeit rehnungsmäßig 
durh eine Formel feftgeleat it, fo nennt man fie 
eine „Funttion” jener Größen. 3. B. die For- 
mel für den GFallraum s—4,9t? befagt, dah er (s) 
eine „Funktion“ der allzeit fei, nämlich gleich dem 
Quadrat der Setundenzahl, multipliziert mit 4,9 m. 


Februar 1916 
Mathematit und Meltverjtändnis. Von Prof. Dr. Dörr. 


Heit 2 
D 


heit, Gegenwart und Zukunft der Welt als die Ergeb- 
niffe eines Rechenerempels vor Augen legen. Natür- 
lid) ift Diefer Gedanfe vom Ctandpunft des Praftifers 
aus abjurd. Er fegt voraus, daß vor Beginn des Welt- 
gefchehens drei Bildfladen im leeren Raume feftgelegt 
wären, daß eine automatifche, abfolut genaue „Pro= 
jeftion“ oder „Abbildung“ fämtlidyer Vorgänge auf 
diefe Flächen von Unbeginn her ftattfinde unter gleich- 
zeitiger NRegiftrierung durch einen bereits vorhandenen 
fehlerfreien Chronographen! Theoretifch aber febt die- 
fer Gedanfe zweierlei voraus, was für das Weltver- 
ftandnis von größter Bedeutung ift: Erftens, daß 
alles Weltgejdehen nur von den Grundgrößen der 
Mechanik, Metern, Kilogramm und Gefunden, ab- 
hängig fei, und zweitens, daß die fragliche Weltfunttion 
eine eindeutige fein müffe. 

Die erfte Annahme möge einftweilen zurüdgeftellt 
werden, Die Zweite aber zeigt Mar die Bedeutung der 
Mathematik für die Weltanfchauung. Wir dürfen es 
Laplace nicht fehr verübeln, daß er ohne alle kritischen 
Bedenken die Eindeutigfeit der Weltfunftion als felbit: 
verjtändlich vorausgejegt hat, das entiprach wohl dein 
damaligen Standpunft der Willenfchaft. Ganz anders 
aber liegt die Sache jeßt, nach den epodyemacdhenden 
Unterfudjungen von Gaug und Riemann und 
deren Nachfolgern, von denen ich nur Weierftraß: 
Berlin und meinen verehrten Lehrer Chriftoffe l- 
Straßburg nennen will. Diefe neueren mathematifchen 
Uinterfuchungen befallen fi nicht nur mit den ein- 
deutigen sunftionen, fondern aud) mit den zwei» und 
mehrdeutigen, d. h. mit denjenigen, die zu einem 
Wert einer in die Formel eingefegten Brundgröße im 
allgemeinen nicht einen Funftionswert ergeben, fon- 
dern zwei oder mehrere. Als Beifptel aus 
der Elementarmathematif ftelle man fi) eine Dradrat: 
wurzel vor, 3. B. Vx", die befanntlich fomohl + x 
als — x als „ısunftionswert” ergibt. Während eine 
eindeutige Funttion in allen ihren Werten auf einer 
Ebene darftellbar ift, bedarf eine Doppeldeutige fchon 
ameter laden, die an gewijfen Stellen nach Riemanns 
Methode miteinander verfchränft find, fo daß im 
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Augenblid, wo das Bild des Funftionswertes auf einer 
Fläche verfdwindet (imaginär wird), es auf der ans 
dern lade wieder auftaudt. Bet mehrdeutigen Funt- 
tionen find mehrere Flächen nötig und eine mehr oder 
weniger fomplizierte Verbindung oder Berfchräntung 
Derfelben. Jm Augenblide, wo man folche mehrdeu- 
tige Funftionen ernfthaft ins Auge faßt, fällt der Ge- 
danfe des Laplace dahin. Was nußt dem größten ma= 
thematifchen Genie die Weltenformel, wenn fie nicht 
eindeutig, fondern Doppeldeutig, oder gar 
mebrdeutig ift? Bon einem gegebenen Puntt des 
Raumes oder der Zeit ab würde dann eine foldhe For— 
mel nidt eine Tortfegung des Gefchehens zulaffen, 
fondern mehrere, mathematifd ganz gleichwertige. 
Welchen diefer Wege das wirkliche Befchehen einfchla= 
gen würde, ließe fih dann niht mehr fagen! Kurz, die 
eherne Notwendigteit, die Zmwangsläufigfeit der Na- 
turereigniffe würde verfchwinden. Gerade das Argu- 
ment, welches in der modernen Naturphilofophie gegen 
die göttlide Allmadht und die Macht des menfclichen 
Willens am meiften benußt wird, verliert alle Kraft 
ohne das Dogma: ,Die Weltfunttion ift ein: 
deutig.” Da diefes Dogma, wie alle andern, nicht 
wilfenjchaftlich bewiejen werden tann, fo verlieren aud) 
alle Folgerungen daraus ihren Charalter als wiljen- 
{chaftlidje Gage. 

Nun wird man fagen: Was geht uns die hypothe: 
tiiche Weltfunftion an! Die Naturgefegke, die feftgeftellt 
find, werden alle durd) eindeutige Ausdrüde 
dargeftellt. Da fragt es fid) nun, liegt ber Grund ba: 
für in der Natur des Objektes oder ift er fubjeftiver 
Art? Uuh diefe Frage wird durch die Mathematik in 
ganz flarer Weife beantwortet. Soll nämlid) eine nod) 
unbefannte Yunftion mathematifch formuliert werden, 
fo mendet man die Potenzreihe an, d. h. man fegt die 
unbekannte Funktion verſuchsweiſe 

fx)=A+Bx+Cx’+Dx°..... 

Gn der Naturwiffenfchaft geht man felten über das 
quadratifche Glied hinaus; aber wenn man aud) höhere 
Potenzen heranzieht, fo bleibt dod) die Tatjache be- 
ftehen, daß man ftets eine folhe Summe von Poten: 
zen mit ganzen Erponenten, eine ,algebraif de” 
Sunftion, d. h. eine eindeutige, poftuliert. 
Es ift darum die einzig mögliche Antwort auf die obige 
rage: die Naturgefeße find eindeutig, weil wir fie fo 
gemadhthaben. Möglich ift, daß es objektive Ure 
fachen gibt, entfcheidend aber find die fubjeftiven; fie 
liegen in unferer mathematifden Sprache und find be- 
dingt vom Grad unferer mathematifchen Erfenntnis. 

Ja, wird man fagen, wir erfennen aber doch die 
Cindeutigfeit der Naturvorgänge, die Notwendigkeit 
des Eo-Befchehens aud) da, wo wir noch weit von einer 
mathematifden {Formulierung entfernt find! Wenn 
man niht mehr glauben dürfte, daß aus gemiffen lr- 
faden mit Notwendigkeit eine gewille Wirfung und 
feine andere hervorginge, wenn man zugeben wollte, 
bag die Natur Launen habe, fo wäre alles Forfden 
vergeblich! Dem gegenüber muß gefagt fein, daß der 
Verlauf einer doppeldeutigen Yunftion genau fo ge: 
jet mäßig ift, wie der einer eindeutigen. Nehmen 
wir 3. B. die Funftion y -—- \ a—x, fo befteht fie aus 
einer Reihe von pofitiven und aus einer folchen 








von negativen Werten, die für x— -+a zufam- 
menlaufen in Null. Bet meiterem Wacjfen von x 
würde die Funftion imaginär, d. h. es würden die 
Vunttionswerte auf einer andern Fläche darzuftellen 
fein, aber der gejegmäßige Zufammenhang bliebe 
immer gewahrt. 

Das Gefühl von der unbedingten Cindeutigfeit 
ftammt vor allem aus der Medhanif mit ihren ver: 
hältnismäßig einfachen Problemen. Jn der Chemie 
ô. B. liegt die Gace fcyon fdywieriger. Nehmen wir 
das Beifpiel der Synthefe des Ammoniats. Bis in 
die allerneufte Zeit (1908) galt es als feftftehende Tat: 
fache, daß N (Stidftoff) und H (Wafferftoff) fi nicht 
verbinden. Harder hat in mühfamen Berfuchsreihen 
mit Anwendung aller chemifchen Hilfsmittel nur eine 
Ausbeute von 0,02 % Ammoniak erhalten. Und der 
große Nernjt, der aus theoretifchen Gründen diefes 
Refultat anzweifelte, erhielt eher noch weniger. Troß: | 
dem nahm Harder mit Hilfe der Bad. Unilin- und 
Soda-Fabrit die Verfuche wieder auf und fand fchließ- 
lid), daß bei einem Drud von 200 Atmofphären und 
einer Temperatur von 500 ® die Synthefe vor fidh geht, 
vorausgefeßt daß dabei eine gemwiffe 
dritte Subjtanz anmefend ift, eine Rontatt: 
Subftanz oder ein „Katalyfator“, der nicht in die Ber: 
bindung eingeht, aber doh unentbehrlich ift. Es zeigt 
fih hier derfelbe Unterfchied, wie in der Chemie der 
tieri{den und pflanzlicyen Affimilation, die au) an die 
Gegenwart eines geheimnisvollen Etwas gebunden ift, 
das man Leben nennt; nad) dem Tode ändert fidh fofort 
der hemifche Vorgang. Auch die „KRatalyfatoren” tön: 
nen „getötet“ werden, fozufagen; die meiften werden 
dDurd) Urjen 3. 3. genau fo ,vergiftet” wie lebende 
Wefen! Jmmerhin bleibt bei diefen Vorgängen die Ein» 
deutigfeit des BVorganges im Berlauf felbft gemwahrt: 
Bemwijje Temperatur: und Drudverhältnifje, Anwefen- 
beit Der erregenden Gubftang in aftivem YZuftand, Ab» 
wefenheit Der fie [ahmenden Gifte find die Borbedin: 
gungen, um ein ficheres Ergebnis zu erzwingen. Wie 
aber ftände die Sache, wenn man zur mathematifchen 
ormulierung fchreiten wollte? Die Quantitäten der 
notwendigen Stoffe, Temperatur: und Drudverhaltniffe 
lafien fich wohl zahlenmäßig erfaffen, nicht aber die Be: 
dingung, daß die Kontafktfubftanz in aftivem, un: 
gelähmten Zuftand vorhanden fein muß. Fürfolde 
niht quantitative, fondern rein quali: 
tative Bedingungen bietet die Mathe: 
matif feine Wusdrudsmoglidfeit Çs 
liegt alfo bier derfelbe ‘all vor, wie bei einer Doppel: 
Deutigen Lofung in der Algebra, wo derjenige Wert. 
der „brauchbar“ ift, aus den nicht: mathemunijd for: 
mulierten Bedingungen der Aufgabe erfchloffen 
werden muß. Aus dDiefer Betradtung 
qeht hervor, daß die Naturvorgänge 
durh eindeutige mathematifhe Funk 
tionen nur zum Teil oder nur unvollftändig 
darstellbar find. Mit andern Worten: Die Welt: 
funftion im Einne von Laplace ift nicht nur prauf: 
tiich unmöglid), fondern auh thbeoretifhunhalt: 
bar: Das Weltgefdehen hangtunbeding! 
nod von anderen Dingen ab als von 
Gramm, Zentimeter und Sefunde! Cs 


37 Mathematif und Weltverftändnis. 38 


fann Durd feine eindeutige Funftion 
diefer Größen dargeftellt werden! 
Uber felbft wenn eine mathematifch formulierbare 
Beltfunttion denfbar wäre, jo würde damit das W e- 
fen der wirklich tätigen Gemwalten gar nicht deutlicher 
und flarer bervortreten, als es dem primitivften Den: 
fen aufging; denn die mathematifchen Formeln tön- 
nen doch nur rein äußerliche Zufammenhänge geben. 
Nehmen wir 3. B. das befannte „Naturgefeß“ des 
freien Falles 
s— % gt 2 


Es befagt, daß der im [uftleeren Raum mährend t Se- 
tunden zurüdgelegte Weg eines aus nicht allzu großer 
Entfernung auf die Erde fallenden Körpers dem Qua- 
drat der Sefundenzahl proportional ift. Das ift alles. 
Wir erfennen, dak und wie der Weg abhängig ift von 
der Beit, aber wir wiffen gar nichts iiber das eigent- 
lihe Wefen des Borganges. Warum fällt der Kör- 
per? Allerdings ift hier die Jugend fchnell fertig mit 
dem Wort und antwortet: „Weil eine Kraft auf ihn 
wirft.“ Aber fehen wir näher zu, was das Wort 
„Kraft“ in der Mechanik bedeutet: Kraft ift das Pro- 
dutt aus Maffe mal Befchleunigung, aljo eine 3a b- 
lengröße, die von Wägungen, Längen: und Beit- 
meflungen abhängig ift. Mit dem Begriffsinhalt des 
Grundwortes „Kraft“, der aus unferem eigenen Kraft: 
gefühl fommt, aus dem Sraftgefühl des Qebendi- 
gen, hat der mechanifche Begriff der „Kraft“ gar 
nichts, aber auch gar nichts, zu tun, und es ift eigent- 
ih bedauerlich, daß durch folche Worte wie Kraft und 
Energie in ihren zwei verfchiedenen Anwendungs: 
gebieten und Bedeutungen eine Unflarheit in die frag: 
lien Erörterungen hineinfommt, die in gewiffen 
pfeudophilofophifchen Werfen zur Verworrenbheit wird. 
Es wäre dringend zu wünfchen, diefe Wörter und ähn- 
liche aus der Phyfit ganz zu verbannen und dureh ein- 
deutige Kunftworte zu erfeßen. — Es fteht alfo feft, daß 
das Tsallgefeg über die tatfächlich wirkenden Dinge 
nidts ausfagt, es weiß auch nichts über die Art, wie 
die Wirkung zuftande fommt. Es gilt im luft: oder 
vielmehr gasfreien Raum; gilt es auh im abfolut 
leeren Raum? Beruht es nicht auf einer Urt Strah- 
lungswirfung? Bedarf es alfo eines Zwifchenmediums? 
Sit diefes Zwifchenmedium überall das gleiche? Jit die 
Kraft von der Gejchwindigkeit der fich anziehenden 
Körper unter allen Umftänden, auch bei fehr großen 
Beihwindigkeiten, unabhängig? Solange diefe Fragen 
nit beantwortet find, bleibt auh das Gravitations- 
gefek, das wohl das ehrwürdigfte von allen „Natur: 
gejeen“ ift, nur eine proviforifche Formel, über deren 
Gültigkeitsgrenzen räumlich und zeitlich fih nichts 
fagen läßt. Sicher ift es das niht, was manhe Natur: 
pþhilojophen unter einem Naturgefeg verftehen, etwas 
„das ewig und überall zweifellos gilt, 
gelten muk.” Wenn Goethe in dem vielangefiihr- 
ten Gedichte von „ewigen, ehernen und ernften Ge- 
fegen“ fpricht, die unferes Dafeins Kreife geftalten, fo 
paffen die zwei lekten Eigenfchaften gewiß auf unfere 
mathematifch definierten fogenannten Naturgejeße, ob 
aber aud) das erfte? Das zu behaupten wäre ein 
Dogma. Jedenfalls glaube ich nicht allein zu ftehen, 
wenn id) annehme, daß Goethe an jener Stelle etwas 
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anderes im Auge hatte, als was ihm jet die Vergötte- 
rer des Mechanismus unterjchieben möchten! Er wäre 
der leßte gewejen, den Willen zu leugnen und an ein 
rein mechanifch-zwangsläufiges Gefchehen zu glauben! 

Nachdem wir feftgeftellt haben, dah ein zahlenmäßig 
Ausdrüdbares, wie die Ausbeute an Ammoniaf aus 





ig. 13. Geftein (Bajalt aus dem Siebengebirge) mit Rruftenfledten 
((hwarze Flete). Aus dem Mufeum des Keplerbundes, Godesberg. 


gegebenen Mengen N und H, nicht ausschließlich von 
zahlenmäßig ausdrüdbaren Größen, wie Chemitalien- 
menge, Temperatur und Drug, fondern auch von etwas 
mathbematifh Unfaßbarem abhängt, näm- 
lid) Der Aktivität, faft möchte ich jagen, der Lebendig- 
teit des Kontaftförpers, möge es geftattet fein, die 
analogen Vorgänge der Biologie mit einem Blid zu 
ftreifen. ft Dod) das biologifche Gefchehen das einzige, 
bei dem wir aus den Erfahrungen unferes Menjchen- 
lebens heraus eine Ahnung von den Dingen haben, 
Die ich oben die „wirklich Tätigen“ oder eigentlich Wir- 
tenden nannte, im Gegenfaße zu den rein äußerlichen 
Zufammenhängen von Raum und Zeitgrößen, die in 
den mathematifchen Formeln feftgelegt find. Wie in 
der Mathematif bei doppeldeutigen Löfungen 
der richtige Wert oft nur aus den mathematifch 
nicht formulierbaren Bedingungen der Aufgabe ent- 
jpringt, wie in der Chemie in einer labilen Gruppe 
von Reagentien die endgültige Reaktion von einem 
jcheinbar nur durch feine Anwefenheit wirfenden, nicht 
in die Verbindung eingehenden Stoffe abhängt, fo ift 
das Leben geradezu charafterifiert durch die chemifch- 
mechanijche Labilität der auftretenden Verbindungen, 
deren erhalten aber, nach unferer inneren und 
jogar äußeren Erfahrung, durch etwas Unfafbares, 
etwas dem Maßjtab, der Wage und dem Chrono- 
meter Unzugängliches ausfchlaggebend beftimmt wird. 
Am flarften zeigt fich dies bei gewiffen Erfcheinungen 
der Hypnofe. Borausgefchidt fei, daß die Gejchmads- 
reaftionen in unferem Munde zweifellos beruhen auf 
gewiljen chemifchen Vorgängen, deren Produfte unfere 
Nerven reizen. Diefe Nervenreize ihrerfeits löfen von 
der Zenträlftation aus in der Pfyche gewiffe Empfin- 
dungen der Luft oder Unluft aus. Der ganze Vorgang 
führt, wie man weiß, bei verfchiedenen Jndividuen zu 
febr verjchiedenen Urteilen, indeffen wird man dod 
geneigt fein, den Berlauf bei einem und demfelben 
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Wefen für eindeutig zu halten. 3. B.: jemand, 
der in eine rohe Kartoffel beißt, wird jedesmal 
dasjelbe ablehnende Urteil äußern, ebenfo wie ihm 
beim Anblid einer goldgelben, faftigen Birne {don 
„das Waffer im Munde zufammenläuft” in Voraus: 
fiht der wohlbefannten Gefdmadsreaftion. Die Gade 
ändert fih aber fofort, wenn der Betreffende hypnoti- 
fiert, ò. 5. dem Willen eines andern unterworfen ift. 
Der Hypnotifeur gibt ihm eine rohe Kartoffel in die 
Hand, aber er nennt fie eine füße faftige Birne, und 
gebietet, fie zu effen. Sofort beißt der feines Eigen- 
willens momentan Beraubte mit allen Seichen des 
Entzüdens in die Trugbirne und faut und fchludt, 
genau fo, als ob er eine wirkliche Birne age. Ein 
leifes Wnhauchen ermedt ibn aus dem Sclafzuftand, 
während der fremde Willen außer Wirkung tritt, und 
fofort verwandelt fich der ganze Gefichtsausdrud. Was 
eben noch fo leder erfchien, wird mit allen Zeichen des 
Cfels und Abfcheues ausgefpudt, weggeichleudert. Der- 
artige Berfuche, die, hundertfacdy wiederholt, alle An: 
äweiflungen überwunden haben, ftellen uns vor fol- 
gende Alternative: Entweder wurde die hemifche Re: 
aktion durch den fremden Willen beeinflußt, was nur 
als eine Wirkung auf die Körperfäfte denkbar ift, da 
das andere Reagens, die Kartoffel, fchledhterdings von 
jenem Willen unabhängig ift, oder aber, was zunädjit 
mwahrfcheinlicher erfcheint, die chemifche Reaktion ver- 
läuft genau, wie vorher, wird aber bei der Ankunft 
des Nervenreizes in der Zentralftation anders gedeutet. 
Denn das fteht ja aus vielen andern Berfuchen der 
phyfifalifhen Erkenntnislehre feft: Zwifchen den rein 
phoufitalifch«demifchen Neigungen der Sinnesorgane 
und der Durd fie bedingten bewußten Geelentätig» 
teit liegen unbewufte Dent-VBorgänge, die man 
nur als „Deutung” jener förperliden Reaktion an: 
iprechen tann. Falls bei diefer „Deutung“ in der un- 
bewuften Denfarbeit ein logifher Schniker unterläuft, 
oder aud), bei unvollftändigen PBrämifjen, eine faljche 
Wahrfcheinlichkeitsihägung, fo fpredjen wir von einer 
Sinnestäufhung Sei nun jene bhypnotifde Sin- 


nestäufchung in fdrperlidjen oder in feelifden Um- 
ftimmungen begründet, fo fteht doc) aud jeden Fall 
dies eine feft: der Wille des Hypnotifeurs hat den 
„natürlichen“ Berlauf der Dinge geändert, wohlver:= 
ftanden, auh die materiellen Borgänge find ein- 
ig Durch jenen Willen mwefentlih anders verlaufen, 
als es die „Naturgefege” verlangten. Denn das Wefen 
eines Naturgejeßes befteht ja, wie wir willen, gerade 
darin, daß gleiche körperliche Urfacdhen gleiche Wirkun- 
gen immer und immer wieder ergeben. Für den 
„Willen“ bietet das Naturgefeß feinen Raum. Ein 
fallender Körper, fei es ein Dadhziegel oder ein 
Daddeder, gehordt in gleider Weife dem Fall- 
gefeg. Der Wille des Dachdeders beeinflußt weder 
gallraum nod Fallgeit. Aus diefer in der Mechanit, 
ja in der Phyfit im allgemeinen, feftftehenden Regel ift 
das Dogma erwadfen, dak die Naturvorgänge über: 
haupt vom menfdlichen Willen unabhängig feien. Die 
Erfcheinungen der Suggejtion, der Wutofuggeftion, der 
Gedanfeniibertragung, die Leiftungen der Dermwijche 
und Falire u. a. beweifen, daß diefes Dogma unbalt- 
bar ift. Es muß vielmehr zugeftanden werden, daß es 
zweierlei Art von Naturvorgängen gibt: folde, die vom 
Willen unabhängig, und folche, die von ihm abhängig 
find. Daß dies den Schöpfern unferer Phyfit und 
Chemie unzweifelhaft klar vor Augen lag, ergibt fich 
aus den Cinleitungen der Lehrbücher über die all 
gemeinen Eigenfdhaften der „Körper“, die, 
auf die fürzefte Form gebradt, u. a. befagen, daß es 
fit) um „tote” Körper handelt. Cs ift erft der moder- 
nen naturphilofophifhen Dogmatit gelungen, fih über 
diefe ernft-bejdeidene Cinfdrantung hinwegzuſetzen. 
Jedenfalls it foviel feftguftellen: die Eindeutigfeit der 
Naturgefege beruht auf dem Umftande, daß fie fih auf 
Gebiete beziehen, wo alle feelifchen Borgange, alle 
Willensäußerungen und Stimmungen ausgeidlofien 
find. Diefe Beichräntung hat fih die Wifjenfchaft mit 
vollem Bewußtfein auferlegt, und es wäre durchaus un« 
wilfenfchaftlich, von diefem befchräntten Geltungsbereich 
auf andere Gebiete überzugehen. (Schluß folgt.) 
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Es war fo gegen März, oben auf dem Hartmanns- 
meiler Kopf. Heulend famen vom Meolfenrain her die 
Granaten geflogen — fchwere Zweiundzwanziger. Der 
ganze Berg erbebte unter ihren Cinfdlagen. Turmhod) 
ftiegen die erftidenden Gas- und Dampfmwolften auf; 
mädtige Maffen von Erde und Felsgeftein nahmen 
fie mit in die Lüfte und ließen fie prafjelnd auf uns 
niederfallen. Rocher von zwei Meter Tiefe und gut 
zehn Meter Durchmefjer wurden da geriffen, und nad) 
längerem Feuer war unfer Graben umgepflügt und 
eingeebnet. 

Wenn man fo im Feuer liegt — notdürftig durd 
eine vorjpringende Felsede gegen Spritzwirkung ge— 
idügt — dann muß man irgendeinen Gegenftand 
haben, über den man intenfiv nachdentt. Sonſt ver— 
liert man das ruhige Blut... fonft wird man verrüdt. 
Anfangs hbordte ich auf, wenn das Saufen der an- 
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ftommenden Granaten zuerft hörbar wurde; ich zählte 
dann die Gefunden bis zu ihrem Einfdylag und fuchte 
daraus die Flugftrede zu berechnen. Alles nur, um 
mich zu betäuben, und das freifende Blut nieder zu 
zwingen. 

Dann, als das Feuer zu lebhaft wurde, da mußte 
id) frampfhaft an die Wirfung bes Feuers auf das 
Gebirge denfen. Jc) dachte: wie gut ift es doc, dah 
die Befchiehung immer nur furge Zeit und immer nur 
auf einen befdrantten Raum wirkt. Denn was maden 
felbft 70 Stunden, wie wir fie jeßt in der September: 
offenfive erlebt haben, gegen die Ewigkeit, und was 
macht ein einziger Schüßengraben gegen ein jo gemal: 
tiges Bergmaffiv! Dauerte der Unfug dagegen ganze 
geologifche Zeiträume ununterbroden fort, und ge 
länge es dem böfen Feind gleich den ganzen Berg unter 
Feuer zu feen, — dann freilid) könnte man einen 


41 Die zerftörende Tätigkeit der Lebewefen in der Geologie. 42 


geitpuntt angeben, wo der ganze Berg niedergelegt 
wäre, und diefe Zeit wäre nicht einmal fo febr groß. 

So aber ift das einzige tröftende Moment in diefem 
ganzen Betrieb, dag der Menih zwar imftande: ift, 
eine ungeheure Kraftentwidlung zu entfalten, — aber 
dod) immer nur auf turze Beit und in febr befchränt- 
tem Raume. 

Bon diefem furdhtbaren Krieg wird man fpäter wohl 
noh Spuren finden — vielleicht auch noch nad) Jahr: 
hunderten. Aber das ganze Landichaftsbild wird da- 
durch nicht verändert. 

Etwas mehr allerdings werden die Berge durch die 
fteinbrechende Tätigkeit der Menfchen angefragt. Gie 
wird ja auch längere Zeit hindurch fortgefegt. Hier 
tann es wohl vorfommen, daß kleinere Berge dadurd 
völlig abgefchabt werden, wie 3. B. der Finkenberg bei 
Bonn, der bald vollfommen verfdywunden fein wird. 
Aber, abgefehen davon — was will in einem größeren 
Berg fo ein fleines Lod) befagen, das der Menje 
hineinbohrt! 

Jm großen und gangen ift dodh die geologifche Tä- 
tigkeit des Menfchen fehr gering: fie ift taum imftande, 
das Bild der Erdrinde wefentlih zu „beeindruden“. 

Der Menfch ift ja aber nicht allein auf der Erde. 
Es gibt aud) andere Lebewefen, die mit großem Ber- 
gnügen ihm helfen, die Erdoberfläche umzugeftalten, 
vor allen Dingen abzubauen; ihre aufbauende Tätig- 
teit wollen wir für beute auker adt laffen. 

Diefe Lebewefen benehmen fih dabei nun weit 
weniger auffällig als der Menfh, der gewöhnlich über- 
haupt nichts von ihrem Betätigungsdrang mertt. Um 
fo nachhaltiger wirkten fie aber, und — wir wollen 
auch gleich hinzufügen — um fo erfolgreicher ift fchließ- 
lid ihre ftille Tätigkeit. 

Steter Tropfen höhlt den Stein. Und felbft die tein- 
ften und unfcheinbarften Veränderungen können eine 
recht beacdhtenswerte Gejamtwirkung erzielen, wenn fie 
häufig genug wiederholt werden. Und von der Geo: 
logie fönnen ja Zeiträume in jeder gewünfchten Größe 
bereit gehalten werden, nad) menfchligem Crmeffen 
verfügt fie ja über unendlich große Zeiträume. 

Und da diefe Meinen Organismen, die hier in erfter 
Linie in Betracht tommen, die Erde viel dichter be- 
fiedeln als der Menfch, fo fann ihre Tätigkeit fi) auch 
auf viel breiterer Bafis vollziehen. 

Da find zunädjft gewilfe Pflanzenwefen. Ganz un- 
Iheinbare feine Dingerhen. — Haben meine Lefer 
Ihon einmal einen nadten Felfen gefehen, der von 
einer dünnen fhwarzen Krufte oder einem grünlichen 
Staube überdedt war? Ganz gewiß, nur haben fie 
fid wahrfcheinlich nicht viel dabei gedacht. Jedenfalls 
nicht, daß fie hier einen fehr bebdeutungsvollen geo- 
logifchen Vorgang beobachtet haben. Die unanfehnliche 
mißfarbige Krufte, es waren Flechten, ganz tief ftehende 
pflanzliche Lebewefen, an denen man nod) nicht ein- 
mal Wurzel, Stamm und Blatter unterfcheiden tann, 
von Blüten ganz zu fchweigen. 

Diefe Flechten find die Pfadfinder der Pflanzenwelt. 
Und was wir ba gefehen haben, das ftellt nichts mehr 
und nichts weniger dar, als die Eroberung der Stein: 
wiifte durch die beliebte Welt überhaupt. 

Wer fid) fiir diefen Vorgang tiefer intereffiert, bem 


rate ich, alte, verlaffene Steinbrüche aufzufuchen. Go- 
bald der Menich hier feine Tätigkeit einftellt, beginnt 
die Natur die ihrige. Und fo fehen wir hier alle Stu- 
fen der Eroberung nebeneinander. 

Wenn wir die Steinhalde durchmuftern, werden wir 
wahrfcheinlich einige Stufen finden, die erft mit ganz 





Sig. 14. Säulen vom Serapistempel von Puteoli. 


fleinen, faum fichtbaren fchwarzen Bunften bededt 
find. Andere zeigen dagegen fchon pfenniggroße 
ihwarze Fleden; auf anderen wiederum find diefe zu 
einer faft lüdenlofen fchwarzgen Krufte zufammen: 
gefloffen (Fig. 13). 

Kruftenfledhten alfo die allererften, allerbedürfnis- 
lofeften Pioniere der Kultur. Auh auf Dächern und 
wenig gepflegten Mauern werden fie gefunden. Gie 
find fo genügfam, daß einige von ihnen felbft auf glat- 
ten Glasfcheiben beftehen fünnen. 

Wie bringen diefe Wefen es nur fertig, fih da über- 
haupt zu halten? Cin fleiner Berfucd, den jeder felbft 
anftellen tann, wird darüber belehren. Man nehme 
einen Blumentopf, lege auf den Boden eine glatt ge- 
ichliffene Marmorplatte und topfe eine Pflanze ein — 
fhon nad) wenigen Wochen wird die Marmorplatte 
wie mit Kriechfpuren bededt fein. Winzige rauhe Fur- 
den haben fic) hineingefreffen. Es find die Stellen, 
an denen Die fleinfter Wurzelhaare der Pflanze die 
Platte berührt haben. Sie fondern nämlicd) eine Säure 
ab, und diefe löft den Kalk auf. Natürlich verfolgt die 
Pflanze hierbei den Zwet, von den gelöften minerali- 
jhen Subftangen die paffenden aufzunehmen. Welche 
das find, das tönnen wir erfahren, wenn wir die 
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Big. 15. Felfenftiide mit Bohrmufcellöchern, in einigen figen nod 
die Bohrmufdeln. Aus dem Mufeum des Keplerbundes, Godesberg. 


Pflanze verbrennen: fie finden fich nämlich in dem 
Aſchenrückſtand. 

Auf dieſe Weiſe wird nun aber auch der ganze Bo— 
den mit ſeinem ſteinigen Inhalt zerſetzt, aufgeſchloſſen, 
wie der Fachmann ſagt. Eine ganz beſondere Bedeu— 
tung kommt hierbei den Stickſtoffbakterien zu, die in 
großen Mengen bis zu ziemlicher Tiefe den Boden 
durchſetzen. Sie ſondern u. a. Salpeterſäure ab. 

In dieſer Weiſe wirken alſo auch die beſchriebenen 
Pflanzen auf den Felsboden. Haben ſie erſt einige 
Zeit wirken können, dann iſt die oberſte Steinſchicht 
ſchon etwas zerſetzt, verwittert, wie man ſagt. Die 
Flechte ſelbſt dient wohl auch als Staubfang, ſo wird 
denn eine geeignete Operationsbaſis geſchaffen für die 
Anſiedelung von anſpruchsvolleren Pflanzen. Auf der 
ſchwarzen Decke ſehen wir Laubflechten ſich entwickeln, 
ſpäter Mooſe und die kleineren Farne. Wenn dadurch 
etwas Erdkrume geſchaffen iſt, dann ſtellen ſich auch 
bald die höher organiſierten Pflanzen der Trocken— 
flora ein, bis zur Zwergkiefer herauf. 

Damit gerät dann die Beſiedelung in ein lebhafteres 
Tempo. Denn dieſe größeren Vertreter können vor 
allen Dingen eine kräftige mechaniſche Tätigkeit ent— 
wickeln. Die Wurzeln dringen in die Felsſpalten ein; 
ſie werden dicker und ſprengen die Spalten ausein— 
ander. In meiner Jugend las ich in einem alten Ka— 
lender eine Geſchichte: Auf einem norddeutſchen Fried— 
hof war es — den Namen der Stadt habe ich vergeſſen 
— da prangte auf einem Erbbegräbnis die ſelbſt— 
bewußte Inſchrift: „Dieſes auf ewig gekaufte Grab 
darf nie geöffnet werden.“ Und doch war es geöffnet 
worden. Von einem kleinen Samenkorn nämlich. Es 
war zwiſchen die mächtigen Quadern in einen Spalt 
gefallen, hatte ſich prächtig entwickelt und war zu 
einem großen Baume geworden. Und die Wurzeln 
hatten die rieſigen Steinblöcke durcheinander gewirbelt. 

So entfalten die Pflanzen eine recht beachtenswerte 
geologiſche Wirkſamkeit. Sie helfen mit, den feſten 


Fels in lockeren Schutt zu verwandeln. Dieſen helfen 
ſie weiter zu zerkleinern und aufzuſchließen. Ihre ver— 
weſenden Ueberreſte miſchen ſich dann dem Boden bei 
und bilden ſo die lockere Dammerde, den fruchtbaren 
Boden. 

In ähnlicher Weiſe ſchaffen auch die Tiere. Aller— 
dings, an die noch unzerſtörten harten Felsgeſteine 
wagen ſie ſich kaum heran. Daß ſie es überhaupt nicht 
tun, ſoll damit nicht geſagt werden. Aber ihre Tätig— 
keit wäre kaum erwähnenswert, wenn ſich nicht eine 
intereſſante Erinnerung für die Geſchichte der geologi— 
ſchen Forſchung daran anknüpfte. 

In der Nähe von Neapel ſteht bei Pozzuoli — dem 
alten „Puteoli“ — ein alter Serapistempel aus der 
Römerzeit. Nur wenige Säulen noch ſind von ihm 
erhalten. Auf Figur 14 erkennt man nun, daß der 
Säulenſchaft in einiger Höhe eine angegriffene Zone 
in Form eines Ringes aufweiſt. Dieſe Zone beſteht 
aus lauter Löchern, wie ſie ſonſt Bohrmuſcheln an— 
legen (Fig. 15). Zum Ueberfluß ſteckte auch noch in 
einem Loche eine ſolche Bohrmuſchel. 

Das Eigenartige an der Sache iſt aber, daß die 
Bohrmuſcheln ausgeſprochene Meerestiere ſind. Und 
die Vermutung, daß ſie plötzlich umgelernt und ſich 
für kurze Zeit an das Landleben gewöhnt hätten — ja, 
auf Tempelſäulen geſtiegen ſeien, kann als eine be— 
friedigende Löſung dieſer Frage nicht angeſehen wer— 
den. Da bleibt nun nichts weiter übrig, als anzuneh— 
men, daß das urſprünglich trockene Gebiet hier ein— 
mal untergetaucht war, und daß das Meer hier ſtand, 
ſo hoch, als die Bohrmuſcheln hinaufgehen. 

Und unten, wo die Bohrmuſcheln fehlen, da war 
eben der Meeresboden mit Schutt bedeckt, mit den 
Trümmern des eingeſtürzten Tempels. Und dieſer 
hüllte die Säulen ſoweit ein, als keine Löcher vorhan— 
den find. Das Ganze ift ein überzeugender Beweis 
dafür, daß fic) die Erdfefte dort einmal unter das 
Meer gefenft hat und dann wieder aufgetaucht ift. An 
diefer Stelle hing das offenbar mit der Tätigkeit des 
Refuvs gufammen. 

Gerade durd) diefen Nacweis der Genfung ift der 
GSerapistempel bald berühmt geworden, nahdem 3u- 
erft Lyell darauf aufmerkfam gemacht hatte. 

Eine andere geologifche Bedeutung haben die Bohr: 
mufcheln faum, wie überhaupt tierifhe Lebemwejen 
dem harten Fels gegenüber im allgemeinen fühle Zu: 
rüdhaltung beobachten. 

St aber erft einmal der Zertrümmerungs- und Ber- 
witterungsvorgang eingeleitet, ift erft eine Schuttdede 
oder gar eine Humusdede vorhanden, dann find es 
gerade die tierifchen Lebemwefen, die fih lebhaft um 
dieje MWeiterzertrümmerung bemühen. Gie geben fo 
gewiffermaßen dem ganzen Berftörungswert den lep- 
ten Schliff. 

Schüttet man auf einen Garten- oder Aderboden 
eine lofe Afchenfchicht, und unterfucht fie nach einigen 
Jahren wieder, fo findet man, dap fie mittlerweile 
unter die Erdoberfläche gerutfcht if. Und das geht 
mit jedem Jahr fo weiter. 

Das war zuerft Darwin aufgefallen. Und als den= 
fender Naiurforfcher ieitere er fofort ein Ermittlungs- 
verfahren ein „gegen Unbetannt“. Jm Laufe längerer 
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Beobachtung gelang es ihm fchließlich auch, den Täter 
zu ermitteln und zu überführen. Und wer war es? — 
Der Regenwurm! Recht merkwürdig, nicht wahr? 
Aber bitte, betrachten Sie auf Jhrem nädjften Spa- 
giergang den Aderboden einmal genauer. Da finden 
Sie überall die winzigen, fleinen, gedrehten und ge- 
mwundenen Erdhäufchen auf dem Boden liegen, ähnlich 
wie die Figur 16 fie zeigt. — Es find die Kothäufchen 
Der Regenwiirmer. Diefer brave Wurm frißt fic in 
des Wortes verwegenfter Bedeutung direft durch die 
Erde hHindurd, in ähnlicher Weife wie in den alten 
Marden das Kind fic) durch den Brei hindurch futtern 
muß. Der Humusboden enthält immer organifche 
Stoffe. Und diefe werden von dem Magenfaft des 
Tieres herausgelöft und zu Berdauungszweden ver- 
wendet. Natürlic) werden dabei auch die Crdpartifel- 
cen nod mebr zerkleinert, zum Teil auch wohl durch 
Den Magenfaft chemifch zerfegt. Schließlich friecht der 
Wurm an die Oberflace und lagert dort die unver- 
Dauten Mafjen wieder ab. 

Was fo der eingelne Wurm [eiftet, ift ja nicht über— 
maltigend viel. Wher auch hier gilt das Wort: „Die 
Maffe muß es bringen!” Die Anzahl der Regen- 
mwürmer find beftimmt worden, die auf einem Morgen 
Aderland leben. Cin paar Bentner find da heraus- 
gefommen, foweit ich) mich entfinne. Und gefegnet ift 
ihre Verdauung, mit vereinter Kraft vermögen fie 
etwas vor fih 3u bringen! Agricola nennen ihn die 
Zoologen, d. h. Landbebauer. Und das mit Recht. 
Darwin hat beobachten fünnen, daß eine Ajchenfchicht 
Durch ihn im Laufe von 4 Jahren um 2 cm tiefer ge- 
junten ift (Fig. 17). Das ift doch fchon allerhand! 

In diefer Weife beteiligen fih alfo die Organismen 
an dem geologifchen Gefchehen, fpeziell an der Ber- 
ftörung der elfen, der Gebirge. Sie find nicht der ein- 
zige Faktor, nicht einmal der bedeutendfte. Die Natur 
ift vielfeitig und weiß ihre Zwede auf die verfchiedenfte 








Weife und mit den verfehiedenften Hilfsmitteln zu er- 
reichen, die fich gegenfeitig in die Hand arbeiten. Noch 





Big. 16. Rothaufen eines Regenwurms. 


viel bedeutungsvoller als die Tätigkeit der Organismen 
ift da die Zerftörung durch das Waffer. 
Doch davon ein andermal! 





egypten. Bon Seminarlehrer L. Bufemann. 








Jn allen gropen Wüften ift es der Mangel an Waf- 
fer, der das Pflanzenwadhstum unmöglich madt. So 
hat der größte Wüftengürtel der Erde, der fih um den 
30. Breitengrad in einer Erftredung von einem Viertel 
des Erdumfangs vom Htlantifchen Ozean an durch 
ganz Afrita und durdy Afien bis an den Jndus zieht, 
nur eine jährliche Regenmenge von im Mittel 20 cm 
(Rap Juby 18, Kairo 22, Multan in Gndien 18 cm), 
während fie, gemefjen an der dortigen hohen Tempe- 
ratur, mindeftens 1,50 m betragen müßte, um eine 
gleich üppige Vegetation wie bei uns zu ermöglichen. 
Daß es dem MWüftenboden nicht an Nährfalzen fehlt, 
bemeifen diejenigen Flächen, an denen das Grund- 
mwaffer hoch genug ftebt, dap es auh noh von Kraut- 
pflanzen erreicht werden fann, die Dafen. Nur an zwei 
Stellen wird Diefer ungeheure Wiiftengiirtel von 
Fruchtebenen unterbrochen, in Aegypten und in Mefo- 
potamien. Hier ift es das vom armenifchen Gebirgs- 
lande, dort das aus dem mittleren Teile Afrifas þer- 
abtommende Waffer, das den Regen erfegt. Das Nil- 


land bejchäftigt unfere Gedanfen jegt faft täglich; be- 
trachten wir feine Berhältnijje etwas genauer. 

Sieht man den füdlihen Zufluß des PBiktoriafees, 
den Kagera, als Quellfluß des Nils an, fo ergibt fic 
für den Nil, in Luftlinie gemefjen, eine Lange von 
etwa 4500 km, D. i. fo weit als vom Nordkap bis zur 
Küfte von Tripolis. Auf diefer faft endlofen Strede 
find die legten 1500 km (wieder in Luftlinie gemeffen!) 
jo gut wie regenlos; von der Mündung des Atbara 
bei Berber an erhält der Nil feinen Zufluß mehr, d. i. 
auf einer Ausdehnung gleich der von Florenz bis Ham: 
burg. Niederfchlagsreiche Gebiete find dagegen 2Abef- 
finien, von woher der „blaue“ Nil fommt, und die 
Gegend um den Biktoriafee. Das Schmelzwalfer von 
den abeffinifchen Alpen erreicht Aegypten von Anfang 
Juli an; der Zuftrom aus dem „weißen“ Nil ift im 
März und April am ftärfften, doch nicht jo reichlich 
als der aus dem blauen Nil. Lekterer ift es, der 
Aegypten von alters her zur Kornfammer für die um: 
liegenden Länder machte. 
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Fig. 17. Durchſchnitt durch die Aderrinde auf einem Felde, das vor 

15 Jahren urbar gemacht wurde. A Rajen, B die von Regenwiirmern 

geraufgeinafie Adtererde, C Erde mit eingefunfenen Schladen ufw., 

niht urbar gemadhter, fandig-torfiger Untergrund mit einigen 
Quargrollfteinen. 


Das Geftein, durch das der Fluß fih fein Bett ge- 
graben hat, ift oberhalb Affuans Sandftein, unterhalb 
diefes Ortes Mufcheltalt, und die Furde, die er 308, 
hat eine Tiefe bis zu 350 m. Gelbjtverftändlic füllt 
fein Waffer nur eine feymale und feichte Rinne in Die: 
jem Tale aus. Bei uns runden fic) alle an der Dber- 
fläche liegenden Steine und alle Bergfuppen mit der 
Zeit unter der Einwirkung der Kohlenfäure enthalten- 
den Niederfchläge ab (die Granitblöde auf dem Brot- 
fengipfel!); weil aber im mittleren und unteren Laufe 
des Nils Niederfchläge felten und fpärlich find, bleibt 
bier der chemifche Teil der Berwitterung aus, jo daß 
die Felswände an den Geiten des Niltals fteil auf- 
ragen, und an ihrem Fuße liegen die von der Sonnen: 
bie und der Kühle der jternflaren Nacht abgeipreng- 
ten Steinbroden, hügelartige Schutthaufen bildend. 
Die Entfernung zwifchen diefen beiderfeitigen gels- 
wänden wechfelt zwifchen 20 und 50 km; die von dem 
Nilwaſſer durchtränkte Fruchtebene dagegen hat nir— 
gends eine größere Breite als 15 km. 

Wie allenthalben, ſo ſtellt auch hier der Sandſtein 
die untere Schicht der Trias dar. Er ruht auf Granit. 
An mehreren Stellen tritt dieſe harte Unterlage bis 
an die Oberfläche. Dort iſt es dem Nil nicht möglich 
geweſen, ſeine Furche tief genug zu ziehen. In wilden 
Strudeln zwängt er ſich zwiſchen unüberwindlich ge— 
bliebenen Felsblöcken hindurch. Das ſind die Strom— 
ſchnellen des Nils, deren untere bei Aſſuan liegt. Bis 
hierher reicht die Schiffahrt, bis hierher alſo die natür— 
liche leichte Verbindung zwiſchen der unteren und der 
mittleren Landſchaft; hier ſchieden ſich von alters her 
Aegypten und Nubien. 


Ganz unzweifelhaft iſt die Fruchtebene Aegyptens 
vom Nil aufgeführt, alſo Schwemmland; aber die Vor— 
ſtellung, daß der Nil noch alljährlich auf dem über— 
fluteten Land eine Tonſchicht zurücklaſſe und dadurch 
die Aecker fruchtbar mache, iſt falſch. Man überlege 
nur folgendes. Schon vor 6000 Jahren bebauten die 
Aegypter den Boden ſo wie heute. Wenn der Nil jähr— 


‘lid aud nur 1 mm Schlamm zurückließe, würde er 


den Boden in diefen 6000 Jahren um volle 6 m erhöht 
und Damit weit über feinen höchjten Etand erhoben 
haben. | 

Bon unferen einheimifchen Fliiffen wiffen wir, daf 
fie nur dann fchlammiges Waffer führen, wenn fie mit 
reißender Schnelligkeit dahinftrömen. Bei feinem Ein- 
tritt in Aegypten, weit mehr als 1100 km von feiner 
Mündung entfernt, liegt der Spiegel des Fluffes nod 
etwa 125 m über dem Meeresfpiegel; das Gefälle be- 
trägt pro Kilometer alfo nur '/, m, während die fanft 
fliegenden Flüßchen der Lüneburger Heide ein Ge: 
fälle von 1% bis 2 m auf das Kilometer haben. Buch 
wurde das Nilwaffer jhon im Altertum getrunfen 
(„die Wegnpter gruben um den Strom her, denn fie 
fonnten das Wajler desfelben nicht trinten”, 2. Mof.), 
und um die Arbeiter beim Bau des Guezfanals mit 
Trintwafjer zu verforgen, wurde vom Nil her, 20 km 
oberhalb Kairo beginnend, ein Süßmwafferfanal nad 
Jfmaila geführt. Außerdem ift Tonjchlamm überhaupt 
fein Pflanzennährftoff; wohl aber befigt der Ton die 
Eigentümlichkeit, Nährfalze aus dem über ihm ftehen: 
den und ibn Durddringenden Wafer an fic) zu ziehen 
und feftgubalten. Auf diefe Weife werden auc in un: 
ferem Baterlande allwinterlid) weite Fladhen von 
wlupwaffer gediingt und bringen Jahr für Jahr, man: 
cherorts jchon feit undenflichen Seiten, reiche Heu: 
ernten, ohne jemals einer Düngung durh Menfchen: 
hand bedurft zu haben. Es ift demnad;) fo: die Frucht: 
ebene Uegyptens wird vom Nil aus fünftlich überflutet 
und erhält dabei die für eine Vegetationsperiode nötige 
veuchtigfeit und eine ausreichende Berforgung mit 
Nährſalzen. 

Es leuchtet ein, daß ein Landſtreifen von 1200 km 
Länge und höchſtens 15 km Breite nur in den Han: 
den von Fürſten mit ganz hervorragenden Fähig— 
keiten einen feſtgefügten Staat bilden kann. Im Alter— 
tum iſt das in Aegypten dreimal der Fall geweſen, von 
3000 bis 2600 v. Chr., von 2000 bis 1580 und von 
1500 bis 1300 v. Chr. Sobald aber ein kräftiger An- 
jito von außen fam, mußte diefes Qand ohne natür- 
lichen Mittelpunft und mit feinen geradezu endlofen 
Grenzen feine Selbftändigfeit verlieren. Um 670 ward 
es eine Beute der Afiyrer, 512 eroberte es der Perfer 
Kambyjes, 332 Ulerander der Große; 31 v. Chr. fam 
es in die Hände der Römer, 640 in die der Araber; 
1517 wurde es türfifche Provinz. Alfo faft 2500 Jahre 
ftand das ägpptifhe Volt mehr oder minder unter 
Tremdherrichaft, und es ift faft als ein Wunder zu 
betrachten, daß es zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Muhammed Ali gelang, Aegypten nahezu völlige 
Selbftändigkeit zu erfämpfen, und daß fih feitdem in 
Aegypten eine Partei bilden konnte, die, von National- 
gefühl befeelt, die Forderung erhebt: „Aegypten den 
Aegyptern!“ 
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Niemand wundert fi), daß die nimmerfatten Cng: 
(ander {yon früh ihr begehrliches Auge auf Aegypten 
richteten. Ihrem Grundfaße getreu, mit einem mög» 
fihft geringen Einfaß fo viel wie nur möglidy zu ge- 
winnen, hofften fie bei weiterem Berfall der türfifchen 
Macht gelegentlid) auf einfadhe Weife in den Befig 
diefes wertvollen Landes zu gelangen. Der Kriegszug 
Rapoleons I. nach Xegypten (1798) rief fie aber rafd) 
auf den Plan, und durch die Vernichtung der franzöfi- 
[hen Flotte zerftörten fie die Ausfichten Franfreichs 
auf das Nilland. Als dann aber Muhammed Ali fich 
fangjam doch ficher erft zum Statthalter, dann zum 
fajt unabhängigen Herrfcher in Aegypten emporarbei- 
tete, eine tücdhtige ägyptifche Armee und fogar eine 
Slotte fhuf und die Türken in Syrien vernidhtend 
flug, griffen fie abermals zu und verhalfen den Tür: 
ten zum Siege. Dod blieb Muhammed Ali Bizekönig, 
und die Nachfolge in diefem Amte mußte feiner Familie 
gugeftandDen werden. 

Die Fertigftellung des Suegfanals (1869) vermehrte 
die Begier der Engländer nad) dem Befik des Nil- 
landes. Die Berfchwendungsfucht des vierten Khedi- 
ven, fmail, gab ihnen willtommene Gelegenheit, fich 
dem Ziele ihrer Wünfche zu nähern. Zunädjft kaufte 
England ihm heimlidy feine famtlidjen Kanalaftien ab 
und wurde dadurdy Hauptaftiondr des Kanals. Da: 
nad wubte man dem Kbediven eine Finangfommiffion 
aufzunötigen, die den Auftrag erhielt, die Finanzen 
des Qandes zu verwalten. Damit hatte England in der 
Regierung des Landes die ausfchlaggebende Stimme 
gewonnen. Die Baterlandsfreunde in Aegypten er- 
tannten, wohin England jteuerte, aber ihr Aufftands- 
verfuh unter Arabi-PBafcha (1882) wurde bei Tell el 
Rebir (im Delta) niedergefchlagen. Jegt hatte Eng: 
land einen Vorwand, eine ftarte Armee in Aegypten 
3u halten und dem Kbhediven einen Gouverneur an Die 
Seite 3u ftellen. 

Seitdem hat es unleugbar viel für das Land getan. 
Bis dahin war im Nillande immer nur eine einzige 
Ernte möglich gewefen. Nah Beendigung derjelben 
(etwa im April) ift der Boden völlig ausgedörrt. Durk 


die Anlage eines 2 km langen Staudammes bei 
Alfuan machten die Engländer es möglidy, um diefe 
Zeit dem Nil foviel Waffer zuzuführen, daß wenig- 
ftens die unmittelbar am luffe und an den Kanälen 
gelegenen Aeder und Gärten mittels Schöpfeinridy: 
tungen abermals bewäffert werden fonnten und für 
eine zweite Beftellung geeignet wurden. Der ägyptifche 
Bauer befigt nur ein kleines Grundftüd und ift arm. 
Um ihn gegen Ausbeutung durd) gewiffenlofe Auf- 
täufer zu fcehüßen, wurde in jedem Dorfe eine geeichte 
Wage aufgeftellt, und wöchentlich wird ein Verzeichnis 
der Börfenpreife für Getreide, Baumwolle ufw. aus: 
gehängt. Auch wurde verordnet, daß Befiger von nicht 
mehr als fechs Morgen Aderfläche nicht gepfändet wer- 
den dürfen. Die Fronarbeiten, unter denen die Fel- 
lahen immer noh gefeufzt hatten, hörten gänzlich auf. 
Kurz, die Bauern erlebten unter der englifchen Herr- 
ichaft eine fo fehr glüdliche Veränderung ihres Buftan: 
des, wie fie das feit Jahrhunderten nicht gefannt und 
nicht zu hoffen gewagt hatten. 

Bei alledem hatten die Engländer als Wichtigftes 
doh nur ihren eigenen Borteil im Auge gehabt, und 
der gedieh am beften, wenn fie den Anbau von Baum- 
wolle förderten. Dies gelang ihnen in dem Maße, daß 
Aegypten, bisher die Korntammer für die benadbar- 
ten Landfchaften, jegt nicht einmal für den eigenen 
Bedarf Brotgetreide genug hervorbringt. Das wird 
den Bewohnern des Landes jeßt fchmerzlich fühlbar, 
denn die Großbanken in Wlerandrien haben bei Be- 
ginn des Krieges das Bargeld nah London und Paris 
abführen müffen. Statt der 600 Millionen Mart, die 
fonft für Baumwolle ins Qand, an die Bauern tamen, 
find es jegt nod nicht 200 Millionen. Brotmangel und 
Geldmangel führen leicht zu Unruhen. Dazu tommt 
der Aufruf des Kalifen zum heiligen Krieg und die 
Scürerei der Nationaliften in den großen Städten. 
Ob aber, wenn es zum Kampfe einer großen türfifchen 
Armee gegen die Engländer in Aegypten tommt, eine 
Erhebung des Boltes (Uegypten hat jebt 114 Millio- 
nen Einwohner) zugunften der Türlen eintritt, muß 
die Zukunft lehren. 


Das Taſchentuch. Aerztliche Betrachtungen von Dr. Hans Lungwitz, z. Z. Sanitätsoffizier. 


Das Tafchentud gilt allgemein als jelbjtver- 
ftandlidy unentbebrlider Ausrüjtungsgegenftand 
jedes Rulturmenfden. Bielleicht erregt fchon die 
Trage, wiefo diefes ein immerhin verftedtes, ein 
wenig verfchämtes Dafein führende Stüd Linnen 
oder (wenn einer ganz elegant und unpraftifd 
ift) Seide denn gar fo unentbehrlid” zu fein 
Iheine, die gelinde Entrüftung einzelner Lefer 
oder Leferinnen, von denen die erfteren das Sad- 
tüchlein nicht groß, die leßteren nicht flein genug 
friegen fonnen. Mun dennod) — ich hab’s ge- 
wagt! Bitte Rede und Antwort ftehen (wir find 
im Feldzug alle etwas friegerifch veranlagt): ins 
wiefern ift das Tafchentud unentbehrlich? Ha- 
ben nicht vielleicht die glüdlicheren unter unferen 


Mitmenfchen, die Bedürfnislofen, recht, wenn fie 
grundjäßlich, felbjt in folchen Umftänden, die 
normalermweije völlig vom Tafdentuc) beberr{cht 
werden, diefen Kulturgegenftand verfchmähen? 
Jeder von uns fennt jene harmlofen und an- 
jprudhslofen Naturen, die gemwiffe in Wahrheit 
„überflüffige” Stoffe mittels einer fabelhaften 
Vingertechnit, kombiniert mit wohlberecdhneten 
Luftftößen, aus ihrer Heimftätte erpedieren wie 
der Hausfnecht den mißliebigen Gaft. Und es 
ift für mandhe Zufchauer diefer Jonglierfiinfte 
fiherlich ein erhebendes Bewuftfein, in folchen 
Augenbliden das wohlgefaltete Tafchentuch zier- 
lih an die Nafe führen und beftimmungsgemäß 
gebrauchen zu fonnen. 
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Beitimmungsgemäß! Fallen wir uns alfo ein 
Herz und fagen es offen und ehrlich heraus: das 
Tafchentuch dient zur vorläufigen Unterbringung 
und Aufbewahrung des Nafenjchleims, mag er 
nun ifoliert und rein aus den Chgpaffen der Nafe 
hervorbrechen oder auf Sdleidwegen, binten- 
berum fic) mit dem Rachen{dleim oder — bei 
Brondials und Lungenfatarrhen — mit Den 
Eruptionsmaffen tiefer liegender Gewalten ver- 
einigen und das Gehege der Zähne überfpringen. 
Jn jedem Falle findet diefe je nah den Umftän- 
den mehr oder minder reichlich fließende „Yava” 
feinen Behälter, fein Ziel, fein Grab in den Höh- 
len und Sclupfwinteln des Tafchentuches, das 
wohlwollend und hegend feine Wandungen um 
den erwarteten Gaft jchließt. Abgefehen von die- 
fer zeitweiligen „medizinischen“ Beltimmung 
führt das Tajcentuch ein ftill befchauliches Da- 
fein und verläßt nur dann fein dunkles Quartier, 
wenn es gilt, etwa einen regenfeuchten Snurr- 
bart gu glatten, einem bereinbrechenden Ruf das 
geld zu faubern oder die Folgen eines herein- 
gebrochenen zu befeitigen, beim Abſchied die 
Yunktion der Fahne zu übernehmen — furgum 
als Gelegenheitsarbeiter kleine, mehr äfthetifche 
als praftifche Dienfte zu. leiften. 

Bei diefem Stande der Angelegenheit mag je- 
der die Bedürfnisfrage nad feinem Geichmad 
bejaben oder verneinen. Wer fie bejaht, emp: 
fange die Beruhigung, daß ein Verbot vorläufig 
nicht geplant ift, wohl aber ift vom Berfaffer ge- 
plant, ergebenft darauf aufmerfjam zu maden, 
daß das — alfo unentbehrliche — Tajchentud ein 
Jndividuum mit einer gewiffen Selbftandigfeit, 
mit einigen Bedürfniffen ift, deren Erfüllung im 
Jntereffe des glüdlichen Befigers liegt. Gn erfter 
Linie wetteifert es in gewiffer Hinficht mit einem 
Hundert, BVergeihung: Taufendmarf{cdein: es 
will gewechfelt werden! Es erträgt eine etwa 
wochenlange Berbannung in die unendlichen 
Tiefen einer Hofentafche nicht, zumal wenn fid 
— wie bei der lieben Jugend — Berge von „not: 
wendigen” Geräten wie Meffer, Schlüffel, Üpfel, 
angebliche Raritäten wie Steine, Kreide, Kafta- 
nien, Briefmarken und Butterftullen (namentlich 
die von den andern „Jungens”) darin häufen. 
Auch der Erwadjfene muß das Gefeß der Träg- 








heit überwinden, befonders in und nad) den 
ftürmifchen Tagen der Ratarrhe der oberen Luft: 
wege. Ach, was für feltiame Tajentücher habe 
ich nicht (hon gefehen! — und ob Gie’s glauben 
oder nicht: furchtbar geiftreiche, fleißige, intelli- 
gente Menfchen haben diefe rüdftändige Auf- 
faffung, daß ihre Tafche eine Art blifauberer 
Wäfchefchrant fei und daß die Milliarden Kotten 
und Bazillen aus dem Nafen- und Radenjchleim 
eben dahinein gehören; follt’ es wahr fein: die 
größten Geifter haben die „längften“ Tajchen- 
tücher? — 

ch will Jhnen aber etwas gar Überrafchendes 
verraten: die Soldaten, unfere Soldaten haben 
feine!! Sofern der Soldat fich auf die dienftliche 
Ausrüftung befchräntt, hat er fein Tafchentud). 
Wenn er eins braudt — aber Unfinn, er hat 
feins zu brauchen. Natürlid) die verpappelten 
„Jünglinge“, die jegt linfsum und rechtsum üben, 
haben „Eigentumstafchentücdher”. Qualität? Hier 
haben wir den Bergleidspuntt gwifden dem 
Soldaten und den vorerwähnten Geiftesheroen! 
Dazu wird das Tafchentuch verborgt, es wandert 
wie ein Buch der Leihbibliothef: jeder hinterlapt 
fein Depofitum wie im Buch die Fettfinger. Bor 
turzem berrichte in einer Garnifon eine Epidemie 
von Genidftarre. Alle fanitären Maßnahmen — 
und fie find aufs feinfte ausgeflügelt — verfagen, 
die Epidemie ijt nicht totzufriegen. Bis einer un: 
ferer bedeutendften Hygieniker auf den Gedanten 
fommt, die Tafchentücher zu prüfen, und auf 
Grund der Prüfung Befehl erteilt: die Tafchen- 
tücher werden nicht mehr verborgt; in jeder Ka» 
fernenftube fteht ein Gefäß mit fünfprozentiger 
Kreofolfeifenlöfung, in die die Tafchentüder ge 
ftedt werden, ehe fie zur Wälche tommen. Das 
half: die Epidemie war aus! 

So unentbehrlich uns das Tafchentuch erjcheint, 
fo gefabrlid) fann es werden. Es foll niht länger 
als einen Tag in der Tafche verweilen zu gefun- 
den Zeiten, in Tagen der Krankheit viel häufiger 
gewechlelt werden. Es muß mindeftens tüdhtig 
heißes Waffer und Seife zu fchluden befommen 
und am beiten binterdrein Gonnenlidt und 
frifche Luft auf der Bleiche oder auf der Leine. 

Beige mir dein Tafchentud, und ich will dir 
fagen, wer du bilt. 


— — — — — — —— — — — —— — —— nn — — 








Frauenarbeitin derwiffenfchaftlichenu.technif chen Photographie. 
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Unter denjenigen Arten praftifch tätiger {Jrauenarbeit, 
die jegt im Krieg befonders hervortreten, fpielt aud 
die Photographie eine große Rolle. Denn nicht allein 
die Portratphotographie, die ein verhältnismäßig klei» 
nes Gebiet photographifcher Betätigung umfaßt, hat 


Bon Frig Hanfen. 








durch die Anfertigung von Bildern der TFeldzugteilneh: 
mer und ihrer Angehörigen eine Ausdehnung erfahren, 
mehr noch zeigt fic) die Bedeutung der Photographic 
für den Krieg auf wiffenfchaftlidem und technijchem 
Gebiete. Und hier find es gleichfalls fehr oft Frauen, 
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die eine umfangreiche Tätigkeit entfalten, deren 
Organifation auf ein Inftitut zurüdzuführen: 
ift, das kürzlich fein fünfundzwanzigjähriges 
Beitehen feiern konnte. 

Auf Anregung von Frau Mathilde Stettiner 
und ihres Sohnes, Profeffor Dr. Richard 
Stettiner, wurde die Photographifche Lehr: 
anftalt des Lette-Bereins am 1. Oftober 1890 — 
in der Königgräßer Straße in Berlin begrün- 
det, und zwar in erfter Linie, um die Berufs- 
photographie zu pflegen und auf diefem Ge- 
biete den Schülerinnen die nötige gründliche 
Ausbildung zuteil werden zu laffen. Schon 
1894 hatte die Lehranftalt Gelegenheit, durd) 
Ausbildung eines damals neuen Verfahrens 
einen weitgehenden Einfluß auf die photo- 
graphifde Praxis auszuüben. Profeſſor 
YA. Meyer, der Zeichenlehrer der Anftalt, führte 
damals die Luft-Cjtompe ein, den befannten | 


Retoucheapparat der dann 1895 durch eine a — 


Schülerin der Anſtalt bei Meiſenbach, Riffarth 
u. Co. bekannt wurde und jetzt ein unentbehr- 
liches Hilfsmittel in der Reproduktionsretouche 
darſtellt. 

Bald aber zeigte es fidh, dap andere Gebiete |} 
photographifcher Betätigung nicht 
wichtig find, ganz befonders, foweit es fih um |f 
die Vorbilbung zu praftifcher Tätigkeit han- 
delte. Wis daher die Lehranftalt nad) dem 
neuen Grundftüd des Lette-VBereins am Bit- 
toria-Zuife-Plaß überfiedelte, wurden mit erheblichem 
Koftenaufwand Unterrichtsräume für alle Gebiete 
photographifcher Betätigung eingerichtet. Am 1. April 
1910 wurde auf Weranlafjung der Staatsregierung 
eine Abteilung für Schüler männlichen Gefchledhts der 
Anftalt angegliedert, für deren Unterhaltung die 
Staatsregierung unter Beihilfe der Städte Berlin und 
Schöneberg die Koften trägt. Die Lehranftalt, die als 
tehnifhe Mittelfchule mit Tagesunterrihdt Schülern 
weibliden und männlichen Gefchlechts geöffnet ift, 
bezwedt die Ausbildung in allen Zweigen der 
photographifchen Praxis, einbegriffen diejenigen Be- 
rufszweige, die fih der Photographie als Hilfs- 
mittel bedienen. Das Biel des Unterrichts befteht 
darin, die abgehenden Schüler zu befähigen, eine 
Berufsftellung als Gehilfen in photographifchen 
Ateliers und Reproduftionsanftalten, als photo- 
graphifch-wiffenfchaftliche Hilfsträfte an Kranten: 
häufern, Univerfitätsfliniten und medijinifd-wifjen- 
Ihaftlihen Jnftituten, als Leiter der metallographi- 
jen Laboratorien von Siittenwerfen, als Gebilfen 
und Betriebsleiter in photo-mechanifchen Anftalten ein- 
junehmen. 

Diefem Zwed entjprechend ift die Anftalt in folgende 
Abteilungen eingeteilt: 1. Abteilung für Bildnis- und 
tehnifche Photographie; 2. Abteilung fiir Röntgeno- 
graphie; 3. Abteilung für Röntgenographie und wif- 
jenfchaftliche Photographie mit ihren Unterabteilungen: 
Einifhe Unterfuchungsmethoden, Mitroftopie, hifto- 
logiihe Technit, Mitrophotographie, mitroftopifches 
Zeichnen und Batteriologie; 4. Abteilung für Metallo- 
graphie; 5. Abteilung fiir Reproduftionsretouche; 
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fig. 18. Zahme Strauße. 


6. Abteilung fiir photomechanijce Verfahren (lu: 
ftrationstechnif). 

Die Entdedung der X-Strahlen durch Röntgen fand 
in Der Lehranftalt ftarfen Widerhall. Geeignete Schü- 
lerinnen, die die rein photographifchen Berfahren be- 
herrfchten, wurden in der Photographie mit Röntgen- 
ftrablen ausgebildet, und bereits im Jahre 1900 fand 
dann die Teilung der Anftalt in die fahphotographifche 
und miljenfchaftlicy:photographifche Abteilung ftatt. 

Als im Jahre 1914 der Krieg ausbrad, begann 
die Leiterin der Photographijden Lehranftalt des 
Lette-Bereins fofort die feit längerer Seit vorbereitete 
Organifation der Röntgenaffiftentinnen für die Etap- 
penlazarette und zwar auf Erfuchen des Zentralfomi- 
tees der deutfchen Vereine vom Roten Kreuz. Es wur: 
den au Maßnahmen getroffen, um in der Lehranftalt 
eine Erjaßtruppe von Rontgenaffiftentinnen herangu- 
bilden. Diefe Abfichten find jekt als verwirklicht zu 
bezeichnen. Es ift nicht nur gelungen, den erften Be- 
darf an NWöntgenaffiftentinnen und Laboratoriums: 
gehilfinnen zu deden, fondern auch Erjaßtruppen für 
den weiteren Bedarf heranzubilden. Auch eine Anzahl 
bafteriologifcher Hilfsarbeiterinnen wurde im Jnftitut 
für Jnfeftionstranfheiten unter Leitung von Fräu— 
lein Lohde, der Bertreterin der Direftorin der Lehr- 
anftalt, ausgebildet. 

Die Anregung zur Organifation der Rontgenaffiften- 
tinnen im Kriegsfalle wurde zuerft im Klub ehemaliger 
Schülerinnen der Photographifchen Lehranftalt des 
Lette-Bereins e. B. erörtert. Diefer Klub ehemaliger 
Schülerinnen, der 1895 gegründet wurde, zählt jekt 
über 400 Mitglieder und fteht unter dem Borfiß 
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der Direktorin der Sräulein Marie 
Kundt. 

Jn den fünfundzwanzig Jahren ihres Beftehens hat 
die Photographifche Lehranstalt des Lette-Vereins den 
Kreis ihrer Tätigkeit fortgefeßt erweitert und ihre 


Lehranitalt, 


Halbfreie Haustiere. Bon Dr. Friedrid Knauer. 


Die Gefchichte der Erwerbung unferer Haus- 
tiere zeigt uns, dap manche Tierart dem Men: 
jhen in diefer Richtung auf halbem Wege ent- 
gegengefommen ijt. Das war 3. B. ganz be- 
jtimmt bei dem Haushunde der Fall, indem ver- 
fchiedene Wildhunde dem Menjchen auf feinen 
Jagdzügen und Wanderungen folgten, der Ab- 
fälle wegen in der Nähe der Lager blieben, an- 
dere Tiere von den Giedlungen des Menjchen 
fernhielten und allgemad) aus jolchen geduldeten 
Gajten und Wächtern ftändige Hausgenojfen des 
Menjchen wurden. 

Beifpiele folcher freiwilliger Annäherung von 
wildlebenden Tierarten an den Menfchen bieten 
fih uns auh heute in gar nicht geringer Zahl. 
Sch will da nicht auf die allbefannte Ueberfied- 
fung der einft fo fcheuen Amfel in unfere Gärten 
und Cinquartierung anderer ogelarten ver- 
weifen, aber auf einige andere Fälle gu fprechen 
tommen, weil fie febr geeignet find, zu zeigen, 
wie der Menjch noch jo manche nüßliche Tierart 
zu halb oder ganz dDomeftizierten Tieren machen 
fonnte. Heute haben folche Möglichkeiten noch 


von einem anderen Standpunfte aus befonderen 
Wert, weil die traurige Tatfache, daß fo mandhe 
nüßliche und liebenswürdige Tierarten fichtbar 
in rafhem Niedergange begriffen find, endlich 
ernitlihe Schugmaßnahmen gezeitigt hat und 





fig. 19. Junge Strauße im Hühnerhof. 


Leiltungsfähigfeit praftifcy erwiefen, nicht zum minde- 
ten durch die Zahl der Schülerinnen, die fie im Laufe 
der Jahre hinausgefandt hat und denen fie es ermög- 
lichte, ihren Pla im Leben auszufüllen und an der 
Kulturarbeit ihr Teil mitzuarbeiten. 


man heute allen Ernftes daran geht, verichie- 
denjte hartbedrängte Tierarten u. a. dadurch vor 
dem Untergange zu bewahren, daß man an ihre 
Züchtung geht und damit die Gefahr von ihren 
freilebenden Bertretern abgulenfen fucht. Heute 
hält man es für feine Utopie mehr, Schmud: 
reiher, Blau- und Silberfücdhfe, Zobel auf eigenen 
garmen ebenfo zu erfolgreicher und [ohnender 
Zucht zu bringen, wie es bei dem afrifanifchen 
Straupe und anderen Zuchttieren gelungen ift 
(Fig. 18. u. 19). Auch der Nandu oder f üd- 
amerifanijhe Strauß (Rhea ameri- 
cana) wird heute mit Erfolg gezüchtet und lie- 
fert der Federninduftrie brauchbare federn 
(ig. 20). 

Bei der Beliebtheit der Schmudfedern des Sil- 
ber: und Geidenreihers hat die von Jahr zu 
Jahr jteigende Nachfrage der Mode nad) diejen 
wertvollen Federn zu ganz unfinniger Verfolgung 
der edlen Reiher und deren Ausrottung in fo 
manchem Gebiete geführt. Bald waren aud die 
Ihier unerfchöpflich erfchienenen Edelreiherfied- 
lungen in den füdameritanifchen Sumpfgebieten 
jehr gefährdet, jo dap man fih aud hier, wie in 
Jndien, China und Nordamerifa fon früher, 
zum Berbote der Jagd auf Cdelreiher aufraffte. 
Wie verlodend miifte es da fiir unternehmungs- 
luftige Tierzüchter erfcheinen, an die Zucht von 
Silber- und Geidenreihern zu 
gehen. Bon feiten der Federn- 
handler beginnt man aud 
jhon mit der Möglihfeit fol- 
cher Reiherzuchten zu rechnen 
und folche direft in Anregung 
zu bringen. So hat eine Pa- 
rifer Firma dem Naturhifto- 
riihen Mufeum in Paris den 
Betrag von 10000 Frants 
übergeben, um einen Preis- 
wettbewerb für die beiten Çr- 
folge in der Züchtung von 
Edelreihern in der Gefangen: 
jchaft zu veranftalten. Die Be- 
werber müfjen vor dem 1. Ja- 
nuar 1916 den Nachweis er: 
bringen, daß fie auf ihrer 
garm, die auf franzöfiichem 
Gebiet gelegen fein muß, min: 
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Deftens 500 Reiher in der erften Generation und 
1000 in der zweiten Generation befigen und daß 
fie auf diefer Yarm mindeftens 5 Kilo Stangen: 
reiher= und 500 ramm Sronenreiherfedern durch 
Abjchneiden der Federn oder durch Auflefen nach 
der Mauferung gewonnen haben. Anfänge fol: 
cher Edelreiherzuchten liegen ja vor. Jn ver- 
Ihiedenen Gebieten Südamerifas hegt man die 
Silberreiher in Gehegen für gepaarte Reiher 
(Garceros) und Gehegen fiir einzelne Vögel 
(Dormidorios). Nad Behauptung verfchiedener 
Schmudfedernhändler würde der größte Teil der 
auf den europäijchen Marit gelangenden Reiher- 
aigretten auf diefe Weife nah der Maufer ein- 
gefammelte Federn fein. Aber auh mandhe Er- 
fahrungen, wie man fie in den zoologifchen Gär- 
ten gemacht hat, laffen folhe Reiherzuchten als 
durchführbar erjcheinen. Wenn der Befucher den 
Rotterdamer Tiergarten betritt, fieht er fofort 
auf einer Reihe von Bäumen die Filchreiherfied- 
lungen. Die Bögel fliegen nach den außerhalb des 
Tiergartens weit entfernten Gewaffern auf Filch: 
fang aus und fommen wieder zu ihren Horften 
zurüd. m Amjterdamer Tiergarten find verfchie- 
dene erotifche Reiher, fo der Riefenreiher (Ar- 
dea goliath, Fig. 21), dann die feltene Kranid;- 
art Pseudageranus leucauchen mit Erfolg zur 
Yortpflanzung gefchritten. Und auch in verichie- 
denen anderen Tiergärten ift es wiederholt zu er- 
folgreicher Nachgucht verfchiedener Reiher in den 
großen Sumpfvogelvolieren gefommen. Es ift 
daher ganz zweifellos, daß es dem fo vielfach be- 
mwährten Gefdid unferer Tierzüchter gelingen 
müßte, aud) die Edelreiherzüchtereien aleichen 
Erfolgen zuzuführen, wie fie unfere Strauß: 
farmen erzielt haben. Jn fifchreichen Gegenden 
mit ausgebreiteten jtehenden Gemwäffern wäre da 
der Gedanke wohl zu erwägen, ob fih bier, ftatt 
die Sümpfe trodenzulegen, nicht die Anlage gro- 
Ber Reiherfarmen weit beffer lohnen würde. 
Man hat auch fchon einige folchhe Edelreiher- 
suchten verjchiedenen Ortes ins Leben gerufen. 
So erijtieren in den frangöfifchen Kolonien be- 
reits fleinere Reiherfarmen. Auf einer folchen 
Reiherfarm des Herr Colona in Afa am Debo 
werden jährlich drei Kilo Reiherfedern gewon- 
nen. Jn Buenos Aires hat Dr. Pereyra auf 
feiner Befigung in Laguna Jbera eine Berfuchs- 
Reiherfarm eingerichtet und gewinnt fchon jekt 
jährlich an fechs Kilo Reiherfedern, die teils durch 
regelmäßiges Xbfchneiden der Schmudfedern, 
teils durch Sammeln der abgeworfenen erhalten 
werden. Jmmerhin fon ein Erfolg, wenn man 
fih vor Augen hält, daß das Kilogramm Gilber- 
Seidenreiher-Schmudfedern (Migrette und Croffe) 
4800 bis 8000 Franf foftet. Gn aller Stille haben 


ji in Indien Tiergiichter auf die Haltung von 
Edelreihern geworfen und feit einigen Jahren 
immer größere Mengen von fogenannten „part 
selected”, Edelreiherfedern, die von gezüchteten 
Bögeln herrühren, in den Handel gebracht. Wir 





Fig. 20. Nandu mit Jungen. 


geben anbei die photographifhe Aufnahme jold) 
einer’ indifchen Seidenreiherfarm (Fig. 22). Aus 
folchen vielleicht noch recht primitiven Reiherfar- 
men werden mit der Zeit vollfommenere Reiber- 
haltungen erjtehen, wie ja auch die Straußzucht 
erft aus recht einfachen Anlagen zu ihrer heuti- 
gen Höhe gelangt ift. Je natürlicher man es den 
garmtieren einrichtet, auf defto befjferen Federn- 
ertrag wird man rechnen fonnen. 

Jmmer häufiger finden wir in unjeren heuti- 
gen Tiergärten verfchiedenfte fremdländilche En- 
ten, Hühnervögel ganz frei gehalten und auf 
Bäumen, in Niftkäften, auf dem Boden nijtend. 
Aber auch außerhalb unferer Tierhaltungen 
ganz in freier Natur haben fic) wildlebende 
Entenarten nach ihrem ganzen Berhalten einer 
Bevormundung durd den Menjfchen durchaus 
nicht abgeneigt gezeigt. Wie unfchäßbar ift der 
Nußen, den die Eiderente (Somateria mollis- 
sima) durch ihre Eier und wertvollen Dunen 
[eiftet, wie unvernünftig hat aber der Men{c in 
verfchiedenen nordifchen Gebieten diefe Ein- 
nahmsquelle fchon jeßt zum Berfiegen gebracht. 
Auf Spitbergen 3. B., wo man früher jährlid) 
Taufende Kilogramme Dunen erntete, ift der Cr- 
trag auf ein Zehntel herabgefunfen. Dagegen 
ift im füdlichen Norwegen der Ertrag der „Eider- 
holme“, der Brutpläße der Enten, ein fortgefest 
fteigender geworden. Man bringt an geeigneten 
Pläßen für die Brutpaare Nifträume, alte Kiften, 
mit Reifig überdedte Bretter ufw. an. Diefe Neft- 
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verjtede werden von den Enten, die immer gu- 
traulicher geworden find, bereitwillig angenom- 
men. Man nimmt dann den Enten, jolange fie 
legen, einige Eier weg, wodurch man fie zwingt, 
mehr zu legen, läßt aber dann die Enten in Ruhe 
und jammelt die Dunen, mit denen fie ihre fonft 
ganz primitiven Nejter reichlich ausfüttern und 
mit denen fie das Gelege, wenn fie fih auf Nah: 
rungsjuche begeben, gegen den Einfluß der Wit- 
terung forgfaltig zudeden, erjt wenn die Prut- 
geit vorüber ift. Nach Art unjerer Hausenten in 
Ställen gehalten, würden die Eiderenten, wie die 
bezüglichen Erfahrungen in Tiergärten zeigen, 
nicht gedeihen. Jn folchem freieren Abhängig: 
feitsverhaltnis vom Menjchen aber fommen 
beide Teile auf ihre Rechnung. 

Ein ähnliches Verhältnis, wie es fich in ver- 
ihiedenen Gegenden zwiflchen der Eiderente und 
dem Menfchen herausgebildet hat, befteht auf 
verjchiedenen “nfeln der Nordfee, 3. B. auf Sylt, 
auch mit der Brandente (Tadorna tadorna), 
einer Vertreterin der Höhlengänfe. Diefe an den 
Küften der Nord- und Dftjee häufige, fehr farben- 
Ihöne Schwimmente ift wie die Roftgans eine 
Höhlenbrüterin. Es mag manten, der ein Pär- 
chen òdiefer Ente auf einem freien Plake im 
Walde traf und dann ganz plößlich verfchwinden 
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Unfere Feinde haben die Zufuhr von Nahrungs- 
mitteln auf dem Seewege zu fperren gefudt. Dies ift 
ihnen nun auch zum Teil gelungen. Uber zum Mus- 
bungern unjeres GSechzig-Millionenvolfes, wie dies 
England erhofft hat, fommt es doch noh lange nicht. 
Jn jpäteren Zeiten wird einft unfere freiwillige Selbjft- 
bejchränfung des Brotgenuffes, unfer zähes Durch- 
halten im ftillen wirtichaftlichen Kriege als eine der 
größten Taten eines Volkes gefeiert werden. Unab- 








Big. 21. Riefenreiber im Amjterdamer Tiergarten, 





jah, unerflarlic) gemefen fein, wo denn das 
Paar hingefommen. Es hatte fih eben in einen 
dort befindlichen Dachs-, Fuchs- oder Raninden- 
bau binabbegeben, wo es neben einem Diefer 
Bierfüßler fein Neft aufgefdlagen. Auf den Jn- 
jelin Danemarfs, Jütlands und Sdlesmigs ift 
diefe Ente zum halben Hausvogel geworden. Sie 
wird hier nie gefchoffen. Außerdem legt man für 
jie in niedrigen, begraften Dünenhügeln im Mit- 
telpunfte des Hügels ſich durchkreuzende Schacht— 
röhren an, verfieht diefe mit Moos und anderem 
trodenen Genijte und bringt bei jeder Niftftelle 
einen genau jchließenden Rajendedel an, den 
man, um das Neft zu unterjuchen, abheben fann. 
Alle diefe Lünftlich hergejtellten Baue werden 
von den Brandenten gerne bezogen. Indem 
man einen Teil der abgelegten Eier wegnimmt, 
veranlaßt man die Weibchen, die fonft nur 7—12 
Eier legen würden, 20—30 Eier zu legen. Wie 
fih die Enten an den Menfchen gewöhnt haben, 
aeigt fic) am beiten daraus, daß die brütenden 
Weibhen, wenn man den Rafendedel abhebt, 
die Tiere aber fonft ungejtört läßt, ruhig fiken 
bleiben. Nach der 26 Tage währenden Brutzeit 
holt man auch die Dunen von den Neftern. Sie 
itehen denen der Ciderente nicht viel nach, find 
aber viel reiner. 





läffig find unfere Nahrungsmittelchemifer an der Ar- 
beit, Der Volfsernahrung neue Hilfsquellen zu erfchlie- 
Ben, neue Wege zu zeigen, auf weldhen wir zur Er: 
gänzung und Stredung unferer Lebensmittel gelangen 
fonnen. Go ift es Prof. Haberlandt gelungen, im 
Holze unferer Waldbäume Nahrungsmittelfpeicher 
nachzumweifen, welche geradezu unerjchöpflich find und 
unfer Bolt für alle Zeiten von jeder fremden Zufuhr 
unabhängig machen fönnten, würden fie nur richtig 
ausgebeutet und verwertet. 

Befanntlicy enthalten die Stämme unjerer 
Bäume mehrere Bonen von Holz. Das 
„Splintholz“ enthält die Referveftoffe, be 
fonders Stärfe, Traubenzuder und fette, 
welche im Frühjahr den wachjenden Teilen des 
Baumes, alfo den Blatt: und Bliitenfproffen, 
zugeführt werden. Es fegt in der Hauptjade 
die äußeren Jahresringe zufammen und lebt 
lelbjt, denn in ihm geht das Didenwadhstum 
vor fich. Die Referveftoffe find in den Mart- 
jtrablen und Parencdymeellen eingelagert, deren 
Wände oder Zellmembranen aus unverdau- 
liher Zellulofe beftehen. Das Splinthol; ift 
alfo ringformig um das ,Rernbhol a” ge 
lagert, deffen Zellen fchon vollftändig verbolzt 
und mit Luft erfüllt find, Stärfe und Zuder 
aljo überhaupt nicht mehr oder nur nod in 
verfchwindenden Mengen enthalten. Diefes 
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Kernholz bildet das 
mechanifche Gerüft, 
es bedingt die Fe- 
ftigfeit des Stam- 
mes und „trägt“ 
aljo gewiljermaßen 
den ganzen Baum. 
Die Laub- und Na= 
delholzbäume laffen 
fih nad) der Art 
der Holazellen, wel- 
he ihre Stämme 
aufbauen, in zwei 
Gruppen einteilen. 
Die „Splint- 
bolzbäume“ 
enthalten nur 
Splintgellen, und 
infolgedefjen find 
alle ihre ellen 
gleichzeitig Spei- 
cher, angefiillt mit 
Referveftoffen. Die 
Kernholz— 
bäume“ beſitzen 
dagegen nur einen 
äußeren Splint 
und beſtehen in 
ihrer Hauptmaſſe 
aus Kernholz. Zu 
den Splintbäumen 
gehören Ahorn, 
Zitterpappel und 
Birke, zu den aus— 
geſprochenen Kern- 
holzbäumen Eiche, 
Buche, Ulme und 
Eſche, während 
Erle, Weide, Linde 
und die Obſtbäume 
eine Mittelſtellung 





einnehmen. Nach 
der Art der aufge |F 
ipeicherten Stoffe 


unterfcheidet X. 
Fiſcher Fett— 
bäume“, welche nicht Stärke, ſondern ein fettes Del 
während des Winters enthalten und Weichhölzer 
find (Linde, Birke, Kiefer), und „Stärfebäume 
mit hartem Hola, zu denen faft alle anderen Laub: 
bäume gehören. Zwifchen den beider Gruppen ftehen 
die Nadelhölzer. Ein einfacher Berfuch fann uns von 
dem Stärkereihtum des Ulmenholzes überzeugen. 
Beftreichen wir im Winter einen Querfchnitt durch) das 
Splintholz mit Jodlöfung, fo heben fih die Martftrah- 
len und das Holgparenchym von den hellen Holazellen 
oder dem Libriform und den Gefäßen tief blaufchwarz 
ab. Kocht man dagegen fein zerquetichte Qindenäfte im 
Herbft oder Winter, fo werden zahlreiche Fettröpfchen 
beim C€rfalten auf der Wafferfläche erfcheinen. Die 
Maßbeftimmungen diefer Fett- und Gtärfemengen 
haben ergeben für 











fig. 22. GSeidenreiherzudt in Indien. 


den 5. „Jjahresring einer 13jährigen Ulme (Ulmus 
campestris) 28 % 
den 11. Jabresring eines 12jahrigen Spigahorns (Acer 
platanoides) 20 % 
den 3. Sahresring einer 11jabrigen Traubentirjce 
(Prunus Padus) 21% 


jtarfereiches Gewebe der Gejamtmaffe. Haberlandt 
Ichiießt daraus, daß man bei Stärfebäumen im all: 
gemeinen ein Viertel bis ein Fünftel des Gefamtinhal: 
tes als ftärfehaltiges Cpeichergewebe anfehen dürfe. 
Eine chemifche Beftimmung derfelben ift bisher nur 
jehr felten ausgeführt worden und ergab nah £e- 
clercdu Gablon fiir die echte Kaftanie (Castanea 
vesca) im Mittel 22 Teile Stärke und 3 Teile Zuder 
auf 100 Teile Trodenfubjtanz. Fette und fette Dele 
enthält nah Baranekfpy die Linde in den Zwei- 
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gen 9—10 Teile der 100 Teile Trodenfubftan3, die 
Birte 3,2 Teile. Der Gehalt an Eiweißftoffen ift da- 
gegen gering, hödjitens 2,5% der Trocenfubftang. 
Die Haupteiweißmenge fißt in der Rinde, fo daß man 
an deren Verwendung zur menfdlicyen Nahrung den- 
ten könnte. Die in ihr ftets enthaltene Gerbftoffmenge 
fchließt dies aber volllommen aus. 

Die Verdaulidfeit diefer im Holze aufgefpeicherten 
Vorräte im menfdlichen oder tierifchen Darm ift ohne 
weitere Verarbeitung derfelben unmöglid. Wie fchon 
gefagt, find fie von verholzten oder verhärteten Sellu- 
Iofemembranen umfdloffen, welde DdDurd) die Ber: 
dauungsfäfte nicht angegriffen werden fünnen. Diefe 
müffen alfo erft zerriffen und tunlichft befeitigt wer- 
den, um das Holz zur Nahrung geeignet zu maden. 
Das kann durd) feudhtes Quetfchen, durch Sermablen 
gu feinftem Mehl und durd) andere Arbeitsmethoden 
geichehen. Deshalb haben auch die bisher angeftellten 
Verfuche der Tierfütterung mit Reifig und Sägemehl 
felten zu befriedigenden Ergebnifjen geführt, weil Diefe 
Stoffe eben niht genügend zubereitet und aufgefchlof- 
fen, ibr nabrfraftiger und verdaulidher Inhalt nicht 
hinreihend den Berdauungsfäften zugänglich ge: 
madt war. 

Nicht alle Holzarten eignen fi) zur menfdlichen 
und tieriiden Nahrung. Bon vorneherein fcheiden 
Ciden und Weiden wegen ihrer Gerbftoffe, die Nadel- 
hölzer wegen des Harzreihtums aus. Am geeignetiten 
erfdeinen Ahorn, Pappel, Ulme, Linde und vor allem 
Birte, deren Holz febr leicht in Pulverform überzu- 
führen ift. Am reichten find ihre Speicherzellen na- 
türli im Herbft, Winter und erften Frühjahr, bei 
wettbdumen aud) nod) etwas fpater, wenn das Fett 
gerade in Stärfe umgewandelt wird. Jm Mai wan: 
deln famtlidje Baume einen großen Teil ihres Winter: 
vorrates in Traubenzuder um, welcher in den waffer- 
leitenden Röhren den Stelen des Gebraudys, den 
Blatt: und Blütenfproffen, zugeführt wird. Als Folge- 
erfcheinung tritt Ende Mai eine große VBerarmung ein, 
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Jtaturbeobadhtungen im Februar. 


1. Die Welt des Cebens. 


3u einem trauliden Familienzimmer gehören B I u- 
men auf dem Fenfterbrett. Wie wenig 
tsreude aber erleben wir mit den vom Gartner heran: 
gezogenen Lieblingen: wenn wir fie wenige Tage im 
Zimmer halten, fo fangen die bisher faftftroßenden 
Pflanzen an, ein melfes Ausjehen anzunehmen. Be- 
fonders laffen es uns die großblättrigen Alpenveilchen 
und Begonien (eine 2Abart, ,das fleißige Lieschen“, 
ift befonders beliebt) ertennen, daß die gartnerifce 
Borkultur im feuchten Treibhaus nicht die richtige 
Vorbereitung für die Haltung im Zimmer war. Dort 
im Treibhaus haben fie viel zu febr den Charakter von 
„Heudhtluftpflanzen” angenommen, die fi eine große 
Berdunftungsfläcdhe in Form vieler und großer Blatt: 
flächen leiften fonnen. In der trodenen Zimmerluft 


welche erft allmählich durch die Affimilation während 


des Sommers wieder ausgeglichen werden tann. 


Eine ausfchließlihde Verwendung des Holgmebles 
zum Baden würde eine Ueberlaftung von Magen und 
Darm mit unverdaulidhen Teilen bedeuten. Deshalb 
jol das Holzmehl aud) nicht fo fehr zum Erfaß, als 
vielmehr zur Stredung des Brotgetreides dienen. Ein 
Brot, aus gleichen Teilen grobes Birkenholzmehl und 
Kriegsmehl (?/, Roggen und !/, Weizen) erbaden, 
fand Haberlandt wohlfhmedend und gut befümmlid. 
Jm übrigen aber ift er nicht der erfte, welcher diefen 
Berfuch anftellte Der Schöpfer diefes Gedantens, 
Birfenholgmehl zu verbaden, war 1816 Auten- 
rieth, weiland Kanzler der Univerfität Tübingen, 
welcher damit fi und einem großen Tsreundestreife 
über die Hungergeiten 1816—18 hinweggeholfen bat. 
Sein Gedante wurde 1834 während der ruffifchen 
Hungersnot in weiten reifen aufgenommen und 
durchgeführt. Er ließ zerfägtes Birfenholz fein ger- 
ftampfen, durdy Kochen vom bitteren Holzfafte befreien 
und nach dem Trodnen diefe Holzquetfche pulverfein 
germablen. Aus diefem Mehl formte er unter Waffer- 
gufag fleine Kuchen, welche braungelb gebaden und 
darauf von neuem zermahlen wurden. Gebeutelt er- 
gab diefes zweite Mehl, unter etwas Getreidemebl ver: 
mengt, ein vollfommeneres Brot als das damals ver: 
breitete braune Sjausbrot, war leicht verdaulid und 
ichmedte bedeutend beifer als das 1816—18 aus Kleie 
oder Kleie und Nachmehl erbadene Notbrot. Er jelbit 
hat Birkenholzmehl mit feinen Angehörigen, Treun- 
den und Befannten lange Zeit hindurdy in der Form 
von Brot und Brei, von Suppe und Pfannkuchen 
ohne Befdwerden genoffen und fich anfcheinend wohl 
dabei gefühlt. Danfbar aber miiffen wir der Botanif 
fein, daß fie uns die ungeheuer reichen Nahrungs: 
jpeicher gemwiefen hat, welche unfere Wälder darftellen. 
Unferer Technit bleibt es überlaffen, uns Ddiefelben 
bald zu erichließen, zum allgemeinen Wohl in Krieg 
und Frieden. 





werden diefe gropen Berdunftungsfladen gum Crha- 
den; fie beginnen daher nebft den fleifdigen Blatt: 
ftielen bald welt zu werden und, troß reicdhlihen Be- 
gießens, umzufallen (Ulpenveildhen) oder werfen die 
zu großen Blätter ab (Begonie), um bald fleinere, der 
trodenen Luft mehr angepaßte zu bilden. Wer große 
Blasgefäße zur Verfügung hat, made folgende Ber- 
fuhe, die fi auch entipredhend abändern Taffen: 
1. Ein frifh aus dem Bärtnerladen fommendes Alpen: 
veildjen wird mit der Glasglode überftülpt und mäßig 
feucht gehalten; man beobachte, ob jene Welfungs- 
erfdeinungen auch dann auftreten! 2. Ein anderes 
Alpenveilden fege man der trodenen Stubenluft aus. 
Sowie Welferfdeinungen eintreten, wird ebenfalls 
eine Glasglode übergeftülpt und beobachtet, ob die 
Blätter wieder normales Ausfehen annehmen und wie 
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lange das dauert! Man verfuche, ob fih die Pflanze, 
durch Abnehmen der Glasglode und wieder Ueber- 
ftülpen beim Eintritt von Weltungserfcheinungen all: 
mablid an die trodene Zimmerluft gewöhnen läßt! — 
Heute mahnen unfere Gärtner allenthalben: Kaufet 
nur deutiche Blumen! d. b. folche, die im Lande ge- 
zogen find. Das ift recht und wird die Unterftiigung 
jedes national gefinnten Deutichen finden. Aber eben- 
fo ift es an der Zeit, von unferen Blumenzüdhtern zu 
verlangen: Zieht uns die Zimmerpflanzen fo heran, 
daß fie in der Stubenluft gedeihen, damit wir Freude 
an unferen Pfleglingen haben und nicht fo viel WAerger 
wie bisher, jo daß viele, jehr viele ganz die Luft ver- 
loren haben, nody Zimmerpflanzen der genannten 
Arten zu pflegen! 

Jegt [affen fic) auf Spagiergangen grundlegende 
Beobadtungen über die Wudhsformen 
der Bäume maden. Der geübte Beobachter ver- 
mag jhon von weitem anzugeben, welcdher Art ein 
noch entfernt ftehender Baum angehört. Jet, wo die 
Blätter fehlen und das Geaft der Zweige unverhüllt 
3u verfolgen ift, erfennen wir einen Grund fiir das 
oft fo abweichende Gefamtbild eines Baumes fehr bald 
in dem Wintel, unter dem fic) die Zweige vom 
Stamme entfernen. Beim Birnbaume 3. B. ift er 
meift fpiß, beim Apfelbaume nähert er fic) einem red): 
ten, fo daß dadurd die mehr pyramidenförmige Krone 
des erfteren und die runde des lekteren in erfter Linie 
mitbedingt werden. Man vergleiche aud) Pappel und 
Bude und fuhe nod) mehr Beifpielpaare, bei denen 
ein verfcjiedenes Berhalten der Zweigftellung feftzu- 
ftellen ift. Wie verhalten fid) a) junge, b) alte Tannen 
(und Kiefern)? Wie ift die Zweigftellung bei Trauer: 
weiden, =efchen und ähnlichen Bäumen, wie bei Kugel: 
afazien und ähnlidhen Runftproduften? Wie regelt der 
Gärtner bei feinen Birn- und Apfelbäumen die Bil- 
dung einer regelmäßigen Srone? 

Auf Spaziergängen im Walde trifft man ficherlic 
öfter auf frifchgefällte Bäume oder auf fchon angemit- 
terte Baumfceiben von früher. Das gibt die befte Ge- 
legenheit, die Jahresringe, die durd das Diden- 
wadstum der Bäume entftehen, genauer zu betrat: 
ten. Sind alle gleid) weit voneinander entfernt, bezw. 
gleich ftart? Die eng ftehenden fiinden magere Jahre 
im Leben des Baumes; dort, wo fie weiter ftehen, find 
die breiteren Zmwifchenräume dur eine befonders 
günftige (d. 5. feuchte und fange) Begetationszeit ent- 
ftanden. — Die Jahresringe geben mit ziemlicher 
Sicherheit das Alter des Baumes an. Man berechne 
daraus, indem man gleichzeitig die Die eines Bau: 
mes mit befannter Zahl von Jabresringen genau 
mißt, wie lange 3. B. eine Kiefer braucht, ehe ihr 
Stamm einen Durdmeffer von 3. B. 50 Zentimeter 
erreiht! Man ftelle diefelbe Berechnung audh für 
Tanne, Eiche, Buche an. Diefe Zahlen geben zugleich 
einen Maßftab für die Schnelligkeit des Wachstums 
bei den verfchiedenen Baumarten. Wenn es miglid 
ift, fo fuhe man aud die Jabresringe an einem 
Zweig- oder Stammdurdjfchnitt der Cibe (Taxus) zu 
zählen und die gleiche Berechnung anguftellen. Die 
Eibe ift ein fehr langfam wachfender Baum, wohl der: 
jenige unter unferen Deutfden Bäumen, der am lang: 


famften wädjt. — Nur in Ausnahmefällen entftehen 
in einem Jahre zwei (und dann bedeutend fchwächere) 
Jabresringe, wenn 3. B. unfere Eichen — wie es in 
den vergangenen Jahren einige Male gefhah — vom 
„Kahlfraß”" der Raupen des Cichenwidlers (Tortix 
viridana) heimgefucht werden. Dann fegt im Früh- 
jahre ganz normal eine Wachstumsperiode ein; da 
aber Ende Mai und Anfang Juni der Raupenfraß 
feinen Höhepunft erreicht und die jungen Blätter ver- 
nichtet, fo hört das Wachstum allmählid) auf (wie im 
Herbfte), und erft nah Johannis, wenn während des 
gweiten Triebes die fahlgefreffenen Baume fic) mit 
jungem Qaube f{dmiiden, fegt eine zweite Wachstums- 
periode ein, die bis zum Herbft währt. 

Außer den Nadelhölzern befigt unfere Flora nur 
wenige immergrüne Pflanzen. Immerhin 
läßt fic) bet forgfältigem Zufchauen, befonders auch 
im Boden des Qaubmaldes, eine Meine Reihe zufam- 
menftellen. Welche gehören dahin? Unter ihnen ift 
eine der auffälligften der Efeu, der als Wandbeflei- 
dung und als Kletterpflanze an anderen Bäumen meift 
fofort ins Auge fällt. Wohl fchiigt er durch eine dide 
DOberhaut feine Blätter gegen die Gefahren unferes 
Winters, und dod) finden wir im fFrühjahre immer 
wieder erfrorene Blätter — ja zumeilen find ganze 
Streden der Wandbefleidung erfroren. Man ftelle 
feft, an welchen Stellen das am leichteften auftritt, 
mweldhes die Gründe dafür find und ob die Himmels- 
richtungen dabei eine Rolle fpielen! Mit einer Er 
flarung wird man nicht in allen Fallen ausfommen, 
fondern nach mehreren fuchen müffen! — Gebr auf- 
fällig ift feit jeher das Auftreten verfchieden geftalteter 
Blätter beim Efeu gewefen. Jegt haben wir Muke 
genug, uns darüber zu unterrichten. Zunädft ift 
feftzuftellen, daB zwei Hauptformen auftreten: die 
nicht blühende Pflanze ift durch das am meiften be- 
fannte jchön gefchnittene Yaubblatt gekennzeichnet, wie 
es die am Grunde des Waldbodens dahinfriechende 
Pflanze zeigt und wie es auch den fletternden Pflan» 
zen eigen ift, folange fie fi ihrer Unterlage an- 
fhmiegen. Diejenigen Bweige der Efeupflanzen, die 
fih) zum Blühen anfdhiden, wenden fich von der Unter: 
lage meg — befonders gut ift das auf dem Ramme 
von mit Efeu bewachfenen Mauern zu fehen! — und 
wadjen in Licht und Luft hinein, damit fie allfeitig von 
ihnen umflutet werden. Diefe blühenden Sproffe tra- 
gen eiformig zugelpigte Blätter. Man fuhe typifche 
dormen beider Blattarten auf und zeichne fie forgfäl- 
tig! Nun vergleihe man mit diefen Typen möglichft 
viele andere Blätter von Cfeupflanzen. Wan wird 
bald finden, daß die Blatter in ihren Cingelheiten — 
und das gilt ja für wohl alle Pflanzen! — nicht etwas 
Starres, unabanderlid) Gegebenes darftellen, fondern 
vielerlei Abweichungen zeigen, die uns wieder zum Be- 
mußtfein bringen, daß im Organismenreich alles mehr 
ein Fliegen, Sichentwideln, weit entfernt von totem 
Schematifieren ift. Selbftverftändlich bleibt Einheitlich- 
keit in den großen Zügen der Formen gewahrt, fo daß 
man trog aller Abweichungen im einzelnen immer nod} 
mit Recht behaupten fann, dap man die Pflanze an 
den Blättern (wie den Vogel an den Federn) erfennen 
tann. Neben den verfchiedenen Blattformen des Efeus 
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— Lämmermeyer hat deren etwa 80 von den nidht- 
blühenden Zweigen aufgeftellt! — wird man fchließlich 
aud) folde finden, die Uebergangsformen von dem 
Typus der nichtblühenden zum eiförmigen Typus der 
blühenden Zweige bilden und die Weisheit des He- 
raflit, daß alles auf der Welt wie das Waffer im flie- 
Ben begriffen fei, in anderer Beleuchtung fehen. 
Neben folhen Pflanzen, die im Winter ihre 
Blätter behalten, enthält unfere Flora auch folcye, 
die aud während der falten Jahres: 
zeit ibr Wachstum nidt völlig einftel- 
Cen, fondern jeden nur halbwegs günftigen Tag be- 
nugen, das durd) ftarfe Kälte zeitweilig unmöglich ge- 
madte Wachstum fortzufegen. Man beobachte darauf: 
hin Moofe und Flechten, von denen erftere an jedem 
fonnigen Wintertage in frifehem Grün erfcheinen; wie 
fie nügt aud) fiherlic das Heidefraut jeden Lichtftrabl 
in den Tagesgeiten, an denen die Temperatur über 
den Gefrierpuntt fteigt, zur Affimilationstätigfeit aus. 
Auch beim Wintergetreide läßt fich in ähnlicher Weife 
ein geringes Wachstum während der Winterzeit beob- 
achten. An Sandftellen jehen wir an geeigneten Tagen 
die zierliden Rofetten der Hungerblümchen, in deren 
Mitte die Blütenanlage fehon zu erkennen ift. Unfere 
Ganfebliimden blühen an fonnig gelegenen Stellen 
in den froftfreien Perioden faft während der ganzen 
Winterszeit, und die als Unfraut im Garten und auf 
dem Ader menig beliebte Bogelmiere zeigt uns das= 
felbe Berkulten. Nur genau nachfehen müffen wir in 
Wald und Feld, dann fehen wir immer mehr, dann 
entgeht es uns aud) nicht, daß Rapünzchen und Ber- 
gißmeinniht auh während der Wintermonate ihre 
Blattrofette nod) weiter fräftigen, von denen uns die 
der erften Art nod) im VBorfrühling und bis in den 
Frühling hinein den allererften grünen Salat liefert — 
drum, wenn aud) der Wind noc recht fcharf um die 
Ohren pfeift, immer wieder hinaus zur Mutter Na- 
tur! Das ftählt nicht nur unferen Körper, fondern 
madt uns aud) immer vertrauter mit allen Erfchei- 
nu..gen des heimifchen Lebens, das uns aud) im Win- 
ter zum Sehen und Beobadten und Crgriindenwollen 
fo vieles bietet. Prof. Dr. Rabes. 


2. Der Sternhimmel. 


Jm QJuniheft 1913 hatten wir an diefer Stelle der 
Hörbigerfhen Glazgialfosmogonie ge- 
dacht, die die Aufgabe zu löfen unternimmt, die Ent- 
ftehung nidyt nur der Sterne, fondern auch der Stern- 
gruppen zu erflären, und dazu ganz eigenartige Mit: 
tel verwendet. Diefe Rosmogonie hat nun gang neuer: 
dings eine jtarfe Stüße erhalten durch eine Arbeit, die 
an der Berlin-Babelsberger Sternwarte gemadjt wor- 
den ift durch die Herren Guthnid und Prager. 
Schon Hörbiger verwendet die fog. Bärenfamilie, das 
find die fünf Sterne B Y d e Y im gropen Bären, die 
troR ihrer großen gegenfeitigen Entfernung gemein- 
fame Eigenbewegung haben. Er läßt fie alle durch eine 
Riefenerplofion aus dem Wuttergeftirn in gemein: 
famer Richtung ausgeftoßen werden. Nun find aber 
zu diefen Sternen noch mehrere hinzugetlommen, die 
offenbar Dderfelben Familie angehören, P WUurigae, 
x Coronae und Sirius. Alle diefe Eterne wandeln in 











derfelben Ebene, und zwar ift in diefer auh unfere 
Sonne gelegen, ohne aber phofitalifch dazu zu gehören. 
Wir haben früher darauf hingemwiefen, daß die Sterne 
in zwei großen Heerftraßen zu ziehen fdeinen, fo daß 
in der einen die älteren Sterne mit beftimmtem Spel: 
traltypus wandern, in der andern die jüngeren Sterne, 
bie phofifalifd anders befchaffen find. Die Eigen- 
bewegungen unferer Gruppe find gunadft als parallel 
gerichtet anzufehen, es läßt fic) aber zeigen, daß bie 
einzelnen Glieder gemilfe mit der Reihenfolge der 
Sterne fortfchreitende Eigenfchaften haben, die viel: 
leicht darauf deuten, daß die Bewegungen gefrümmt 
wären. Gelänge es, dies zu bemeifen, fo ware Dies 
eine Entdedung von größtem Werte. Nun haben die 
Sterne aber noch eine andere gemeinfame Cigen{cjaft, 
fie find alle veränderlic, wenn auh nur in febr ge: 
ringem Maße, fo daß nur die feinften Methoden im: 
ftande find, den Lichtwechjel anzuzeigen und meffen 
zu laffen. So ändert B Ursae maj in 0,3122 Tagen 
feine Helligkeit um 0,02 Größen! und s Ursae maj 
in 0,95203 Tagen um 0,043 Größen. Aus direkten 
Meffungen und aus Meffungen der Linienver[diebun: 
gen nad) dem Dopplerfchen Prinzip ift befannt, daß 
der Lichtwechfel herrührt von Berfinfterungen durd 
dunflere Begleiter, die zum Teil fehr tein und jehr 
nabe fein müffen. Und nun zeigt die weitere Unter- 
fudjung das Allermerfwürdigfte. Die Bahnlagen die: 
fer Begleiter liegen parallel der gemeinfamen Ebene, 
in denen alle Sterne der Familie fih bewegen. Co 
wie alfo im Sonnenfyftem einigermaßen genau fih 
alle Planeten in der gemeinfamen Ebene der Efliptit 
bewegen, und wie deren Monde dies mit feltenen Aus— 
nahmen auch tun, ein Umftand, der nur durd eine 
gemeinfame Entftehungsgefhichte zu erklären ift, fo 
ift auch die Bärenfamilie angeordnet. Jhre Sterne 
liegen in einer gemeinfamen Ebene, und deren Be: 
gleiter bewegen fic) jeder um feinen Hauptftern in der- 
jelben Ebene. Die Unterfuchungen find no) nicht ab» 
gefchloffen, es fcheint, daß man noch mehrere Glieder 
der Familie tennt, $ Eridani, 2 Leonis, 8 Gerpentis 
& und 5 Bootis. Jedenfalls haben wir es hier mit einer 
Entdedung 3u tun, die fosmologifd von einer nod 
unvorftellbaren Wicdhtigfeit fein wird. Ueber die Me: 
thode aber, die fo genaue Lichtfhwanktungen zu mefjen 
erlaubt, ein andermal. 


Der Anblid des geftirnten Himmels bat 
fih gegen den leßten Bericht nur wenig geändert. Das 
für den Winter charafteriftifche Sternbild, der Orion, 
geht Mitte Februar um 7 Uhr durdy den Meridian, 
gleichzeitig mit Capella im Zenit. Wm weftliden Him: 
mel verfchwinden Pegafus, Fifche und Walfifch, wäh- 
rend Andromeda, Caffiopeja und Perfeus hoh am 
weftliden Himmel ftehen. Jm Often find die beiden 
Lowen aufgegangen, unter ihnen die Wafferfdlange. 
gegen 10 Uhr hat fic) Jungfrau, Bootes und Krone 
wieder erhoben, während die ener im Norden fih 
langfam über den Horizont erhebt. Cepheus fteht um 
diefe Zeit ganz unterhalb des Himmelspoles, während 
der große Bär dem Benit zuftrebt. Wegen der Doppel- 
fterne und der Beränderlihen, die in diefem Monat 
günftig liegen, und leicht zu beobadıten find, fet 3u: 
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nadft auf die im vorigen Heft gegebenen zurüd> 
gewiefen. Es tommen nod folgende hingu. Der tteine 
Sternhaufen 10 Monocerotis, von der 5. Größe, alfo 
leicht aufzulöfen. E Monocerotis ift dreifady, 4,3.—5,7. 
—$6,1. Größe in 7 und 3 Gef. Abftand, alfo leicht zu 
trennen. Ebenfo ift 15 Monocerotis dreifach, und ver» 
änderlich, 5,0.—5,5. Größe. Die Begleiter find 9. und 
10. Größe in 3 und 16 Set. Ubftand. 12 Lyncis ift 
dreifach, 5,6. und 7. Größe in 1 und 9 Set. Abftand, 
bei auffallenden Farben. 2 Geminorum ift 4. und 8. 
Größe in 7 Set. Abjtand, gelb-rotes Paar. a Gemino» 
rum, Gaftor ift 2. und 4. Größe, in 6 Set. Abftand, 
während $ — Bollur ein mehrfacher Stern ift. 

Merkur ift im Februar und März Morgenftern, 
hat einen ziemlich großen Abftand von der Sonne, 
Anfang März etwa 1% Stunden. Benus ift Abend 
ftern und entfernt fi) immer mehr von der Sonne, 
um im Mai im größten Blanze zu Strahlen. Mars im 
großen Löwen ift die ganze Nacht zu fehen. Jupiter 
in den Fifdhen ift nicht mehr zu fehen. Saturn fdeint 
in den Zmillingen die ganze Nacht. Uranus fteht eben: 
falls in ben Ctrablen der Sonne. Neptun im Krebs 
ift die ganze Nacht fichtbar. 

Die Derter der Planeten find die folgenden: 


Sonne Marg 1. AR 22 U. 48 Min. D. = — 7° 36° 
ll... a Loam a 9 — 3 44 
Dis. a Wi 2 tee n + 0 13 
Mertur März 1. , 21, 4, n —17 0 
Il: 21 sa g, we — 14 37 
21. , 22, 48 , a —10 2 
Benus Marz 1. , 1, 14 , , + 8 4 
Tiss ge ese SE 35. a 4-12 56 


OTs: un sl, we +17 19 





Bon Ruflands Finfternis und Shmuß-. Der Ver- 
brauch an grüner Geife ift heute immer noch der Maß: 
tab der Kultur, welche ein Bolf befigt. Und mit ihm 
der Gebrauc an Waffer, denn wie vermochte man fic 
der Eeife ohne diefes zu bedienen? Die „Kultur: 
träger” Europas ftehen gegen uns gufammen, wie weit 
es aber in Rußland þer ift, am Geifen: und Waffer- 
verbraud) bemejjen, haben uns die Ruffen felbft jegt 
zugeben müflen. Die amtliche Statiftit vom Jahre 
1912, als die neuefte, welche kürzlich während des Krie- 
ges erfchienen, hat Dinge aus dem heiligen und ebenfo 
finfter-fhmugigen Reiche ausgeplaudert, welche „wir 
Barbaren” wohl felbft dort nicht für möglich gehalten 
hätten. ch glaube faum, daß fie die fonft fo marhfame 
3enfur baben paffieren können. Oder hat der Zenfor 
geglaubt, bei uns fei es noh fchlimmer? — Wir 
Deutiche haben taum nod) einen Ort, deffen Einmoh- 
nergab{ 8—10 000 iiberfchreitet, und welder dabei noch 
auf den Segen einer Wafferleitung verzichten muß. 
Bon den 762 großen ruffifchen Etädten find aber nur 
149 mit einer folchen ausgeftattet, während ganze 27 
durd) Kanalifation fiir eine Befeitigung der Abmwaffer 
zu forgen für nötig befunden haben. Jn dem unter: 
johten Königreihe Polen find dagegen in den 121 
Städten nur 9 Wafferleitungen und 5 Kanalifations- 





März 1. AR 9U. 7 Min. D. = + 20° 58° 


Mars 
16. , 8, 56, » +21 8 
Jupiter März 1. „ 0,17 . , + 0 36 
16. „ 0,30 „p , +2 2 
Saturn März 1. , 6, 42 , , +22 44 
16. , 6, 41 , , +22 47 
Uranus Marz 1. , 21,19 , u —16 21 
Neptun März 1. „ 8,10 w +19 49 


Das Bodiafallidht fann wieder an flaren, mond- 
fcheinlofen Abenden aufgefucht werden, im Weften, fo- 
bald es genügend dunfel geworden ift. Cs erfcheint 
dann als ein feiner Lichtidhimmer, der fic) bis zu den 
Plejaden hinaufzieht. 

Bon den Minima des Algol fallen auf giinftige Zeit 
die folgenden: 


gebr. 23. 4 U. 36 Min. früh 


26. 1,25 „ früh 

28.10, 10 „ abends 
Marg 2 7, O „ abends 

5. 3, 50 =,  abends. 


Der Mond bededt folgende Sterne: 


Mitte der Bededung Grenzen 


oebr. 16.7 U. 24,3 Min. abds. Neptun 7,7 Gr. + 90° + 34 
März 2.4.175 „ früh Mertur 18r. +73 +11 
9. 1 „33,0 „ früh e Arietis 4,6Gr. + 90 + 29 
9. 10—12 U. abds. Plejaden + 90 +20 

13. 711.49,9 Min. abds. « Gemini 3,2Gr.4 72 +1 
15.2 „24,0 „ früh Neptun 7,7Gr.+ 90 + 29 


Prof. Dr. Riem. 
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anlagen zu finden, eine entmutigende Tatfadje, welche 
uns aber nur eine Beftätigung der betrüblichen Kla- 
gen bedeutet, welche aus fo unzähligen Feldbriefen des 
Oftens fprechen. Das alles ift aber noch herrlich gegen: 
über den fibirifchen Zuftänden. Dort find unter 
50 Städten nur 2 mit Wafferleitung gu treffen, wäh- 
rend die Anlage einer Abwäſſerbeſeitigung anſchei— 
nend vollig überflüffig erfcheint. Die ruffiiche Reaktion 
fiheint das Licht nicht zu lieben. Geiftesblike ließ fie 
feit langem nicht ungeftraft auftauchen, oder fchidte 
fie Die erleuchteten Männer und Frauen deshalb in die 
afiatifdje Verbannung, weil dort eine Etraßenbeleuch: 
tung bis heute noc) unbefannt ift? Faft tönnte man 
es annehmen. Aber auch im europäifchen Rußland 
find noch 51 unter 762 großen Städten nadjts in ein 
tieferes Dunfel getaucht, als dies die Zeppelinfurdt in 
der Themfeftadt erzeugen fonnte. 57 dagegen f[cheinen 
doch {chon eleftriihes Licht zu fennen, 23 brennen 
Leudjtgas auf den Straßen, während es nur durd) die 
großen Erdölvorfommen des Barenreithes erflärlid) 
ift, daß 631 Städte fih von einer Petroleumbeleuch- 
tung noch nidyt trennen fonnten. In Polen, dem 
Lande der älteren wirklichen Kultur, find nachts nur 
7 Stadte ohne Licht, während von den übrigen 114 zum 
Basverbrauch 8 und 4 zur Elektrizität übergegangen 
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find. Aber fchmugig bleibt es und finfter bei dem 
Bolte, welches der Verbündete Franfreids mit der 
„Zichtftadt”, Englands geworden ift, welches fi) doch 
fo viel auf feine Reinlichkeit zugute tut! —3. 


* 
Blindgängerſuchen. Die Ruſſen allein haben bisher 
die Taktik verfolgt, Geſchütze und Munition eigener 
und japaniſcher Herkunft vor unſeren Truppen zu ver⸗ 
ſcharren, in die Sümpfe zu verſenken oder ſogar in 
Maſſengräbern zu beſtatten, in wohlbegründetem 
Vertrauen auf unſere Ehrfurcht vor dem weißen Holz— 
kreuz auf dem Hügel. Was wir einem glücklichen Zu— 
fall verdankten, haben die Franzoſen nach einer Mit— 
teilung im „Prometheus“ nunmehr ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausgebaut. Auf deutſche Geſchütze haben ſie 
allerdings ihren neuen Apparat noch nicht einſtellen 
können, ſie gehen vielmehr damit den auch bei unſerer 
Munition unvermeidlichen Blindgängern nach, welche 
ſich oft tief in weichen Boden einwühlen und dann 
eine große Gefahr für die Aushebung neuer Stellun— 
gen und für die Bebauung der Ackerflächen darſtellen. 
Sie benutzen dazu die bekannte elektriſche Induktions— 
wage, welche von Hughes gebaut iſt und im weſent— 
lichen aus einer großen, mit Kupferdraht umwickelten 
Spule und einem Uhrwerk mit Telephon beſteht. Eine 
Metallmaſſe, in das Innere einer der beiden vom elek— 
triſchen Strome durchfloſſenen Drahtwickelungen ge— 
bracht, erregt einen Gegenſtrom, ſo daß das Ticken 
der Uhr gut hörbar wird. Diefelbe Gleichgewichts- 
ftörung wird hervorgerufen, wenn man eine folde 
Spule nur in Metallnähe bringt. Die franzöfifche Ar- 
tillerie verwendet zwei foldher Jnduftionsfpulen von 
je 70 Zentimeter Durchmefjer, welche an einer wage- 
rechten Stange befeftigt find. Werden diefe nahe über 
dem Erdboden getragen, fo müffen dadurd) zwei Bo- 
denftreifen von je 70 Zentimeter Breite abgejucht wer- 
den können. Zum Abfuchen eines Heftars Bodenflade 
brauchen zwei Leute, ein Beobadjter mit dem Tele- 
phonfaften und ein Sucher mit der Jnduftionsmage, 
etwa drei Stunden. Es dürften dabei Gejchofle bis 
anderthalb Meter Tiefe nachguweifen fein. Die Starfe 
der Storungserfdeinung ift dabei natiirlid) von der 
Grofe der Metallmaffe ebenfo abhängig wie von ihrer 
Tiefenlage. Größere Gefchofje verraten fich aber meijt 
fhon dur ihre fichtbare Einfchlagitelle, fo daß nur 
Granaten aus fleineren Kalibern auf diefe Weife ge- 
fucht werden müffen. Uebrigens ift diefe Methode be- 
reits früher zum Nachweife von Erzlagerjtätten in 
Schweden mit gutem Erfolg angewandt worden. 
* = Dr. $. 


Ultraviolette Strahlen und Trintwafferbercitung. 
Die glänzenden Erfolge, welche in der neuejten Beit 
mit den ultrapvioletten Strahlen in der Trintwajjer: 
bereitung gemacht worden find, haben die Ausdehnung 
der dabei gemachten Erfahrungen auf den Gebraud) 
im Telde veranlaßt. Die ofterreichijcde Heeresvermal- 
tung hat bis Ende Juli ihren Truppen über fünfzig 
fahrbare Trinfwafferbereciter diefer Art übermiefen. 
Deren Einridtung ift jedoch bisher ftreng geheim ge: 
halten worden. Dagegen find über die von der jchmei- 
3erilchen Bundesarmee eingeftellten gleichen Wagen: 
anlagen intereffante Einzelheiten befannt, welche über 


Anlage, Betrieb und Leiftungsfabhigfeit derfelben be: 
richten. Um von jeder anderen Kraftquelle unabhängig 
gu fein, wird fie mit einer Gleihftromdynamomafdine 
ausgeftattet, welche ebenfo wie die Gaug- und Drud: 
pumpe für die Wafferforderung durd einen Crplofions: 
motor betrieben werden. Das angefaugte Waffer wird 
gunddft in mehreren Schnellfiltern von groben Ber: 
unreinigungen befreit, ehe es in die eigentliche Sterili: 
fationstammer eintritt. Dort find über dem Wafler 
vier QuargquedfilberdDampflampen mit horizontalen 
Brennern angebradt, welde die fiir die Wafferreini: 
gung nötige Menge ultravioletter Strahlen liefern. 
Die Sterilifierungstammer ift durdy mehrere Quer: 
iheidewände mit Durdjlaßöffnungen in verfchiedener 
Höhe abgeteilt, wodurd) das ftrömende Waffer in eine 
ftarf ftrudelnde Bewegung verfegt wird. Nicht nur 
jedes fleinfte Wafferteilchen wird dadurch in die wirt- 
fame Beftrahlungsweite der Lampe gebracht, fondern 
aud) alle fdjwebenden Teilchen umbergewirbelt. Bat: 
terien fönnen alfo auf deren Unterfeite feinen Schuß 
vor der Beftrahlung finden, fondern werden famtlid 
abgetötet. Cin folder fahrbarer Trinfwafferbereiter 
mit vier Quarzbrennern foll 20 bis 25 Kubikmeter 
Reinwaffer ftündlich liefern fönnen. Der Anfchluß an 
beftehende Walferleitungen oder elektrifche Stromnete 
fann die Leiftung aber fogar auf 40 Rubifmeter in der 
Arbeitsftunde erhöhen. Die große Bedeutung eines 
folchen neuartigen Trintwafferbereiters für die Trup: 
penverforgung ift in der großen Schnelligkeit begrün: 
det, mit welcher er, bisher von feinem anderen Syſtem 
erreicht, Trinfwaffer ohne Erwärmung, hemije oder 
phofitalijhe Veränderung in großen Mengen liefern 
fann. Die Heeresleitung nimmt den Trinfwafferbedart 
eines Soldaten mit vier Litern täglich an, ein folder 
Lrinfwafferbereiter wiirde alfo bei zwanzigftündiger 
Arbeit und 20 Kubitmeter durchfchnittlicher Stunden: 
leiftung zwei ftarte Armeetorps ausreichend verforger 
fonnen. Gind aud) foldje theoretifhen Berechnungen 
nur felten von praftifdem Wert, fo geben fie dock ein 
ungefähres Bild von der Brauchbarteit eines folmen 
Apparates. Ueber diefe felbft werden wir wohl erft 
nad) Beendigung des Krieges Angaben erhalten 
fonnen. Dr. B. 
* 

Bei der Knappheit unferer Gummivorrate ift Erfah 
für Gummi fehr wichtig. Unfere Militärbehörde hat 
ja befanntlid) die Rohgummi enthaltenden Stoffe be: 
ihlagnahmt und daraus neue Bummimaren berftellen 
faffen, die freilich den alten nicht gleichwertig find. \n 
der Darftellung fünftliden Gummis find wir, wie es 
idyeint, auch auf gutem Wege. 

* 


Erhaltung von Pflanzenreften in Gräbern. New 
berry hat nad) dem Report of the British Associ: 
tion for the Advancement of Science, Rondon 1889, 
in den Gräbern des Kirchhofes von Hawara in Unter: 
ägypten Pflanzenrefte von wunderbarer Erhaltung ge: 
funden. Wertreten waren darunter 58 Pflanzenarter. 
welche durchaus feine Abmeichungen von den jest 
lebenden Pflanzen zeigten, obfehon ihr Alter auf nabe 
zu 2000 Jahre veranfchlagt werden muß. St. 
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VII. Jahrgang 


Da id; das Wort Methode vorausgeftellt habe, fo 
ift wohl deutlich, daß ich mit der gewählten Ueber- 
Schrift nicht die Antündigung einer medizinifchen Be- 
tradjtung beabfidhtige — etwa über den Wert oder 
Unmert der Jmpfung mit RKubpodenlymphe, fondern 
id) mécte nur eine Bemerfung macjen iiber den B e- 
griff und die Methode des Jmpfens ganz 
im allgemeinen, und dadurch werden wir von felbft 
auf die Ausdehnung kommen, Die diefer Begriff in 
jüngfter Zeit genommen bat. Er zeigt namlid) gerade 
jekt die unverfennbare Tendenz, von dem rein biolo- 
gifhen Gebiete auf das der anorganijchen Natur: 
mwilfenichaft hinüberzufchreiten.. Zum Beweife diefer 
Behauptung das Folgende: 

3d hörte vor einiger Zeit einen chemifchen Bor- 
trag, in weldyem niht bloß, was fchon feit lange ge- 
fchieht, von dem „Impfen“ von gefättigten Salzlöfun: 
gen mit Kriftallen die Rede war, fondern von dem 
Bermeiden gewiffer Lofalitaten im a: 
boratorium, wo der Staub gewiffer (durch andere Ar- 
beiten erzeugter) chemifcher Verbindungen in der Luft 
fchwebt, und wo man daher feine Kritallifationen an- 
derer Verbindungen erhalten könne, natürlich voraus» 
gefeßt, daß in der betreffenden Mutterlauge verjchie- 
dene Verbindungen vorhanden find. — Klingt das 
niht ganz nad) Anftedung und Jnfeftion, alfo nad 
Begriffen, an die man in der reinen Chemie nicht ge- 
mwöhnt ift, die vielmehr bis dahin ganz in das biolo- 
giiche Gebiet gehörten? — Cs fieht wirklich aus wie eine 
Ueberbriidung zweier weit verfchiedener Willens: 
gebiete, vielleicht gar wie eine Zurüdführung des Le- 
bens auf Chemie, auf Mechanit und bedarf daher einer 
Klarlegung. 

Das Impfen im biologifden Sinne ift eigentlich 
ichon ein altes Verfahren. Auch das Pfropfen und das 
Ofulieren der Bäume und Sträucher, das fchon fo 
lange geübt wird, ift im Grunde ein Impfen; denn 
man überträgt mit einer fleinen Menge eines organi- 
fierten Etwas, mit einem Zweige (dem Pfropfreis in 
dem erften Galle) mit einer fleinen, ruhenden Rnofpe 
(im zweiten) die Eigenfchaften der Mutterpflanze des 
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Heinen Trägers von Eigenfchaften von ganz befonde- 
rer und praftijcher Wichtigkeit auf einen ermadjfe- 
nen Organismus. — Das Auslegen eines Rafens in 
kleinen Stüden auf eine Bodenfläche, die nun ganz 
Wiefe werden foll, wird auch wohl als Jmpfen bezeid)- 
net, weil es fic) auch hier nicht um ein einfaches Säen 
und Pflanzen wie in der übrigen Landwirtichaft han- 
Delt, fondern weil hier die ftarf vermehrungsfabige 
Graspflanze auf den öden Boden hiniibermuchert und 
dort das eigentliche Säen und Pflanzen gefpart wird. 
Jm engeren Sinne des Worts bedeutet freilich 
Jmpfen das Uebertragen einer Krant: 
heit durd eine fleine Menge von TFlüffigkeit, fog. 
Lymphe, aus einem franfen Organis: 
mus auf einen gefunden, und es wurde 
praftifch geübt, um den leßteren vor einer fchlimmes 
ren Erfranfung, gegen welche die willfürlicy herbei» 
geführte geringere fchüßen follte, zu bewahren.!) Zu: 
nächft gefchah das bei einer leichteren Form von Pot: 
fen, deren lleberjtehen erfahrungsgemäß vor derjelben 
Krankheit in lebensgefähriicher Form fhüßte, wie 
aud) nod) bis vor furgem gefunde Kinder zu Mafer- 
franfen ins Bett geftedt wurden, wenn die Rrantheit 
gerade in gutartiger Form auftrat. Wußte man ja 
doh, dah jedes Kind feine Mafern haben mußte. Alfo 
lieber die leichte Form wählen, als der Gefahr der 
ichweren fich ausfegen, und hatte man die Krantheit ein- 
mal abfolviert, fo war man fo gut als ficher, fie nie 
wieder zu befommen. 

Später tam dann erft die befannte Gmpfung mit 
den Kuhpoden durh Jenner. Sie war wirffam, weil 
auch fie eine leichte Form derfelben Krantheit war; gegen 
welches in den meiften Staaten gwangsmeife durchge: 


1) Um zu fehen, wie alt fhon die Kenntnis (freilich 
auch) mancher Überglaube) von der Uebertragbarteit 
mancher Krankheiten durch Berühren ift, braucht man 
nur die „I promessi Sposi“ von Manzoni zu lefen. 
3n diefem Romane werden die vermeintlichen Ber: 
breiter der Peft in Mailand (1630) als „Schmierer” 
verfolgt und getötet. Bon Unftetung wußte man natür: 
lich fchon viel früher. | | 























führte Verfahren fi) in neuerer Zeit, da die Krankheit 
in der Perfpettive der Zeit viel von ihrem Schreden 
verloren hat, eine kräftige Oppofition geltend macht. — 
Der auch als Entdeder auf dem Gebiete der Pflanzen- 
phyfiologie berühmte niederländifhde Arzt Jngen- 
Hous wurde an den englifchen Hof gerufen, um dort 
die Fleinen Prinzen dem neuen wunderbaren Berfah: 
ren zu unterwerfen; und das gute Gelingen diefer 
Operation wurde ihm zu einem größeren Ehrentitel 
als feine rein wiljenfchaftlichen Erfolge, fo bedeutend 
Ddiefelben aud) mwaren.*) Endlich fam dann nody das 
Smpfen gegen andere Krankheiten, neuerdings fogar 
gegen Typhus und Cholera, und gerade durch die 
Vielheit der Borfchläge zu foldhen Verfahren wurde 
die Oppofition gegen die Blatternimpfung wefentlich 
verftärtt, da eben durdy das Einführen von allerlei, 
in ihren Wirkungen nidyt völlig fontrollierbaren Flüf- 
figkeiten in die Säfte des Körpers natürlidy allerlei 
Gefabren entftehen, denen man fich allerdings nur im 
Tall der Guferften Jot ausfegen follte. 

Eine ähnliche Art der Gmpfung, wenn aud zu ganz 
anderen Zweden, hat ja audy neuerdings beim land- 
wirtfchaftlihen Pflanzenbau Eingang gefunden; 
eine Impfung mit Erde von Ader zu Uder, nämlich 
von foldem, der Leguminofen mit ftidftofffammelnden 
Knöllhen getragen hat, auf folden, der in diefer Be- 
aiehung nod immun mar. 

Jn gleichem Scritt mit diefer Cntwidlung geht 
dann das Impfen von Bärungsflüffigteiten, 
wie es guerft von Bafteur, dem Scöpfer der vitalen 
Gärungstheorie, foftematifc) geübt wurde. Diefer For: 
fcher wandte die Methode nicht bloß an, um feine Gä- 
rungshypothefe zu beweifen, fondern auch zur Entjchei- 
dung von Ernährungsfragen, indem er die niedrigen 
Organismen in ganz kleinen Mengen auf Fluffigfeiten 
von zweifelhaften Nährvermögen ausfäte. Der Eintritt 
der Bärung entfchied unter diefen befonderen Umjtän- 
den, nahdem die Borfrage der Urfächlichkeit enticdhie- 
den war, ob eine Flüffigfeit mit oder ohne Phosphor: 
fäure ufw. zur Ernährung des Gärungsorganismus 
geeignet war; denn nur in diefem Falle konnte die 
Jmpfung Fuh greifen. 

Zu diefer Zeit fchon, in der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts, fekte auch die Uebertragung des Begriffs 
auf ganz unorganifche Vorgänge ein, und hier hatte 
idon die Frage aufgeworfen werden fonnen, ob Der 
Begriff der Impfung lediglich eine biologifche Bedeu: 
tung habe. Einer der Borgänger von Pafteur namlid, 
Heinrih Schröder, der in Gemeinfdaft mit 
von Dufch zuerft infizierende Luftarten dur Watte 
immun machte, zieht nämlid) den Bergleic) diefer 
Luftinfeftion mit Der gleichartigen Crjdeinung an 
iiberfattigten Galglifungen, die genau wie Gärungs: 
fluffigfeiten unter Watteverfjchluß unverändert blei- 
ben, d. h. in diefem Falle nicht mit der Kriftallaus: 
fcheidung beginnen. freilich gejchieht dies dur Echrö= 
der infofern irrtümlich, als die gleichartige Erfahrung 
ihm Beranlaffung gibt, die Bärungserjcheinung mit der 
älteren Striftallifation aus überfättigten Löfungen in 
einen Topf zu werfen. Er ward nämlid) an den niede: 


2) Rergl. Adnlf Mayer: Lehrb. d. Agrit.-Chemie 
I ©. 34, 37, 174. 
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ren Organismen, die er ja nicht gefehen, fontern auf 
die er nur gefchloffen, wieder irre und meinte, ob Ga: 
rung nicht aud) dur) beliebige Staubteildyen, wie 
fie in der unfiltrierten Quft fchweben, hervorgerufen 
werden fonnte. ber intereffant bleibt doh, daß es 
fih dabei um eine Frageftellung handelt, die (nur in 
anderer Form) in der allerneueften Zeit wiederzufeh: 
ren fcheint. Und auch bei Pafteur felbft gibt es fchon 
Anfänge in der gleichen Richtung, da er nicht bloß über 
@arung, fondern auch liber friftallifierende Cubftan: 
zen arbeitete, fo daß ihm die Wnalogie woh! nicdt ent- 
gehen fonnte, ja vielleicht die geheime Urfache Diefer 
Doppelbefchäftigung war. Jeßt aber ift das Wort und der 
Begriff des Gmpfens wirflid) in die hemifchen Labo: 
ratorien eingedrungen, und, wie [yon oben gejagt, man 
flieht bereits gewiffe Räume, wo eine Infektion droht, 
ganz wie in den Gpitalern, wo es fi um organifche 
Keime, die in der Luft fchweben, handelt. 

ft das nun ein Triumph der reinen mechaniftifchen 
Weltanfhauung? — Ift es ein Beweis dafür, dak fidh 
am legten Cnòe die vitaliftiichen Tatfachen in chemifche 
und fchließlid” mechanifche auflöfen laffen. ft man 
ihon am Ende des langwierigen Patience-Spieles, wo 
fich fchließlich alles in unermwarteter Plölichkeit zufam- 
menfindet? — Manche glauben das wohl. Aber fehen 
wir näher zu, worauf diefe Aehnlichkeit, die zur glei: 
hen Namengebung verführt, eigentlich binausläuft. 

Wenn fchwer friftallifierende Gubftangen zu einem 
diden Eirup aufgelöft und eingedidt find, fo bleiben 
fie in Ueberfättigung, bis ein Reiz zur Ausficheidung 
in fefter Gorm nötigt. Diefer Reig fann ein Kraßen 
mit dem Glasftabe fein, vermutlic weil auf diefe 
Weife friftallinifche Stoffe des Glafes felber bloßgelegt 
werden, oder ein fein verteilter fefter Körper, ja belie: 
biger Staub, wie ihn unfere Luft fchwebend enthält. 
Am ficherften wirft ein flein wenig derfelben Sub: 
ftanz, die ausfriftallifieren foll, in fefter Gorm. 

Anorganifder Staub abt fick) dDurd) Watte abfieben, 
gleich wie organilierter. Darauf beruht die Beobac: 
tung von Schröder, die alfo zu einer BVermechflung 
führte und durchaus nicht zur Teltftellung einer ge: 
meinfchaftlihen Urfade. Da aber der gleichartige 
Staub am ficherften wirkt, fo fann man aus derfelben 
Mutterlauge, die a und b erhält, beide in Weberfätti: 
gung, nad) freier Wahl a oder b friftallifieren Lafien. 
Und ein mit einem gemiffen Staube geichwängerter 
Raum beraubt uns diefer Wahl. Wir fliehen ibn, 
wenn unfere Wahl in der entgegengejeßten Richtung 
geht. 

Daß aber a die Ausjcheidung von weiteren a be- 
giinftigt, ift ene Badstumserfdheinung. Der 
Rriftall baut fic) auf aus demfelben memifden Indi— 
viduum oder aus — gang Gbnliden. (Diefer Zufag ifs 
nötig angefichts des Gefeßes des Jfomorphismus.*) 
Hier ift nun allerdings eine Uebereinftimmung zwi— 
{chen Organifchem und Unorganifdem, aber teine an- 
dere als Die fchon feit lange befannte, und die durch das 
gemeinfcaftlide Wort Wadfen wiedergegeben 
wird. Gerade durch den Gebraudy diefes Worts fur Or: 


o 3) Chemifch ähnliche Körper (Ehromoryd und Aiu- 
miniumoryd 3. 8.) friftallifieren durdyeinander, als ob 
fie gleich wären. 
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ganismen wie für ein Mineralifches ift aber die Ueber- 
einftimmung, die es hier feftguftellen gilt, {hon lange 
unbeftritten. Befanntlich geht diefe Uebereinftimmung 
aber nur bis zu einem gewifjen Grade: und das 
Wachstum jelbft erfolgt in beiden Fallen nicht genau 
auf diejelbe Weife. Jm übrigen fommt aber eine neue 
Uebereinftimmung durd) die Erfahrungen beim \mpfen 
feineswegs hinzu. Jn fomeit dies fo ausfieht, trügt der 
Augenjchein. — Es gibt eine Uebereinftimmung des 
Organifchen mit dem Unorganifchen, wie hier betont 
werden foll, wenn wir von den — — 


gerückt werden. 
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ichaften des erfteren jprechen. Einen Fall diefer Art 
haben wir hier vor uns. Es gibt aber auch fogenannte 
übermafchinelle Eigenfchaften des Organifchen, die von 
den Vitaliften in den Vordergrund der Aufmerfjamfeit 
Diefe Eigenfchaften werden auch 
durch den vorliegenden fcheinbar fo frappierenden Tall 
in feiner Weife erklärt, oder aud) nur eingejchräntt. 
Wer dies behaupten wollte, würde feiner Zeit voraus- 
eilen, aber nicht in fortgefchrittener Cinficht, jondern 
in Voreingenommenheit und Ungeduld, und davor 
— ja apy pewami werden. 











Der Urwald ı von Bjelowjeſh und ſeine Bewohner. 
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Bon Privatdozent Dr. Dtto Braun 





Jm September 1915 drangen unfere Truppen durch 
den nördlichen Teil des riefigen Urmwaldes hindurch, 
der Heute nod) ein Gebiet von etwa 2000 qkm über: 
zieht und bis zur Höhe von 197 m über dem Meeres: 
jpiegel liegt. Der Waldbeftand ift feit langem berühmt, 
ganz herrlich find die hohen, fchlanten Stämme — trog 
aller Mühfal beim Durchmarfch begeifterten fich unfere 
Leute für diefen Wald. Das Nadelholz überwiegt, aber 
aud Laubwald findet fih. Manche Stämme find früher 
als Majtbaume nad) England gewandert. Nicht das 
ganze Gebiet der „Bjelomjeihkaja PBufchta“ bejteht aus 
Urwald, mehrere große Lichtungen mit Dörfern und 
Haujclägen liegen darin. Stellenmeife ift der Boden 
ehr jumpfig und auf den Wiefen ftehen die Leute bis 
zu den Hüften im Waffer, wenn fie das Heu auf Holz- 
gejtelle paden. Auf einer folchen Lichtung an einem 
Quellfluß des Narew liegt auch Bjelowjeih. Der Bo- 
den befteht aus jandigem Lehm, dazmwifchen fchneiden 
die Wafleradern tief ein und es bilden fic) auch hier 
ausgedehnte Eumpfftellen. Das Dorf ift fchmusgig, die 
weifgefalften Strohdachhäufer in fchlechtem Zuftande. 
Deneben aber ftehen die ftattliden Beamtenhaufer 
und auf der Höhe liegt das Jagdfchloß des Zaren 
(Fig. 33), ein einfacher Badfteinbau mit zwei fpigen 
Türmen. Ein ganzes Heer von Beamten hat im Frie- 
den Die Verwaltung zu beforgen. Un der Spike ein 
Staatsrat und ein Dberjägermeifter, viele Oberförfter, 
Unterförjter und zahllofe Waldhüter, die beritten find 
und nad Wilddieben und Raubzeug jagen. Durch den 
Wald führt die vorzügliche „Kaiferftraße”, rechts und 
lints ragen ftellenmeife Meiler auf, die zur Gemin- 
nung von Terpentin auf dem Wege der Trocdendeftil- 
lation dienen (Fig. 24). An der Straße entlang ift der 
Wald jehr gut gepflegt und durchgeforftet, alles Unter: 
bolg ift entfernt. Dringt man aber tiefer ein, dann 
ift faum ein Borwärtstommen möglich: alles ift dicht 
zugewadjfen, Stämme find geftürzt und verfault. Es 
bleibt dort alles liegen, wie es hinfällt (ig. 25), da 
man um des Wildes willen möglichft jede Störung der 
Waldesruhe vermeidet. 

Der Wildbeftand ift ungeheuer reich, an Raubwild 
gab es nod) vor dreißig Jahren Bären, jet noch 
Wölfe, Luchje, Wildfaken. Sonft wimmelt es von 
Rehen, Damhirfchen, Rothirfchen, Eichen, Wildfchwei- 
nen — und vor allem lebt der Wifent dort noch in 
über 500 Eremplaren. Diejes Wildrind war in frühen 





Zeiten der Crdentwidlung, in der plioganen und 
pleiftozanen Periode, über faft ganz Europa verbrei- 
tet, in der Steinzeit jagte der Menjcd) den Wifent, und 
die Wände der Höhlen in der Dordogne find mit Bil- 
dern Diefer Tiere bededt. Mit der vordringenden Kul- 
tur wurde der Wifent zurüdgedrängt, zur Zeit Karls 
des Großen fam er im Hart und in Sachfen nod) vor. 
Jm 14. Jahrhundert wurde in Pommern der legte 





Gig. 23. Kaiferlides Jagdihloß in Bjelowjeih. 


erlegt, in OftpreuBen hielt er fih am längjten: dort ift 
1755 der lekte von einem Wilddieb abgejchoffen wor- 
den. Jn Rußland hielten fie fi in dem Urwald und 
im Raufajus. Wenn auc die Größe der Art im 
Laufe der „Jahrhunderte abgenommen hat, fo find es 
Dod) bet einzelnen noh recht beträdtlihe Maße: 
3,5 m lang, 1,8 m hoc, 15 Sentner fchwer (bei ftar- 
fen Bullen, Fig. 26). Ein dichter Pelz bededt den 
Körper, die Färbung ift [hwarz=.braun, ein Haarfchopf 
Iteht zwijchen den Hörnern, ein Haarfamm läuft den 
Rüden entlang, unter dem Hals hängt eine Mähne, 
am Kinn ein Bart. Die Hörner (Fig. 27 und 28) ftehen 
jeitlich und find jo gebogen, daß ihre Spißen faft fent- 
recht über der Wurzel liegen. Der Hals ift kräftig, 
furz und hoch, der Leib ftrebt hinter dem Hals in die 
Höhe, dann finkt er bis zum Kreuz ab. Gm Sommer 
leben die Tiere in Rudeln von 15 bis 20 Stüd zu: 
jammen, fie halten fich gern im Sumpf auf; im Win- 
ter leben fie in größeren Trupps, Die ihren feften 
Standort haben. Gefährlich” für den Menfchen find 
vor allem die alten Stiere, die als Einfiedler leben und 
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nur zur Brunftzeit (Auguft) zur Herde ftoßen — fie 
führen auch mit ihresgleichen wilde Kämpfe auf. Auch 
während des Durchzugs unferer Truppen mußte ein 
derartiges böfes Tier abgefchoffen werden, da es die 
Leute angriff — im übrigen hatte der Kaifer ftrengjte 
Schonung befohlen. 

Ihrer Nahrung gehen die Tiere befonders abends 
und morgens nad): Gräfer (Zubr-Gras — Wifent- 
Gras), Blätter, Knofpen und Rinde freffen fie und 








richten damit an den jungen Bäumen große Ver: 
wiiftungen an. Wenn ftarfer Schnee fällt, muß den 
Tieren in Futterfcheunen (Fig. 30) Heu gegeben wer: 
den. Die Jagd auf das edle Wild war {don ftets ein 
Vorrecht der Herrfcher: Auguft III. von Polen hielt 
1752 eine große Jagd ab, bei der 42 Stüd erlegt wur: 
den. 1903 hielt der jegige Zar drei Wochen lang Hof: 
jagd ab, bei der allerdings nur 12 Wifente gejchojjen 
wurden — dafür aber 900 Stüd anderes Wild. 
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D Cin widtiger Beitrag zur Kriegsernährungsfrage. Bon Dr. med. et phil. Hans Lung wis. 





Der Krieg hat uns und unfern Gegnern die ge- 
waltigſten Ueberraſchungen beſchert. Einen fo 
reichen Schatz an moraliſcher, wirtſchaftlicher und 
finanzieller Kraft hat wohl mancher gute Patriot 
dem eigenen Vaterlande nicht zugetraut, und wir 
brauchen uns deshalb nicht zu wundern, daß die 
ganze gehäſſige Welt umher vor lauter Staunen 
das Atemholen vergißt. 

Wie ſo manche andere Liſt der gegneriſchen 
Kriegführung iſt auch der Aushungerungsplan 
zuſchanden geworden. Wir haben von Anfang an 
nicht ſo recht daran geglaubt, daß wir binnen kur— 
zer Friſt alleſamt Hungers ſterben müßten, aber 
der Gang der Dinge hat uns doch ſelbſt darin 
einige Ueberraſchungen gebracht. Wir meinten, 
zuerſt würde der Weizen und dann das andere 
Getreide zu Ende gehen und wir würden nachher 
nur noch Fleiſch eſſen müſſen, und ſo nach und 
nach den Einflüſſen dieſes „Eiweißluxus“ geſund— 
heitlich erliegen. 

Und nun iſt es beinahe umgekehrt gekommen. 
Wir haben Brot und Kartoffeln genug und ſeh— 
nen uns nach einem wohlfeilen Schweine-, Ham— 





Fig. 24. Meiler zur Gewinnung von Terpentin. 


mel- oder Kalbsbraten, und felbft ein reider 
Mann wird Mühe haben, fick) einen Kilometer 
Wurft zu taufen. Wenn auh keinerlei Gefahr 
befteht, daß etwa das Fleilch zur Neige geht, fo 
fönnte es nichts [chaden, wenn es bald, recht bald 
billiger werden würde. freilich bejteht zurzeit 
nur geringe Ausficht, daß diefer Wunjch in Er- 
füllung gehen wird. 

Glüdlicherweife haben wir die deutjche Willen: 
Ichaft! Sie hilft in unvergleichlicher Art mit, den 
harten Krieg zu bejtehen, und fie gibt uns nid! 
nur unnadhahmlide Kanonen und verblüffend 
wirffames Pulver, fie gibt uns aud zu rechter 
Zeit einen brauchbaren Erjaß für das teure Tier: 
fleifch: fie gibt uns das „Pflanzenfleifch“, ein 
Nährmittel, das etwa zur Hälfte aus Eiweiß be: 
jteht, und gwar aus einem Eiweiß, das eher dem 
animalifchen, alfo dem Fleifcheiweiß, gleicht als 
dem vegetabilen, jo daß man es mit gutem 
Grunde als „Fleifch“ anfprechen darf. 

Die Fejtftellung, wie die Natur das Eiweiß 
aufbaut, ift fehon lange Gegenjtand der einjchlä- 
gigen Forfchung. Man hat der Natur dies Ge- 
heimnis noch nicht völlig abgelaufdt, 
jo daß. die rein fünjtlihe Herjtellung 
von Eiweiß noch nicht gelungen ift. 
Wohl aber fann man die Bildung 
von Eiweiß unter gemwiljen Bedin- 
gungen bei eingelligen Lebewefen, 
nämlich beim Hefepilz, beobad; 
ten und diefe Einzeller in den Dienit 
unjerer Sache jtellen, jo daß fie uns 
mit allem Eifer den fojtbaren Nähr: 
itoff aufftapeln, ähnlich wie die Bie- 
nen den Honig. 

Schon lange ijt es befannt, dap 
fih die Hefe in einer Nährlöfung von 
Buder, Salzen und anorganifhem 
Stidjtoff (3. B. Ammoniaf) vermehrt, 
aljo Eiweiß bildet, indem fie den an= 
organischen Stidftoff mit bem Waffer- 
jtoff und Gauerjtoff des Zuders zu 
dem Eimweißmolefül verjchweißt. Es 
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iſt nun Profeſſor Delbrück, 
dem Leiter des Inſtituts für 
Gärungsgewerbe in Berlin, 
gelungen, ein ſolches Verfah— 
ren unter Zuhilfenahme des 
Stidjtoffs der Luft im großen 
Stile auszuarbeiten und jo mit 
relativ geringen Mengen Aus: 
gangshefe immer wieder er- 
heblich größere Mengen Hefe- 
jubftanz zu gewinnen, die fih 
zunächjt vorzüglich zu Biehfut- 
ter eignet, nach entjprechender 
Bearbeitung aber ein äußerjt 
wertvolles Nährmittel auch für 
den Menfchen bildet. Man 
denfe dabei aber nun nidt 
etwa an die gelblich-bräunliche 
oder graue Bier- und Bäder- 
befe, der es fein Menfch anfieht, daß wir ihr die 
herzerfreuende Blume des deutfchen National: 
getränfes und die lodere Befchaffenheit des Bro- 
tes verdanfen. 

Ja freilich: einige Vorurteile find zu iiberwin- 
den, um der Hefe den ihr gebührenden Plak un- 
ter den Nahrungsmitteln zu verfchaffen. Probie- 
ren geht indejjen über Studieren. Man verjchaffe 
ih aljo nur mal eine Probe des als „Nährhefe“ 
in den Handel fommenden Cdelproduftes von 
vem genannten Jnftitut. Da erhält man ein 
appetitlich riechendes weißliches Pulver von fraf- 
tigem Geijhmad. Der Hopfenbitterjtoff ift völlig 
verihwunden, die vergärende Kraft (Zuder zu 
Ulfohol und Kohlenfäure) erlofchen. Es ift ein 
iriedlides und dodh äußerjt energiereiches Nähr- 
mittel, denn es enthalt 54 % Eiweiß, 7 % Salze, 
3% Bett, 8% Waffer und 28 % ftidftoffreie 
Stoffe, während ein mittelfettes (durchwachfenes) 
Rindjleifh 21 % Eiweiß (alfo 21;mal weniger!), 
15% Salze, 5,5 % Fett und 72% (!) Waffer 
enthält. Außerdem findet fih in der Nährhefe 
über 2% des wertvollen Legithins. 

Berdaulich von der Nährhefe find ca. 88%. 


Erfindung und Erfinder. Bon Patentanwalt Dr. Guftav Rauter. 





Benn wir die Frage „Erfindung und Erfinder“ hier 
behandeln, fo fönnen wir uns in Anbetracht des uns 
jur Verfügung ftehenden Raumes nur kurz faffen. 
Uber fo viele Bände man auh feon über unferen 
Gegenftand verfchrieben hat, fo ift doch alles in allem 
niht viel dabei herausgefommen. Es find meiftens 
offene oder verjtedte Parteifchriften oder gelehrte Ab- 
handlungen jener Art, von denen Ernft Fuchs in feiner 
„Bemeinjchädlichkeit der Lonftruftiven Jurisprudenz“ 
ih dahin äußert: „Ein Menfch, der am fleinften 





Gig. 25. Partie aus dem Urwald von Bjelomjefh. 


100 g Nährhefe bieten ca. 450 Nahrwerteinheiten, 
100 g Fleifch nur ca. 130—140. Da 1 kg Nähr: 
hefe zurzeit 5 M, 1 kg mittelfettes Rindfleijd 
mindeftens 2 M Eoftet, da das Nährwertsverhält: 
nis zwilchen Nährhefe und Fleilch gleich 3,3 :1 
ift, dò. þh. 1 kg Nährhefe 3,3 kg Tleifch erjeßt, fo 
ift der enorme pefuniäre Vorteil, der mit der 
Berwendung der Nährhefe verknüpft ift, ohne 
weiteres erjichtlich. 

Die Nährhefe eignet fih jomit einmal zum 
Nähr- und Kräftigungsmittel für ärztliche Zwede, 
fodann zur Anreicherung von Suppen, Saucen, 
Gemüfen, Filh- und Fleifchgerichten, Eier- und 
Mehlipeifen, Kartoffelgerichten ujw. mit Nabr- 
wertseinheiten; der Gefchmad, den die Speijen 
durh den SHefegujak erhalten, iff angenehm, 
fleifchähnlich. 

Nach alledem darf man überzeugt fein, daß 
der gereinigten Hefe eine große Zufunft be- 
vorjteht und daß wir zu unjerem Bejten han- 
deln, wenn wir uns gerade in der jeßigen jchwe- 
ren Beit an Ddiefes ausgezeichnete Nahrungs- 
mittel, an das „neuentdedte“ Pflanzenfleiich ge: 
mwöhnen. 


D 


Schräubchen die tleinfte Verbefjerung erfand, ift frucht- 
barer als die gefamten juriftifchen Werfe mit allen 
ihren dogmatifchen Konftruftionen zufammengenom- 
men.“ Wir wollen uns deshalb hier auch nicht mit 
allerlei Begriffsbeftimmungen darüber aufhalten, was 
eine Erfindung und was ein Erfinder fei, fondern als 
felbftverftändlich vorausfeßen, daß der Lejer dies aus 
Erfahrung jhon genügend wiffe und fühle. Wir wol- 
[en vielmehr mitten in die Sache hineingehen und fra- 
gen: „Was foll ein Erfinder mit feiner Erfindung 
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Fig. 26. WiſentDenkmal im Urwald von Bjelowjeſh. 


machen, um ſie auszunutzen?“ Jeder Erfinder iſt nun 
ſeiner Natur nach Optimiſt; denn wäre er das nicht, ſo 
hätte er ſich nicht mit Erfinden abgegeben, und er 
würde auch auf eine etwa zufällig von ihm gemachte 
Erfindung weiter feinen Wert legen, fondern fie fich 
felbft überlafjen. 

Denn, um es turg zu fagen, eine Erfindung ift teine 
Kuh, die man nur zu fütiern brauchte, um die Milch 
alsbald verfaufen zu können. Eine Erfindung ift viel- 
mehr ein Zos in einer Lotterie, das bei jeder Ziehung 
mit einem Riefengewinn herausftommen fönnte, in der 
Regel aber immer nur meitere Nachzahlungen nötig 
macht. Freilich tragen außer der Hoffnungsfreudigfeit 
des Crfinders felber noch mehrere andere Umftände 
dazu bei, den wahren Sachverhalt zu verfchleiern. Da 
lieft man mit Rührung in der Zeitung, daß der junge 
X in Amerifa — wo anders als in Amerifa follte es 
aud) gemejen fein? — an irgendeiner Mafchine eine 
fleine Berbefferung gemacht habe. Boll Vertrauen fei 
er gu dem Gefchaftsfiibrer der AB-Geſellſchaft gekom— 
men und habe diejem feine Crfindung vorgelegt. Die- 
jer hatte dann nichts Eiligeres zu tun, als fein Sched: 
buch hervorzuholen — das befanntlich jeder Amerika: 
ner immer in der Tafche trägt — und dem Erfinder 
Doll. 250 000 (— 1050000 ME.) als Gegenwert für 
feine Erfindung anzumweifen. Und wenn der junge 
Mann ingwifden nicht geftorben ift, fo arbeitet er 
augenblidlid) wieder an einer neuen Erfindung — 
„and is making money still now“ (und madt Geld 
nod) heute), wie es jo jehön am Schluß moralifcher 
Geichichten für die amerifanifche Jugend heißt. Denn 
es geht ja für den Amerifaner vom Dollar das Heil 
aus. Hat fih nun der gutgläubige Lefer diefe Gefchichte 
eingeprägt, fo findet er im UAngzeigenteil feines Qeib- 
blattes die erwähnte Neuerung recht auffällig angebo- 
ten „Patent Nr. MN“ mit dem Hinzufügen, daß natür- 
lic) eine Preiserhöhung der mit der neuen Erfindung 
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verjehenen Erzeugnifje gegenüber ander: 
weitiger Ware nicht ftattfinde. 

Oder aber, irgend jemand bier in 
Deutſchland — in der Regel ein fo- 
genanntes „WPatentverwertungsbureau“ 
— veröffentlicht Preife für neue Erfin- 
dungen oder verjendet „gratis und 
franfo” ein Heft „Erfinderaufgaben“. 
Darin werden dann allerhand fchöne 
Aufgaben geftellt, vom Perpetuum mo- 
bile bis zum nicht abreißbaren Hofen- 
fnopf. Meldet fih dann ein harm: 
lofer Lejer mit der Mitteilung, daß er 
glaube, eine Aufgabe gelöft zu haben, fo 
ijt man nicht weniger entzüdt, als jener 
amerifanijche Yabrifleiter, nur daß man 
nicht einen Sched fchreibt, jondern fic 
Wechfel ausftellen läßt. Denn felbftver- 
ftändlich muß eine fo epochemachende Sache 
nicht nur in Deutfchland, fondern auch in 
allen „Kulturftaaten“ (von Amerika bis 
zur Türfei) patentiert werden, und zwar 
naturgemäß durd) Vermittlung eines fo 
vollfommen verfchwiegenen und ficheren 
Mannes, wie des betreffenden Aufgaben: 
verfafjers. Der Betrag der Wechjel foll dann dazu 
dienen, die vorläufigen Patentierungsfoften zu deden. 
Ehe er (in drei Monaten) für den Erfinder fällig ift, 
hat ihm doc) die Gnduftrie fchon die Türe eingerannt, 
um fic) ja fiir mindeftens eine Million in den Befig 
der Erfindung zu feßen; und dann fpielen ja die 
10000 Marf, die auf dem Wechfel jtehen, feine Rolle 
mehr. Jn den drei Monaten aber erfcheint fein Jndu- 
ftrieller oder Geldmann, fondern zum Schluß lediglid 
der Gerichtspollzieher, der den unglüdlichen Erfinder 
auspfändet. Will er nun menigftens feine Patente 
fehen, fo fann er unter Umftänden außerdem nod 
hören, Daf Dem fo vertrauenswiirdigen Ratgeber Bmei- 
fel an der Zahlungsfähigkeit des Erfinders aufgeftiegen 
jeien, und daß er natürlich feinerfeits fein Geld für 
Patente habe hinauswerfen wollen, ehe nicht die Wed: 
fel eingelöft worden feien. Aber aud das Geld, das 
der Erfinder nun glüdlich losgeworden ift, fann er fic 
in den Schornftein fchreiben; denn der erwähnte Mann 
ift unpfändbar. Und wenn für diefen auch das Ende 
vom Liede das ift, einige Monate zu figen, was hat 
der Erfinder davon? Und was hilft es anderen? Denn 
wenn der Mann wieder heraustommt, fangt er dod 
fein Treiben wieder von vorne an. 

Nehmen wir nunmehr an, jemand habe eine Er: 
findDung gemadt, und nehmen wir weiter an, Diejer 
Erfinder fei ein Privatmann, etwa ein Gelehrter, oder 
ein Handwerfer, oder ein kleiner Rentner. Kennt der 
Erfinder fi) und die Welt, fo wird er fein großes Auf: 
hebens von feiner Erfindung madhen, fondern fie viel- 
leicht ganz für fih behalten, oder in einer Zeitjchrift 
veröffentlichen. LQegteres natürliġh nur, wenn die 
Sehriftleitung den Auffag annimmt; denn es befteht 
im allgemeinen feine Neigung, die Ergüfle unbetann- 
ter Berfaffer abgudruden; man fonnte fic ja damit 
blamieren. So verweigerte feinerzeit Boggendorff, der 
befannte Phofiter, die Aufnahme einer Arbeit, in der 
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Reiß die von ihm gemachte Erfindung des Fern— 
ſprechers beſchrieb; denn derartiges war ihm denn doch 
zu unwiſſenſchaftlich. 

Hat ſich unſer Erfinder nun aber entſchloſſen, ſeine 
Sache weiter zu vervollkommnen und zu verwerten, 
ſo bleibt ihm nichts übrig, als ſie zunächſt einmal beim 
deutſchen Patentamt anzumelden. Das Amt vergleicht 
nun alle entgegenſtehenden in- und ausländiſchen Ver— 
öffentlichungen, und es entſpinnt ſich nun ein Hin und 
Her in Schriftwechſeln und mündlichen Verhandlungen, 
bis die Prüfung ſo weit iſt, daß die Erfindung entweder 
als nicht neu oder aus irgendeinem ſonſtigen Grunde 
als nicht patentfähig erklärt wird, oder der Beſchluß 
erfolgt, die Anmeldung bekannt zu machen. In der 
Regel hat ſich auch im letzteren Falle der Erfinder 
recht weſentliche Einſchränkungen gefallen laſſen müſ— 
ſen, Einſchränkungen, die manchmal den Wert der 
Sache ganz erheblich vermindern. So hätte Auer 
auf ſeine urſprüngliche Anmeldung hin ein vollſtändi— 
ges Monopol auf alle und jede Arten von Glühlicht 
bekommen können; indeſſen ſtrich ihm das Patentamt 
einen ſeiner Anſprüche als gegenſtandslos. Auer gab 
um des lieben Friedens willen nach, und die ſo ent— 
ſtandene Lücke im Patentſchutz wurde nun von ande— 
ren Qeuten ausgenugt, um auch ihrerſeits Glühſtrümpfe 
herzuſtellen. Liegt nun aber der Auslegungsbeſchluß 
vor, ſo iſt es Zeit, an die Verwertung der Sache zu 
gehen. Hier ſei in erſter Linie vor allen gewerbsmäßi— 
gen Vertretern gewarnt. Regelmäßig iſt es deren 
Hauptſorge, dem Erfinder zu einer möglichſt großen 
Sahl von Patentanmeldungen im Auslande zuzuraten, 
die der Mittelsmann natürlich aus angeborener Un— 
eigennützigkeit und gegen entſprechende Vorauszah— 
lung gerne beſorgt. Er iſt auch mit einem äußerſt ge— 
ringen Brogentfak (5—15 %) vom Erlös verfaufter 
Erfindungen zufrieden, antwortet aber auf jede UAn- 
frage in diefer Hinficht, daß feine Bemühungen leider 
noch nicht von Erfolg gefrént gewefen feien, und daß 
der Erfinder das Befte felber tun miiffe. Gelingt es 
dagegen dem Erfinder, einen fonftigen Gefchaftsmann 
für die Verwertung feiner Sad)e zu gewinnen, jo wird 
fic) Diefer zwar mehr Mühe geben, aber auch 20 bis 
50% vom Erlöfe für fih haben wollen. Jm all- 
gemeinen aber bleibt dem Erfinder nichts übrig, als 
fih felbft auf die Strümpfe zu machen und einer An— 
zahl von Firmen feine Sade unter dem Giegel der 
Berfchwiegenheit anzubieten. Man fann allerdings 
nicht darauf rechnen, daß die betreffenden Firmen 
immer die vorausgefegte Ehrlichkeit haben; aber was 
bilft’s? Ebenfo wie der Seemann fein Shiff den Wel- 
len anvertraut, niht weil er die Wogen für befonders 
vertrauenswiirdig hielte, fondern weil er wagen muß, 
um entweder zu gewinnen oder zu verlieren, jo darf 
ih der Erfinder auch niht aus „Glauben an die 
Menihheit“ Fremden anvertrauen, fondern nur des- 
halb, weil er es eben aufs Glüd anfommen laffen 
muß. m allgemeinen wird man nun recht wenig er- 
freulihe Antworten befommen, wie: „längft befannt; 
machen wir feit zwanzig Jahren; arbeiten jchon lange 
an einer ähnlichen Erfindung und werden unjere Rechte 
rüdfichtslos gegen Sie geltend machen; viel gu teuer; 
fauft fein Menfch; gegen das Vorhandene in jeder Be: 








Fig. 27. Normales Gehörn des Wifent. 


giehung ein Rüdichritt, ufw.“ Viele Leute antworten 
aud gar nicht und fchiden auch troß ausdrüdlichen 
Berlangens weder Belchreibung nod Zeichnungen 
wieder. Befjer ijt es fchon, man bemüht fich perfönlich 
zu den in Trage kommenden Firmen; aber auch bier 
tann es einem vorfommen, daß man lange auf die Ent- 
iheidung des betreffenden Herrn warten muß und 
Ichließlich Befchreibung und Zeichnung mit allen Bei- 
chen wiederbefommt, daß man fie inzwifchen fopiert 
hat, und mit der bedauernden Bemerfung, daß man 
leider fein Jntereffe für die Sache haben fünne. Kurz 
und gut: in Der Rolle des Bittftellers wird man mei- 
itens fein Glüd haben;eum etwas durdgufeken, muf 
man recht fone faufmannifde Talente befiken; fehlen 
einem die, jo tann man nur mit Taffo ausfprechen: 
„Allein ein Gott verfagte mir die Kunft, die arme 
Kunft, mich fünftlich zu betragen.“ Nehmen wir nun 
aber an, der Erfinder habe wirklich einen Fabrifanten 
oder Rapitaliften gefunden, der ihm die Sache ab- 
faufen will; da ift dann befagte Kunft erft recht nötig; 
der Erfinder will meijt zu viel haben, der Fabritant 
will nichts geben, und nur mit Mühe fommt fchließlid) 
irgendein Bertrag zuftande, der infolge unabfichtlicher 
oder abfichtlicher Yüden oder Zweideutigkeiten nachher 
jeder beliebigen Auslegung freie Bahn läßt. ft nun 
die Erfindung jo untergebracht, fo fragt es fih: follen 
Auslandspatente genommen werden, und in welchen 
Staaten? Man vergejje niemals, daß dies eine rein 
faufmännifche Erwägung ift und daß die Eitelkeit hier 
ebenfowenig mit|prechen darf wie die Ratjchläge von 
PBerfonen, die zu den recht erheblichen Koften folcher 
YAuslandsanmeldungen dod) nichts beitragen. Jns- 
befondere lajje man fic) nicht Durch Briefe verleiten, 
die man unmittelbar nah Auslegung Gekannt— 
machung) der deutjhen Anmeldung erhält, und in 
denen einem mitgeteilt wird, daß man nach reiflicher 
Prüfung der Sache zu dem Ergebnis gefommen fei, 
daß fie unbedingt in allen „Kulturftaaten” gejhüßt 
werden miiffe, und daß man fich zu diefem Zwet ruhig 
den Herren M. & N. anvertrauen möge. Der Wert 
diefer Briefe ift fchon daraus zu entnehmen, daß fie 
am Abend des Tages abgefandt find, an dem der Titel 
der Erfindung im Reichsangeiger geftanden hat, wäh- 
rend die Befchreibung erjt am nächften Tage eingejehen 
werden fann. 
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Fig. 28. MWijentgehörn, das Horn redhts war abgebroden und ift 
regeneriert. 


Hat man fi) aber wirklich entjchloffen, Auslands- 
anmeldungen einzureihen — mane muß fdon jehr 
ihwer wiegende Gründe hierfür haben — und hat 
man die Anmeldungsbefdeinigungen in der Tajche, 
dann ift es in der Regel Zeit, die deutfche Anmeldung 
auslegen gu laffen. Da fann dann während zweier 
Monate jedermann Einfprud erheben. Je ftiller es 
nun bis zum Ende diefer Frift von der Sache geweſen 
ift, und je weniger Firmen der Erfinder feine Sade 
angeboten hat, defto geringer ift die Gefahr, daß Ein- 
fprüche erfolgen. Nun aber hat man fih gegebenen: 
falls nocd) lange mit den Einfprechenden herumzufchla- 
gen. Für je wichtiger diefe die Erfindung halten, dejto 
hartnädiger werden fie fein. Endlich aber find alle 
Einfprüche widerlegt, und man hat fein Patent in 
Händen. Hat man es jhon vor der Auslegung ver- 
fauft, fo ift es gut; will man es aber jeßt verwerten, 
fo befindet man fic) in einer weit fchwierigeren Lage; 
denn nunmehr rechnet jede als Käufer in Betracht 
fommende Firma damit, daß der Erfinder es doch bald 
müde werde, die hohen Patentjahresgebiihren zu be- 
zahlen, und daß das Patent deshalb doh in Kürze 
verfallen würde. Wir fannten einen Erfinder, deffen 
Patent der Lage der Sache nad nur für eine Firma 
in Deutfchland Jnterefje hatte. Die Firma weigerte 
fi, die Sache zu kaufen. Da jedoc) der Erfinder fein 
englifches Patent vorteilhaft verwertet hatte, zahlte er 
fünfzehn Jahre lang die deutfchen Patengebühren, und 
die Firma ließ ebenfolange große Mengen von Abfall- 
ftoffen verderben, deren Ausnußung nad dem Patent 
möglich gewejen wäre. ls die fünfzehn Jahre um 
waren, baute die Fabrik fchleunigft eine große Fabrik 
nach dem Berfahren. 

Kurz und gut: es ift eine alte Erfahrung, daß es 
im allgemeinen, und für den Privatmann meit leichter 
ift, eine Erfindung zu maden, als fie zu verwerten. 
Gang anders ift es freilih, wenn das erforderliche Ka- 


pital oder eine entfpredende Gefchaftsorganifation 
hinter der Sade ftehen. Es geht damit wie überall 
aud) fonft. Der Sohn Müllers oder Schulzes mag 


ebenjo talentvoll fein, wie derjenige von Krupp oder 
Siemens; leßtere haben es doch leichter. Und findet 
der Kritifer ein bisher verborgenes, recht mäßiges 
Gedicht von Goethe oder eine verfchollene, unbedeu- 
tende Arbeit von Rubens wieder auf: die Welt wird 


mehr Aufhebens davon maden, als von den beften 
Werfen nod unberühmter zeitgenöffifher Künftler. 
Denn daß ein Entdeder oder Erfinder als folcher 
durchaus ein Vermögen verdienen muß, ift ebenfowenig 
felbjtverftändlich, mie bei einem Dichter oder Maler. 
Cs gehört dazu immer noh, auch ein guter Kaufmann 
und Weltmann zu fein. Rubens und Goethe waren es; 
Kepler und Schiller nicht. Erft die Nachwelt fieht von 
Tageslärm und Tagesruhm ab und bringt das Wert 
zu Ehren, wenn aud) nicht immer. Denn es trifft nicht 
zu, was Sciller fagt: „Die Weltgejchichte ift das Welt- 
gericht,“ und manches Mannes Lebenswert geht unter 
anderem Namen. Was liegt auch der Welt an deinem 
Namen? Die Welt will Helden, und fie jchreibt ihren 
Lieblingen gern genug und oft genug auch anderer 
Männer Werk gu. So fagt aud) mit Recht Chamber: 
[cin in feinen Grundlagen des 19. Jahrhunderts: „Ein: 
mal ift die Vereinfachung ein unabweisbares Bedürf- 
nis des Menfchengeiftes, fo daß wir unmillfürlich dazu 
gedrängt werden, an Stelle der vielen Namen, welde 
Träger irgendeiner Bewegung waren, einen einzigen 
Namen zu feßen.“ 

Doc) kehren wir zu unferem Erfinder zurüd. Ju- 
nächft wird er — wir haben dies bisher als jelbjt- 
verftändlich vorausgejeßt — feine Erfindung darauf: 
hin prüfen, ob fie auc) wirflid) neu ift, insbejondere, 
ob nicht längft fehon deutfche Patente auf die nämliche 
Sade beftehen. Hat die Erfindung diefe Probe über- 
ftanden — meift wird es nicht der Fall fein —, fo 
prüfe er fie weiter, ob es eine Sadıe ift, an die er feine 
Lebensarbeit fegen fann, und ob er aud die nötige 
Ausdauer und Stärke dazu hat. Leblanc, der Er: 
finder des nad ihm benannten Verfahrens zur Her: 
ftellung von Eoda, und Monier, der Erfinder des 
Betoneifenbaues, find in drüdender Armut geftorben; 
fie haben ihr Ziel erreicht, aber fich felbft aufgeopfert. 
ft der angehende Erfinder nicht hierzu gemillt, jo jehe 
er 3u, ob die Sache nicht vielleicht derart ift, daß fie 
zu ihrer vollen Entwidlung nicht mehr viel Mühe und 
Arbeit benötigt, und er verfuche dann in der vorhin 
geichilderten Art und Weife, fie zu einem mäßigen 
Preife zu verwerten. Glüdt ihm das einmal, jo gebe 
er aber jedenfalls idt dazu über, nun das Erfinden 
als Lebensberuf ergreifen 3u wollen. Mander hat mit 
der Verwertung eines gliidliden Gedanfens {don ein 
Sümmchen verdient, aber das mehrfache davon, und 
vielfach feine ganze bisherige Stellung dazu, mit neuem 
Erfinden wieder zugejeßt; es geht Dann aud) in diefer 
Hinficht dem Erfinder wie dem Spieler: eine Erholung 
darf nicht zur LZeidenfchaft werden. Alles in allem aber 
merfe man fich das: wer das Beug in fih fühlt, etwas 
Gutes, Tüchtiges und Neues zu fchaffen, der trete, 
wenn nicht ganz befondere Umftände vorliegen, und 
wenn ihm feine Borbildung und fein Studium es er: 
lauben, lieber in den Dienft einer guten Firma und 
fuche fi” da Anerkennung zu verjchaffen; gehen dann 
ichließlich feine Erfindungen aud) auf den Namen der 
Firma und nicht auf den feinigen, was jchadet’s? it 
aber der Erfinder im Hauptberuf nicht Technifer, fo 
fei er froh, wenn fich ein in den Mußeftunden gefaßter 
Gedanke einmal ein wenig lohnt; er werfe aber nicht 
Zeit, Geld und Stellung hinter Träumen meg. 
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Zur Funktion des Gehirns. Bon Prof. Dr. v. Linftom. 


Das menschliche Gehirn ift der Sig des Geiftes 
und der Seele, der Sinne und der willfurliden 
Bewegungen. Wie die beigefügte Fig. 29 zeigt, 
hat jede Funktion ihren befonderen Gik, und 
zwar freuzen fic) die Nervenfajfern im oberen 
Rüdenmart, jo daß die Bewegungszentren 
der linken Hirnhälfte die rechte Körperjeite be- 
wegen. Die dritte vordere Stirnmwindung linfs ift 
ber Sig der Sprade. Bedingung für eine nor- 
male Gehirnfunttion ift eine Berforgung mit ge- 
nügendem und normalem Blut. 

Wird dem Blut Alkohol in der nötigen Menge 
zugeführt, fo reagiert das Gehirn anfangs dureh 
eine fröhliche Stimmung darauf, dann folgt Ge- 
walttatigfeit und endlid) fommt Betäubung und 
3ufammenbrud) der Funftionen, ein vollfom- 
mener Raufch; andere Bifte zerjtören, wenn fie 
das Behirnblut erfüllen, die Funktionen augen: 
billig, wie das ZYyantlali. 

Das normale Blut muß aber dem Gehirn in 
der nötigen Menge zugeführt werden, wenn die- 
les richtig funktionieren foll. 

Renn die Gehirnarterien arteriofflerotijd er- 
trantt find, ift das nicht der Fall. Anfangs zeigen 
fh Schwund des Gedädtniffes, Ropffchmerz, 
Schwindel, Abnahme der Energie, der Luft an 
der Arbeit, Wutausbrüche ohne jeden Anlaß, die 
ebenfo fchnell verfchwinden wie fie auftaudhen; 
donn kommen fchwerere Störungen, Gelbjt- 
mordsanwandlungen, Sinnestäufchungen oder 
Halluzinationen, Wahnideen; endlich völlige Ber- 
blödung, die Kranken erkennen ihre nädjften Ber: 
wandten nicht mehr. 

Der Gehirnfdhlag ift der Erguß von Blut in die 
Gehirnmaffe; der Krante fällt mit einem Schrei 
nieder und ift in der Folge befinnungslos; ent- 
weder geht der Anfall gleich in den Tod über, 
oder es bilden fi, wenn das Leben erhalten 
bleibt, Lähmungen, Gefühllofigkeit und Sprad)- 
lofigteit; diefe Erfcheinungen fünnen gang oder 
zum Teil fhwinden, in andern Fällen bleiben 
Lähmungen zurüd. Auch Verlegungen fünnen 
Gehirnblutungen herbeiführen. 

Ein Offizier ftürzte im Kriege 1870 mit dem 
Pferde und jchlug dabei heftig mit dem Kopfe 
gegen einen Stein am Wege. Er befam eine þef- 
tige Gehirnerfchütterung, war acht Tage bewußt: 
los, eine Zeitlang völlig blind und die geiftigen 
Sabigteiten waren fehr geftört. 1875 wurde er 
verabjdjiedet wegen Gchwund des Gedädhtniffes, 
Befehle hatte er in kurzer Zeit wieder vergeffen, 
die Zurechnungsfähigkeit war ganz aufgehoben, 


er bedurfte einer beftändigen Aufficht. Im Jahre 


1880 war er übermäßig dem Trunfe ergeben, er 
jucdhte feinen Umgang weit unter feinem Stande; 
er beichäftigte fich jegt mit nichts; geiftig ftand er 
auf der Stufe eines Kindes; er litt an ausgebilde- 
tem Schwadfinn. An der Stirn lints war eine 





dig. 29. Gehirn des Menihen. 1 Rumpf. 2 Schultern. 3 Ellenbogen. 
4 Handgelent. 5 drei legte Finger. 6 Zeigefinger. 7 Daumen. 8 Screib- 
fäbiakeit. 9 Schlund. 10 Sprade. I1 Zunge. 12 Mund. 13 unteres 
Befiyt. 14 oberes Belicht. 15 Augenbewegung. 16 Sehen. 17 Hören. 
18 Schmeden. 19 Kopfbewegung. 20 Hüftgelent. 21 nie. 22 Sprung» 
gelent. 23 große Jehe. 24 kleine Zehen. 25 Kleinhirn. 26 Rüdenmarf. 


große Rnochenauftreibung, rechts davon eine 
tiefe Depreffion; eine Lungentuberfulofe führte 
das Ende herbei. 

Wunden des Gehirns find meiftens gleich töd- 
li; andere können heilen. 

Ein Offizier wurde in dem diesjährigen Kriege 
in Frankreich durch den Kopf gefchoffen; die Ku- 
gel ging zur einen Scjläfe hinein, zur andern 
wieder heraus; er war anfangs bewuftlos, fam 
dann wieder zu fic) und hatte die Sprache ver- 
Ioren. Nach einigen Wochen ftellte diefelbe fick 
nad) und nad) wieder ein, doch fehlten ihm mit- 
unter einzelne Worte. Jebt ift er joweit wieder 
hergejtellt, daß er daran dent, fih wieder zur 
gront zu melden. 

Während man bei Geiftesfranfheiten oft ein 
icheinbar ganz normales Gehirn findet, find doch 
auh Fälle befannt, in denen beim lebenden Men- 
{chen das Gehirn völlig fehlte; allerdings handelte 
es fi) um tief Blödfinnige; den Kindern fehlte 
die Sprache völlig, fie waren ganz bewegungslos 
und konnten nicht fehen, hören, riechen, ſchmecken 
und fühlen. 

Grupveilhier bejchreibt ein neun Monate alt ge- 
wordenes Findelfind, das völlig idiotifch war; 
es war bewegungslos, fprachlos und alle Ginne 
fehlten; es fchrie viel und hatte eine Rontraftur 
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der Gliedmaßen. Bei der Seftion zeigte fich, daß 
das Gehirn völlig fehlte, fein Plag wurde ein- 
genommen von einer trüben Flüffigkeit. 

Edinger und Filcher bejchreiben einen ähnlichen 
Tall bei einem Kinde, das 334 Jahre alt wurde; 
das Kind war völlig idiotifch, war bewegungslos, 
ipraclos, zeigte feine Ginnesfunftionen und 
trant nur; es forie viel und zeigte feine feelifchen 
gunêftionen. Bei der Geftion zeigte fih ein völ- 
liger Mangel des Gehirns; der Raum war er- 
füllt von einer Menge diinnwandiger Boften. 

Auch der Mangel des Kleinhirns ift beobachtet. 
Gruveilhier befchreibt ein Kind, das elf Jahre alt 





wurde und große Schwäche Der Crtremitaten 
zeigte; es war völlig idiotiih und in der Ent: 
widlung zurüdgeblieben, fonnte nur oui und 
non fagen und hatte einen völligen Mangel der 
Intelligenz. Bei der Geftion zeigte fih ein fom: 
pletter Mangel des Kleinhirns. 

Diefe Fälle find dadurch höchft intereflant, dak 
fie zeigen, wie das Gehirn zum Leben überhaupt 
nicht nötig ift, und nur der Gig der Intelligenz, 
der Sinne und der willfürlihen Bewegungen it; 
in den übrigen Fallen von Jdiotie und Blodfinn 
ijt das Gehirn zwar vorhanden, aber es ift funt- 
tionsunfabig. 





Fuftus von Liebig. Lon €. Brugn. D 


Cs gibt fein Gebiet der Boltswirtfdhaft, in welches 
heute die Chemie nicht ihren Arm fegensreicy hinein- 
itredte. Gehen wir aus von der Kinderftube in den 
Haushalt, in die Kranfengimmer und in die Spred- 


oder Studierftuben der Aerzte, folgen wir dem Land» 


wirt auf feine Weder und Wiefen, der Heeresverwal:- 
tung in ibre Munitions: und Proviantvorräte, den 
Torfchungserpeditionen in ihre Ausrüftungsräume, 
der Gnduftrie in ibre vielvergweigten Werfftatten — 
überall werden wir den Spuren begegnen, welche von 
Liebigs Geifte ausgehen. In diefem Ginne verdient 
diefer Mann ein Reformator auf feinem Gebiete ge- 
nannt zu werden. 

An den Mittelpunft feines GForfdens ftellte Liebig 
den Sag: „Die Natur bequemt fidy nach teiner indi- 
viduellen Idee”; von diefem GBefichtspunftte aus be- 
freite er Die Chemie von den Begriffen und Schlag: 
wortern der Naturphilofophen. Wenn das die Be- 
deutung eines Reformators ift, daß er den Kern: und 
Schwerpunft der Sade, die er vertritt, wiederfindet 
und wiederherftellt, fo ift Liebig ein folcher. Liebig 
führte feine Jünger unmittelbar auf die Natur und 
ihre Crfenntnis durch Erperimente zurüd und wies 
alle falfhen Borftellungen, welche fi) die Philofophen 
in ihrem Kopfe zurechtgelegt hatten, zurüd. Zur Beit, 
als er auftrat, war die Chemie zur Geheimfunft der 
Mediziner geworden, die im Grunde nicht viel davon 
verftanden. Ein Chemifer war nad) damaligem Bolfs- 
begriff gleichbedeutend mit dem Taufendfünftler, wie 
er etwa auf Jahrmärtten fich zeigte, allerlei Riinjte 
pvormadıte und feltfame Pulver feilbot. Liebig rettete 
die Chemie aus den Banden der Naturphilofophie. 
Dabei war er durchaus ein Gelbftgelehrter, Lediglich 
durch den Trieb nad) Wahrheit geleitet und gebildet. 

Niemand hätte ihm in feiner erften Entwidlung feine 
fünftige Bedeutung vorausfagen mögen. Das Gymna: 
fium feiner Baterftadt Darımnftadt mußte er ziemlich un- 
freiwillig verlafjen. Der Apotheker, zu dem er in die 
Lehre gegeben war, entließ ihn, weil die unbezwing- 
liche Luft des jungen Mannes, mit Rnallfilber zu 
erperimentieren, ihm unbehaglid) wurde. So feien er 
jein Leben in der Zarbenfüche feines Vaters und in 
deffen Materialienladen befchließen zu follen. Nun aber 


wußte er fi) aus der Darmftädter Hofbibliothet alle 
hemifhen Bücher und Zeitfchriften zu verjchaffen. 
Und troß feiner unvolltommenen Borbildung verjtand 
er es, fie zu verarbeiten, fo daß der fürftliche Kabinett: 
fefretär Schleiermacher auf ihn aufmerffam wurde und 
feinen Water veranlaßte, den Sohn anftatt an die 
Tarbtöpfe in die Hörfäle gu fchiden. Un dem Knal: 
filber zeigte Ddiefer, mas er bet Profeffor Kaftner in 
Bonn und Erlangen gelernt hatte, und gmar mit 
foidem Erfolge, daß der neunzehnjährige Jüngling 
zur altademifchen Würde befördert ward. Mit Scharf: 
finn ertannte er, daß er in Deutichland die Kunft des 
Erperimentierens nicht erlernen könnte; und mit fel: 
tener Energie fuchte er, nur mit geringen Mitteln aus- 
gerüftet, aber dur die Huld feines Landesfürften 
unterftüßt, diefem Mangel bei den Meiftern der da: 
maligen Erperimentiertunft in Paris abzuhelfen. 

Dort war es fein Geringerer als Alerander 
von Humboldt, der auf einer zufälligen Durd- 
reife aus einem ®Vortrage des jungen Gelehrten deffen 
Bedeutung erfannte und ibn an Bay Luffac 
empfahl. 

Mit zäher Tatkraft fchuf Liebig, nachdem er heim: 
gekehrt war, fein cemifd-pharmageutifches Inftitut 
zu Gießen, aus welchem eine ganz neue Schule junger 
Meifter hervorging. Das war nad) dem Urteile eines 
der bedeutendften Chemiter Englands, Williams, 
der nächfte größte Dienft, den Liebig feiner Willen: 
Ichaft erwies. Die Gießener chemifcdhe Schule galt als 
Vorbild zahlreicher Lehranftalten, welche nunmehr in 
Deutichland entftanden. Liebig war ein genialer Reh: 
rer, der feine Schüler denten lehrte und fie zwang, 
feinen Jdeen von ihrer Entftehung an zu folgen; er 
leitete fie weiter von Berfucd) zu Berfuch, dah fie die 
Ergebnifje feiner Forſchung felbftändig zu finden 
lernten. 

Einer von den großen Gedanken Liebigs war der 
vom Sreislauf des Stoffs im Pflanzen» und Tier: 
förper. Unter dem Cinfluffe des Gonnenlichts, fo wies 
er nach, baut die Pflanze mittels der einfachen Stoffe, 
welche in Luft und Erde als Kohlenfäure, Waffer, Am: 
moniat und in Form beftimmter Salze vorhanden 
find, diejenigen Stoffe aus, deren das Tier als Rab: 
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rung ĝu feinem Leben bendtigt ift, und 
welche es vermittels des Sauerftoffs der 
Luft in die einfachen Stoffe zurüdver- 
wandelt. Diejes, was jet wohl jeder- 
mann weiß, hat damals Liebig zuerft in 
tlarer Einfachheit ausgefproden. Von 
diefem Grundgedanfen aus hat er die 
Maßregeln entwidelt, welche unfere 
Landwirtidaft zu einer regelrechten Be- 
handlung des Aders mittels der fiinft- 
lien Düngung führte, Er jah dies aus- 
drüdlich jo an, daß er den Naturgefeßen 
des Schöpfers nachzufpüren fjuchte. Von 
den Unterjuchungen über das Berhältnis 
der Beftandteile des Aderbodens zu 
deffen Ertragsfähigfeit, über den Wert 
und das Wefen der Bodenmifchung jchritt 
er weiter zu denen über die regelrechte 
Ernährung des Biehs und zulegt auc 
des Menjhen. Er madte zuerft einen 
Maren linterjchied zwifchen blutbildenden und wärme: 
erzeugenden Nahrungsmitteln. Sie führten ihn im 
weiteren Werlaufe zur Darftellung des Fleiſch— 
ertraftes. Gndem Liebig dem Fleifche alles Eiweiß 
und Fett entzog, fuchte er zunädjft einen Bujak 3u 
ftidjtoffhaltigen Nahrungsmitteln zu gewinnen und 
diefen dadurch Fleifchwerte zu verfjchaffen. Nie hat er 
einen Erjaß für Fleifch fchaffen wollen; er hat aber 
den Hochtouriften, den 2Afrifareijenden, den Nordpol» 
fahrern, den Kranten und Genefenden ein leichtverdau- 
liches, jehr haltbares und in Perbindung mit jenen 
Rahrungsmitteln nahrhaftes Genußmittel verjchafft. 
Ebenjowenig hat Liebig den Fleifchertraft eigentlich er- 
funden. Denn Wehnliches war jhon vor ihm im Ge- 
brauch, da bereits Napoleon I. etwas von Diefer Art 
benugte. Aber er hat der Bereitung desfelben neue 
Bahnen gewiefen, und darum trägt es feinen Namen. 
Rad) Pettenfofer veranlaßte er einen jungen Ingenieur 
Giebert in Fray:Benots (Uruguay), das bisher un- 
benußt gebliebene Fleifch von 200 000 Rindern, die nur 
um ihrer Saute willen gefchlachtet wurden, zur 
tabritmäßigen Herftellung des Fleifchertrafts zu 
verwerten. 

Ebenjo widtig ift das von Liebig hergeftellte Kinder: 
mehi, wodurd) er für fehlende Muttermilch einen guten 
Erfa bot und im Jntereffe eines gefunden Menfden- 
geichlechts der Menfchheit einen großen Dienjt erwies. 
Das Kunftgewerbe endlich verdankt den Forfchungen 
Liebigs einen fo vielfeitigen Aufichwung, daß hier der 
Raum fehlt, näher darauf einzugehen. 

Sein befonderes Augenmerf richtete Liebig auf eine 
itreng wiljenichaftlihe Ausbildung der Chemiter und 
Tednifer. An feinem eigenen Teile trug er durch eine 
ungeheure jchriftftellerifche Tätigkeit dazu bei. Seine 
voltstümliche Schreibweife in den „Chemifchen Briefen“ 
machte die allgemeinften chemifchen Kenntnijje zum 
Eigentum der Völker. „Liebigs Annalen“ umfafjen 
heute idon über 300 Bände. Wenn feine Jahres- 
berihte über den Fortfchritt der Chemie erfchienen, 
griff ein febr weiter Lejerfreis zu ihnen. Sein Ber: 
dienft befteht namentlih darin, daß er in Die 
Ehemie-Literatur Ordnung brachte und Deutjchland 





Fig. 30. Futterfheune für Wifente im Urwald von Bjelomjefh. 


zum Giße der öffentlihden Meinung für feine Wifjen- 
[haft erhob. 

Liebig war ein groß angelegter Charatter. Wahrheit 
und Gerechtigkeit gingen ihm über alles. Jnfolge vieler 
Widerwartigfeiten, welche er mit Aufbietung aller Kraft 
gu überwinden hatte, befand er fic) oft in einem über: 
reizten Zuftande. Fernerftehenden und fleinlich dDenfen- 
Den Menfchen mochte er bismeilen als fic) überhebend 
und unduldfam erjcheinen, während in Wirklichkeit nur 
die Hingabe für feine große Sade ihn fortriß, ohne 
daß er nad) eigenem Schaden oder Vorteil fragte. Wer 
ihm jedoch als Menfch nahetrat, den gewann er durch 
bezaubernde Liebenswürdigfeit, auf den übte der Blid 
feines tiefliegenden Auges die Macht des überlegenen 
Geiftes aus. An der TFreundfchaft, namentlich mit 
Profeffor Wöhler, bewährte fic) das Gold feines 
Charafters. Geine hohen Gemiitseigen{chaften gelang- 
ten namentlih in einem überaus glüdlichen Familien- 
leben zur Entfaltung. Er war ein feinfinniger Runjt- 
fenner. 

Die Seele feiner Wirkfamfeit bleibt fein Gottes- 
glaube. Als Urheber der ftofflichen und geiftigen Welt- 
ordnung erfannte er den perjönlicy lebendigen Gott. 
Die beftechende äußere Hülle des Darwinismus durd- 
Ichaute er mit fcharfem Auge und erkannte, daß deffen 
Behauptungen weder zu beweijen noch zu widerlegen 
feien, aber nur Verwirrung in die einheitliche Auf: 
faffung des Schöpferglaubens bringen. Ihm erjchien 
es einfacher, daß Gott viele Arten entwidlungsfähiger 
Wefen und Lebensfeime ermedt habe, als daß er eine 
Urzelle hätte annehmen mögen, deren Entwidlung dem 
Zufall und der Zeit überlaffen geblieben wäre. Wenn 
aud) vom naturmwifjenfchaftlicden Standpunfte aus ihm 
ein Weiterleben nad) dem Tode feine Vorftellungsform 
finden mochte, fo beugte er fich doch vor dem Bedürf- 
niffe feiner Seele, der mit dem Unjterblichkeitsglauben 
jeder geiftige und moralifche Halt geraubt zu fein jchien. 
Wie auf Erden alles nach ewigen, unmwandelbaren Ge- 
jegen geordnet fei, jo würde auch nad) dem Tode alles 
fo werden, wie es am beften fei. 

„Die Kenntnis der Natur,” fo fagt er, ,ift der Weg 
zur Bewunderung des Schöpfers.“ 
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1. Die Welt des Lebens. 


Die Sonne gewinnt an Kraft; das ftumpfe Grau, 
das im Winter um die fahlen Gebüfche und Baume 
ichwebt, macht allmählidy einem wärmeren Farbtone 
Plag — Vorfrühlingsftimmung lagert über Feld und 
Wald. Jebt ift es rechte Zeit, Beobachtungen anzuftel- 
fen über die Shußmittel der Knofpen, die 
den rauhen Winter überftehen mußten. Leicht fünnen 
wir die widtigften und häufigften diefer Schugmittel 
feftftellen: Sjaarfilz, fo diht wie Watte (Kaftanie), 
Harz: (Kaftanie) und Wachsabfcheidungen (Pappel, 
Birke), Kork, der die SKnofpenfhuppen überzieht 
(Eiche), die zwifchen fid — das ift wichtig — ruhende 
Luftfdhicdten als fchlehte Warmeleiter einfchließen. 
Wir fuden an Querfchnitten durch die Knofpen die 
Art ihres Schußes feftguftellen und können dabei 
gleichzeitig mit der Lupe die Blatt: bezw. Blüten- 
anlagen in der Knofpe betrachten. Nur müffen wir 
uns hüten, diefen Schußmitteln eine allzugroße Be- 
deutung zuzufchreiben, etwa in der Meinung, als hiel- 
ten fie abfolut ficher die Kälte von den Knofpen ab. 
Dem ift nicht fo; denn bei langanhaltender ftarfer 
Kälte muß diefe auch in die wohlverwahrteite Knofpe 
eindringen, felbftverftändlich bei einer gefchüßten lang: 
famer als bei einer ungefchüßten. Wenn die Blatt- 
und Blütenanlagen troßdem nicht erfrieren, fo fünnen 
mir uns das nur durd) die Annahme erklären, daß eine 
befondere innere Struktur des Protoplasmas Diefes 
befähigt, ftarfe Kältegrade zu ertragen. Wie weit das 
geht, konnte ic) vergangene Weihnachten fo recht 
augenfallig beobadten: furg vor dem Fefte herrfchten 
bier mehrere Tage Temperaturen von 11—15° unter 
Null; dann trat ploplicy Taumetter ein. Bei einem 
Gang durd die heimatlihen Fluren traf ich dann 
furg nad) Weihnadten ein Adferhellerfraut (Thlapsi 
arvense) an, das eine junge Frudt, mehrere offene 
Blüten und eine große Zahl Knofpen zeigte. Der vor- 
ausgegangene roft hatte es nicht getötet, feine Weiter- 
entwidlung nur kurze Zeit gehemmt, und nun feßte 
es Diefe Dort fort, wo fie beim Eintritt des ftrengen 
Sroftes aufgehört hatte. Wenn unfere heimifchen 
Pflanzen das aushalten, fo fann es uns aud nidt 
wundern, was Reifende von einem Loffelfraute (Coch- 
learia fenestra) von der Tichuktenhalbinfel erzäh- 
len, das fie dort bei — 46° C in etwa demfelben Zu- 
ftande antrafen, den ich oben vom Aderhellertraute 
Ichilderte. Darum immer wieder: die Augen auf! un- 
jere heimifche Natur zeigt uns mehr als genug zum 
Beobadten und Nachdenten. 

Wenn fo die Knofpenhüllen nur gegen vorüber- 
gehende, nicht aber gegen andauernde Abfiihlung 
Ihüßen, fo ift damit ihre Aufgabe noch nicht erfchöpft. 
Jm Srühjahre bewirken fie, daß die Rnofpen fic) lang: 
jamer entwideln (fchlehte Wärmeleiter!) und deshalb 
jpäter austreiben. Dadurch aber wird der junge, emp: 


findlichere Trieb gegen Crfrieren gefchüßt. Dabei 
ftommt jenem zuftatten, daß im Anfange der Eaft: 
bewegung die Pflanzenfäfte eine ftärtere Konzentration 
an gelöften Stoffen enthalten, was weiterhin zur Folge 
hat, daß fie fchwerer gefrieren (Gefrierpunttserniedri- 
gung ftärfer konzentrierter Flüffigkeiten läßt fic) leicht 
mit dem Thermometer nacdhweifen!) und der Trieb nidt 
gleich abftirbt, wenn einmal die Temperatur vorüber: 
gehend unter den Gefrierpuntt fintt. Jedes Frühjahr 
gibt ausreichend Gelegenheit, Beobachtungen der man: 
nigfachften Art zu dem eben behandelten Thema zu 
madden! 

Dur Biegungen entfprechender Zweige läßt fid 
bie Feftigfeit und Zähigkeit der einzelnen 
Holzarten feftftellen. Junge Erlenfhößlinge und 
Zweige der Knadweide find äußert fpröde und bre- 
chen fofort burd; Eiche, Buche u. a. haben elaftifches 
und zähes Holz; am biegfamften find die Wurzelaus: 
triebe der Hafelnuß, die deshalb auch in ent{prechenbder 
Stärke befonders gefchlagen und als „Reifftöde” an 
den Böttcher vertauft werden. Diefer halbiert fie der 
Länge nad) und fertigt Faßreifen daraus. Mande 
MWeidenarten bringen fehr zähe und biegfame Triebe 
hervor, die das Material zu allerlei Flechtwerf, be: 
fonders zu Körben, liefern. 

Jegt wird’s aud) draußen wieder lebendiger: un: 
fere Sänger fehbren allmählid zu ihren 
Brutftätten zurüd. Bei jedem Spaziergang: 
fénnen wir vielleicht die Ankunft neuer Arten felt: 
ftellen, was unfer Herz froher fchlagen läßt: der Früh: 
ling ift nah! Kommen Kälterüdfälle, fo find die eben 
Heimgefehrten, die nod) dDagu ermattet find, fchwerer 
Hungersgefahr ausgefeßt. Wer Intereffe dafür hat, 
tann fi) jedes Jahr die Heimkehr der befannteren 
Zugovögel notieren, er wird dann bald fehen, wie febr 
fie von dem herrfchenden Witterungscharafter ab: 
hängig ift und niht auf den Tag genau vorbergefag! 
werden tann. Am früheften — im Februar jhon — 
fehren Star und Kiebig zurüd, ihnen folgen dann in 
ungefährer Reihenfolge Rohrammer, Badhjtelze, BIäß: 
huhn, Rotkehlchen, Waldfdnepfe, Rotfdwang, Feld: 
lerche, Ringeltaube, Stord, Mehl: und Rauchfcdwalbe, 
und den Xbfchluß machen im Mai Wiedehopf, Kudud, 
Mauerfegler, Pirol. GSelbftverftandlid) find die An: 
funftsgeiten in gang Deutfdland nicht diefelben, fo gilt 
für die Bachftelge als Riidfehr in Süddeutjchland 
18. II—9. III, für Mitteldeutfchland 4.—19. III, für 
den Nordoften unferes Vaterlandes 28. III—5. IV. 
Für den Star gelten an den eben genannten Gegen: 
den als Unfunftsgeiten: 18. I—15. II, bezw. 16. 11. 
bezw. 25. II—3. III. Diefe wenigen Daten fönnen 
dem Naturfreunde fchon zeigen, daß es immerhin eini: 
gen Reiz hat, mehrere Jahre über die Rüdkehrzeiten 
der Vögel „Buch zu führen“ und die Ergebniffe danıı 
zu vergleichen. 

Nun ift auch die rechte Zeit, etwas Pofitives fur 
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unfere heimtehrenden Vögel zu tun. Schon auf Winter- 
fpaziergängen, fpäteftens aber jeßt, entferne man 
alte Bogelnefter aus Heden und Gebüjch und 
zerftreue das Material, aus dem fie gebaut find. Es 
ift eine durchaus irrige Annahme, wenn man meint, 
der Bogel benüge ein altes Neft; im Gegenteil, der 
Plaß, an dem die Winterftürme ein altes Bogelneft 
noch ganz oder teilmweife gelaflen haben, ift für Die 
diesjährige Brutzeit verloren und fet der Ort aud 
fonft noc fo geeignet für den Neftbau. Das alte, zer: 
ftreute Material aber wird wieder benußt, fomeit es 
nicht vermittert ift. Es läßt fi dann im Laufe des 
Frühjahrs nicht felten beobachten, daß Aftgabeln, aus 
denen das alte Neft entfernt wurde, von neuem mit 
Neftern bebaut werden! Ja noch mehr fünnen wir tun 
und den Bogeln direft gute Niftgelegenheiten jchaffen. 
Ueberall in Gebiifd, Strauchwerf und Secfen finden 
fid Triebe, die gute Aftquirle gebildet haben. Der Bo: 
gel würde beim Neftbau nur durch den mittleren Trieb 
gejtört werden; darum entferne man diefen durch einen 
fharfen Schnitt und fchneide auch im unteren Teile 
des Quirles die Augen an den Innenfeiten der Triebe, 
damit diefe beim Wuswachfen nicht in und durd das 
Neft wachfen fünnen. So wird ein ficheres Berfted für 
ein Neft gebildet und praftifcher Bogelfchuß getrieben. 
Jn den Bogelfchußgehölzgen wird diefer Quirlſchnitt 
in großem Maßftabe durchgeführt und — wie die Cr- 
fabrung gelehrt hat — reichli mit Neftern bebaut. 
Ber Nifttäften ausgehangt hat, fehe nad, daß 
diefe rein find — fonft werden fie nicht bezogen — und 
no% feft an ihrem Orte hängen, damit fie nicht bei 
einem Gemitterfturme im Sommer mit ihrem wert- 
vollen Inhalte zu Boden geworfen werden. 

Gegen Ende des Monats fuhe man fic) aus Graben 
und Baden Stidlinge gu erwerben; die Männ- 
hen find dann fchon an ihrer lebhafteren Färbung am 
Baude von den Weibchen zu unterfcheiden. Jn ge: 
eigneten Aquarien — über deren zwedmäßige Einrid)- 
tung bier wohl nidyts mehr braucht gejagt zu werden 
— ift bei Zugabe von paflenden Wafferpflanzen, wie 
3. B. Taufendblatt (Myriophylium), Wafferpeft (Elo- 
dea) u. ä. leicht der Neftbau diefer munteren Fife 
zu beobadıten. — Noch interefjanter ift das Brut- 
gejchäft des Bitterlings, der in jeder Aquarien- 
handlung zu erhalten ift, wenn man ihn nicht felbft 
einfangen tann. Das Weibchen befommt eine häutige 
Legeröhre und bringt mit diefer ihre Eier in die Cin: 
fuhröffnung von Teichmufcheln (die man ihm alfo im 
Aquarium beigeben muß!). Zwifchen den Kiemen der 
Mufcheln entwideln fich die Eier weiter, und die jungen 
Vifche verbringen die erfte und gefahrvolifte Zeit ihres 
Lebens im ficheren Schuße einer „Kinderftube”. Ob 
die Zahl der Eier diefer beiden brutpflegenden Fifche 
fo groß fein muß als die der Arten mit freier Ci- 
ablage? Diefe Frage fuche fic) jeder durch eigene An- 
fdhauung und Beobadtung zu beantworten. Tadurd) 
aber wird eine Brundlage gefchaffen fiir meitere ver- 
gleihende Betrachtung und gedanfliche Erjchließung 
der Tatfache, daß die Fähigkeit der Erzeugung einer 
großen oder Meinen Zahl von Ciern bezw. Nachkom— 
men bei den einzelnen Arten der Tiere fehr ver- 
fieden ift. Prof. Dr. Rabes. 


2. Der Sternbimmel. 

Wir haben das legtemal von den erftaunlicdyh ge- 
nauen Crgebnijfen ber Helligfeitsmeffungen ges 
redet, die gegenwärtig gemacht werden fonnen. Diefe 
beruhen auf Methoden, die erft allerneueften Datums 
find. Während bis etwa 1900 alle Sternfataloge fic 
bei ihren Größenangaben bloßer Schäßungen mit dem 
Auge bedienten, die eine lange Uebung erfordern, und 
immer etwas Gubjeftives an fic) haben, fo bat feitbem 
die zunehmende Kenntnis der febr zahlreichen Ber- 
änderlichen es erzwungen, ein möglidyft gropes photo- 
metrifches Material zu erhalten. Wir befigen jet 
mehrere ausgedehnte photometrifche Kataloge, die febr 
genaue Helligteitsangaben geben. Dazu tommen die 
ftändig zunehmenden Mefjungen an BWeranderliden 
oder als veränderlich verdächtigen Sternen, die mit 
immer größerer Genauigkeit gemacht werden miiffen. 
Das einfacdjfte, mit einfachen JInftrumenten zu ver: 
bindende Photometer ift das Keilphotometer. Es 
ift ein Keil aus Rauchglas, in den Strahlengang des 
Sternes eingefchaltet, der hin und her gefchoben wer: 
den tann. Die Größe der Verfchiebung ift an einer 
Teilung abzulefen, und muß fo groß fein, daß der 
Stern eben verfchwindet, oder bei umgefehrter Be: 
wegung gerade auftaudt. Durch Meffungen an Ster- 
nen von genau befannter Helligkeit wird das Photo- 
meter geeicht, alfo feftgeftellt, welcher Größe die ein- 
zelnen Striche der Teilung entiprechen. Biel genauer, 
aber fchwieriger in der Anwendung ift der von Zöllner 
angegebene Apparat. Hier wird im Gefichtsfeld des 
Sternes ein fiinftlicher Stern erzeugt, deffen Hellig- 
teit und Farbe durh Drehung an mehreren Nitols 
genau der des wirtlihen Cternes gemadt werden 
fann. Da diefe Drehungen genau meßbar find, fo er- 
hält man fo febr genaue Helligkeitsangaben. Deren 
Wert liegt vor allem darin, daß fie objektiv find, und 
die Mefjungen verfchiedener Beobadıter find direkt mit- 
einander vergleihbar, wenn aud) die Genauigkeit 
immer etwa die von '/ı Größe blieb. Das ift nun 
für Veränderliche, deren Lichtwechfel fehr gering ift, 
viel zu grob, und ganz andere Verfahren mußten dem 
abhelfen. Auf der Aftronomenverfammlung in Ham: 
burg haben Meyer und Rofenberg von Meffungen 
und Beobachtungen berichtet, die fih die Eigenfchaft 
der Altalimetalle zunutze machten, auh bei der Be: 
ftrablung durh langwelliges Licht einen meßbaren 
Photoeffett zu ergeben. Bisher wußte man dies nur 
von dem merkwürdigen Gelen, das feine eleftrifche 
Leitungsfabigteit ändert bei Beftrahlung durd Licht- 
ftrahlen. Aber es ift niht empfindlich genug und er- 
müdet während der Benugung, und braudt dann 
wieder Beit, fic) zu erholen. Jjeßt verwendet man die 
folloidalen 2Alfalimetalle, von denen Die theoretijche 
und praftifche Phyfit gezeigt hat, daß fie, wenn man 
ihnen eine genau abgemeffene elettrifde Ladung er: 
teilt, lichtempfindlid) werden und bei Beftrablung 
eine Anzahl von Elektronen abfpalten, die ganz genau 
abhängt von der Stärke der Beftrahlung. Es fommt 
alfo nur darauf an, die Anzahl der abgejpalteten 
Cleftronen zu mefjen. Der Apparat ift fehr fompli- 
ziert, er befteht der Hauptfache nad) aus einer Belle, 
die innen zur Hälfte mit dem Metall belegt ift, und 
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um beffen Zerjegung zu verhindern, mit Argon ge- 
füllt. Sie wird der Beftrahlung durch den Stern aus: 
gefeßt, und die fich abfpaltenden Elektronen werden 
gezählt. Es zeigt fic, dah fih die Altalimetalle fehr 
verfchieden verhalten, die Natrium- und Kaliumzellen 
find wenig verfchieden, und vor allem für blau:violett 
empfindlid. Rubidium und Cafium ift grün-blau- 
violett empfindlich, und das Cafium im fichtbaren Teil 
des Speftrums allen andern weit überlegen. Wie 
genau diefe Methode arbeitet, zeigt B Cephei, feine 
Periode ergibt fih zu 0,190 479 Tagen, feine Licht: 
medfel gu 0,050 Größen, und der Moment des größ- 
ten Lichtes ift auf 0,001 Tag angebbar, alfo auf 
112 Minute! Hier beträgt alfo der ganze Lichtwechjel 
weniger, als man früher überhaupt melfen konnte, der 
Stern wäre alfo für die früheren Methoden als unver: 
änderlich herausgetommen. Der Berfud, die Eonne als 
Beränderlichen zu meffen, ift nicht gelungen, fie ift zu 
hell, aber man dachte daran, dap fih ihr Lichtwechfel 
im Mars oder Saturn abfpiegeln werde, dabei hat 
fi) aber herausgeftellt, daß Mars je nad) der uns gu- 
gewendeten Oberfläche um 0,18 Größen veränderlich 
ift. Das find alfo alles Ergebniffe aus den erften zwei 
Jahren der neuen Methode. Was wird fie uns nod) 
alles zu leiften imftande fein! 

Mit der nun wieder ftart zunehmenden Tageslänge 
tritt die nächtliche Tuntelheit immer fpäter ein. Da- 
her ändert fidh der Anblid des geftirnten Himmels nun 
verhältnismäßig fchnell. Gegen 8 Uhr abends ift die 
große Wintergruppe völlig über den Meridian hinaus, 
gegen 10 Uhr herum ift fie fogar fdjon im Untergehen 
begriffen. Andromeda fteht im Nordweften am Hori- 
zont, Caffiopeja und Perjeus darüber. Capella fteht 
hod) im Weften, und der große Bär ftrebt dem Benit 
gu. Das Hauptbild des Frühlings, der große Löme, 
geht zwifchen 9 und 10 Uhr durch den Meridian, be: 
jonders auffallend dadurd, daß in der Nähe von Re- 
gulus der noch hellere rötlide Mars fteht. Jm Often 
ift Arttur und die Krone erfchienen, die uns am fom: 
merliden Himmel befannt find. Mod) etwas fpäter 
ift dann Herkules, Ophiuchus und Lener mit Wega 
beraus, und um Mitternacht ift im Weften die Winter- 
gruppe faft verfchwunden, im Often Gdwan und Avler 
wieder erfchienen. 

An Beobachtungsobjetten fiir fleine Ynftrumente 
find gunachft nocd einmal die Hauptfterne der 3wil- 
linge, Caftor und Pollur, zu erwähnen. Sodann 
19 Puppis, ein lofer Sternhaufen von nicht ganz der 
Größe des Vollmondes, alfo leicht in fchwachen Ber- 
größerungen zu überfehen, dann in ftärferen näher 
zu unterfuchen. Noch fchöner ift das Haar der Bere- 
nife, ein ausgedehnter leicht auffindbarer Sternhaufen 
gwifden Bootes und Lowe. Er fällt mit bloßem Auge 
gejehen auf, und muß in gang fcywachen Bergrife- 
rungen betrachtet werden. y Qeonis ift gelb, 2,4. und 
3,5. Größe in 4 Gef. Xbftand. Sodann im Krebs die 
Präfepe, ein Sternhaufen von etwa 50 Sternen, die 
auf einer Fläche gleich viermal dem Monde zufammen- 
jtehen. Auch die ganze Gegend um Coma Berenite ift 
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reid) an Sternhaufen und Nebeln. Auch der große 
Spiralnebel in den Jagdhunden ift wieder gut auf: 
findbar, für ftarfe Bergrößerungen. 

Bon ten Planeten ift Merkur Ende März nod 
Morgenftern, in bedeutendem Xbftand von der Sonne, 
fommt der Sonne aber dann fchnell näher und geht 
am 14. Xpril hinter ihr vorbei. Benus ift Wbendftern, 
am 1. Upril 3 Stunden hinter der Eonne, nimmt an 
Glanz langfam zu. Mars im Löwen ftrebt immer 
mehr auf Regulus gu, dem er im Mai febr nahe tom- 
men wird. Man verfuche feine fchnelle Bewegung 
awifden den Sternen auf eine Sterntarte einzuzeid; 
nen. „Jupiter fteht hinter der Gonne; ift alfo nicht zu 
fehen. Saturn in den Zwillingen geht nad 2 Ubr 
nadts unter. Uranus fteht in den Strahlen der Sonne. 
Und Neptun im Krebs ift die ganze Nacht zu feben. 

Die Derter der Planeten find die folgenden: 


Sonne März 21. AR=0U.2 Min. D. = + 0° 13! 


April 1. „ O,42, , +4 3! 

ll. , 1,19 , , +8 18 

Mertur März 21. , 22,48 , „ %—10 2 
April 1. , 23,57 , „ —2 40 

De cee +5 48 

Benus Marg 21. , 2,41 p v +17 19 
April 1. , 38,31 , , +21 22 

11, , 4.16, , =+24 11 

Mars April 1. , 8,57 ~ » +20 24 
16. „ QO, 9 » » +19 4 

Jupiter April 1. , 0,44 , a + 3 39 
16. , O,57 , » +45 

Saturn April 1. , 6,43 , a + 22 47 
16 „ 6 „ål „ „+25 

Uranus April 1. „ 211.95 „ „ —15 53 
Neptun April 1. , 8, 8 » » +19 54 


Das Zodiafallicht fann noch immer an flaren mond: 
lofen Abenden im Weften aufgefucht werden; es er: 
icheint in der Efliptit bis zu den Plejaden hinauf als 
eine matte belle Fläche von etwa der Helligkeit der 
Milchſtraße. 

Von den Meteoren iſt in dieſem Monat nicht viel 
zu ſehen, März 23, 26, April 9—24. 

Von den Minima des Algol fallen auf günſtige 
Zeiten: 


März 17. 3U. 0 Min. früh 
19.11, 50 „ abends 
22. 8 , 40 , m 
25. 5, 30 , 2 

April 9 1,40 „ früh 
11. 10 „ 30 „ abends. 


14. 7, 25 , u 
Der Mond bededt folgende Sterne: 


Mitte der Bededung Grenzen 
Marg 25.11 U.0.5M-.abds. x Sagittari4.4Gr. +62° +61" 
April 6. 5—7 Ubr friih Plejaden . 
12. OU. 20.9 M. friih 8 Cancri 4.2 Gr. +23° — 54° 


Prof Dr. Riem. 


— — — — 
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Umſchau. 


Die Diathermie bei der Behandlung und Nachbehand⸗ 


lung von Kriegsverletzungen. Seit unvordenklichen 
Zeiten iſt der Heilwert der Wärme bekannt und bei 
den verſchiedenſten Krankheiten ausgenutzt worden. 
Heiße Umſchläge, heiße Bäder in jeder Form ſollten 
durch Temperaturerhöhung des ganzen Körpers oder 
einzelner Teile die Heilung beſchleunigen. Leider aber 
beſchränkte ſich bei all dieſen Mitteln die Wärme— 
wirkung nur auf die Körperoberfläche und die un— 
mittelbar darunter liegenden Gewebeteile; in die Tiefe 
des Körpers Wärme hineinzubringen war bislang un— 
möglich. Lediglich durch Schwitzbäder konnte eine all— 
gemeine Erhöhung der Körpertemperatur erreicht wer— 
den und zwar dadurch, daß der Körper an der Wärme— 
abgabe gehindert wurde; und außerdem noch durch 
natürliches oder künſtlich hervorgerufenes Fieber. 
Schwitzbäder jedoch bringen viel Unannehmlichkeiten 
mit ſich und ſind nicht immer anwendbar, und Fieber 
bat in den meiſten Fällen recht unerwünſchte Neben— 
wirkungen. 

Ohne jede ſchädliche Nebenwirkung, dabei jederzeit 
anwendbar und dem einzelnen Krankheitsfall aufs beſte 
anzupaſſen iſt die elektriſche Durchwärmung mit Hoch— 
frequenzſtrömen. Sie wurde ſchon früher viel geübt, 
hat aber erſt jetzt im Kriege ihre wahre Bedeutung er— 
tennen laſſen. Die durch das tagelange Liegen in 
Schlamm, Näſſe und Kälte hervorgerufenen gichtiſchen 
und rheumatiſchen Erkrankungen, die man jetzt unter 
dem Namen „Schüßengrabenfrantheiten“ zufammen- 
faßt, find das ureigenfte Anwendungsgebiet diefer mo- 
dernften Wärmebehandlung. Weiterhin Gelenfverftei- 
fungen nah Schußmwunden, Verlegungen mit viel Ber- 
luft an Mustelfubftanz und fchließlidy erfrorene Blied- 
maen eignen fi) für Diathermie, wobei noch die 
ihmerzftillende Wirkung der Hochfrequenzftröme be: 
fondere Erwähnung verdient. Go ift heute faft jedes 
Kriegslazarett mit einem Diathermieapparat aus- 
geftattet. 

Die Erwärmung tommt folgendermaßen zuftande: 
jeder eleftrifdhe Etrom erwärmt den Leiter, durch den 
er fließt; fo werden 3. B. die Drähte eleftriicher Ma: 
fhinen heiß, die Drähte von Glühlampen geraten ins 
Gliben. Auh der menfdliche Körper ift als ein Leiter 
aufzufalfen und erwärmt fi) an den Stellen, wo er 
vom Strom durdfloffen wird. Nun üben aber elet- 
trijde Ströme auh Reigwirfungen auf die Nerven 
aus, die |hon bei ganz fhwacen Strömen fo heftig 
werden, daß fie nicht mehr zu ertragen find, ja den 
Patienten fdwer jchädigen würden, noch lange, ehe die 
geringfte Erwärmung bemerkbar ift. 

Bei Wecjlelftrom fließen kurze Stromftöße immer 
abwecdjelnd in der einen und in der andern Richtung 
durd den Leiter, und gwar bei gewöhnlichen Wechfel: 
ftrom etwa fünfzigmal in der Gefunde. Nun hat fich 
herausgeftellt, daß ein Wechfelftrom von jenen Nerven: 
reigungen frei wird, fobald der Strommechfel fehr 
häufig ftattfindet, etwa 1 Million mal in der Sekunde. 
Der Stromftoß in der einen Richtung wird dann nam: 
lid) von dem in der andern Richtung unfchädlich ge- 
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macht, noc) ehe die Reizwirkung eintritt. Solche Hoch: 
frequenzftröme können in taufentfad größerer Stärfe 
durdh den Menichen geleitet werden, ohne etwas an: 
deres als Erwärmung zu bewirfen, und diefe Crmar- 
mung wird dabei febr kräftig. Bor allem tann auf 
diefe Weife Wärme ins nnere des Körpers gebrad)t 
werden, alfo 3. B. das Herz, oder bejtimmte Gelente 
oder Nervenbahnen (bei Gschias) fonnen fur fid durd: 
marmt werden. Wie fehr anpaffungsfahig diefes neue 
Verfahren ift, geht daraus hervor, daß man: 

1. die Stromftärte und die Zeitdauer beliebig ver- 
ändern fann, 

2. den Weg des Stromes durch den Körper ganz nad) 
den augenblidlichen Erfordernilfen einrichten tann. 

Die Erzeugung folcher Hochfrequenzftröme ift durch 
die gewaltigen Yortichritte der drahtlofen Telegraphie, 
die auch mit folchen Etrömen arbeitet, leicht geworden, 
und mwar durd die Erfindung und Ausbildung der 
Yuntenftrede nad) dem Spitem der tönenden Löfd- 
funfen. So fann man heute Tiathermieapparate bauen, 
die eine folche TFuntenftrede enthalten und nur an eine 
gewöhnliche Starfitromleitung angejchloffen werden; 
— der Urzt hat mit dem Apparat feine Arbeit und 
tann feine ganze Aufmerffamteit den Patienten wid: 
men. Er braucht nur mit Hilfe des angebrachten Mep- 
inftrumentes die Stromftarfe einguftellen. 


Jng. D. Fr. 
* 


Befennfnis eines franzdfifdhen Sdriffftellers. Der 
gefeierte frangzofifdhe Cchriftfteller Henry Lave- 
Don. deffen Feder bisher für jeden Gottesglauben, fir 


jede religiöfe Gefinnung, gleichviel welcher Konfeffion, 


nur beißenden Spott und üßenden Hohn hatte, mahnt 
jegt in einem öffentlichen Beltenntnis fein Bolt, zu die- 
fem Glauben als dem einzig rettenden feften Grund 
äurüdzufehren. Auch die radikalen und radifalften 
Blatter Franfreichs druden diefe Aufforderung ad): 
tungsvoll ab. Cs ift ein Zeichen der Zeit und lautet: 

„Jh lahte des Glaubens und hielt mich für — 
meife. Da ward ich diefes Ladens nicht mehr froh, 
denn ih fah Franfreid) bluten und weinen. Jd) ftand 
an dem Weg und fah die Soldaten. Sie gingen fo 
fröhlich hinaus in den Tod. Jd fragte: ‚Was ftinmt 
euch fo ruhig?‘ und fie begannen zu beten: ‚„Jch glaube 
an Gott, den allmächtigen Vater.“ ch zählte die Opfer 
unferes Bolfes und fah, wie die Leute fie betend auf 
fit) nahmen. Da ward mir flar, es fei doch etwas Troft- 
volles, ein ewiges Vaterland zu fennen, das in Liebe 
leuchtet, wenn das Jrdifde in Haß erglüht. Aber diefe 
Kenntnis ift Wilfenfchaft, Wiffenfchaft der Kinder. 
Und ich bin fein Kind mehr. Das ift meine Armut, und 
fie macht mich frieren. Verzweifeln muß eine Nation, 
wenn fie nicht glaubt, daß der Schmerz der Erde 
Wonne des Himmels wird. Hoffen, wo alles finft, wer 
fann’s ohne Glauben? ft die Arbeit nicht Qual, ift 
alles Gute nicht Unfinn, wenn man nicht glaubt? 

Jc ftebe an Sranfreichs blutigen Strömen, ich fehe 
die heiligen Wafler der Tränen. Ich zweifle, aber das 
alte Weib aus der Bretagne, deren Söhne verblutet 
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find, deren Yugen fih- ind igeinten; -es-betet... Wie 
{dame ich mid) vor diefem Weibel Wie furchtbar und 
brennend find die Wunden eines Volles, in die nicht 
ein Tropfen vom Blut jenes Wunderbaren fließt als 
beilender Balfam, jenes Wunderbaren, ad), ich darf 
ibn nicht nennen. Er war fo gut — und id? Was 
würde aus Frankreich, wenn feine Kinder nicht glaub- 
ten, feine Frauen nicht beteten. Die Artillerie des 
Gottvertrauens wird fiegen in diefem Kriege. Frant- 
reihs Vergangenheit ift groß. Cin Franfreid) war es, 
das glaubte. {Franfreidjs Gegenwart: in Drangfal. 
Ein Frantreid) fühlte es, das niht mehr glauben 
tonnte. Wird feine Zukunft beffer werden? An Got: 
tes Hand, nur an Gottes Hand! 

O, ein Bolt von Toten dedt das Feld. Wie fdwer 
ift’s, auf diefem Nationalfriedhof nod Utheift gu fein. 
Ich tann es nicht, th fann es nidt. Jd habe mid 
betrogen und euch, die ihr meine Lieder fanget. Es 
war ein Srrmabn, ein Taumel, ein wiifter Traum. 
Jh fehe den Tod und rufe dem Leben. Die Hände mit 
den Waffen fcaffen den Tod. Die gefalteten Hände 
rufen das Leben. 

Frankreich, Frankreich, tehre wieder zum Glauben, 
gu deinen fchönften Tagen! Gott verlaffen heißt ver- 
foren fein. Jh weiß nicht, ob id) morgen nod) lebe. 
Aber ih muß es meinen Freunden fagen: Lavedon 
wagt nicht als Atheift zu fterben. Nicht die Holle madt 
mir bang, aber der Gedanke drüdt: es lebt ein Gott, 
und du ftehft ihm fo ferne. Hod juble, meine Geele, 
da ich die Stunde erfahren durfte, wo ich tniend fagen 
tann: Jh glaube, ih glaube an Gott, ich glaube!” 

* 

Die wittert der Kabtenhai feine Nahrung? Um die- 
fer frage näher zu treten, wurden auf der Zoologifchen 
Station zu Neapel eingehende Verfucje angeftellt (vgl. 
Naturwiff. Rundfdjau XI, 217). Von feds Haien hatte 
man bei zweien die NRiechfchleimhaut der Nafe ent- 
fernt. Die Folge war, daß die operierten Tiere troß 
wodjenlangen Hungerns niemals auf die vorgewor- 
fene Nahrung reagierten, mochte ihnen eine (tote) 
Sardine aud) ftundenlang vor der Nafe liegen. Ganz 
anders benahmen fidh die vier normalen Haie. Obwohl 
fie, wie man durd) direkte Verfudhe betätigen konnte, 
wirklich tagesblind find, begannen fie nad) einer vier- 
zehntägigen Faftenzeit ohne Ausnahme nad einer in 
das Baffin geworfenen Sardine emfig zu fucjen. Sats 
ten fie aber vier bis feds Woden gehungert, fo 
brauchte J. v. Uex till, der Erforfcher obiger Frage, 
nur feine Hände, mit denen er zuvor eine Sardine oder 
eine Tintenfifchart (Eledone) angefaßt hatte, im Baffin 
zu wajchen, und wenige Minuten fpäter gerieten die 
ruhig daliegenden Haie in die größte Aufregung. Er 
30g daraus den Schluß, daß die Nafenfchleimhaut den 
Sik des ,, Witterungsfinnes” bildet. 

Die Mundfchleimhaut dagegen hat gu dem Wittes 
rungsfinne gar feine Beziehung, fondern dient einem 
andern Sinnesorgan als Eit, wie aus folgenden Ber: 
fuchen hervorgeht. Wenn eine tudtig mit Chinin zu— 
jammengetnetete Sardine normalen Haien vorgewor» 
fen murde, fo fpürten diefe den Tilch gerade jo wie 
fonft und nahmen ihn aud in den Mund. Aber immer 
von neuem fpien fie ihn wieder aus, bis das Chinin 


ganz ausgezogen war; dann aber verzehrten fie ihn. 
Mithin wirkt das Chinin niht auf die Nafenfchleim- 
haut, während es auf die Mundichleimhaut feine Wir: 
tung nicht verfehlt, fondern fie zum Ausfpeien reflet: 
torifch erregt. Andererfeits beeinfluffen die fleinften 
Garbdinenteilchen, welche mit dem Atmungswaffer durd 
die Nafe gefpült werden und dort den Witterungs- 
refleg auslöfen, niemals die Mundfdleimbaut, welde 
fie beim Atmen dod ftreifen miiffen, Denn niemals 
zeigte diefe bei den operierten Haien eine Reaftion da: 
gegen. Damit ift der Nadyweis erbracht, daß es andere 
Reize find, die auf das Cinnesorgan in der Najen- 
fhleimhaut wirkten, andere, die das Ginnesorgan ber 
Mundichleimhaut erregen. 

Jm Einklang hiermit fteht aud) das Benehmen ber 
Haie gegen eine Schnede aus der Familie der Cee: 
hafen (Aplysia). Dtefe wird von hungernden Haien 
nicht gefpiirt. Gobald man jedod in ihre Nähe zwei 
Gardinen legte, begaben fi) die Haie fofort auf die 
Gude. Geriet hierbei die Schnede in die Mundhöhle 
des Haies, fo fpie er fie fchleunigft wieder aus und 
fuchte weiter. Als die Haie nad) einiger Beit beide 
Sardinen gefunden und verfchlungen hatten, verfielen 
fie wieder in ihre apathifche Ruhe. Die Schnede aber 
30g unbeläftigt von dannen, obwohl fie fechsmal zwi: 
fhen die Zähne der Haififche geraten war. Auf die 
Aplyfia reagiert alfo nicht die Nafenfchleimhaut, wohl 
aber die Mundhöhle, wogegen die Sardine niht den 
Mund, fondern die Nafe reizt. A. v. M. 
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Altägyptiſche Farben. In einem Grab in Garob in 
Unterägypten wurden nad) dem Chem. Zentralblatt | 
(1893) einige wollene Gewebe gefunden, die zur Bus: 
füllung der Mumiengehäufe gedient hatten. Die aus 
dem 5. Jahrhundert v. Chr. ftammenden Gemedt 
waren blau, gelb, grün, rot, faftanienbraun, purpurn 
und fehwarz gefärbt. Die blaue Farbe erwies fih 
als Indigo. Die gelbe ließ fich nicht beftimmen. Die 
grüne war ein Gemifd von Indigo mit einer vegeto: 
bilifchen gelben Farbe. Wahrfcheinlich war der Stoi 
mit Indigo gefärbt, mit aun gebeigt und gelb ge: 
färbt. Die rote Farbe war Türtifchrot. Vermutlich 
war das Gewebe mit einem Tonerde und Eifen ent: 
haltenden Salze gebeizt, mit Krapp gefärbt und geölt. 
Die taftanienbraunen Gtoffe waren ebenir 
gefärbt, aber mit einem höheren Eifengehalt gebeit. 
Die purpurfarbigen toffe enthielten blaue 
und rote fafern, die vor dem Spinnen in Der an: 
gegebenen Weife gefärbt und dann gemifdt waren. 
Die {dywargen Stoffe waren zuerft blau gefärbt, 
dann gebeizt und fchließlidy rot gefärbt. et. 

%* 

Blaufäure und Tierblut. Das Blut von Tieren, die 
mit Blaufäure vergiftet worden find, gibt nad dr” 
Jabrbud) fiir Naturmiffenfdaften 1893,94, 9. Jabr 
gang eine treffliche rote Tinte, welche fih ohne Quics 
jahrelang hält, weder fchimmelt nody fidy zerfeßt. 

A. v. 
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VIII. Jahrgang 


Das Geheimnis des Todes. Von Prof. Dr. €. Dennert.') 


Niemals ift der Tod dem Menfchengefchlecht fo nahe 
getreten, wie im gegenwärtigen furdtbaren Bölfer- 
ringen, und mehr als je drängt fich den Menfchen die 
drage nach dem Geheimnis des Todes auf die Lippen. 
Da ift es wohl angezeigt, diefe Frage einmal nicht fos 
mohl vom religiöfen Glauben als vom naturphilofophi- 
[hen Standpunft aus zu erörtern. Was „wiffen“ 
wir von dem Geheimnis, das hinter dem Tode ftedt? 

Worin befteht der Tod? — Tod ift der Gegenfjaß 
von Leben. Fragen wir alfo zunädjft nah ihm. Wir 
haben jhon einmal das „Geheimnis des Le: 
bens“ genauer behandelt und fünnen uns, darauf 
verweilend, kurz fallen.) Der unbefangene Beobadhter 
unterjcheidet lebende (Pflanze, Tier, Dienichen) und 
unbelebte (Steine, Erde, Luft, Waffer) Naturförper, 
melden Gegenfaß der Monismus unberedhtigter Weife 
gu leugnen fudht. 

Der unbelebte Stoff wird von hemifchen und phnfi- 
taliihen Energien beherrfcht, und beide, Stoff und 
Energie, find ftets meßbar. Nun beftehen 
die Qebewefen zwar au) aus Stoffen mit Energien, 
aber es find eigenartige Stoffe, fog.e Ciweif tir: 
per, und diefe find im Protoplasma organifiert. 
Während nämlich ein unbelebter Naturförper, 3. B. 
ein Waffertropfen, nach allen phyfitaliichen oder chemis 
{hen Aenderungen immer wieder rüdgebildet werden 
tann, gebt jedes Lebemwejen (Zelle, Brotoplasma) un: 
meigerlih und endgültig dem Tode entgegen, gegen 
den es fih daher dauernd wehrt; zur Erhaltung des 
Lebens find dementfprehend beftimmte Verrichtungen 

!) Diefer Artikel ift auh als „Brennende Fragen 
Rr. 7“ erfchienen und fteht als folcher zur Verbreitung 
im Felde in beliebiger Anzahl koftenfrei zur Verfiigung. 

Eine eingehende Darlegung und Bemweisführung 
der Gedanken diefes Artikels liefert meine Schrift 
„Bibt es ein Leben nad) dem Tode?“ 2. Aufl. Godes» 
berg, Naturwiff. Berlag, 1915. 1,50 A. 

*) Man vergleiche: „Unfere Welt“ 1912 Sp. 409 fo- 
wie „Brennende Fragen“ Nr. 1. Eingehend behandelte 
id) die Frage in meiner gleichnamigen Schrift „Das 
Geheimnis des Lebens”, Halle a. S., Mühlmann. 1A. 
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und für diefe beftimmte Werkzeuge, Organe nötig; den 
Aufbau aus Organen nennt man „Organifation”, 
und deren Bau und Verrichtung ift ftets gwed- 
mäßig, d. h. fo, wie es die Erhaltung des Lebens 
fordert. 

Mag fih das Leben nun auch in chemifcd-phofitali- 
fchen Arbeitsleiftungen vollziehen, fo erfolgen diefe dodh 
ftets in zwedmäßiger Richtung. Das Leben ift fomit 
eigentlich tein Gegenfaß, fondern eine Beherrfchung 
des Unbelebten. Jn den Lebemefen werden 
bie an fidh rein hemifd-phynfitalifden 
Urbeitsleiftungen des Gtoffes zwed- 
mäßig geleitet. Jn ihnen herricht ein leitendes 
Prinzip, das nicht meßbar ift, mit Stoff und Ener- 
gie aljo nichts gu tun haben fann. — Bon alle dem 
finden wir im unbelebten Stoff nidts. 

Yür Ddiefes leitende Prinzip der Lebe 
wefen haben wir das Wort „Seele“. Alle 
Lebewefen, Pflanzen, Tiere und Menfchen, haben alfo 
eine unbewußte Geele, welche fie 3med ma hig leis 
tet, aber auch bei ihrer Entwidlung organifies 
rend wirft?) — Während die Seele der Pflanzen 
fi) in einer auf Außenreize zwedmäßig antwortenden 
Reizbarfeit („Reizfeele”) erfchöpft, haben die mit Ner- 
ven-Ginnesorganen verfehenen Tiere noh Cmpfindun= 
gen („Sinnesfeele”) und die Tiere mit Gehirn oben: 
drein noch „Sinnliche Vorftellungen”, jowie deren Bere 
fnüpfungen („Uffoziationen“) und Gedädhtnisbilder. 
Man tann diefe Tätigkeiten der Tierfeele als „Ber: 
ſtand“ zuſammenfaſſen. 

Dagegen hat der Menſch neben dem allen noch ein 
Ich, den Geiſt, der ſich im Denken Gegriffsbildung, 
Urteil, Schlußfolgerung, Erinnern) bewußtem Wollen 
(im Gegenſatz zum unbewußten Triebleben der Seele) 
und Fühlen (moraliſche Geſinnung, ſittliche Verant— 
wortung, Religion) äußert. 

In alledem zeigt ſich der Geiſt als ein neues, ſowohl 
Stoff wie Seele beherrſchendes Prinzip, er ſpielt einem 


3) In bezug auf alles hier nur kurz Angedeutete ſei 
auf meine oben genannten Schriften verwieſen. 
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Künftler glei) auf dem Körper (Gehirn), ift daher 
cuh ibm gegenüber felbftändig. 

Das Denten erfolgt, indem aus den Empfindungen 
Borftellungen erzeugt und aus diefen Schlüffe von all» 
gemeiner Gültigkeit gezogen werden. Dies Berfahren 
nennt man Jnduftion, doch tann der Geift aud 
vom Allgemeinen auf das Befondere fchließen (D e: 
dDuftion). 

Unfer Denten, Fühlen und Wollen wird von den 
Sinneserfahrungen und ihren Sjnduftionen beberr[dt, 
überredet („Suggeftion”). Unfer Tagesbemwußt- 
fein fteht dDemnad unter Der Guggeftion 
unferes Gehirndenfens. 

Nun erhebt fich die wichtige Frage, ob es Galle gibt, 
in denen der Geift vom Gehirndenten unabhängig ift. 
Beachten wir zundcdhft den Schlaf mit feinen Träu- 
men; diefe find gumeift wirre Wiederholungen von 
früheren Wachvorftellungen. Allein es ift gang un» 
zweifelhaft, daB es auh Wahrträume gibt, 
Träume, in denen man Löfungen von Problemen er: 
lebt ufmw., der Geift alfo felbjtandig weiterarbeitet. 

Wichtig ift vor allem der fiinftlidje Schlaf, die fog. 
Hypnofe, bei welder das Gehirn als mehr oder 
weniger gelähmt und ausgefchaltet erfcheint, der Geift 
völlig unter der Suggeftion des Hypnotifeurs fteht und 
aus eingeredetem Material folgerichtig deduftiv fließt. 
Der Hppnotifierte zeigt dabei ein erftaunliches Ge- 
dächtnis, kann im Geift anderer lefen und ift für Tele- 
pathie (f. unten) empfänglid). 

Ein faft vollfommenes Gedadhtnis tritt aud) mand): 
mal in Fieberdelirien ufro. auf. Bor allem aber zeigen 
fid) diefe fonderbaren Fähigkeiten beim Buftand des 
Skhlafmwandelns („Somnambulismus”) und in 
der „Trance“ der fog. Medien ufw. Die hier auf: 
tretenden Erfcheinungen (Reden in fremden Eprachen, 
fonft fremde Kunftfertigfeit, höchft gefteigerte geiftige 
Tätigkeit) find fo auffallend, daß fie eine Erklärung 
heilchen. Das Gehirn verfagt hier, weil es fi) in „ge= 
labmtem” 3uftand befindet; und je mehr es aus: 
gefchaltet ift, defto höher find die Leiftungen des Be- 
treffenden. 

Zu diefen Leiftungen gehört nun aber vor allem 
nod) die Gedanfentibertragung (Lele: 
pathie) aus mehr oder weniger weiter gerne und 
ohne Mitwirkung der Geele. Sie ift nad) den ftreng 
wiffenfcaftliden Unterfudjungen Rotnifs erwiefen.*) 
Uuc fie ift um fo vollfommener, je mehr Cinne und 
Gchirn ausgefchaltet find. 

Zu allem Gefagten fommt nod das tunftle- 
rijhe Schaffen, das nad dem Zeugnis aller wah- 
ren, großen Künftter auf innerlihem Schauen 
(„Intuition“) beruht. Endlich fei nody an die mufi- 
faliichen und rechnerifch unfaßlich begabten Wunder: 
finder erinnert, fowie an die rechnerijche und mufi- 
faliiche Begabung von dioten. 

Es handelt fih bei dem Gefagten übrigens aud 
nicht etwa um etwas, was nur fehr wenigen Men- 
fhen zufüme, fondern in geringerem Maße als Er: 
findergeift und Phantafıe befitzt es jeder Menfch, auch 
der Naturmenjch, und auch der Urmenfch bejaß es in 


4) Man vergleiche „Unfere Welt” 1913 Ep. 271. 
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gleidem Mae (Crfindung und Benugung von Bert: 
geugen). 

Mandhes von dem Gefagten fucht der Spiritismus 
für fid) ausgubeuten und durd) Cinwirfung von Geis 
ftern zu erflären. Das ift jedoch töricht und unerwiefen. 
Es handelt fih dabei durhaus niht um Webernatür: 
lidhes, es gebt aud hier alles natürlich vor fic, nam: 
lih fo mie es die Natur des Menfchen fordert. 
Aber über diefe ift man fich vielfach noch unklar. Um 
fie zu entfchleiern, muß man aud) die genannten Cr: 
icheinungen beachten. Sie aber zeigen, daß der Mten{h 
sweiBemwußtfeinsarten befigt. Das eine vom 
Gebirn abbangige ift das Tagesbemuftfein. 
Das andere hat man wohl Unterbewuftfein genannt. 
Das ift irreführend; denn es fteht höher als das an: 
dere, weil es oft mehr leiftet; idy nenne es daher Lieber 
„Ueberbemwußtfein”. 

Mad allem, was wir milfen, arbeitet das Tages 
bemußtfein mühjam induftiv, das Weberbewußtjein 
mühelos deduftiv, jenes fteht unter dem fteten Einfluß 
der Sinnes-Empfindungen! diefes ift durdaus frem: 
der Suggeftion unterworfen. — Das Tagesbemußtifein 
hat ein bejchränttes, Das Ueberbewuftfein ein faft voll: 
fommenes Crinnerungsvermodgen. 

Das Tagesbewußtfein ift das Gebiet faltberechnen: 
der Vernunft, das Ueberbewuftfein das Gebiet der 
Gefühle. — Das Ueberbewuftfein befigt für fidh allein 
die Gabe der Gedanteniibertragung und des inneren 
Scyauens. 

Beide find natürlich keine getrennten Wefenhciten, 
fondern Yuntltionen des Geiftes: das Tagesbewußtfein 
ift der Geift, infofern er mit dem Gehirn als Inftru- 
ment arbeitet, das Ueberbemußtfein, infofern er ohne 
Gehirn arbeitet. Inneres Schauen, volf- 
fommene Crinnerung, Gedanfeniiber: 
tragung und die Funttionen des Ge: 
fibls, alfo moralifdhes Wollen, fitt- 
lide Berantwortung, Religion, — fie 
bilden die eigentlide Wefenheit des 
Geiftes als Perfonlidfeit. 

Bei diefer Anfchauung fällt ein helles Licht auf die 
erdgefchichtliche Entwidlung: der Etoff ift die Grund: 
lage der Geele, beide bilden die Grundlage des Beiftes. 
Entwidlungsziel des Stoffes ift der Aufbau einer Ilm: 
welt für lebende Wefen, Haupttatigfeit der Seele Or: 
ganifation hinauf bis zur Bildung des Menfchenteibes 
mit Gehirn und Ginnesorganen, an denen fih nun der 
Beift entwideln und ausbilden tann. Sinn und 
Ziel des Menfdhenlebens aber ift die 
Erziehung zur fittlihen Berfönlicleit 

Das leßtere erfordert Emporführung zur Kultur als 
Unterwerfung der Natur und Ausnußung ihrer Kräfte. 
Dazu ift induftives Denten und mühevolles Unter: 
fuchen der Natur, ja, ein Kampf mit ihr nötig. Te 
jntelleft, Dem dies obliegt, ent{pridt ganz der Ummelt 
in der er aufwäcdhft, er fpielt daher im Tagesbemuß:i: 
fein die führende Rolle. Und gerade hierdurch foll der 
Beift zur fittlichen Perfönlichkeit erzogen werden. 

* 


Im Vorſtehenden haben wir das Wefen des Leben: 
und Beiftes furz dargelegt, und nun find wir imjtande. 
die rage nad) bem Geheimnis des Todes yu 
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beantworten. Wir fanden drei Wefenheiten in der 
Welt: Stoff (mit feinen Energien), Seele und Geift. 
Sind fie zörftörbar? 

Das Grundgefeß der ftofflihen Welt ift das be- 
rühmte Gejeß von der Erhaltung des Stoffes und der 
Energie: beiallen Wenderungen des Gtof- 
fes gebt nidts an Maffe und Energie 
verloren. Der Stoff ift alfo unzerftör 
dar. 

Nun fahen wir, daß Seele und Geift befondere, vom 
Etoff verfchiedene Wefenheiten find, welche den Stoff 
deherrfchen. Es ift aber völlig undenkbar, daß die bes 
berrfchende und leitende Wefenheit zerjtörbar fein 
follte, während es das Beherrfichte nicht ift. Daher dür- 
fen wir folgern, daß audh Seele und Geift 
ebenfo wie der Gtoff unzerftörbar 
find. Die Seele zunädjt ift es als allgemeiner un- 
bewußter Lebensftrom, der durch die Welt flutet, etwa 
fo wie der Aether; und wie diefer in Warme:, Licht- 
und eleftrifchen Ericyeinungen auh nur dort wirten 
tann, wo die entjprechenden Bedingungen vorhanden 
find, fo die Geele auh nur da, wo ihre Bedingungen 
(Protoplasma) erfüllt find. Und wie der Aether auh 
ohne das befteht und ungerftörbar ift, fo aud) die Seele. 

Nach diefer meiner Anfchauung ift der Tod die Rüd- 
tebr der jeelifhen Lebens-Wejenheit in den ungefdie- 
denen JSuffand, und gwar in gleicher Weife bei Pflanze, 
Tier und Menfd. — Aber beim Menfcen fommt nod) 
etwas hinzu. Neben Seele hat er ja nod Geift. Da 
diefer Körper und Seele beherrfcht, muß er als das 
höhere Prinzip aud) ungerftdrbar fein. 

Allein beim. Geift. bietet fic nod ein fcharferer Be- 
weis für fein Weiterleben nach dem Tode. Wir lern- 
ten feine {jähigkeiten fennen und fahen, daß diefe ent- 
weder der Gehirntätigkeit angehören (induftives Den: 
ten) oder diefer und der reinen Geiftestätigkeit (deduf- 
tives Denken und Erinnerung) oder nur der lebteren 
(inneres Schauen und Gedantenübertragung). 

Was bedeuten nun diefe Fähigkeiten? Wir fahen 
{don, daß bei der Erziehungsarbeit des Geiftes zur 
fittliden Perfönlichkeit auf Erden, der Intellett, d. h. 
das Tagesbemußtfein, die Hauptrolle fpielt; dagegen 
findet das an fich vollfommene Erinnerungspermögen, 
Gedantenübertragung und inneres Schauen im Erden- 
leben keine zureichende Betätigung. Das ift eine höchft 
auffallende Tatfache, die durchaus dem fonft die Welt 
beberrjchenden Sparfamteitsgejeß widerfpridt. 

Eine Löfung diefes Widerfpruds winftt uns von 
der Biologie her. Cs gibt bei Lebewefen feine Funt- 
tionen, die nicht im Dienft des Lebens ftehen, wobl 
aber finden jiġ mandhe, die wohl lange ſchlummern 
und unbenubt find, dann aber doch in einer {pateren 
Lebenszeit in Tätigkeit treten, wie 3. B. die Milh- 
drüfen der Säugetiere. Jm Hinblid darauf müfjen wir 
jagen, daß es auch) auf dem doch höheren geiftigen Ge- 
biet feine Funktionen geben tann, die niht irgendein- 
mal in Tätigkeit treten werden. 

Wenn nun der Geift folhe Tunftio- 
nen bat, die während des Erdenlebens 
niemals fid voll betätigen fonnen, fo 
deutet dies mit aller wünjhenswerten 
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Sidherheit darauf hin, daß dem Geift 
nah dem Erdenleben ein weiteres Da 
fein befdhieden fein wird, in dem er 
jene Fähigkeiten voll entfalten und 
betätigen tann. 

Bewiß, das ift nur ein Analogiebeweis und nicht 
ein Beweis von mathematifcher Kraft. Allein das darf 
man aud) von einem Unfterblicdfeits: ebenfo wie vom 
Gottesbemeis gar nicht anders erwarten. Diefe Be» 
mweife müfjen für eine fittlihe Perfönlichkeit den fitt- 
lichen Wert freier Glaubenstat haben, das ift bei mathe» 
matifchen Bemweifen unmöglid). 

Go find wir denn alfo vollberechtigt zur A u ffa f- 
fung des Todes als Erlöfung des Geiltes aus den 
Banden feiner bisherigen irdifden Crs 
siehbungsgrundlage, d. b. als feine eigentlide 
Geburtsftunde. Mag die Auflöfung des Leibes für 
diefen auch Schmerzen mit fi) bringen, — für ben 
Beift bedeutet es befeeligende Befreiung. — — — 

Und wie wird fih das Leben nach dem Tode geital- 
ten? — Es wäre vermefjen, wollten wir behaupten, 
in der Richtung wirklich irgendwie den Schleier lüften 
zu können; aber von dem aus, was wir im Borftehen- 
den gefunden haben, werden wenigjtens dod) vielleicht 
einige GStreiflichter in das Dafein jenfeits des Todes 
fallen. 

Wir fprehen vom „Leben“ nad) dem Tode; Leben 
aber ift Wirken und Schaffen, „emige Ruhe“, wovon 
mandje fprechen, wäre gleichbedeutend mit Vernichtung. 
Wenn wir nun Fähigkeiten des Geiftes fanden, die fic 
im Diesfeits nicht voll betätigen können, fo werden 
wir glauben und hoffen dürfen, daß fie fi im Leben 
nad dem Tode frei entfalten und wirfen werden. 
Demnad wird inneres Schauen die Crfenntnisart des 
enttörperten Geiftes fein, d. h. alfo mühelofe Anjchau= 
ung der Welt und des Geins. 

Die volltommene Erinnerung des Geiftes wird Be- 
wußtfein und Perfönlichkeit, fowie die Antnüpfung an 
das Erdenleben gemwährleiften, fo daß von einem Auf» 
gehen in Allgeift ficher nicht die Rede fein tann. Und 
Gedanfeniibertragung wird bie Art des Berfehrs 
zwifchen den Geiftern jenfeits des Todes fein. 

Cndlih aber werden wir glauben dürfen, daß im 
Senfeits ein Ausgleich irdifcher Gegenfäße, eine Klä- 
rung des Ungeflarten, kurz eine Weiterentwidlung zu 
erwarten jein wird. 


* 


Das ift es, was uns fachlid)-niichterne naturpbilo- 
fophijche Unterfucjung etwa vom Geheimnis des Todes 
offenbaren fann. Cs tft gewig niht viel und nichts 
Sicheres, aber immerhin doc) genug, um uns mit Troft 
zu erfüllen angefichts der unendlichen Trauer, welche 
die Gegenwart über die Menjchheit gebradht hat, und 
mit Mut dem Tode entgegenzugehen. 

Wie foll dies gefchehen? nicht mit dem heulenden 
Zweifel eines Voltaire, au) nicht mit dem Gleichmut 
des Stoifers. Goll der Tod uns befiegen oder wollen 
wir den Tod befiegen? — Wahrlich, befiegen tann ihn 
nur der, der ihm mit innerer Greudigfeit entgegentritt. 


——— — — —— — 


Die Pilzgärten der Termiten. 

Die Pilzzühtung der Ameijen und Termiten 
ift wohl eins der intereffanteften Kapitel aus dem 
Tierleben. Nötigt ihon die hohe Intelligenz die- 
jer Lebemefen, die fih in der wunderbaren Orga- 
nifation ihres Staates, der Berteilung von Mr- 
beit und Beauflichtigung und der Errichtung von 
MWohnjtätten fundtut, dem Menjchen helles Er- 


ftaunen ab, fo nicht weniger die Art, in welcher 
fie ganz jyjtematifch Gemüfezudht in bucdhitäb- 





Big. 31. 


Einzelner Pilggarten einer afrifanifden Termite. 


lihem Sinne betreiben, ihren Kohl bauen und 
veredeln. 

Obgleich tödliche Feindfchaft zwifchen den pilz- 
jüchtenden Ameifen und Termiten bejteht '), und 
alfo an einen Erfahrungsaustaufch über Züch- 
tungspraftifen nicht gu denfen ift, findet dodh 
eine bei beiden Arten oft gleiche Art der Züch— 
tung ftatt. Am ausgedehnteften ift diefe Kunft 
bei den Termiten, bei welchen die Ernährung der 
Larven faft ausfchließli” mit den Crtragnifjen 
Diefer Gemiifefultur ftattfindet. 

Wie fommt nun fo ein Pilggarten gujtande? 

Auf febr intereffante und eigenartige Weile. 

Sit der Tag gefommen, daß die „Königstöch- 
ter“ und Prinzen ausihwärmen, um fich jelbit 
ein Reich zu gründen, fo nimmt die werdende 
Königin in einer in ihrem Kropfe befindlichen 
Snfrabuccal-Lafce einen Keim von diefem Pilz 
mit. Er bildet ihr Hochzeitgut und die materielle 
Grundlage für die Erhaltung ihrer Nachfom- 
menfchaft. Außer diefer praftijden Anlage be- 
obachten die Termiten auch ferner wie wir Men- 
fchen die Jnnehaltung einer Brautzeit, die fich, je 
nad) den Berhältniffen, auf zwei Wochen bis 
nahezu ein halbes Jahr erjtreden fann. Crit 
dann findet die Paarung mit dem jungen König 
Statt. Jn der neugegründeten Refidenz gibt die 
Königin das Pilzftüdchen durch einen Brechvor- 


1) Die Termiten werden zwar aud) „weiße Ameifen“ 
genannt, haben aber im zoologifchen Syftem nichts mit 
den Umeifen zu tun, diefe find „Hautflügler“, jene 
„Nebflügler”, den Wafferjungfern nahe verwandt. 


Don Wilh. Müller. 


gang wieder von fih, und der Grund zur Ge- 
miijefultur ift gelegt. 

Der Pilg entwidelt fich jehr jchnell. Natürlich) 
muß er feucht gehalten, gedüngt werden. Hierzu 
dient der. Königin (die diefe Vorrichtungen gu- 
nachft alle felbft ausführen muß, da in dem 
neuen Hausftand ja noch feine Dienftboten vor- 
handen find) die Flüffigkeit, die fie in reicher 
Menge durch den After ausjcheidet. Sie nimmt 
die Prozedur in einer fo forgfamen Weife vor, 
daß fie darin fein Berufsgärtner überbieten fann. 
Statt die Flüffigkeit einfach wie die Tropfen aus 
einer Gießfanne auf den Pilzgarten fallen zu 
lafjen, zieht fie die einzelnen PBilzjtöde bejonders 
heraus, führt fie an den Unterleib, benäßt fie und 
jet fie an ihren Ort zurüd, wobei fie nicht unter: 
läßt, den Pilz wieder gehörig anzudrüden, wozu 
jie die Vorderfüße benußt, während die Ent- 
fernung, das Herausreißen, mit den Kiefern vor- 
genommen wird. 

Unter Diefer rationellen Bearbeitung erfcheint 
es nicht verwunderlich, daß die Pilze erjtaunlidy 
jchnell wachfen. 

Wovon lebt nun aber die Königin und woher 
nimmt fie den Saft zur Befeudtung der Pilze? 
Dafür ift in dem riefigen Ueberfchuß geforgt, den 
fie alltäglich an Eiern legt. Würden aus all die- 
fen Eiern Junge fchlüpfen, d. h. Qarven werden, 
die der Ernährung ‚bedürfen, fo fäme nie ein 
Staat zuftande, es gäbe eine große Hungersnot, 
und das Ende wäre da vor dem Anfang. Denn 
woher foll eine arme Mutter Brot nehmen für 
foviel Kinder, wenn zuweilen in jeder Minute 
dreißig neue hingufommen? (Cine Termiten- 
mutter würde bei rund zehnjähriger Lebens- 
Dauer etwa 100 Miflionen Eier gelegt haben.) 
Die Königin läßt alfo nur etwa den zehnten Teil 
der Eier am Leben, wabhrend fie fic) von den an- 
dern — nabrt. 

Es dauert aber nicht lange, jo fchlüpft die ver- 
Ihonte junge Brut aus, und da auch im Ter: 
mitenreich niemand zum Nichtstun in die Welt 
gejegt wird, jo beginnt alsbald der ewige Kreis- 
lauf der Arbeit für das Einzelmwejen. Marik an 
die Arbeit! heißt es bier in der Tat alle Tage. 
Die Jungen haben zunädjft die Aufgabe, fic an 
der Düngung des Pilzgartens zu beteiligen. Sie 
lernen dies bald, allerdings nicht auf die fonig- 
lihe Art wie ihre Mutter, fie laffen ihre Flüffig- 
feit einfach auf die Pilze fallen. Sie find aber 
auh feine Königinnen, fondern Arbeiterinnen, 
Die {chon vor ihrer „Geburt“ dazu bejtimmt wur: 
den: infolge einer verfchiedenartigen Fütterung 
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der Larven werden die meijten 
von ihnen durch) Zuführung 
der „plebejiichen Nahrung“ in 
ihrer Körperausbildung fo be- 
jtimmt bezw. gehemmt, daß es 
nit zur CEntwidlung von 
Geichlehtswerfzeugen fommt. 
Der andere, fleinere Teil wird FF 
dagegen durch Ernährung mit 
Speichel zu Königen und Köni- 
ginnen, alfo Yortpflanzungs= 
tieren, ausgebildet. 

Das gewöhnliche Volf teilt 
jih in Arbeiter und die ihnen 
an Körperfraft überlegenen 
Soldaten. Diefe geben Die 
Aufjeher, Treiber und Polizi- 
ten, die Armee der Verteidi- 
gung und des Angriffs, ab. 

Alfo nah ein bis zwei Wo- 
hen find die neuen Arbeiter 
bereits jo weit, im Außendienit 
verwendet zu werden. Unter ftaatlicher Aufficht 
werden jekt mportreifen auf Sträuder und 
Bäume unternommen. Hier fchneiden die Tier- 
den, ahnlid) den Blattfchneiderameifen, runde 
Stüde aus den Blättern und jchleppen fie nad) 
Haufe, wo die ftärferen Genofjen die Aufgabe 
übernehmen, diefe Blattjtüde zu einem Brei zu 
zermabhlen und daraus den Pilzgarten anzulegen. 
Denn mit der Zunahme der Bevölkerungszahl 
muß jeßt die Pilggucht viel rationeller betrieben 
werden. Bon da ab wird die private Gemüfe- 
zucht zu einem fein organifierten Staatsbetrieb. 

Die meilten Termiten benugen freilich feine 
Blattftüde für die Anlage der Pilggarten, fon- 
dern einen Brei, den fie aus trodenem Holz 
bereiten. 

Es werden nun ausgedehnte Miftbeete aus 
dem Brei angelegt, meift von mittlerer Größe, 
aber zuweilen doch die ganz enormen Maße von 
1 Meter Höhe und bis zu 6 Metern im Umfang 
aufweijend. Dieje Pilzgärten find von Gängen 
freuz und quer durchzogen, welche wieder in 
Kammern münden. Jn ihnen wird die fort- 
laufend hervorgebrachte junge Brut aufbewahrt, 
ernährt, gejäubert und gepflegt. Die Brut wird 
alfo gemwijjermaßen in Schlaraffia groß. Die 
Mutter fümmert fi) nur vereinzelt um fie, Die 
eigentlichen Pflegerinnen find die — älteren 
Schweitern. Ein Troft für mande fleinen Kin- 
derpflegerinnen. Gie halten es mit ihrer Aufgabe 
febr genau und find fcheinbar ganz vorzügliche 
Erzieherinnen. 

Ernährt werden die Larven und Nymphen von 
dem Ertrag des Pilggartens, auf deffen Rein- 








fig. 32. Gedffneter Termitenbiigel mit Pilggarten. 


fultur die Tierchen jehr bedacht find. Die eigen- 
artigen Säuren ihrer Ausjcheidungen bemwirfen 
es, Daß fih nur wenige, bejtimmten Arten von 
Pilzen entwideln können, während andere ver- 
nichtet werden. Aber auch in der gewünfchten 
Pilzgart muß fortwährend der Verwilderung 
entgegengearbeitet, wie auch jonjtiges Unfraut 
ausgerodet werden. 

Bon den Pilzen werden nur Larven und Kö- 
niginnen ernährt. Arbeiter und Soldaten find 
jo erzogen, dap fie fih lediglich von Holzjtoffen 
nabren. Gelbft wenn fie, 3. B. in der Gefangen- 
{chaft, hungern miiffen, lehnen fie die Pilznah- 
rung ab. 

Die Pilggarten der Termiten (Fig. 31) finden fich 
itets in überwölbten Kammern, deren die: ftein= 
harten Termitenbauten fehr viele enthalten und 
die Jämtlich durch Gänge miteinander verbunden 
ind (Fig.32). Diefe Kammern haben verfciedene 
Größen und werden auch zuweilen durch Aus- 
brechen von Zwilchenwänden mit andern ver- 
einigt, je nachdem es das Wachstum des betref- 
fenden Pilzgartens fordert. Es wird auf große 
Sauberfeit und Glätte der Innenwände gehal- 
ten, die oft weiß wie gefalft erjcheinen. Auf den 
Pilgtuchen liegen alfo fortgefegt Eier in der An- 
zahl von einigen Hunderttaufend. Die Larven 
der Termiten bringen (und darin unterfcheiden 
fie fih von den Ameifen) fofort ihre Beine mit 
auf die Welt, die fie auch gleich tapfer gebrauchen, 
jo daß die Aufpafjfer und Kindergärtnerinnen 
in dem weiten Reich oft feinen leichten Dienft 
haben. 

Zumal jtändig neue Staatsbürger in die Welt 
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gefegt werden. Denn unten im Bau, in der Kö- 
niginnenzelle, liegt die arme Königin, deren Leib 
ganz enorm anwädjt (von 1 bis zu 7 cm Lange), 
regungslos, umftanden von einer großen Schar 
von Arbeitern und Soldaten, die fie ernähren, 
pflegen und fäubern. Wie bei einem Dzean- 
Dampfer Die Kohlenfahrer fortwährend zum 
Heigraum Strömen, damit den ewig hungrigen 
Keffeln die Nahrung nicht ausgeht, fo bringen 
ihr einige Pilzggemüfe angefchleppt. Die andern 
barren in beftimmten Abftänden des Augen- 
blids, da ein neues Ei erjcheint. Sobald diefer 
eintritt, ftürzen fich einige von ihnen darauf und 
bemädhtigen fih feiner, um es in die Pitam- 
mern und Rinderftuben zu fchleppen, während 
andere die Königin fäubern. Dieje verläßt nie 
mehr ihre Kammer, da fie fid) erftens nicht be- 
wegen fann und zweitens auch die Ausgänge 
viel zu eng für fie geworden find; ihr Körper 
füllt faft die ganze Königstammer aus. Gtets 


fand man bei der Königin auh den König, ob: 


Serbien. Bon Seminartehrer 2. Bu femann. 


Altferbien, das Serbien wor dem Raub an Bulgarien 
1913, ift etwa fo grop wie Rheinland und Weft- 
falen zufammen. Es ift gang Gebirgsland, befonders 
im Süden. Eine lange Einbrudyslinie zieht fi) von 
Semendria (an der Donau) faft genau in füdlicher 
Ridtung bis nad) Mazedonien hinein, das Tal der 
Morawa. Bon Piefer größeren Cinbrudyslinie gehen 
nad) Weften und Often mebhrere andere Täler aus, die 
gleichfalls durdy Einbrüche entftanden find; am bedeu- 
tendften ift das Tal der von den montenegrinifchen 
Grenggebirgen fommenden  ,,Gerbifden” Morawa. 
Durch diefe zahlreichen Cinbriiche find riefige Schollen 
entftanden, deren größte fi in mehr als 100 km 
Lange und etwa 70 km Breite im Nordoften des Lan: 
des befindet und die Höhlung des Donaufnies zwifchen 
Orfoma und Turn:Severin ausfüllt. 

Ein ähnliches Schollengebirge haben wir zwifchen 
Wefer und Harz. Während aber hier die Schollen 
überall von geringer feitliher Ausdehnung find und 
nur in wenigen Punften eine Höhe von 500 m er: 
reichen, hat Serbien 21 Gipfel von mehr als 1000 m 
Höhe, darunter mehrere, die fogar doppelt fo hod find 
als der Broden. Die Cchollen der Erdrinde find hier 
alfo fehr viel tiefer hinuntergebrochen, an dem ent: 
gegengejegten Ende demnad) auch um fo höher empor- 
gefippt. Snfolgedeffen find Spalten in der Erdrinde 
entftanden, durd) die das feurig-flüffige Magma empor: 
gequollen und zu granitifchen G@efteinen erftarrt ift. 
YUndererorts treten die urfprünglich in tiefer Lage be: 
findlichen älteren Gefteine an die Oberfläche. Beides 
ift 3. B. an dem vorermähnten Donaufnie der Fall, 
und nur miibfam und unvollftandig hat der Fluß fih 
durch das eifenharte Beftein eine Bahn brechen fonnen. 
Erft [hwierige und jahrelang dauernde Sprengarbei: 


Serbien. 
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wohl er fic) bet einem Einbrud, zunädjft zu ver- 
fteden fucht, während die Starten Soldaten über 
den Eindringling erbittert herfallen und ihre 
Königin verteidigen. Die Arbeiter bringen fi 
ebenfalls in Sicherheit. 

Die Königin ift alfo budftäblih die „Landes: 
mutter”, alle Arbeiter und Soldaten find ihre Kin» 
der. Ein Staat fanın aber auc) mehrere Königin- 
nen haben; man hat Königszellen mit drei, fünf 
und act Königinnen gefunden. Die Fürſorge 
der AArbeiter-, alias RKonigsfinder beruht auf 
Gegenfeitigteit. Die Termite gebt nämlid) zu» 
grunde, wenn fie nicht von einer Genoffin belegt 
und von ihren Ausfcheidungen gejäubert wird. 
Eine ift die Erhalterin der andern, und aus die- 
fer Erfenntnis ergibt fih das ganze foziale Ber- 
hältnis diefer in fo vieler Hinficht für den Men- 
{chen vorbildlichen Tiere. Jede hat ein hohes 
Sintereffe daran, in Gemeinfchaft mit einem an» 
dern zu leben, denn das Leben der andern bes 
deutet für fie Sein oder Nichtfein. 


D 


ten haben das ,,Ciferne Tor” bei Orfowa (Fig. 33) für 
die Schiffahrt frei machen fonnen. 

Bei der Verwitterung granitifdher Gefteine bleiben 
als unlöslihe Refte Ton und Kiefel zurüd, während 
löslihe Verbindungen des Kaliums, Magnefiums und 
des Phosphors vom Waffer fortgeführt werden. Wir 
dürfen uns den Boden der Ylußtäler alfo aufgebaut 
vorftellen aus Lehm (Gemifche von Ton und Siefel) 
und durdträntt von einem Waffer, das die oben ge 
nannten Pflanzennährftoffe enthält. Den höheren Ber- 
gen vorgelagert find Berge aus mefozoifhem Geftein, 
fo daß es dem durch die Berwitterung entftandenen 
Boden auh niht an Kalt fehlt. Den widhtigften Pflan- 
zennährftoff, den Stidftoff, führt der Regen hier wie 
allerwärts in der Form von Ammoniat fo reichlidy zur 
Erde, daß ohne die Hilfe künftlihder Düngung Ernten 
von mittlerer Ergiebigkeit möglich find. So fehlt es 
dem Lande in den Tälern und an den fanfteren Han- 
gen an nichts, umd weil die Höhe der Gebirge eine 
ftarfe Verdichtung des Wafferdampfes bewirft, ift die 
Niederfchlagsmenge reichlicher als fonft in den Mittel- 
meerländern. Gie betragt 60—70 cm, mithin fo viel 
wie bei uns in Mitteldeutfchland, und reicht nicht nur 
fiir Wiefen, fondern aud fiir Baummuds vollftän- 
dig aus. 

Dem entfprechend find die Berge mit Wald bededt, 
alfo febr viel fchöner als die meift nadten Gipfel Sta: 
liens und Griechenlands. Meilenmeite Buchenmälder 
bededen viele Hänge; daneben tommen auh Eichen in 
größerer Zahl vor; nur im Südoften, wo das Gebirge 
höher ift, herricht Nadelwald. Weiter abwärts, wa die 
Niederfchlagsmenge nidjt mehr fo reichlich ift, tritt an 
die Stelle des Waldes die Wiefe und ermöglicht Bieh- 
gucht mit [ohnendem Erfolge. Die Talebenen dienen 
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dem Aderbau, wie 
bei uns. Aber die 
bohere Sommer: 
temperatur — Die 
mittlere Jahres: 
temperatur beträgt 
114°, in Mittel: 
deutihland 9° — 
ermöglicht den An- 
bau aud folcher 
Nußpflanzen, Die 
bei uns nicht immer 
völlig ausreifen, 

3 B. von Mais. 

Außerdem wird 
Weizen und Gerfte 
jo reicdlid) ange 
baut, daß davon be- 
trächtliche Maſſen 
ausgeführt werden 
tönnen. Edle Obſt— 
arten würde das 
Land in großen 
Mengen und in 
vorzüglicher Ausbil- 
dung hervorbrin- 
gen fünnen; dazu 
wäre die Anlage 
von ausgedehnten Obftpflanzungen nötig. Weil aber 
die Obftbäume erft in einem höheren Alter oh: 
nende Ernten bringen, bis dahin jedoch jährliche 
Ausgaben in der Form von Arbeit und Düngung 
fordern, feßt der DObftbau das Borhandenfein einigen 
Kapitals voraus, und an Geld fehlt es dem ferbifchen 
Bauer. So begnügt er fih mit Pflaumen- und Zwet- 
Ihenbäumen, die weniger Pflege bedürfen und aud) 
mit geringmwertigen Standorten zufrieden find. Bon 
diefem Steinobft bringt das Land befanntlicd) große 
Mengen von fehr guter Befchaffenheit auf den aus- 
ländiſchen Markt. 

Benn man zu dem allem hinzurechnet, daß Serbien 
aud an mineralifchen Schäßen eher reich als arm zu 
nennen ift — fogar Gold, Quedfilber und Kupfer, 
Steinfohlen und Braunfohlen werden gefunden — fo 
follte man meinen, es miiffe ein reiches Land fein; daß 
das Gegenteil der Fall ift, hat feinen Grund in der 
traurigen Gefchichte der legten 1500 Jahre. 

Zur Zeit der Bolferwanderung waren die Lander 
gwifden der Donau und dem Megäifchen Meere die 
Zugftraße für zahlreiche Voltsftämme. Heruler, Weft- 
goten und Oftgoten brachen nacheinander über die 
Donau herein, durchfluteten das heutige Bulgarien 
und Serbien und zogen nicht eher weiter, als bis der 


drgfte Hunger fie forttrieb, hinter fih eine Einöde zu- 


rüdlaffend. Das dauerte fo etwa anderthalb hundert 
Jahre. Dann kamen flawifche Stämme und gründeten 
in Serbien und Bosnien Niederlaffungen. War es die 
Serriffenheit des Landes in vereinzelt liegende Siede- 
lungen, oder war es die im Wefen der neuen Bewohner 
liegende Abneigung, fic) zu einem großen Gemein- 
wejen zufammen zu fchliegen — jedenfalls unterblieb 
dieGründung eines ftarfen, widerftandsfähigen Staates. 





sig. 33. Dic Donaulage oberhalb DOrfovo, eine. der Etellen, über die die Berbiirdeten eindrangen, 


Gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts brach ein von 
der unteren Wolga fommendes Bolf turanifch-mongo- 
lifcher Abkunft in das Land zwifchen Donau und Bal- 
fan ein, unterjochte die dort bereits wohnenden flawi- 


Shen Stämme, verfhmolz fid) mit ihnen und gründete 


einen Staat, der fih kraftvoll gegen die feitherigen 
Beherricher des Landes, die Dftrömer, wehrte und 
feine Herriyaft bis zur Adria ausdehnte. Seit jener 
Zeit wohnen in Mazedonien fo zahlreiche Glieder die- 
fes Bolfes, der Bulgaren (Wulgaren, von Wolga?), 
daß die Bulgaren noh heute Mazedonien als ihnen 
gehörend anfehen. Zängere Zeit ftand damals Serbien 
unter bulgarifcher Herrichaft. 

Als dann die Oftrömer ihre Angriffe gegen die bub- 
garifden Cindringlinge verftarften und infolge der 
Schwäche der bulgarifchen Könige und durch Untreue 
der Adligen Herren derjelben wurden, machten die 
Gerben fic) frei. Das war um das Jahr 1040. Einige 
kraftvolle Herrfcher folgten einander, und einer von 
ihnen hielt fich fogar für ftarf genug, den Kampf mit 
Oftrom aufzunehmen. Aber jhon damals zeigte fidh, 
mas uns heute fo fehr mit Abjcheu gegen die ferbifchen 
Machthaber erfüllt: Fürftenmord war Gitte. Der eine 
ferbifhe König ermordete feinen Water; der hatte 
feinen eigenen Bater geblendet, und der Sohn des 
Batermörders wurde von feinem erften Beamten vom 
Throne geftoßen und getötet. Daß unter folchen Ber- 
hältniffen das Bolf nicht gedeihen fonnte, ift tlar. 

Bald danach famen die Türfen. 1360 überfchritten 
fie die Meerengen; 1382 ftanden fie bereits an der fer- 
bifchen Grenze, und 1389 befiegten fie das vereinigte 
Heer der Serben, Bulgaren, Bosnier und Albanier 
auf dem XUmjelfelde. 

Das Amfelfeld ift ein etwa 50 km langes und febr 
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breites Hochgebirgstal wejtlidh von Priftina und dem 
Jbar, einem Nebenfluß der Morawa. Der bar fließt 
in einer Gebirgsipalte (Fig. 34), die faft genau von 
Süden nad) Norden zeigt und dort zur Fruchtebene 
der Morawa, alfo zum Herzen Serbiens, führt. Die 
Niederlage auf tem WUmfelfelde mußte deshalb die 
Unterwerfung des Serbenvolfes bringen. 

Das Moramatal öffnet fi) im Norden gegen die 
Donau hin, führt alfo nah Ungarn, und weil der tür- 
tihe Halbmond immer nod im Bunehmen blieb, 
waren bald auch die Ungarn bedroht. Um die Gefahr 
abzuwehren, gingen fie angreifend vor. Wieder fam 


ki Dey) Ä 


Fig. 34. Berg Maglitih im Jbartal fperrt das Jbartal, dDurd das die Deutihen vorgedrungen find, an der engiten 
Stelle des Tales. Gerbiens gréfte und wohlerhaltenfte Burg in malerifder Lage. 


es auf dem Amfelfelde gur Schlacht (1448); aber aud 
fie unterlagen, und damit war das Schidfal Serbiens 
endgültig befiegelt. 

Reichlich 400 Jahre hat die Türfenherrfchaft gewährt. 
Man fagt ihr viel Schlechtes nad), dodh wurde weder 
die Religion noch das Bolfstum der Uebertbundenen 
angetaftet. Was man der türfifhen Regierung mit 
Recht vorwerfen kann, ift, daß fie nichts tat, ihre Vol- 
fer zu pflegen, daß fie vielmehr den von ihren Statt- 
haltern ausgeübten Crpreffungen wobhlwollend gufab. 
So blieben denn die Gerben fic) ihrer Nationalität 
bewußt, blieben aber auch dauernd arm und unver: 
mögend, deshalb audy unzufrieden und fic) nach Be: 
freiung von den Unterdrüdern ihres Wohlergehens 
febnend. 

Als zu Anfang des vorigen Jahrhunderts die Grie- 
hen fih ihre Unabhängigkeit erfämpften, traten auh 
in Serbien revolutionäre Banden auf. Ein hervor: 
ragender Mann, Georg Petrowitfch, der „Ichwarze 
Georg”, führte fie. Das ferbifche Volk fchaute auf ihn 
als auf feinen Retter. Für diesmal gelang die Be- 
freiung noch nicht; der „fchwarze Georg“ mußte fidh 


Serbien. 
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nach Bosnien retten. Wenige Jahre ſpäter flackerte 
die Fackel der Empörung wieder auf, jetzt unter der 
Leitung eines Miloſch. Der erreichte es durch Be— 
ſtechung hoher Regierungsbeamten in Konſtantinopel, 
daß er zum abhängigen, aber erbberechtigten Fürſten 
von Serbien anerfannt wurde. Getreu den altſerbi— 
ſchen Ueberlieferungen war ſeine erſte Tat, daß er den 
vom Volke hochgeachteten Nebenbuhler, den „ſchwar— 
zen Georg“, ermorden ließ. 

Dafür hat der jekt lebende König Peter I., ein Kara: 
georgewitidh (d. b. Sohn — eigentlid) Cnfel — des 
ſchwarzen Georg) den legten Obrenomwitjch (Nacdhtomme 





jenes Milofch), den König Alerander und feine Ge 
mahlin Draga, aus dem Wege geräumt, und auh das 
Blut des öfterreichifchen Thronfolgerpaars flebt an 
feiner Hand. 

Und mwas foll nun werden? Das ferbifde Bolt hat 
fih in dem gegenwärtigen Kriege als fehr tapfer er: 
wiejen. Dies, dazu das unfägliche Elend, das die zwei. 
malige Jnvafion und furdhtbare Seuchen über das 
ferbifche Volt gebracht haben, endlich das natürliche 
Wobhlwollen, das wir Deutfche jedem anderen Bolte, 
und wenn es auch ein feindliches ift, entgegenbringen, 
läßt es uns wünfchenswert erfcheinen, daß jeßt endlid 
dem fo lange unterdrüdten und mißgeleiteten Bolte 
bie Morgenrote einer neuen, gliidliden Zeit anbrede. 
Das Moramatal weift nach Defterreicy-Ungarn bin. 
Bon dort her fann den Gerben die Sonne des Glüds 
fommen; die Herrfchaft der Königsmörder darf nicht 
wiederfehren. Wenn die milde und weife Hand öfter: 
reichifcher Herriher das Scidfal des Serbenvolfes 
regiert, wenn deutfche Geldmänner es unternehmen, 
die natürlihen Schäße des Landes flüffig gu machen, 
dann wird Serbien aufblühen, fann der Gerbe vers 


Wildwahjende Kräuter für die Küche. 
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möge ſeiner körperlichen und geiſtigen Ausrüſtung eine 
Stufe der Geſittung und des Wohlergehens erklimmen, 
die ihn zu einem achtbaren Glied in der Gemeinde der 


Wildwachſende Kräuter für die Küche. Bon Gujtav Heie. 


Die Kriegszeit iſt auch eine gute Lehrmeiſterin. 
Da lernen wir viele Dinge ſchätzen, die wir früher 
kaum beachtet haben, es lernen viele Menſchen 
ſparen, lernen, daß man ſich recht wohl dabei fin- 
den kann. Zunächſt kommt ja der Garten, auch 
der kleinſte, zu höheren Ehren, und wo das Gärt⸗ 
chen nicht ausreicht, da hilft die freie Natur aus. 
Und die Wanderungen in die freie Natur gewins 
nen ungemein an Wert, an Gntereffe, wenn man 
dabei allerlei gute Dinge für die Küche mit heim- 
bringen fann. Solche kojtenfreie Schäße werden 
der Hausfrau mandje Sorge erfparen. 

Da fteht auf den Wiefen, in den Maulmurfs- 
haufen gebleicht, der fo gefunde Rettenblumen: 
oder LOwengahnfalat, die Blätter vom L ö w e n= 
gahn, Taräxacum officinále. Gebleicht müf- 
jen die Blätter fein, da der Gefchmad fonft zu 
bitter wäre, und wenn in den Maulwurfshaufen 
nits mehr zu finden ift, dann bleicht man die 
Pflanzen felbft, Durch Bededen mit Erde, Steinen 
oder dergleichen. Auch das (aft fic) auf einem 
Cpagiergange machen. 

Nod) früher als diefer Salat bietet die B r u n= 
nentrejje, Nastürtium officinäle, einen gar 
foftliden und gefundheitlid” wertvollen Salat. 
Allerdings ift diefe Pflanze niht überall zu fin- 
den, immerhin aber häufiger als man allgemein 
annimmt. Denn ich habe fie in Gegenden gefun- 
den, in denen ihr Bortommen nur wenigen be- 
fannt war. Es lohnt fich wirflich, flare, ftehende 
Gewäfler, Wiejengräben und dergl. auf das Bor- 
tommen von Brunnentfreffe nachgufehen. Man 
lerne fie nur tennen. 

Mandhmal wird das bittere Shaum- 
fraut, Cardämine amära, mit der Brunnen: 
treffe verwechfelt, oder es wird auh faliche 
Brunnentreffe genannt. Lebtere hat mehr 
rundlihe, das bittere Gchaumfraut fleine Blatt- 
den. Immerhin ift diefes ebenfalls als will- 
fommener §riihlingsfalat zu verwenden, und 
dem nah) Grün fich fehnenden Menjchen an- 
genehm. 

Inzwiichen haben fich die jungen Triebe einer 
fonft verachteten Pflanze, der Brenneffel, 
Urtica di6ica, herausgemadt und harren einer 
nüglihen Verwendung. Sie geben nämlicd), wie 
Spinat zubereitet, fein gewiegt, ein gar {chmad: 
baftes, feines und befömmliches Gemüfe, das 
allein fchon feiner blutreinigenden Wirkung 


europäifhen Bolter madt, und dann werden aud 
wir von den überreichen Naturerzeugniffen feines 
Landes mitgenießen. 
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wegen häufig Verwendung in der Küche finden 
folte. Man wird beim Pflüden die Hände aller: 
dings vor dem Verbrennen mit Zederhandfchuhen 
Ihügen müffen, in der Küche aber vor dem Ber- 
braud) einen Buß heißen Waffers über die Blät- 
ter geben, womit die Wirfung der Brennhaare 
fofort zerjtört wird. Es ift wirklich fchade, daB 
der Verbrauch der jungen Brennejfeltriebe zu 
Gemüfe fo wenig bekannt ift, daß diefes Nah: 
rungsmittel unbenüßt in den Wäldern, oder wo 
es fonft vorfommt, vergeht. Jn manden Städ- 
ten fommt es jedoch {chon auf den Marft. 

Wo der wilde Hopfen, Hümulus lüpu- 
lus, vorfommt, da foll man die jungen Triebe 
jammeln, fie geben einen feinen Salat als Beis 
lage. Gie werden in Bündchen gebunden, ab» 
gefocht und dann wie anderer Salat zubereitet. 
Auch ein gejundes Gericht, das früher viel mehr 
gebraucht wurde und in Bergefjenheit geraten zu 
fein fcheint. Hin und wieder fieht man die fleis 
nen Bündel der Hopfentriebe in den Delikateffen- 
geichäften. | 

Wie viele Frauen und Kinder könnten fih 
dur” Sammeln diefer jchönen und wertvollen 
Naturgaben einen guten Nebenverdienft erwer- 
ben. Ich hörte mal von einigen Frauen, denen 
allein bas Bortommen von Brunnenfreffe in 
einer Gegend befannt war, und die Diejes Ge- 
heimnis ficher hüteten. Gie forgten fogar durd 
Verbreitung diefes Kräutleins in andere Gewäf- 
fer für reichlichere Erträge, die fie in dem nahen 
Koln auf den Marft und gu Privatfunden brad: 
ten. Es mußten ja verfchiedentlich Gefee zum 
Scuge bedrohter wildwachjender Pflanzen er: 
laffen werden, von Pflanzen, die durch rüdfichts» 
lofes Ausreißen, Pflüden und dergi. dem Aus» 
Sterben entgegengingen. Hier war der Beweis 
erbracht, daß folche Sammler fogar auh gur Vers 
breitung einer Pflanzenart beitragen fonnen. 
Allerdings wohl ein feltener Fall. 

Mit den genannten Pflanzen find aber die im 
Haushalt nubbringend zu vermertenden nod 
lange nicht erjchöpft. Abgejehen von den neuer- 
dings wieder mehr als Hausmittel gegen allerlei 
Krankheiten in Aufnahme gekommenen wild- 
wachlenden Kräutern fennen mandje Hausfrauen 
auf dem Lande gute Küchenlieferanten darunter. 
Crmabhnt fei nok der Feldfalat, Rapungel, 
Valerianélla olitéria, in feiner wildmwachfen: 
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den, auf den bebauten Feldern und in deren Nahe 
häufig vorfommenden Art. Auch diefer wurde 
früher von Frauen auf den Marft gebracht, bei 
feiner jegt häufigeren Gartenfultur fcheint diefer 
Verkauf nicht mehr lohnend zu fein. Was aber 
das Feld ohne Mühe bietet, tann doh aud an- 
genommen werden, das fonft dafür verwendete 
Gartenbeet aber 3u andern Kulturen verwendet 
werden. 

Eine wohljchmedende, heilfame Ș r ü hings- 


Die eleftrij{dhe Glühlampe. 
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fuppe läßt fi aus den verfchiedenften Rrau- 
tern berjtellen. Dazu gehören alle die vorftehend 
genannten, denen noh Sauerampfer, 
Shafgarbe, Mderftiefmütterden, 
auch mandherlei junges Grün von den Gemilfes 
beeten des Gartens zugefügt werden können. 

So fann die freie Natur dem Pflanzentenner 
ein ermeiterter Garten werden, und das Ernten 
aus ihr kann die Naturfreuden nur erhöhen und 
reicher gejtalten. 


— — — — — — — — — —— — — — —— — — — — — — — — — — — ——— — — — 
— ————— — nn —— — — — — — — — — — — — — — —— — — 
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Die Leiter des elektrifhen Stroms werden eingeteilt 
in Leiter erfter Klaffe — wozu alle Metalle, Kohle 
und einige nichtmetallifche Körper gehören — und in 
Leiter zweiter Klaffe, zu denen neben ben 
meiften Metallorynden die ftromleitenden Flüffigkeiten 
gerechnet werden, wie Löfungen von Salzen, Säuren 
und Bafen und gefchmolzene Salze. Die Wirkung, die 
der durchfließende Strom in diefen zwei Arten von 
Leitern hervorruft, ift ganz verfchieden; fo werden die 
YTlüffigfeiten unter dem Einfluffe des eleftrifden Stro- 
mes zerjeßt, d. h. es tritt Cleftrolyfe ein, wäh- 
rend die hervorftechendfte Veränderung, welche die Qei- 
ter erfter Rlaffe erfahren, eine Erwärmung ift. Der 
Grad diefer Erwärmung hängt von dem Widerftande 
des Leiters und von der Stromftärte ab, — fteigt der 
Widerftand oder die Stromftärke, fo wird die Erwär: 
mung eine intenfivere. Da nun der Widerftand von 
dem Querfchnitt des Leiters abhängt, hat man die 
Möglichkeit, durdy Verringern des Querfchnittes den 
Widerftand fo zu fteigern, daß der Leiter bei gegebe- 
ner Stromftärte bis zum Glühen und fomit bis zur 
Lichtausftrahlung erhigt wird. — 

Diefe Wirkung des elektrifchen Stromes auf die Qei- 
ter erfter Klaffe nügt man zu Beleuchtungsgweden aus, 
und auf dem Gefagten beruht die Erfindung der elef- 
trifehen Glühlampe. Es find aber bei weiten nicht alle 
Leiter erfter Klaffe geeignet, als Glühfadenmaterial 
zu dienen, da bei den meiften der Schmelzpuntt fo 
niedrig liegt, daß der Draht dDurdyichmelgen würde, be- 
vor er die zur genügend ftarten Lichtausftrahlung er- 
forderliche Temperatur erreicht hat. — Jn den vierzi- 
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts trat man zuerft 
mit dem Problem der elektrifchen Glühlampe hervor. 
1878 wurden Edifons Berfucde mit Platin als 
Leuchtdrahtmaterial betannt; aber die Platinlampe 
brachte es zu teiner praftifden Bedeutung, da der 
Echmelzpuntt diefes Metalles (1700°) noc viel zu 
niedrig liegt. Erft das Jahr 1879 ift das eigentliche 
Geburtsjahr der elektrifchen Glühlampe, denn in die- 
fem Jahre meldete Edifon fein Patent an, welches ihm 
die Verwendung von Koble als Gliihfaden fchiiken 
follte. — Obgleich man heute in der Rage ift, nah dem 
Vorgang von Prof. Lummer Kohle im eleftrifden 
Bogenlicht zu fehmelzen, fo ift fie dod) auch nicht nocd 
praftifch als unfchmelzbar zu betrachten. Co einfadh es 
aber war, aus den damals befannten Metallen dünne 
Drähte her3zuftellen, fo fchwierig war es, der Kohle die 
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gewünfchte Form zu geben. ft aber der Leuchtfaden 
richt an allen Stellen durchaus gleiymäßig, fo ift auh 
fein Widerftand ungleichmäßig; diefes bedingt wieder: 
um ein ungleihmäßiges Gliihen und dadurd eine 
frühzeitige Zerftörung des Fadens. — Für die Gemin- 
nung von Soblefaden hat man unzählige Borjchläge 
und Berfucje gemadt. So fuhte man aus Retorten- 
tobie, wie fie fid) bei der Leuchtgasbereitung bildet, 
dünne Fäden zu fdneiden. Dann ftellte man durd 
Verkohlen von Stroh, Seide, ja felbft Haaren, Kohle 
leuchtfäden her. Edifon verwandte zum Berkohlen 
Pflanzenfafern und zwar befonders die des Bam- 
busrohres. Um denfelben eine glatte und gleidh- 
mäßige Oberfläche zu geben, 30g er fie zunächft durch 
Bieheifen, wodurd) alle Unebenheiten befeitigt wurden. 
Das Vertohlen oder Karbonifieren gejchah ſchon da- 
mals in der gleihen Weife, wie es noch bei den heuti- 
gen Verfahren üblih if. Die Fafern wurden auf 
Kohleformen gewidelt und mit diefen in feuerfefte Ge- 
füße gepadt und hierin unter Ausfchluß der Luft auf 
hohe Temperaturen erhigt. Es entftehen fo Kohle 
fäden, die durch die Formen fchon die für die Lampe 
erforderliche Geftalt erhalten haben. — 

Mit der großen Ausdehnung, die die Blühlampen- 
fabrifation nahm, wurden aud) die Fabrifationsmetho- 
den fchnell verbeffert, und die Blühfäden aus Bambus- 
fafern wurden durch fünftlich hergeftellte Fäden ver- 
drängt. Die verfchiedenen Darftellungsarten können 
hier natürlich nicht näher befchrieben werden, — auc 
ift ja infolge der neueren Metallfadenlampe das Jnter: 
efle für die Kohlefadenlampe ftart im Schwinden be- 
griffen. Die Herftellung der fünftlichen Fäden beruht 
auf den gleichen Prinzipien wie die Fabrikation der 
fünftlichen Seide, d. b. Rollodiumwmolle oder 
auh reine Baumwolle werden in geeigneten 
Löfungsmitteln gelöft und dann durch feine Deffnungen 
in Tlüffigkeiten gepreßt, in denen fie unföslich find und 
infolgedeffen foagulieren und zu Fäden erftarren, 
welche die Form der Preßdüfe befigen. Co tann 3.8. 
Kollodiummolle in Eiseffig gelöft und diefe Löfung in 
Wafler gefprit werden. Bit der Faden grundlic ge: 
mwajchen und hat er nod einige chemifche Prozeiie 
dDurdgemadt, fo wird er wie die Bambusfafer unter 
Zuftausichluß bei etwa 1700 verfoblt. Zur Egaliſie⸗ 
rung mird der Faden dann mittels des elektrifchen 
Etromes in einer Kohlenmwafferftoffatmofphäre, 3. $. 
Benzin, geglüht, wobei fi an feiner Oberfläche eine 








dünne glatte Schicht graphit- 
ähnlichen Kohlenftoffes ab- 
iheide. — Der Bau der 
Rohlefadenlampe ift verhält- 
nismagig einfach; der meift 
fchleifenförmige Faden be- 
darf in der Lampe entweder 
gar feiner oder nur ganz 
einfacher Stüßen, da der 
gaden fehr mwiderftandsfähig 
ift und auh beim Glühen 
ſeine Form nicht verändert. 
Um ein Serbrennen des 
glühenden Tadens zu ver- 
hindern, muß er in einer 
luftleeren Glasbirne ein 
geichloffen fein. (Fig. 35 
Kohlefadenlampe.) — 

Es ift intereffant, in der 
Gefchichte der Beleuchtungs- 
technif den Wettftreit 3u ver- 
folgen, den das Gaslidt 
und die eleftrifche Be- 
leuchtung miteinander führ- 
ten. Bis zum Jahre 1880 hatte das Gasliht unan- 
gefochten die Herrjchaft behauptet, dann aber entjtand 
ihm in der Glühlampe, die durch die Erfindung der 
fünftlichen Kohlefäden plößlich zu großer praftifcher 
Bedeutung gelangt war, ein ernfter Rivale. Um mit 
der elektrifchen Beleuchtung konkurrieren zu fönnen, 
wurden zuerst die Gaspreife herabgefekt; doch wäre 
dies wohl auf die Dauer fein wirffames Mittel ge- 
wefen, und die Gasbeleudjtung gemwann erft wieder 
einen orfprung, als Auer v. Welsbad den 
Glühftrumpf erfand. Jm Jahre 1892 erlebte der Gliih- 
ftrumpf feine erften großen Erfolge, und 1902 fchentte 
derſelbe Erfinder der elektrifchen Beleuchtungsinduftrie 
die erfte Metallfadenlampe, die Osmium: 
lampe. Es folgten für die Gasbeleuchtung das 
hängende Gasliht und die Preßgasbeleuchtung, für 
die eleftrifche Beleuchtung die Tantallampe und 
die Wolframlampe. 

Der Vorzug, den die Osmiumlampe vor der Kohle- 
fadenlampe hatte, beftand in dem bei weitem geringe- 
ten Stromverbraud; dod) diefem Vorteil ftellten fidh 
aud) eine Reihe fabritatorifcher Schwierigkeiten ent- 
gegen. So gelang es nicht ohne weiteres, aus dem 
bocdhjchmelzenden (2500 °), überaus fpröden Osmium- 
metall dünne Fäden herauftellen, fie mußten vielmehr 
aus Metallpulver, das mit einem organifchen Binde- 
mittel wie Tragant oder Karamell zu einer Pafte ver- 
rieben war, durch feine Deffnungen gepreßt werden. 
Durd Erhigen unter Luftausfchluß wurde dann das 
Bindemittel verfohlt und der Faden zur Entfernung 
der Kohle in einer reduzierenden Atmofphäre ftarf ge- 
glüht, wobei er zugleich zu einem gleichmäßigen Me- 
tallfaden zufammenfinterte. Diefer Osmiumfaden war 
aber fo zerbredlich, daß die fertige Lampe forgfältig 
vor Stoß und Erfchütterung gefchüßt werden mußte. 
Auh fonnte man wegen des geringen fpezififchen 
Widerftandes des Metalls niht, wie bei der Kohle: 
fadenlampe, Lampen für die gebräuchlichen Stromfpan- 





fig. 35. Roblenfadenlampe. 
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nungen bauen, was einer allgemeinen Einführung der 
Osmiumlampe natürlich fehr hinderlid) war. — Alle 
diefe Nachteile zeigte die von der Firma Siemens 
und Halsfe im Jahre 1905 in den Handel gebrachte 
TZantallampe nidt. Die Tantallampe bot 
von Anfang an mehr Ausficht auf Erfolg, befonders 
da auch die Herftellung der Fäden eine bei weitem ein= 
fachere if. Werner Bolten gelang es zuerft, 
Zantalmetall in gehöriger Reinheit herzuftellen und 
es durch Schmelzen in einen fo duftilen Zuftand zu 
bringen, daß es durd; Walzen und Ziehen zu den fein= 
ten Fäden verarbeitet werden fann. Der Leuchtfaden 
befteht deshalb bei der Tantallampe aus einem un= 
unterbrochenen Ende, das auf das Traggeftell aufs 
gemwidelt ift, während bei der Dsmiumlampe einzelne 
jpröde Fäden in die Lampe eingefeßt werden mußten. 
Die Tantallampe ift wegen der Teftigkeit ihres duf> 
tilen Sadens unempfindlich gegen Stoß und Erjchütte- 
rung und fann ohne Schaden in jeder Lage gebrannt 
werden. Der Stromverbraud) der Tantallampe beträgt 
ca. 50 % von dem der Kohlefadenlampe. 

Wie groß der Erfolg der Tantallampe war, geht 
deutlich daraus hervor, daß feit dem Jahre 1905 von 
der Firma Siemens und Halste 150 Millionen Tantal- 
lampen verfauft wurden, und daß felbft die zwei Jahre 
fpäter erfcheinende Wolframlampe (Fig. 36) trog 
ihrer größeren Stromerfparnis die Tantallampe nicht 
ganz zu verdrängen vermochte. — 

Der Schmelzpunft des Tantals liegt bei 2770 °. 
Wollte man alfo eine in bezug auf Stromerfparnis 
günftigere Zampe bauen, fo mußte man ein Metall 
mit höherem Schmelzpunft wählen, fo daß man die 
Lampe ftärfer mit Strom belaften fonnte, obne ein 
Durchfchmelzen des Yadens befürchten zu müffen. 
Diefen Anforderungen entfpridt das Wolfram: 
metall, das -mit-3000 0 den höchften Schmelzpuntt 
aller befannten Metalle hat. 

Da das Wolfram zunädjft ebenfo wie das Osmium 
nur als durchaus fprödes Metall befannt war, fo mußte 
man zur Herftellung der Glühfäden wieder zu der Me- 
thode zurüdgreifen, die fdon beim Osmium an- 
gewandt worden war. Das zur Herftellung einer fnet= 
baren PBafte nötige Wolfram- 
pulver wird durh Reduktion 
feines gelben Orydes mit Waf- 
ferftoff gewonnen. — Mach 
Dem fog. Kolloidverfahren ge- 
lang es Dann auch bald, Fäden 
ohne Zuhilfenahme eines orga- 
nifchen Bindemittels zu fprigen. 
Bringt man nämlid) durch ab- 
mwechjelndes Behandeln mit 
fauren und alfalifchen Reagen- 
gien das feinſte ſchwarze Wolf: 
rampulver in fo feine Bertei- 
lung, daß es in den folloiden | 
Zuftand übergeht, und fic) mit | 





tieffehwarzer Farbe in Wafler \ 7y $ 
folloidal auflöft, jo erhält man `- ea 
durch Ausfällen des Metalles — 

aus dieſer Löſung eine paſten— v 

artige, fnetbare Wolfram- Fig. 35. Wolframdrahtlampe, 








Sig. 37. Haltevorridtungen von Glühlampen. 


maffe, aus der fih obne jedes Bindemittel haltbare 
Täden fprißen laffen. (Siehe aud) diefe Zeitfchrift 1913, 
Heft 1, Seite 12.) — Der gefpritte Wolframfaden war, 
nach welchem Berfahren er auch hergeftellt war, durd- 
aus fprode und Zgerbrechlich. Wher auch in diefer Rich- 
tung wurden bald große Fortfchritte gemacht, da man 
fand, daß dur Zufaß fremder Subftanzen, wie 3. B. 
Drpde anderer Metalle, zur Sprigmaffe, bei weitem 
haltbarere, ja fogar biegfame.:Wolframfäden — fog. 
tnicdfefte Faden — hergeftellt werden fonnen. 

Das Ziel der Gliihlampentednifer war es aber, das 
Wolfram in einen folhen Zuftand zu bringen, daß es 
fid) ebenfo wie das Tantal zu feinften Drähten aus- 
giehen läht. Die Firma Siemens und Halste erreichte 
dies zuerjt dadurd, daß fie das Wolfram mit 6—10 % 
Midel legierte. Diefe Legierung ift duftil und lät fih 
bequem zu den feinften Drähten verarbeiten. Doch hat 
das Verfahren den Nachteil, daß aus dem fertigen 
Draht das Nidel wieder entfernt werden muß, da ein 
nidelhaltiger Wolframglühdraht nach fürzefter Brenn- 
dauer die Blasglode volltommen fywärzen und fo die 
Lampe unbraudbar maden wiirde. 

Œs ift das Berdienft einer amerifanifden Gliih- 
lampenfabrif, daß es furz nad) Befanntwerden des 
Wolframnidelverfahrens gelang, durh mechanifche 
Bearbeitung reines Wolfram in Drahtform zu bringen. 
Der Tabrikationsgang der für die Glühlampentedhnit 
überaus wichtigen Entdedung ift kurz folgender: 

Wolframpulver wird unter ftarfem Drud zu Stäben 
gepreßt, die durch elektrifches Gliihen ein einheitliches 
und feftgefintertes Gefüge erhalten. Diefe Stäbe laffen 
fidh bei hohen Temperaturen hämmern und ausftreden, 
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wozu die auch in der Nadelfabritation verwandten 
Hammermajfcdinen benugt werden. Hat der Stab auf 
diefe Weife einen Durchmejjer von etwa 1 mm erhal: 
ten, fo beginnt er auh in faltem Zuftande biegjam zu 
fein und fann nun zur weiteren Verarbeitung durd 
Diamantdüfen gezogen werden und zwar bis zu den 
Stärken, wie fie für die einzelnen Lampentypen nötig 
find. Der feinfte Wolframdraht ift etwa */: mm ftart. 

Bei der Kohlefadenlampe wurde darauf hingewiefen, 
daß der Kohlefaden beim Glühen feine Form nicht ver: 
Gndert und daher in der Lampe nur einfacher Stüßen 
bedarf. Ganz anders verhält fich in diefer Beziehung 
der Metallfaden, der, ohne forgfältig geftüßt zu fein, 
beim Glühen in fic) zufammenfallen würde. Man war 
alfo hier vor das Problem geftellt, einen verhältnis: 
nräßig langen Leuchtdraht aus einem in der Hike weih 
werdenden Material fo in die kleine Glasglode einzu: 
fchließen, daß die Lampe in jeder age brennen tann, 
obne daß ein Berühren der einzelnen Züge unter fid 
oder mit der Glaswand ftattfinden tann. Çine Reihe 
von Haltevorrichtungen find aus den Fig. 36 und 37 
zu erjehen. 

Zur Erzielung einer möglichft [angen Brenndauer 
ift es ein Haupterfordernis, daß die Lampenglode 
möglichft weitgehend entliiftet und vor allem jede 
Feuchtigkeit aus der Lampe entfernt ift. it in Ddiefer 
Beziehung nicht forgfältig gearbeitet worden, fo wird 
die Qampe nach kurzer Brenndauer fhwarz und un- 
brauchbar. Um die legten Refte von Luftfauerjtoff un- 
Ihädlich zu machen, treibt man in die Lampe vor dem 
Bufchmelzen etwas Phosphor ein, der die [chädlichen 
Reftgafe verzehrt. — 

Die normale Baktuummolframlampe bedarf etwa 
75 % Strom weniger wie die Kohlefadenlampe. Nad: 
dem nun durd das foeben kurz gefchilderte Verfahren 
eine einwandfreie Herjtellung des Wolframdrahtes ge: 
geben war, ging man bei allen weiteren Berfuchen vor 
allem darauf aus, den Gtromverbraud) nod) weiter 
herabzudrüden. Die Temperatur des Wolframfadens 
in der normalen Bafuumlampe beträgt etwa 2100°. 
Steigert man diefe Temperatur durch ftärferes Belaften 
der Lampe mit Strom, fo erhält man ein in bezug auf 
Stromverbraucd bedeutend günftigeres Licht, aber die 
Lampe wird nad fürzefter Zeit ſchwarz durch zer— 
ftäubtes Wolframmetall, das fi an der Glaswand 
abjegt. Will man alfo auf diefe Weife einen giinftigen 
Effekt erzielen, fo hat man entweder dafür zu forgen, 
dab das zerftäubte Wolfram die Lichtausftrahlung 
nicht behindert, oder daß das Berftiuben überhaupt 
richt eintritt. Zunächft war man beftrebt, das jchwarze 
Wolfram dadurch unfchädlich zu machen, daß man es 
in lichtdurchlaffige Verbindungen überzuführen fuğte. 
Zu diefem Zwede bringt man in die Birne chemifde 
Präparate, welche beim Brennen der Lampe Gafe ab- 
geben, die fi mit dem Wolframbefdlag zu unfcäd- 
licen, farblofen Verbindungen vereinigen. Die nad) 
diefen Prinzipien gebauten Lampen bedeuteten aud 
wirklich einen großen Erfolg, und die fog. Effelt- 
oder Jntenfivlampen find bedeutend fparjamer 
im Gtromverbraud. Die chemifchen Präparate, die 
natiirlid’ nur in fleinften Dofen verwandt werden 
dürfen, beftehen zumeift aus Chlor abgebenden Salzen. 








Bald erwies fih aber aud der zweite Weg als gang: 
bar, der darauf þinftrebte, die bei erhöhter Temperatur 
«intretende Zerftäubung des TFadenmaterials über- 
haupt bintanzuhalten. Man widelt den Yeuchtdraht zu 
einer engen Spirale auf und bringt diefe als Qeucdhtforper 
in eine Lampe, die mit einem das Wolfram nicht an= 
greifenden Gafe bis zu einem beftimmten Drud gefüllt 
wird. Als Füllgas wird Stidftoff verwandt. Auf diefe 
Weife tann man die Lampe derart belaften, daß die 
Tedentenperatur auf etwa 2500 ° gefteigert wird, ohne 
Daf eine ftörende Schwärzung eintritt. Die fpiral 
fürmige Anordnung des Leucdhtlörpers ift nötig, da 
der Stidftoff dem glatt ausgefpannten Drahte durd 
‘Warmeleitung zu viel Wärme entführen würde. Je 
enger der Raum, auf dem der Leudhttörper zufammen- 
gedrängt ift, um fo minimaler wird der Energieverluft, 
Der Durd) die Warmeleitung des Gafes eintritt. Das 
fongentrierte Leuchtjnftem bietet aber nod) einen an: 
deren wichtigen Vorteil. Das ausgeftrahlte Licht er- 
Icheint bedeutend intenfiver und ift durdy die höhere 
Temperatur der Spirale bei weiten weißer als das 
cier anderen Glühlampen. Diefe fog. Halbwatt- 
Iampen (Fig. 38) bedürfen, bezogen auf die Licht: 
einheit, nur etwa die Hälfte Strom wie die Wolfram: 
vafuumlampen. Die Halbmattlampen, die bis zu Licht: 
ftarfen von mehreren Taufend von Kerzen gebaut 
werden, find wegen ihres weißen und intenfiven Lith- 
tes geeignet, die Bogenlampe zu verdrängen, wobei 
noch beſonders ins Gewicht fällt, daß fie nicht wie diefe 
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Die Ausdehnung der medyaniftifchen Betrachtungs» 
weife auf die ihr prinzipiell verfchloffenen Gebiete ift 
nicht der einzige Fehler der weitverbreiteten Halbbildung, 
die mit Dem Diinfel der Wiffenfchaftlichkeit auftritt. Es 
aft aud) auf dem eigenen Gebiet der Naturlehre bei 
populären Borträgen und Schriften vielfach üblich, die 
Gejfege über ihren wiffenjchaftlich feftftehenden Gel: 
tungsbereih hinaus zu erweitern. Solange 
dies nur „Hypothetifch” gefchieht, ift es {din und 
gut, aber foll dann folche Hypothefenweisheit nicht als 
willenfchaftliche Wahrheit an Schüler und Laien ver- 
taufen! Man läßt 3. B. die Formel fiir die Tempera: 
turfteigerung in Bohrlöchern weit über das gemelfjene 
Gebiet hinaus gelten und gelangt fo zu dem Märchen 
vom feurig flüffigen Crdfern; man läßt Formeln, die 
fiir 200 Jahre, 100 Jahre, vielleiht nur für zehn 
Sabre oder fo gut wie gar nicht nachgeprüft find, für 
Sabrmilfionen gelten und fcbafft banah Phantafie- 
bilder über Weltanfang und Weltende, die vielleicht 
febr poetifch, aber wilfenfchaftlich wertlos find. — Wud 
gegen diefe Krankheit unferer Beit bietet die Mathe- 
matif in ihrer nüchternen Strenge ein Heilmittel, das 
mit verhältnismäßig geringem Stoffaufwand fchon in 
den höheren Schulen angewandt werden tann. Wäh- 
rend die Naturlehre unbetannte Vorgänge zu er- 
fafien hat, alfo niemals erfennen läßt, wie weit der als 
„Gele“ angefprocdhene Anfaß auch tatfächlich der Wirt: 
lichfeit entfpridt und entjprechen wird, fünnen wir in 
der Mathematik eine rechnerifch bereits feftgelegte Be- 
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einer forgfaltigen Reinigung 
und Wartung bedürfen. Auch 
gu Projeltionszweden führt fi) 
die Halbwattlampe mehr und 
mehr ein. 

Bis vor kurzem konnte man 
die gasgefüllten Halbwattlam: 
pen nur für höhere Lidhtftärten 
bauen. Der Grund hierfür liegt 
darin, daß fih bei fleineren 
Lampentypen infolge ihres viel 
dünneren Leuchtdrah: 
tes der Warmeverluft 
durch die Leitfähigkeit 
bes Gafes ftärter be- 
merfbar madt. Man 
man mußte alfo für 
bie fleineren Lampen 
an Gtelle des Gtid- 
ftoffs ein anderes in- 
differentes Gas fuchen. 
Hierzu tann nur das 
Argon in Betracht 
tommen, das fi zu 
15% in der Luft fin: 
det. Mit diefem Gafe 
ift es nun gelungen, nad) dem Syftem der Halbwatt- 
lampen aud niedrigfergige Lampen bis herab zu 
50 Kerzen zu bauen. 










Gig. 38. 600 Kerzen-Halbwattlampe 
für 110 Bolt Spannung. 
(Siemens & Salsfe.) 
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ziehung, eine wohlbekannte „Funktion“, als Forfchungs- 
objett vornehmen und daran die in der Phyſik üblichen 
Anſätze prüfen. Sei z. B. der Verlauf der Funktion 
y=sinx der zu.erforfchende Naturvorgang, alfo ein 
regelmäßig an» und abjchwellendes („periodifches”) 
Gejchehen, wie es in der langen regelmäßigen 
Wellenlinie der Fig. 39 2) dargeftellt ift, bie man ,,Gi- 
nuslinie” nennt. Seien die auf der wagerechten Linie, 
der x-Ure, marfierten Streden die Bilder von Beit- 
räumen, je 100 Jahre lang, fo erfennt man, daß die 
gerade Linie I (die durch die Bleihung y—x dur» 
geftellt wird) vom Nullpuntt der Zeitrechnung aus nod) 
etwa 100 Jahre lang (ebenjfo wie im vorhergehenden 
Jahrhundert) als hinreichend genaues Bild des Bors 
ganges gelten mug. Cin Beobachter müßte alfo zu 
diefer Zeit von einem unaufhbörliden Wads- 
tum der fraglien Größe fprecdhen, oder vielleicht 
fagen: „Die Größe ftrebt einem Marimum zu.” Hats 
ten aber die Beobadtungen 500 Jahre fpäter begon: 
nen, fo würde die Wilfenfchaft mit gleich gutem Recht 
ein unaufbörlides Abnehmen verkünden! 
3n der Zwifchenzeit, etwa 150 Jahre nad) dem Null: 
puntt der Zeit, würde der Anfaş y —x fidh fo weit 
von der Wahrheit entfernen, dap man fon zu „Ror: 


2) Die Figur ift dem Math. Unterrichtswert von 
Shmwmab und Keffer entnommen; es entiprechen die 
Streden 0—1—2 uſw. jedesmal Zeiträumen von 
100 Jahren. 
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Mathematit und Beltverftändnis. 
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refturen” in Geftalt von höheren Botenzen von x 
greifen müßte. Die mathematifh günftigften find 
durd die Formeln 


ve: 8 °®, Kurve II 


16.2 1.4 

6 * — 120 * ‚ Kurve III. 
gegeben. Ein Blid auf die Figur zeigt, daß Kurve II 
etwa bis zum Jahr 250, Kurve III noch 100 Jahre 
länger der Wahrheit recht gut entiprechen, und fo wür— 
Den die obigen Formeln nacheinander während der 
genannten Zeiträume als Naturgefeße gelten. 
Wie aber, wenn man fie als „ewige“ Gefeße über 
diefe Gültigkeitsgrenzen hinaus anwenden wollte? 
Wie rafch entfernen fie fi) von der Wahrheit! Selbft 
die genauere Kurve III beginnt gleich nach dem jahre 
500 raf zu fteigen, während die Sinuslinie, deren 
Erfaß fie fein follte, fintt! Und was das Allerwid)- 
tigfte ijt: feine diefer Formeln fann die bedeutungs- 
vollfte Eigenfchaft der Ginuslinie, ihre Periodizität, 
aufzeigen! Es würden wohl noch mehrere Jahrhun- 
derte vergehen, ehe ein jcharffinniger Mathematiker die 
Sinuslinie erfennte. Der Eintritt diefer Erkenntnis 
aber würde eine willenfchaftlide Revolution ver- 
urfachen ähnlich derjenigen durch Kopernifus in der 
Aftronomie. 

Die Aftronomie des Sonnenfyitems ift ein glänzen: 
des Beifpiel für die Richtigkeit der eben gegebenen 
Darftellung. -Der urfprüngliche Anfak ,,Rreisbewegung 
von Sonne und ‘Planeten um die Erde“ wurde zunädjt 
durch die „forrigierende“ Annahme der Epizyfloiden 
verbefjert, dann wurden neue Korrekturen nötig, bis 
aud) Ddiefen die Refultate der verbefferten Meffungs- 
methoden mwiderjprachen,: jo..daß -fchließlich das ganze 
Syftem umgeworfen wurde. Zugleich aber weicht die- 
jes biftorifche Beifpiel von unferer mathematifchen 
Yittion infofern ab, als der wirkliche Vorgang 
durch den urjpriingliden Anfat nicht, wie hier, an= 
nähernd richtig, jondern prinzipiell falfch dargeftellt 
wurde. Freilid) miiffen mir dabei bedenfen, daß 
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ig. 39. Darftellung der Sinuslinie. 


wir die wirklichen Vorgänge nur durd — Beob- 
adtungen fennen, fo lange alfo die Beobahtungen 
mit dem ptolemäifchen Spyftem vereinbar waren, mußte 
es mit vollem Recht als das Bild der „wirklichen“ 
Vorgänge gelten; was „beobachtet“ ift, gilt ja 
als Wirklichkeit! mmerhin enthält diefes hifto- 
rifche Beifpiel eine ernfte Warnung vor prinzipiell 
falfchen Anfäßen, zugleich aber auch die Erkenntnis, 
daß wir wegen der bei jedem er ften Anja mangeln= 
den gründlichen Kenntnis diefen pringipiell falfchen 
Anſätzen oft gar nicht entgehen fünnen. Gar mandes- 
ftolge „Naturgefeß“ von heute wird dereinft, wie das 
ptolemäifche Snftem, als ein Hohn auf die Tatfacher 
dahinfinten! Wer aber fann nun in einem befonderen 
gall der Naturmiffenichaft fagen, ob unfer Anjag nur 
eine zahlenmäßige Annäherung an die Vorgänge gibt, 
oder eine wirkliche Auftlärung über die Sache enthält? 
Wir haben oben fchon nachgewiefen, daß die ganze 
Methode der Einführung von abftraft räumlich-zeit- 
lichen Sunftionen die wirkenden Dinge in ihrer Wefens=- 
art und Wirfungsmeife gar nicht erfaßt, nicht erfaſſen 
fann. Wir werden alfo mit unmiderjtehlicher Gewalt 
auf den Standpunft jener großen Phyfiter gedrängt, 
die, wie Kirchhoff, prinzipiell das Wort „Erklären“ 
in der Phyfit vermeiden und fich darauf befdranfen, 
die Vorgänge zu „beichreiben“. Diefe Männer fehen 
alfo in den dantbarften, leiftungsfähigften mathemati=- 
[hen Formeln nur (mehr oder weniger unvollfom- 
mene) Sujammenfaffungen der Beobacdhtungsrefultate. 
Dies ift die einzig wilfenfchaftlihe Auffafjung der 
„Raturgefeße”; die Natur geht unbefiimmert um un- 
fere Weisheit ihre Wege, und eines Tages werden 
neue Erfcheinungen auftreten, die unfere alten Formeln 
entweder vervollftändigen oder als prinzipiell falfch in 
die. Rumpelfammer der Wiffenfhaft werfen. Ich fagte 
„eines Tages wird dies gefdehen”. Jch hätte befjer ge- 
jagt: Wir fehen es jeden Tag gefdehen, wenn wir 
unter „Tag“ eine wiffenfchaftlidje Epoche verftehen- 
Als Beifpiel fiir eine „vervollftändigte” Theorie 


möchte ich die Atomiftit nennen, die in den legten Jah- 
ren eine fo glänzende Beftätigung ihrer Anfchauungen 
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erlebt hat, allerdings nicht obne 
gugleid) ihren Grundbegriff des 
„Atoms“ als des „Unteilbaren” 
opfern zu müjlen. 

Daß die Herrichaft einer Formel 
als Naturgefeg mandmal nur auf 
ihrer mathematifchen Einfachheit be= 
rubt, ohne Rüdficht auf die in dem 
betreffenden Anfaß enthaltenen Iogi- 
jhen Mängel, beweift das fog. Gay- 
Luflacihe Gefeg, das eigentlich auf 
Galilei zurüdgeht und die Tempe: 
ratur eines Gajes ausdrüdt durd 
eine lineare Funftion der Bolum: 
differenz bezogen auf ein Grund- 
volumen, das einer ganz will 
fürliden Temperatur, dem 
Schmelzpuntt des Eifes, entipridht. 
Die Daltonfche Skala, die fi) von 
diefem willfiirlicden Anfangspuntt 
emangipiert, ift zweifellos logifch viel 
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richtiger, aber fie führt auf eine fompligierte Formel, 
die Logarithmen enthält, — und das hat genügt, ihr 
den Rang eines „Naturgefeßes” zu rauben. Den auh 
Ür nod anhaftenden Mangel, den Ausdehnungstoeffi- 
gienten eines willtirliden Grundftoffes, des Waffer: 
ftoffs, zu benugen, hat [don W. Thomfon und 
neuerdings Gdreber zu heben verfudht, aber ver- 


geblich (vergl. F. Burdhardt,. Die abfolute Temperatur, . 


Programm 788, Glaudjau 1912). Der eigentlid) langft 
überwundene Galileifche Anfaß wird nach wie vor in 
allen Clementarbiidern der Phufit gelehrt, allen Schü- 
fern eingebläut, lediglich weil er in dem früher allein 
deberrichten engen Temperaturzwifchenraum die Be- 
obadytungsrefultate erträglich wiedergibt, und zwar 
durd eine allerdings überrafchend einfache mathema- 
thiſche Formel. Vielleicht wird fchon bald der Schref- 
fen der Logarithbmen überwunden, und die Wärme: 
Ichre auf einer logifd) und erperimentell folideren 
Grundlage neu aufgebaut werden! Freilich, einige alt- 
ehrwiirdige Borurteile und Phantafien über „Natur: 
gejebe” würden dabei in die Brüche gehen! 

Es ift fehr fchwer, den Phofit-Schülern Mar zu 
maden, daß die fog. Gefeße nur der gufammenfaffende 
Ausdrud von mehr oder weniger zahlreichen Meffun- 
gen oder Beobachtungen find, daß fie nur unter ge- 
wiffen Cinfdranfungen gelten, daß insbefondere ihr 
Geltungsbereid) nicht über diejenigen Grenzen fih 
binauserftredt, die bei den fraglichen Beobachtungen 
eingehalten worden find. Noch jchlimmer als in der 
Schule wirkt das Verfennen diefer Tatjade in populä- 
ten Bortragen und Scriften, wo vielfach rein will: 
tirlid) der Geltungsbereih einiger Gefege ins Un: 
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gemefjene erweitert, oder aber eingeengt wird; ja fo- 
gar . ihre. Richtigkeit, felbft. innerhalb: der befannten 


Grengen, ift angegweifelt worden, bloß darum, weil fie 


dem Betreffenden in feinen pfeudophilofophifchen Dog- 
matismus niht pakten. Als Beifpiel nenne id) das 
Cntropiegefeg, das betanntlih von Haedel aus dem 
leġteren Grund überhaupt beftritten wird. Diefes Ver- 
fahren ift die ſchlimmſte Frucht des prinzipiellen Mib- 
verftehens der „Naturgefege”, es liegt darin eine Ber- 
böhnung der durdy ehrliche Forſchung mühſam gewon⸗ 
nenen Tatſachen. „Reſpekt vor den Tatſachen“ iſt doch 
die Grundlage unſerer ganzen deutſchen Kultur! Daß 
dieſer Reſpett vor den Tatſachen auf den Schulen 
jahrzehntelang nicht gehörig gelehrt worden iſt, geht 
aus der ganzen „modernen“ Geiſtesverfaſſung der Ge— 
bildeten unzweifelhaft hervor. Man tann nur mit Bes 
dauern feftftellen, daß die jeßt in weiten Kreifen be- 
liebte Naturphilofophie, die als „wiffenf daft- 
liche Weltanſchauung“ gerühmt wird, von wahrer 
Wiffenfchaftlichkeit feine Ahnung hat. 

Wir kennen feine „Gefee”, denen die Natur ,,Ge- 
horfam fchuldet”, fondern wir befigen nur Formeln, 
die unfere der Natur abgewonnenen Cingel-Rennt- 
nifje mehr oder weniger genau und überfichtlich zufam- 
menfaffen. Was in der Natur wirft, wem das 
Wirtende gehorcdht, das ift und bleibt für die Wif- 
fenjhaft ein Geheimnis, deffen Schleier zu lüften fie 
gar nicht einmal verfucht, Durdydrungen von der jedem 
Anfänger einzuprägenden Erkenntnis. daß gerade in 
diefer Befhräntung auf das Fabbare, Mefbare, 
fid) ihre Meifterfchaft entwidelt hat, der wir die 
großartigen Errungenfdaften unferer Zeit verdanten. 
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Naturbeobadtungen im April. 


1. Die Belt des Cebens. 

Bir gehen im Friblingsfonnenfdein durds Wiefen- 
gelände und freuen uns der vielfachen Anzeichen wie- 
derermadenden Lebens. Da quarrt und murfft es jo 
eigenartig im blanten Graben: laichende Grasfrifde! 
Beim MNahertreten verfdwinden die Köpfe und wir 
feben im klaren Waffer die braunen Tiere unter der 
Oberfläche dahinfhwimmen und fich verfteden. Dite 
Gallertflumpen mit traubenartiger Oberfläche liegen 
überall im Waffer und werden von der Sonne durd- 
ftrahlt. Mit einem Stod löfen wir ein Stüd von einem 
folmen Frofhlaihflumpen und fangen ihn 
mit Waffer in ein mitgebrachtes Glasgefäß ein. Da: 
heim bringen wir die Eier in einem gut mit Pflanzen 
befegten Aquarium unter; fie follen uns als Material 
für eine ganze Reihe von Beobachtungen dienen. 

1. Wir betrachten ein einzelnes Ei in einem Ubr- 
{halden mit Waffer unter einer fcharfen Lupe oder 
der ſchwachen Vergrößerung eines Mitroftopes: die 
durchfichtige Gallerte wird von einer feinen Haut ab- 
geichloffen; in ihr liegt das Ei, das auf einer Ceite 
dunfel, auf der andern heller gefärbt ift. Die duntle 
Seite umfchließt den animalen Pol, die helle den 
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vegetativen. Jener enthält das Keimplasma, 
aus dem allein der Yrofchembryo entjteht, diefer zeigt 
den Dotter, der als Referveftoff dient. Draußen 
fonnen wir beobachten, daß die dunfle Geite immer 
oben liegt. Hat das eine Beziehung zur Cinwirfung 
bezw. Ausnüßung der Sonnenbeftrahlung? 

2. Mit zwei Nadeln zerreißen wir die Gallerthülle, 
fo daß das Ei frei wird und zu Boden fintt. Haben 
wir ganz frifcy abgelegte Eier, jo können wir mit ent- 
fprecbender Vergrößerung fehen, daß das Ci dureh 
wurden in beftimmte Teile zerlegt ift (Fig. 40). Je älter 
die Cier find, defto zahlreicher (und fleiner) find die 
Teile geworden. Wir überzeugen uns an den folgenden 
Tagen an andern Eiern von dem TFortichreiten der 
Teilung, die der Oberfläche zuleßt ein mofaifartiges 
Ausfehen gibt. Am animalen Pole ift die Haut des 
Keimplasmas am didften (das “innere des Cies ent- 
hält nur Dotter!), dort verläuft die Teilung auh am 
fchnellften; die Teilftüde find kleiner als am vegeta- 
tiven Pole, wo die vorherrfchende Dottermafje gleidh- 
jam etwas hemmend mirtt. 

3. Weiterhin läßt fi) das Ausfchlüpfen und Ber- 
halten der in der Gallerthülle liegenden Yrofchlarven 
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leicht beobachten: ihre noch ungelenten Bewegungen, 
das Aufhängen mit der Mundöffnung an den Gallert- 
hüllen und fpäter den Pflanzen. 

4. Wir töten eine Larve in ftarfem Spiritus und 
beobachten fie unter Vergrößerung: Mundfpalte mit 
Hornzähndhen befegt, die gum Benagen fih trefflid 
eignen, äußere Kiemen, Schwanz. | 

5. Der weitere Verlauf der Entwidlung der Larve 
gum Srofd) beanfprucdht nod) monatelange Beobad)- 
tung. Während der Zeit muß für möglidhjft gute Er- 
nährung und Pflege der Tierchen geforgt werden; das 
Aquarium darf — feiner Größe entfprechdend — nicht 
überfüllt fein. Das Berfchwinden der äußeren Sie: 
men, das Herporbrechen der Vorder», dann der Hinter- 
beine wird notiert. Beginnt der Schwanz zu fhrump-: 
fen, fo muß durch aufgelegte [hwimmende Korkplatten 
(oder auf irgend welche andere Art) dafür geforgt wer: 
den, daß die Larven die Möglichkeit erhalten, aus dem 
Waffer an die Luft zu gelangen und fchließlich auf dem 
Lande in feuchten Behältern (Aqua-Terrarium) zu 
leben. Der junge rofch, der eben das Waller verlafjen 
hat, trägt einen Gtummelfdwan3. 





Big. 40. Teilung der Frofcheier (fchematifiert.) 


6. Eine fleine Anzahl junger Frofchlarven bringen 
wir in zwei andern Aquarien unter und füttern die 
einen nur mit Fleifch, die andern nur mit Pflanzen 
ftoffen. Sind die Larven erwadjfen, fo haben die 
Sleifchfreffer einen viel kürzeren Darm als die Pflan- 
genfreffer (ift fchon bei äußerer Betrachtung erfenn- 
bar, da der Darm durd die zarte Bauchhaut hindurdh- 
fhimmert). Wir töten je ein Eremplar, fchneiden den 
Darm forgfältig heraus, entfalten feine Windungen 
und ftellen für beide Gruppen die Qängenmaße des 
ganzen Verdauungsfanals feft. 

7. Während wir das Hauptaquarium möglichft an 
einem füdlich gelegenen Fenfter aufftellen, bringen 
mir eine Anzahl ganz junger Kaulquappen in ein 
Aquarium, das am Nordfenfter eines fühl gelegenen 
Zimmers feinen Stand erhält. Bei den leßteren ver- 
läuft die Entwidlung zum Frofd bedeutend langfamer. 
Zum BVergleih der Anzahl der Tage, die unfere 
wrofdje an beiden Orten brauchten, fei angegeben, daß 
Berfuche ergeben haben, daß aus {srofcheiern bei einer 
Temperatur von 15,5° fi in 73 Tagen röjde ent- 
widelten, während folche bei 10,5% 235 Tage dazu 
brauchten. Wer feine Frofdlarven bei noch tieferer 
Temperatur (etwa 6°) halten tann, wird erft im nâd- 
ften Sommer ğröfdhe erhalten. 

n pflanzenbewacfenen Teichen finden fich in bie- 
fem Monat lange, fingerdide Ballertiäden von einem 
Mlanzenftengel zum andern gezogen. Jn regelmäßi: 
gen bftänden find fchwarze Eier darin qebettet: es 
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1. Das unbefructete Ci mit Dem oberen dunfeln und dem unteren 
heilen Pol. 2—5 Bweis bis Bielgellenffadium. 
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find die Laihfhnüreder Kröten. Wer Stüde 
davon im Aquarium pflegt, tann an den Larven die 
gleichen Beobachtungen wie an denen der Frofde 
machen und lernt aus eigener Beobadhtung den Unter- 
{died in der äußeren Erfcheinung bei FKröten- und 
Froſchlarven. 

Jm April fegt das Wahstumder Pflanzen 
madhtooll ein. Wir wiffen aus jahrelanger Erfahrung 
zwar fchon, daß die Schnelligkeit des Auswadjjens der 
Pflanzentriebe fehr ftart von äußeren Bedingungen 
abhängig ift, daß Temperatur, Quftfeuchtigfeit, kalte 
oder warme Regen von fürderndem oder hemmendem 
Einfluß find. Eine Reihe täglicher Beobachtungen fol 
uns darüber Aufichluß geben! Wir meffen von einem 
beftimmten Tage an alltäglich zu derfelben Stunde mit 
einem Millimetermaß die Länge eines beftimmten 
Triebes, 3. B. des Flieders, der Roffaftanie oder 
irgendeines anderen Gemächles, das uns bequem zur 
Hand fteht. Unfere Meffungen werden forgfaltig 
notiert; der tägliche Längenzuwmadjs wird daraus be 
rechnet. Während diefer Zeit wird zu Derfelben 
Stunde die Temperatur notiert, und diefer Angabe 





1, 2, 5 Geitenanfidt, 3 u. 4 Unfiht von oben. 


werden genaue Notizen über das Wetter im allgemei- 
nen (Tau oder Reif, Regen oder Schnee, falte oder 
laue Winde u. dgl.) hinzugefügt. Nach mehreren 
Woden ergeben uns diefe Aufzeichnungen ein über: 
rajdjend klares Bild über die engen Beziehungen zwi- 
jhen Wachstum und Witterungscharafter, bezw. den 
von außen fommenden Cinwirfungen. 

Jn ähnlicher Weife ift das Keimen der Samen 
von äukeren Borgängen abhängig. 

1. Wir legen Getreide-, ZBwiebel-, Raps-, Mais«, 
Curtenfamen in einem großen Topf mit Blumenafde 
aus und beobachten, welche am friheften ausfeimen. 
(Zum Bergleich fei angeführt, dap Getreide bei 0—1 °, 
Zuderrübe und Mohn bei 5°, Mais, Sonnenrofe bei 
5—11°, Kürbisgemwächfe bei 11—16 ° austeimen.) Da: 
nad) richtet fich die Reihenfolge der Arbeiten des Gärt: 
ners im TFrühjahre! Durd ihre hohen Wärme: 
anfprüche bei der Keimung zeigen die zuleßt genann: 
ten Pflanzen zugleich ihren fudliden Urfprung an. 

2. Wie jedermann weiß, beginnt der Keimungs: 
prozeß mit dem Aufquellen der Samen. Daß es fidh 
dabei um Aufnahme relatio betrachtlider Bailer: 
mengen handelt, zeigt uns ein Berfuh: Wir wiegen 
eine Anzahl größere Samen genau, legen fie zmeı 
Lage 3zwifdyen feuchtes Fließpapier in ein Gefäß und 
halten das Papier immer feudt. Ein abermaliaes 
Wagen zeigt uns, wieviel Waffer aufgenommen ift. 

Gequollene Camen find febr empfindlih gegen 
Kälte; werden fie (nebjt ungequollenen) dem jyrofte 
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ausgefeßt (event. zwilhen Eis legen) und dann aus» 
gefat, jo feimen nur die nicht gequollenen aus. Dar: 
aus fehen wir, daß die Trodenheit der Samen als 
Scdugmittel gegen das Erfrieren von großer Bes 
deutung ift. 

3. Ueber den äußeren Berlauf der Keimung unter: 
richten wir uns durch Beobadtung von Getreide- und 
Bohnenfamen, die in Blumentöpfen mit feucht gehal: 
tenen Sägejpänen austeimen und leicht in gemiljen 
Abftänden herausgenommen, in Waffer abgefpült und 
genau betrachtet werden fünnen. Da lernen wir die 
Unterfchiede in der Keimung der einfeimblattrigen 
(Spigfeimer!) und gweifeimblattrigen Pflanzen aus 
eigener Anfchauung tennen. — Cine fehr bequeme 
Methode ift auh die folgende: Wir überbinden die 
Deffnung eines Wafferglafes mit Gage und füllen es 
jo hod) mit Waffer, dak die Gaze Stets feucht gehalten 
wird. Auf die Gage legen wir Raps- oder Genffamen 
und fonnen das Aufquellen, Sprengen der Schale, 
Hervortreten der Wurzel: und Stengelfpige, Streden 
beider ufw. genau verfolgen. Ueber die Befonder- 
heiten, die 3. B. der Kürbisfame beim Keimen bietet, 
vgl. Mod. Naturkunde Spalte 870. 

Prof. Dr. Rabes. 





2. Der Sternbimmel. 


Wenn man das Wetter definiert als den jemeili- 
gen Zuftand der BUtmofphdre, wie er fic) ergibt aus 
dem Sufammenwirfen von Temperatur, Feuchtigfeit, 
Niederichlägen, Quftdrud, Wind und Bewölkung, fo 
fieht man ohne weiteres, daß diefe fämtlichen Faktoren 
aufs engfte mit der Sonnenjtrahlung jufammen: 
hängen. Die Sonne madt das Wetter. Nun hat aber 
die neuere Phufit noch einige andere fehr bedeutende 
Einflüffe der Sonne nacdjgewiefen. Das find die elet» 
trifhen Entladungen, deren enger Zufammenhang mit 
gewijfen Vorgängen auf der Sonne feft fteht. Bei dem 
die ganze Erde umfpannenden Mek von Telegraphen- 
und Telephonleitungen ift es längft befannt, dah bis- 
weilen gewaltige magnetifche Gewitter den Betrieb 
zeitweilig unmöglich maden, ja fogar, daß fo ftarfe 
Ströme auftreten, daß die Anrufflingeln von felber 
anfprechen. Wir denfen uns den Bufammenhang in 
der Weife, dah. die Sonne fortgefegt Eleftronen aus- 
fendet, die dann in die Atmofphäre der Erde eindringen 
und hier diefe Störungen hervorrufen. Neuere Photos 
graphien der Korona haben gezeigt, daß die innere 
Korona ein Gefüge befikt, das den eleftrifchen Kraft- 
linten genau gleicht, die man zum Beifpiel erhält, wenn 
man Eifenfeilfpäne der ordnenden Kraft eines ftarfen 
Magneten unterwirft. So fommt man zu dem Schluß, 
daß es elektrijche Kräfte find, Die die Erplofionsmaffen 
der Glee, Gadeln und Protuberangen in fo gewaltige 
Höhen fchleudern, dah fie der Anziehungskraft der 
Sonne entzogen find, und durd) den Strahlungsdrud 
nad) außen gefchleudert werden, wobei nun die elet- 
trifhen Wirkungen das Gefüge herftellen, in dem die 
Korona erfcheint. Daß fehr ftarte elektrifche Kraftfelder 
auf der Sonne vorhanden find, hat auch die Speftral- 
analyfe gezeigt, als fie nachwies, dah gewiffe Linien 
den fogenannten Beemann-Cffett zeigen. Die- 
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fer berubt auf der Gleidfegung von Licht und elettro- 
magnetifcher Strahlung, und zeigt fih darin, daß die 
Spettrallinien in fehr ftarten magnetifchen Feldern 
gefpalten werden, doppelt erfcheinen. Man tann dies 
im Laboratorium leicht zeigen, wenn man die Licht- 
quelle, Deren Gpeftrum zu unterfuchen ift, zwifchen die 
Pole eines febr ftarfen Cleftromagneten bringt; fo- 
bald man den Etrom fchließt, verdoppelt fih die Linie, 
und wird bei Unterbrechung des Stromes wieder ein- 
fad. Die Sonne fendet natürlih folde Ströme 
dauernd nad allen Geiten aus, und zwar find die 
großen Tlede vor allem der Gih ihrer Tätigkeit. Und 
daher pflegen gerade dann die ftärtften Störungen 
einzutreten, wenn der led von uns aus gefehen mit- 
ten durch die Sonnenfcheibe geht, wie man fagt, durch 
den Zentralmeridian. Da nun foldye Flede febr leicht, 
mit den kleinen yernrohren unferer Lehrmittelabtei- 
lung zu fehen find, fo ift es fehr leicht, foldhe Zus 
fammenhänge feftzuftellen. Was dabei herausfommen 
fann, zeigt eine turze Zufammenftellung eines In— 
habers einer fleinen rivatfternmarte in Danemarf, 
T. Köhl, der folhe Zufammenhänge verfolgt hat. ch 
greife aus feiner Zufammenftellung ein paar heraus. 
1882 Mitte November ein riefiger Gonnenfled, 
Nov. 17 gewaltige magnetifhe Stürme in Newport, 
Nov. 18 in Kopenhagen. Nov. 22 früh 4-61 Uhr 
ein riefiges Nordlicht in Geftalt eines ungeheuren 
Lichtgürtels über dem Südhimmel im Himmelsaqua- 
tor gelegen, das genau befchrieben wird. 1892 Tebr. 13 
fehr große Flede und magnetifcher Sturm und Nord— 
licht in Kopenhagen. 1896 Sept. 16—19 ebenfo. 1898 
Gept. 9 großer Sonnenfled am Zentralmeridian, mag- 
netifche Stürme an vielen Orten, und abends 8 Uhr 
30 Min. bis 11 Uhr ein riefiges Nordlicht. 

Etwas beffere Mittel gehören zu der zweiten Be- 
obadhtungsreihe Köhls, die einen deutlichen Zufam- 
menhang awifhen der Periode der Fleden Marima 
und Minima einerfeits und dem Ausfehen der beiden 
leicht fihtbaren Hauptftreifen Jupiters aufweift. Sn 
den Marimajahren ift der nördliche Streifen {dwach, 
der füdliche hell, in den Minimajahren ift es um- 
gekehrt. Wie man fieht, ift zu folhen Beobachtungen 
vor allem Ausdauer und etwas Beichenfunft notwen- 
dig. Auch das felten beobachtete Auftreten des afd- 
farbenen Lichtes auf der Nachtfeite der Venus fcheint 
mit den Tledenperioden zufammen zu hängen. 

* 

Der Sternhimmel hat feinen mwinterlichen Charafter 
verloren, denn nad Eintritt völliger Duntelheit, alfo 
nad) 8 Uhr, ift die große Wintergruppe fchon am meft- 
lihen Horizont zum Untergange angelangt. Plejaden 
und Hyaden find nahe am Horizont, ein Teil des 
Orion ift verfhmwunden, ebenfo Sirius. Nur Capella 
und die Zwillinge ftrablen noch hod) im Weften. Den 
Meridian beherricht der Lowe, am Horizont die lang: 
gejtredte Wafferfchlange, während der Große Bär im 
Zenit fteht. Jungfrau mit Spica glänzt im Südoften, 
während die Dftlinie durch den Bootes mit Arkturus 
bezeichnet ift, Daneben fommt dann die Krone. Weiter 
nach Nordojten fehen wir dann den Herkules, an den 
fi) Wega mit der Leyer anfchließt, und in den beiden 
folgenden Stunden fteigen Skorpion, Ophiuchus, Adler 
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und Ehwan empor. An Doppelfternen in diefer Ge- 
gend find außer den in den vorigen Heften genannten 
zu nennen 54 Leonies, 4,5. und 7. Größe in 7 Set. 
Abftand. ı Leonis, 4. und 7. Größe in 3 Gef. Wbftand. 
Y Crateris 4. und 10. Größe in 5 Set. Abftand. 
E Urfae maj 4. und 10. Grofe in 7 Set. UWhftand. Der 
Nebel in den Jagdhunden, das Haar der Berenife und 
der große Nebel im Herkules ftehen wieder günftig. 

Bon den Planeten ift Merkur Abendftern, fteht Un- 
fang Mai über eine Stunde hinter der Sonne. Benus 
ift ebenfalls Abendftern, und nimmt nody an Helligfeit 
zu. Mars im Löwen ift die ganze Nacht zu fehen. 
Jupiter fteht in den Strahlen der Sonne. Saturn in 
den Zwillingen geht gegen Mitternadyt unter. Uranus 
ift nach Mitternadht aufgegangen im Steinbod. Nep- 
tun im Krebs geht nady Mitternacht unter . 

Die Oerter der Planeten find die folgenden: 


Sonne April 21. AR 1 U.56 Min. D. = + 11° 50’ 


Mai 1, 2,33 , m +15 3 

11... Fal p ow +17 52 

Merkur April 21. „ 2,24 p m +14 49 
Mai 1.., 3,41 p m +21 44 

Lhe y coe g +24 42 


4, 40 


Umſchau. 


Das Wetter und das Wachstum der Kinder. Däniſche 
und ſchwediſche Forſcher haben in den ſiebziger und 
achtziger Jahren darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Kinder im Frühjahr faſt gar nicht an Gewicht zu— 
nehmen, ſondern daß die ganze jährliche Gewichts— 
zunahme im Herbſt erfolgt. Dieſe ungewöhnlich ſchnelle 
Zunahme im Herbſt, die häufig mehrere Kilogramm 
betrug, fiel mit den Schulferien zuſammen, welche in 
den nördlichen Ländern die drei Monate Juni, Juli 
und Auguſt umfaſſen. Man ſchrieb infolgedeſſen dieſes 
der günſtigen Einwirkung der Ferien zu und betrach— 
tete ſie demgemäß als geſundheitsfördernd. 

Dr. Schmidt-⸗Monnard war es nun, der zur 
Aufklärung dieſer wichtigen Frage die Erſcheinung 
bei Kindern in Halle a. d. S. einer Prüfung unter: 
zogen hat, indem er etwa 190 Kinder, Schüler und 
Nichtſchüler, Knaben und Mädchen, im Alter von zwei 
bis dreizehn Jahren, in Zwiſchenräumen von vier 
Wochen über ein Jahr lang maß und wog. Das Er— 
gebnis beſtätigte zunächſt die frühere Beobachtung, 
daß im Wachstum Jahresperioden vorkommen. Dieſe 
decken ſich aber infolge der anders gearteten Jahreszeit 
nicht mit den entſprechenden Perioden in Dänemart. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß vom Februar bis Juni kein 
geſundes Kind auch nur ein Gramm zunimmt, daß 
vielmehr die Gewichtszunahme in den übrigen Mona— 
ten, hauptſächlich aber im September ſtattfindet. 

Die Schulferien hatten keinen Einfluß auf die Zu— 
nahme. Im Gegenteil fiel die Hauptzunahme in eine 
mehrmonatliche Schulzeit. Nur auf die neuaufgenom— 
menen ſechsjährigen Mädchen wirkt die Schule un— 
günſtig. Sie gehen um rund 500 Gramm im Gewicht 
zurück. Die Schwächeren können ſogar ſoweit im 
Wachstum gehemmt werden, daß ſie erſt im neunten 
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Venus April 21. AR 5 U. 0 Min. D. = +26 4 
Mai 1 5,3 om +27 0 

11: n 6,2l p >». +27 1 

Mars Mai 1. 9,2l v » +17 14 
16. „ 9,449 . » +14 58 

Jupiter Mai 1. , 11,11, u + 6 18 
16. , 1,23 , , + 73% 

Saturn Mai 1. , 6,51 , » +22 42 
16; 2: Ô ST p % +22 3 

Uranus Mai 1. , 21, 28 , . —15 38 
Neptun Mai 1. , 8, dB w , +19 54 


An Meteoren ift größerer Reichtum wahrzunehmen, 
täglich faft, ohne aber daß bedeutende Schwärme auj- 
treten. Die Minima des Algol werden fiir die nadften 
Monate wegen zu tiefer Stellung des Sternes nidt 
gegeben. 

Der Mond bededt folgende Sterne für Mitteleuropa: 

Mitte ber Bededung 


April 11. 7 U.47,8 Min. abdòs. © Cancri 5,5 Gr. 
16. 11 „ 224 „ — 9 Virginis 5,3 . 
Mai 8 6 „507 „ ó Neptun. 


Prof. Dr. Riem. 


D) 


Jahre das Gewidt des fiebenten Jahres wieder er 
reihen. 

Das Gewicht wird, wie fih ergab, vor allem durd 
die Temperatur beeinflußt. Mit fteigender Wärme 
fteigt es, mit fintender geht es herunter. Außerdem 


- ift wechfelvolles Wetter der Gewichtszunahme nicht 


günftig. Jn den durd) wedfelvolles Wetter charafteri: 

fierten Jahreszeiten Winter und Friibling ftodt des 

halb diefelbe, während der mehr beftändige Herbft fie 

wieder fördert. St. 
* 

Wie hoch iſt die innere Temperatur eines geſunden 
Menſchen? Nad) dem Blatt ,Der Gefundheits 
ingenieur” 1895 Nr. 17 foll diefe Frage in Bien 
durch Zufall ermittelt worden fein. Ein dortiger Ge- 
fangener hatte ein Magimalthermometer verjchlungen, 
das nad neun Tagen wieder entfernt wurde. Cs 
zeigte als höchfte Temperatur 38.70 C, während in 
der Achfelhöhle als Magimaltemperatur in der Ywi: 
fchenzeit nur 37.20 C beobadtet wurden. Gt. 


* 


Können Fiidhe Hören? — Bei den Fifcen findet fic 
beftanntlid) eine ausgedehnte Hörkapfel mit großem 
Labyrinth vor. Deffen beide großen Hohlräume (Sac- 
culus und Utriculus) zeigen nur eine Einfcynürung, 
während fie bei den MWirbeltieren getrennt find. Der 
Utriculus befigt drei halbfreisförmige Kanäle, der 
Sacculus in einer Ausfadung (Lagena) die Anlage 
zur Schnede. Außerdem enthält das Labyrinth zwei 
Hörfteine (Asteriscus und Sagitta). Jm allgemeinen 
fteht nun die Entwidlung von Gehör- und Etimm: 
organen zufammen. Da aber die Fifche zum größten 
Teil ftumm find, fo trat, durch diefen Widerfprud an- 





geregt, 4. Kreidl (f. Zoologifches Zentralblatt III 
150. 606) durdy experimentelle Forfchung obiger Frage 
näher. Zu feinen Berfudhen benußte der orfcher nur 
eine Art, den Goldfifd) (Carassius auratus L.), den 
er in kleinen Glaswannen hielt. Hierbei ftellte fich zu- 
nächft heraus, daß die Fifche auf Töne, welche in der 
Luft Durd) Pfeifen, Klingen und Gloden hervor: 
gebracht wurden, niht im geringften reagierten. So» 
dann wurden Töne im Waller felbft erzeugt, indem 
Blasftäbe mit einem Ende in das Waffer eingetaucht 
und durch Anftreichen des außerhalb des Waffers be- 
findlichen Teiles zum Tönen gebracht wurden. Auch 
hiergegen verhielten fich die Filche teilnahmlos. Gelbjt 
als die Crregbarfeit der Tiere durch Vergiftung mit 
Etrochnin möglichft gefteigert wurde, blieben fie jede 
Reaktion auf Töne fchuldig, während fie bei der ge- 
ringften Berührung tes Aquariums tetanifde Bufam: 
menframpfungen (Sontraftionen) zeigten. Weiterhin 
reagierten Die vergifteten Tiere auch auf einen plöß- 
lihen fräftigen Schall, wie er beim Händeflatfchen oder 
Ubfeuern eines Revolvers entftand. Jndeffen zeigten 
diefe Reaftionen auch Goldfifcye, weldjen man die an- 
gebliden Gehörorgane fortgenommen und dann 
Strynin gegeben hatte. Daraus ergab fich, daß nicht 
eine Gehörswahrnehmung, fondern eine mechanifche 
Erfchütterung diefe Aktion hervorruft. Rreidl tam da- 
her 3u folgender Schlußfolgerung: „Wenn mir als 
„Hören“ bei einem Tiere die bewmußte Empfindung be- 
3eichnen, welche durd einen dem Hörnerven des Men: 
{den analogen Nerven vermittelt wird, fo hören die 
Dilde niht. Sie find aber wohl imftande, durd Schall: 
wellen erzeugte Sinneseindrüde zu empfangen. Als 
Auftaffungsorgan dient nicht das fogen. „innere Ohr“, 
meldes mit dem „Bleichgewichtsfinn“ in Beziehung 
jteht, fondern Die Haut.” 

Uls fpäter reidi darauf hingemwiefen wurde, daß 
man bei gewijfen Fifdhteihen die Filche durd ein 
Blodenfignal zur Fütterung rufe, ließ er es fic) nicht 
verdrießen, aud) Ddiefen Fall näher zu prüfen. Es 
ftellte fi nun heraus, daß au in diefem Falle die 
Tiere lediglich Durch ihren ftarf entwidelten Haut: und 
Cefichtsfinn aufmerffam wurden. Auf das bloße Läu- 
ten der Blode reagierten die Filche nicht im geringften. 
Rur wenn fie den Fifcher fahen oder durch die Erfchüt: 
terungen des Waffers bei feinem Kommen aufmerffam 
wurden, fanden fie fic) an der Futterftelle ein, und 
3mar aud dann, wenn die Glode gar nidt in Be- 
wegung gefeRt worden war. 

Diefes munderbare „Hautohr” der Filche ift nod 
einer furzen Betradhtung wert. Brmeifellos befindet 
fih der Hauttaftfinn in den fogen. Geitenlinien, welche 
bei vielen Fifhen vortommen und als deutliche Qängs- 
linien von der Schwanzipige bis zum Kopfe ver- 
laufen, wo fie in mehreren gemundenen Linien endi- 
gen. Diefe Zeichnung wird durch eine Langsrinne oder 
einen in den Schuppen verlaufenden Längsfanal her: 
vorgerufen, welchen zahlreiche die Echuppen durch: 
bohrende Kanäle mit der Außenwelt verbinden. Mn 
das Röhrenfyftem treten Nerven heran und zwar 
außer Zweigen des „dreigeteilten Nerven“ (Trigemi- 
nus), des „Gefichtsnerven“ (Tacialis) und des „Zungen: 
[hlundtopfnerven“ (Glossopharyngeus) befonders ein 
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der Nervus lateralis, welcher fih vom Kopf bis zum 
Schwanzende erftredt und feine feinften Cndzweige in 
befondere Einnesorgane, die Nervenhügel, verfendet. 
Auch an andern Stellen können foldhe Nervenhügel in 
Verbindung der Haut (Ampullen) auftreten. Die Be: 
deutung diefer wichtigen Sinnesorgane geht aus obigen 
BVerfucen Kreidls deutlich hervor, nämlich den Jn- 
haber über die Berhältniffe des Waffers, in dem er 
lebt und webt, rafch und ficher zu orientieren. Ct. 


* 


Die lehte Wandertaube! Jn einem der Stuttg. 
Tagesblätter teilt Oberftudienrat Dr. Lampert fol: 
gende bemerkenswerte Notiz mit: „Zufällig fommt mir 
eine eigenartige Todesanzeige in die Hand, die Todes» 
anzeige eines Tieres und zwar einer Taube. Gie er- 
{chien im Herbft 1914 in einer amerifaniichen wiffen- 
Ichaftlihen Zeitfchrift und vermeldete, daß am 7. Gep- 
tember 1914 mittags ein Uhr das legte Eremplar der 
Wandertaube im Zoologifchen Garten 3u Cincin: 
nati im Ctaate Ohio geftorben fei.” — diefer zierliche 
Dogel (Extopistus migratorius L.), der uns fchon 
von Gucend auf durch feine fabelhaften Maffenwan: 
derungen intereffierte, ift eines furzen Netrologs wohl 
wert. Etwa 40 bis 42 cm lang, oberhalb des Körpers 
ichieferblau, unterhalb rötlichgrau gezeichnet, fein Hals 
violettfchimmernd, feine langen, fpigen, fchwärzlichen 
Schwingen weißgefäumt, die den langen fhmwarzen 
Schwanz bildenden Steuerfedern zmwölfftufig angeord- 
net, fo lernten wir in der Jugend das jegt ausgejtor- 
bene Tierchen in Abbildung oder als wertvolles Crem- 
plar unferer Schulnaturalienfammlung fernen. Welch 
jugendliches Ohr laufchte nicht dem vortragenden Keh- 
rer gefpannt, als er von feiner Lebensweife, von fei: 
ner Heimat im oftlicjen Teil von Nordamerifa vom 
welfengebirge im Weften bis nad) Neunorf im Often, 
hauptfächli nördlich des Golfs von Merito bis zur 
Hudfonbai, von feinen jährlichen Herbjt- und Früh: 
jahrswanderungen erzählte, zu denen fic) bisweilen 
Ccharen, die auf 20 Millionen Etüd veranfchlagt wur: 
den, verfammelt hatten? Phantaftifch Flangen alle Er: 
zählungen von diefen Zügen der Wandertaube, und 
doch liegen viele glaubwürdige Berichte davon vor, 
Züge, welche nicht bloß Stunden, fondern drei bis vier 
Tage lang ununterbrodyen währten. Lampert gibt 
an, daß Wilfon einen folhen Zug auf zwei Billio- 
nen Ctüd berechnete, fo daß die Sonne tatlächlich 
während des Borbeizuges verdunfelt wurde mie zur 
Zeit einer Sonnenfinfternis. Auf 17 Millionen Bu: 
ihels gleih rund vier Millionen Doppelzentner Kür: 
nerfutter ftellte fi) nad Wilfon die tägliche Futter: 
menge diefer Taubenjdaren. Wudubon fchäßte 
den möchentlihen Bedarf eines Wandertaubenzuges 
auf 1712000 Scheffel Sämereien und feine Berbr?i- 
tung auf einen Raum von 8 bis 10 engl. Meilen, wäh: 
rend feine Brutpläfßze bei einer Verbreitung von 4 bis 
5 engl. Meilen fic) auf 50 Meilen weit durch den Wald 
zogen, fo daß man auf manchen Bäumen 50 bis 10) 
Nefter fand. — Wer die erfte Auflage des befannten 
„Brehm“ befitt, wird darin finden, daß diefer große 
Zierfenner damals entfernt nocy nicht an die Möglich: 
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keit einer Ausrottung dachte, die nad) obiger Ausfüh- der fi) mit feiner Kultur brüftet. Die Todesanzeige 


rung für immer ausgefcdjloffen fhien. Da fommt uns 
die ,Lodesangeige” unferes „„jugendfreundes” wirklich 
überrafchend. Freilich wenn man erwägt, daß, um den 
großen Schaden der Maffenwanderungen zu verbhin- 
Dern, faft die ganze Bevölkerung die Tauben mit 
Teuerwaffen aller Art, Neben, Stöden und Fallen ers 
legte, um auf Wochen hinaus Nahrung zu haben — 
auf den Märkten wurden diefe Vögel alsdann zu 
Gpottpreifen verfauft — fo ift erflärlich, daB das Un- 
glaubliche, das Unbegreifliche in wenigen Jahrzehnten 
eintreten mußte. Wahrfcheinlich im Jahr 1898 wurden 
die legten GStiide der Wandertauben erlegt. Mit Recht 
fagt hierzu Zampert: „Auch diefe Anzeige ift eine 
Art KRulturdotument, ein aftenmäßiger Beweis der 
gedanfenlofen Graufamfeit der Menidy 
heit, ein Beifpiel wirklicher Barbarei des Menfchen, 

















Beobachtungen 

Zur Frage der Reichweite des Geihühdonners gehen 
uns nod folgende Mitteilungen zu. 

1. Begugnehmend auf den Artikel von Landgerichts» 
rat H. in H. in Nr. 12 Ihres Heftes über Neichweite 
des Gefchükdonners möchte ich Ihnen mitteilen, daß 
wir hier (Schlefien Bez. Oppeln) — id) glaube es war 
am 6. Dezember — Deutlid) Gefchiigdonner hörten. 
Jh nehme an, daß es aus Dftgalizien — von bier 
wohl über 300 Kilometer Entfernung — fam. Jd 
glaube mich nicht zu täufchen; id) habe vor einem Jahre 
den Gefdiigdonner von Zenftohau — ca. 16 Meilen 
Luftlinie — hier gehört; dann war ich felbft an der 
gront diht vor Ypern und habe da wochenlang täg- 
fih auf nädjfte Entfernung, unmittelbar hinter der 
Teuerlinie, die Gefchüge gehört, und ebenfo in Qem- 
berg in Galizien. — Die Anfchauung, daß die Ge: 
räufhe am 6. Dezember von Gprengungen in den 
nahegelegenen Kaltfteinbrüchen herrührten, ift total 
irrig, ebenfo von dem nicht weit liegenden Schießplaß 
Lamsdorf. Beides liegt in der gerade entgegengejeß- 
ten Richtung, und trazu wird in den Eteinbrüchen 
niht nah Sonnenuntergang — und felten früh — ge: 
brochen und in Lamsdorf auch nicht um diefe Beit ge- 
fchoffen. Ich kenne aus eigener Erfahrung den Ge: 
fhüßdonner und bin überzeugt, daß er aus Dftgalizien 
herrührte. Befonders überzeugte es mich gegen Abend 
— wie wir es an der front den „Abendfegen” nann- 
ten. — Wie Herr Landgerichtsrat H. auh beobachtet 
hat, war der Himmel bededt; ich behauptete zu meiner 
Tochter, die mit mir in Galizien, Frantreih und Bel- 
gien war, daß die Luftwellen fic) in fteilem Wintel 
an den Wolfen ftießen und daher auf fo weite Cnt- 
fernungen zu hören feien. Außer uns beiden hörten 
viele der hiefigen Dorfbewohner die ziemlicd) lauten 
Detonationen. 

Frau Baronin T. u. Q. — Shlok D. a. d. Oder. 


* 


2. Die Mitteilung des Landgerichtsrats H. im De— 
zemberheft von „Unſere Welt“ veranlaßt mich, Ihnen 





aus dem Leſerkreis. D 


eines Bogels in diefem Ringen einer halben Belt.“ 
A. v. R. 


* 


Beridtigung. Bon gefchäßter Seite geht uns 
zu dem Artikel „Aegypten“ im Sebruar-Heft 2 (Spalte 
49. 50) folgende berichtigende Ergänzung zu: „Schon 
die alten Wegypter erzielten durdy funftvolles Be 
wäfferungsverfahren mehrfadye Ernten im Niltal. Die 
Engländer haben nun noch 200000 ha, die von den 
alten Bewäflerungsanlagen nicht erreicht wurden, 
durch das Staumerf bei Affuan folcher teilhaftig ge 
madt; immerhin ein ‚Berdienft‘, nämlidy etwas, wo: 
durch fie felbft einen NRiefengewinn machen. Schade 
nur, daß dabei das herrliche Philä allmählich fider 
sugrunde gerichtet wird!“ 





folgende Beobadytung zu berichten: Beobachtungsort: 
zwifchen Merlau, 6 Kilometer öftlicd von Gainberg in 
Heffen, und Wettfaafen im Tal der Ohm (Vogelsberg). 
Zeit: Mittwod) den 29. Dezember 1915 zwifchen 1 und 
3 Uhr nachmittags. Auf einem Gang von Merlau 
nad) Wettfaafen vernahmen wir in einer auf der Hobe 
gwifden beiden Orten nordwarts gerichteten Bald: 
fchneife dumpfes Dröhnen. Dasfelbe wurde nod viel 
deutlicher, als wir aus dem Walde auf den nad) Nor: 
den zu in das nah Welten hin offene Ohmtal abfallen: 
den Abhang hinaustraten. Wir glaubten aud) zuerft 
an Sprengungen, da wir ein auf ferne heftige Erplo 
fionen folgendes dumpfes Rollen hörten. Dod) [pra 
hen wir bald die Vermutung aus, es miiffe Gefdub- 
donner fein, da bei der langen Dauer und der hauil’ 
gen Wiederholung an Sprengungen faum gzu denten 
war. Wir hörten das Geräufd etwa zehn Minuten 
lang aus weftliher Richtung, etwa von Gießen ber, 
bis wir im Tal waren. Als wir auf dem Riidweg eine 
nah Often abfallende Höhe überfchritten (%4 Ctunden 
fpäter), vernahmen wir dasfelbe Geräufch wieder gan} 
deutlich. Es herrfchte Weftwind, der Himmel war be 
det. Ein paar Tage darauf erfuhr ich, daß das Gr 
räufch nod) von vielen andern an verfchiedenen Etel 
len (in der Gegend von Gainberg und im höheren 
Vogelsberg, Weftabhang) in den legten Tagen des 
Jahres gehört worden fei. Die Entfernung von bier 
bis Met beträgt in der Quftlinie etwa 260 Kilometer. 
Der Tagesbericdht vom 30. Dezember meldet an viclen 
Stellen der Front lebhafte Feuerfämpfe, die Berichte 
aus den legten Tagen des Jahres melden die Kämp!e 
am Hartmannsweilertopf (Entfernung bis dahin rund 
350 Kilometer). Die Anficht, es fönne fid) um Cdhteb‘ 
übungen bei Mainz oder bei Darmftadt handeln, 
wurde meift bezweifelt, weil Scießübungen nicht fo 
lange dauerten. | 
Pf. ©. in R. 
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VII. Fahrgang 


Am 22. Februar ift in Haar bei Münden ein 
Mann geftorben, der gleicd) bedeutend als Phyſi— 
fer, Bhyfiolog, Pigcholog und Philofoph wohl 
aud) im Kreife des Keplerbundes einen furgen 
Nachruf verdient. Denn wenn auch fein Wirken 
und Schaffen mit den Tendenzen des Keplerbun- 
des nur redjt wenig Gemeinjames hat, fo ift es 
dod) feiner raftlofen Tätigkeit in erjter Linie zu 
verdanten, daß die Fäden zwilchen Naturmiljen- 
Ihaft und Philofophie, die geitweife gänzlich ab- 
gureiBen drohten, heute wieder fejt gefnüpft find 
und noch täglich felter werden, und daß — viel- 
leicht nicht gang in feinem Sinne — fogar die Be- 
zeichnung „Naturphilofophie” heute wieder zu 
Ehren getommen ift. An Ddiefem Zweig der 
menfchlichen Geiftesarbeit aber ift ja der Kepler: 
bund in allererjter Linie intereffiert. 

Ueber C. Mads üußerenlebensgang 
ift nicht viel zu erzählen. Er ift am 18. Februar 
1838 zu Turas in Mähren geboren und hat den 
üblihen Lebensgang eines deutfchen oder öjter- 
teihifchen Gelehrten durdgemadt. Er war zu: 
erft Profeffor der Phnfif in Graz und Prag, dann 


wurde er als Profeffor der Philofophie nach Wien 


berufen, wo er jedoch {don nach jechsjabriger 
Tätigkeit infolge einer Lähmung fein Amt nie- 
derlegen mußte. Bon Wien, der Hauptitätte fei- 
ner Wirffamfeit, þat er fih vor einigen Jahren 
nah der Niederlegung feines UAmtes nah Mün- 
den in den Kreis feiner Familie zurüd'gezogen. 

As Forfcder auf dem Gebiet der Phyfit im 
engiten Sinne ift M. weniger hervorgetreten. Er 
hat zwar eine Reihe wertvoller Einzelunter: 
judjungen herausgegeben, wir wollen von diefen 
jedoch hier abfehen. Die eigentliche Bedeutung 
des BPhyfiters Mac liegt vielmehr auf dem 
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Gebiet der Erfenntnistritif, Gefhicdhte 
und Didattifder Phynfif. Beginnen wir 
mit dem leßteren Punfte. Noch bis vor wenigen 
Jahrzehnten war der Unterricht in der Phyfit 
(und vielfach der Naturmiflfenfchaft überhaupt) 
meift ein abftraftes, von des Gedanfens Blaffe 
angefranfeltes Cntwideln der grauen Theorie — 
„Kreide- und Schwammphyfit”, wie man es tref- 
fend genannt þat. Wenn hierin Wandel gejchaf: 
fen ift, wenn heute überall als Biel des phyfikali- 
[chen (naturwiffen{daftliden) Unterridts es er- 
fannt ift, „ein auf Anfdauung gegriindetes 
Berftändnis der Naturerfcheinungen“ zu vermit- 
teln, wenn dem entiprechend heute wohl fajt über- 
all Beobachtung und Erperiment zur Grundlage 
des Unterrihts gemadt find, fo gebührt das 
Hauptverdienft an diefer Gefundung unferer Un: 
terridjtsmethoden dem Begründer der „Zeitjchrift 
für den phyfifalifchen und chemifden Unterricht“ 
neben feinen vortreffliden Mitarbeitern (B. 
Schwalbe, A. Höfler, Fr. Poste u. a.). Und er hat 
die Forderung, überall auf die Erfahrung 
gurudgugeben, nicht nur formell erhoben, er hat 
auch durch eine große Reihe jehr glüdlicher prat- 
tifcher Ausführungen von neuen Apparaten und 
Verſuchen zu ihrer Verwirklichung beigetragen. 
Allgemein befannt ift 3. B. die Machice ,, Wellen- 
mafchine”, fie feblt heute wohl faum in der flein- 
ften Gchulfammlung. 

Getrieben wurde Mach zu diefer ftarfen (und 
damals zweifelsohne dringend notwendigen) Be- 
tonung des empirischen Elements auch im Unter: 
richt durch die Ergebniffe feiner tief eindringen: 
den Kritif der phyfifaliichen Erkenntnis, die fich 
auf eine hervorragend [charffinnige Wnalyfe der 
Beiltesarbeit der großen Forfcher ftüßte. Gein 
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flaffifches Hauptmerf diefer Art ift das 1883 in 
erjter, 1908 fchon in fechfter Auflage erfchienene 
Bud: ,Die Mechanif in ihrer Cntwidlung hifto- 
rijd-fritifd) Dargeftellt.“ Jn wahrhaft muftergül- 
tiger Weife legt er hier die feinften Veraftelungen 
in Den Gedanfengängen der großen Schöpfer der 
Mechanik von Archimedes über Galilei und New- 
ton bis zu Lagrange und Hamilton dar und ge- 
winnt aus Diefer Analyfe überall tiefe Einfichten 
aud) in den heutigen Anhalt der von ihnen ge- 
ihaffenen Begriffe: Maffe, raft, Energie u. dgl. 
Darüber hinaus erweitert fi) aber das Gefichts- 
feld zu einer allgemeinen Stritif des Crfennens, 
Ipeziell des phyfifalifchen Erfennens. Ueber die 
Bedeutung der Erfahrung einerfeits, der Ber- 
jtandestatigfeit andrerjeits, über Hypothejen und 
Tatfachen, Beichreibung und Erklärung, Funttion 
und Kaufalität uff. unternimmt er es auf Grund 
feiner hiftorifhen Einfiht uns aufzuklären, und 
ichließlih mündet die ganze Erörterung in eine 
eigenartige Erfenntnistheorie überhaupt. Auch 
mer diefe weitergehenden Folgerungen ablehnt 
oder fogar fon über die phyfitalifhen Begriffe 
und Methoden im engeren Sinne zu andern Cr- 
gebniffen fommt, wie Mach, wird immer wieder 
mit Bewunderung der glänzenden Gedanfen- 
führung des Autors folgen, und vieles, jehr vieles 
davon aud) immer unterfchreiben tönnen. So hat, 
um nur ein Beilpiel anzuführen, Mach — als 
erjter nach Newton — endlich volle Klarheit ge- 
Ihaffen hinfichtlich des Grundbegriffs der Mecdha- 
nif, Der Maffe. Man braudt feiner Lofung des 
Problems nicht ungeteilt guguftimmen; die Frage 
wird noch viel behandelt, auf jeden Fall aber hat 
er das Berdienft, mit der alten, bis dahin felbft 
in allen Hodhjchullehrbüdhern zu findenden völlig 
unklaren Einführung diefes Begriffs endgültig 
aufgeräumt und die Phyfif zu einer pragifen For- 
mulierung desjelben gezwungen zu haben. Und 
aud) in anderer Weife hat feine durchdringende 
Kritik, die gelegentlich an Stepfis ftreift, große 
Yortjchritte vorbereiten helfen. Ohne die heftigen 
Angriffe, die von ihm und feiner Schule gegen 
die atomiftiihen Theorien (damals nicht ganz 
ohne Recht) gerichtet worden find, wäre fchwerlic) 
eine ganze Generation von Phyfifern vor die 
rage geftellt, ob denn nun Ddiefen angegriffenen 
Hypothefen nicht doc) etwas Wirtlidhes zu: 
grunde liege. Der Erfolg hat Mad Unrecht ge- 
geben, es ift ja heute fein Zweifel mehr, daß die 
von ihm für überflüffige hypothetifche Zutaten ge- 
haltenen Moleküle und Atome ebenjo wirklich 
find, wie Steine und Pflanzenzellen. Das wejent- 
lihe Berdienft, die Forfdung zu folchen Unter- 
juchungen angeregt zu haben, bleibt deshalb doch 
Der Mtachfchen Kritif unvergeffen. Neben diefer 


Crnft Mad F. 
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wohl die größte und bleibend wertvollfte Leiftung 
Machs vorſtellenden phyſikaliſch-kritiſchen Tätig— 
keit, die ihn ſchon in einer ſeiner Erſtlingsarbeiten 
1872 (über das „Geſetz von der Erhaltung der 
Arbeit“) und ſpäter noch einmal in den „Prin— 
zipien der Wärmelehre“ (einem Seitenſtück der 
„Mechanik“) als Meiſter zeigt, hat Mach auch be— 
deutende Experimental- und theoretiſche Unter— 
ſuchungen zur Sinnesphyſiologie und -Pſycho⸗ 
[ogie, befonders zur Akuftit und Optik, veröffent: 
liht, auf die aber hier nicht näher eingegangen 
werden foll. Wenden wir uns vielmehr nun zu 
der philofophifchen Tätigkeit Machs, durch die er 
rafch auch in weiteren reifen, als denen feiner 
wadgenoffen, befannt geworden ift, fo befannt, 
daß er in den Lehrbüchern der Gefchicte der 
PBhilofophie fcon heute als Typus einer ganzen 
philofophijden Zeitftrömung unbeftritten an der 
Spige ftebt. 

Der PhHilofoph Mach ift freilich keine ifo: 
lierte Erfeheinung. Er ift nur der Wortführer 
einer ganzen Gruppe von Denfern, die man meift 
mit dem gemeinfamen Namen der „PBofitiviften” 
gu bezeichnen pflegt; (eine wenig glüdliche Bezeid: 
nung, da fie nur eine Geite diejer Philojophie, 
nämlich ihr methodologifches Prinzip zum Aus: 
drut bringt). Jn allem Wejentlichen fehen wir die 
Grundzüge diefer Philofophie bereits bei Kants 
größtem Vorgänger Hume ausgeführt. Im 
verfloffenen Jahrhundert hat in England J. St. 
Mill, in Frankreich U. Comte verwandte Ge: 
dankenreihen verfolgt, und in Deutjchland haben 
gleichzeitig mit Mach und teilweife unabhängig 
von ihm XWvenarius, Schuppe, Rehmfe und an: 
dere Denfer in derfelben Richtung gearbeitet. 
Wir wollen hier nicht hiftorifch unterfuchen, wie 
und weshalb die Rhilojophie, nachdem der „Rüd: 
gang auf Kant” von der jog. neufantifchen Schule 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts als 
der Gipfel der Weisheit gepriefen wurde, diefen 
Rüdgang fonfequentermeife bis zu Hume fort: 
legen mußte. Es mag genügen zu bemerfen, dab 
Kant zwar wohl der Knoten: und Durdygangs: 
punft der ganzen neueren philofophifchen Ent: 
widlung war, aber eben darum aud) zum Halte: 
punft fich nicht eignete noch eignet. Was ift 
denn nun der Inhalt von Madys Philofophie? 
Sie läßt fi in zwei Süßen zufammenfaffen, 
deren erjter eine Lofung auf die alte Grundfrage 
der Crfenntnistheorie vorjtellt, während der 
zweite damit zufammenhängend das methodilde 
Grundprinzip der Wiffenfchaft angeben will: 
„Real find nur die Elemente und ihre Bezichun: 
gen. Aufgabe der Wiffenfchaft ift es, die in 
der Natur uns gegebenen Elementbeziehungen 
möglichjt vollftändig und auf die einfadfte Weiie 








zu bejchreiben.“') Unter „Elemente“ verjteht 
Mad) nicht etwa die chemifden Grundftoffe, fon- 
dern er bezeichnet mit diefem Worte die primitiv- 
ften unferer Analyfe zugänglichen Beftandteile 
unferer Sinnesempfindungen (aljo: Yarben, Töne, 
Drude ujw.), jedenfalls alfo etwas, das gemein: 
bin als etwas Pſychiſches aufgefaßt wird. 
Mah würde jedoch diefe Klaffifitation ablehnen. 
Denn Begriffe wie Körper und Geele, Ding und 
Jh ufw. find für ihn nichts als ,,Gedanfen- 
inmbole für Clemententomplere von relativer 
Stabilität“. Gegeben find uns an fih nur die 
Clemente und ihre Beziehungen. Erft indem wir 
jie Maffifizieren und rubrigieren und beftimmte 
Darunter fic) als enger gufammengeborig fund- 
tuende zu Gruppen (3. B. unferem „Leib”) 3u- 
lammenfaffen, entfteht die jheinbare Verjchieden- 
heit der Objekte und der fich mit ihnen beichäfti- 
genden Wiffenfchaftszweige: Phyfit, Phyfiologie, 
Rindologie ufm. Cs ijt leicht einzufehen, daß jo 
fur Mad) aud) das fchwermiegendite aller philo- 
lophifden Probleme, das Problem des Bufam- 
menhangs zwilhen (förperlicher) Gebirn- 
tätigleit und (feelifder) Empfindung fih als 
Sdheinproblem darftellt. Denn auch „das Gehirn“ 
oft ih ja in einen „Elemententompler von rela: 
tier Stabilität” auf, ebenfo wie etwa „ein Stüd 
is“ nichts ift, als die relativ fonftante immer 
wiederfehrende BerbindDung der „Elemente“: 
hart, kalt, durchfichtig ufw. — Die Aufgabe der 
Biffenfhaft ift hiermit aufs engjte umfcdrieben. 
Sie hat fich auf die möglidhjt vollftändige und 
einfahe Beichreibung der tatfächlic” gegebenen 
Clementbegiehungen gu befchranfen, die fie mathe- 

matifd in ,funftionsgleidungen” F (A, B, C, 
12...) = 0 ausgubriiden fucht. Kraft und Cner- 
gie, Kaufalität und Gubjtanz u. dgl. find Xbjtraf- 
‘ sonen, teilmeife noch recht primitive, anthropo- 
morphe Einfchläge enthaltend, die in einem End— 
ind Jdealzuftand einer „hypothejenfreien“ Wif- 
lenfchaft einmal entbehrlich fein werden, wenn 
nen fie auch vielleicht als zwedmäßige Abkürzun— 
sen beibehält. Das einzige Ziel aller Wifjenichaft 
it die ,.Defonomie des Denfens”, Dd. b. 
he Bewaltigung moglicdft umfaffender Tatfachen- 
sruppen dur ,,Gedanftenfymbole” pajjender, 
möglihft einfacher Konftruftion. Die dazu not- 
wendige „Anpaffung der Gedanken an die Tat: 
'ahen“ vollzieht fiy mit oder ohne unfer Zutun 
ganz Ahnnlich der Wirkung der „natürlichen Zucht: 
wahl”. (Nach diefer Richtung hin hat bejonders 
4 der jüngft von Wmerifa aus bei uns als neufte 
4 Fhilojophifche Weisheit importierte „Pragmatis- 
| rus” Diefe Gedanfen weiter entwidelt.) 


. ') Kein Wortlaut von Mach; teilweife von Kirchhoff 
It formuliert. | 
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— — deers Geet tS — 


150 


Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, hier in eine 
Kritik der Machſchen Philoſophie einzutreten. 
Bur vorläufigen Orientierung fei auf D. v. Brauns 
Auffag in Nr. 7 Jahrgang 1913 d. Ztichr., fomie 
auf des Referenten: „WUllgemeine Ergebnijje und 
Probleme der Naturwiffenfdaft” (Leipzig 1914) 
verwiejen. Es läßt fich viel, fehr viel gegen Machs 
Syftem einwenden, fo viel, Dak man trog des gro- 
Ben Cinfluffes, den dasfelbe nod) immer befißt, 
wobl heute fchon fagen darf, daß es bereits über- 
holt ift. Nicht freilid — in diefem Punfte mup 
ih v. Braun widerfprechen —, weil es Kants 
„unumftößlihe Grundlehren“ „no gar nicht 
tennt“ — weder das eine noc) das andere trifft 
m. Œ. zu, aber deshalb, weil einerfeits die Philo- 
jophie Maths an einer Reihe innerer Wider- 
fpriidje franft, wie Hufferl, Hönigswald, Külpe, 
Ridert u. a. zur Genüge nachgewiefen haben, 
weil andrerjeits Die eigentliche Grundlage des 
Machſchen Syftems, nämlicdy feine Wiffenfchafts- 
fritit bei aller ihrer Schärfe doch von dem Wefen 
der Wilfenfchaft nur ein fehr einfeitiges und fchie- 
fes Bild gibt. — Dies hindert indes nicht, daß 
Mads pbhilojophifdyem Hauptwerk, der „Analyje 
der Empfindungen“ (5. Aufl. 1906) für alle Zeiten 
ein Ehrenplaß in der philofophifchen Weltliteratur 
gufommen wird. Und aud feine fonftigen 
Ccdriften, von denen noh „Erkenntnis und 
Irrtum“ und die „Bopulärmwiffenfchaftlichen Bor- 
lefungen“ angeführt feien, verdienen es mohl, 
von jedem ernitlich der Philofophie Befliffenen _ 
jtudiert zu werden. Es fei dabei nicht vergeffen 
zu erwähnen, daB Mach ein Meifter des Wortes 
ift; er verfteht es überall, au) das Schwierige in 
überaus flarer Weife zur Darftellung zu bringen 
und nicht wenige Stellen feiner Werte find be- 
reits zu geflügelten Worten in der philofophifchen 
Literatur unjerer Zeit geworden, fo 3. B. das 
Wort, welches den ,, Agnoftizgismus” Machs viel- 
leicht am beiten kennzeichnet: „Die höchite Philo- 
jophie des Naturforfchers befteht darin, eine un- 
vollendete Weltanichauung zu ertragen und einer 
fcheinbar abgefcdloffenen, aber ungureichenden 
vorzuziehen...“ „Eine zureihende Weltanfchau: 
ung fann uns nicht gejchentt werden, wir müjjen 
fie erwerben.” — Wir fünnen dies gwar unter: 
Ichreiben, würden den an Sich richtigen Gedanfen 
jedÐoh noh durh etwas anderes ergänzt jehen 
wollen. Mach felbft hat feine gefamte Lebens- 
arbeit wiederholt als eine ,antimetaphnfijche” be- 
zeichnet (damit beginnt [hon 3. B. das Borwort 
feiner „Mechanif”). Wir fonnen da nicht mit, 
halten vielmehr das Weiterdenfen, fagen wir 
rubig: die ,Gpefulation” nicht nur für tein Ber- 
brechen gegen die Wiffenichaft, fondern fiir ihre 
notwendige und überaus fruchtbare Ergänzung, 
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der ſich — in n Wahrheit Mac felbft, wie jeder 
philojophilche Kopf niemals ganz hat entziehen 
fonnen. Uber dankbar wollen wir deshalb dem 
Manne doch fein, der mit fo eiferner Konjequenz 
und unerbittlicher Schärfe uns zur fteten fritifchen 


Die Miftel. 





Wenn ih als Knabe, der von der Pflanzenwelt taum 
mehr verftand als das Pferd vom Haber und der Efel 
von den Difteln, zur Winterszeit in den Wald fam, 
freuten mich unter den gejchlagenen Bäumen am mei- 
ften die Weißtannen, von denen der füdliche Schwarz: 
wald wahre Prachteremplare aufzumeifen hat. Die 
langen, grauen ®Bartflechten, mit denen Stamm und 
Mefte an der Waldtraufe oder an breiten Wegen ge- 
wachfener Bäume gefhmüdt waren, intereffierten 
mich, mehr aber nod) jeltfame, größere und fleinere 
hellgrüne Büfche, zum Teil fchneeweiße Beeren tra- 
gend, in den Kronen der gefallenen Riefen. Die Hol3- 
hauer fagten mir, das fei „Bogelleim”, und ein 
Bogelfänger zeigte mir fpäter, wie er Holz und Blat- 
ter (nicht aber die Beeren) des Straudhes zerquetichte 
und daraus einen wirffamen Klebftoff bereitete, mit 
dem er die Leimruten zum Bogelfang Elebrig machte. 
Weiter fonnte ih über das Gewächs in den Kronen der 
Tannen damals nicht erfahren. CEs fam mir jedoch fo 
wunderbar vor wie ein unlösbares Rätfel: auf einem 
Tannenbaum ein immergrüner Laubholzbufch! waft 
war ich verjucht, an einen „Herenbefen“ +) zu denten, 


1) Jn d der Schweiz (im Uargau) heißt der feltfame 


Bud wirtih Herenneft, Herenbefen, im 
Elfaß Herenfrut. 








Bon Öberlehrer G. Schlenter. 





Selbftprüfung uab: auch zur Beiheidenbeit bei 
all folchem fpefulativen Beginnen anhält. Wer 
an Mach gefchult ijt, wird weder Hegel, nod 
Haedel mehr verfallen können. 


wie foldje auf den Weifktannen nicht felten vorfom- 
men. ein der war mir als wirrgweigiges Aftgebilde 
befannt, das in den erften Jahren feines Lebens echte 
und gerechte Tannennadeln trägt, jpäter aber als dürre 
„alte Here“ in den Baumfronen fikt. Noch wunder: 
barer wurde mir die rätfelhafte Erjcheinung, als ich fie 
im Winter auf einem Apfelbaum, jpäter jogar auf 
einer Pappel und auf einer Linde entdedte. Cin im 
Winter fahler Laubbaum und darauf ein trog der 
Kälte freudig grünender Bufch! 

So mag den alten Kelten und Germanen die nicht 
auf der Erde, fondern in hohen Baumfronen mwad- 
jende, nah ihrer Anjchauung vom Himmel auf die 
Uefte herabgefallene Miftel (Viscum album) als 
rätfelhafte Erfcheinung vorgefommen fein, und Dies 
Wunderbare, für fie Unerflärliche ift wohl der Grund, 
warum fie die Miftel als etwas Ueberirdijches ver: 
ehrten, zumal, wenn fie, was jelten vorfommt, auf 
einer von ihnen heilig gehaltenen Eiche gewachjen 
war. In den nordifchen Götterfagen fpielt die Mijtel 
eine grope Rolle. Frigga, die Göttermutter, hatte einft 
einen böfen Traum von ihrem geliebten Sohne Bal- 
dur, dem freundlichen, Göttern und Menjchen licht- 
und lebenfpendenden Gott. Damit niemand und nidts 
ihm ein Leid antun fönne, nahm fie allen irdifchen 
Dingen einen Eid ab, daß fie ihrem 
Liebling feinen Schaden bradhten. 
Nur der Miftelbufd) hod in der 
Krone einer Eiche, die im Diten 
von Walhalla wuchs, jchien ihr zu 
unbedeutend, als daß er ihrem 
Baldur etwas antun fünnte. Nadh- 
dem der Eidjhwur von allen Ge- 
ihöpfen der Erde, auh vom Waf- 
fer und Teuer, von Giften, von 
Krankheit und Tod geleiftet war, 
feierten die Ajen ein froblides 
eft. Beim nachfolgenden Tur- 
nier vergnügten fie fic) mit Speer- 
werfen, und weil nun aud der 
MWurffpieß dem von allen gelieb- 
ten Baldur nichts anhaben fonnte, 
zielten fie auf ihn. Und ridtiq, 
jeder Speer prallt wirkungslos an 
dem Lichtgott ab. Da gibt Loki. 
der „Böfe“ unter den germani- 
jhen Göttern, der von dem Ver- 
jaumnis der Frigga Kunde hatte, 
dem blinden Wintergotte Hödur 
einen Miftelzweig in die Hand mir 








gig. 41. Aſtiſtück eines 


“pfelbaums mit Miftel, 


der Weifung, er folle damit nach 
Baldur werfen. „Blindlings“ wirft 
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er, und der unbedeutende Mifteltein tut, was fein 
Speer zu tun vermochte. Er trifft den guten Gott ins 
Auge, verlegt ihn zum Tode. Und fterben muß mit 
ihm das ganze Ajengefchleht. Doch neu erjtehen wird 
es aus der „Götterdämmerung“, und Baldur wird ein 
Reih des Lichts, des Friedens und der Herrlichkeit 
beraufführen. 

So der germanifhe Mythus. Kein Wunder, daß die 
Miftel bei den Alten, fogar jhon bei den Griechen und 
Römern, in hohem Anfehen ftand. Die „goldene Bau- 
berrute” des Fineas, die ihm den Zugang zur Unter: 
welt eröffnete, foll ein Miftelgweig gewefen fein. Nach 
der Erzählung des Plinius fchnitten die Priefter der 
alten Gallier und Bretonen, die Druiden, wenn fie auf 
einer Eiche eine Miftel fanden, diefe unter Opfern und 
andern Zeremonien mit goldener Sichel vom Baume. 
Die fo gewonnene und mit Gebet geweihte Himmels- 
gabe heilte alle Krankheiten, vertrieb Dämonen und 
hob die Wirfung von Giften auf. Der in der Altmarf 
no jeßt gebräudjlihe Name „Heil allen Sa: 
den“ drüdt diefelbe hohe Wertfchägung der Miftel aus. 
Diefer Name, der übrigens auh dem Kreuzenzian 
(Gentiana cruciata) 3ufommt, mag uns überleiten zur 
Bedeutung der Miftel in der chriftlichen Beit. Baldur, 
der Lichtgott, ift ja eine unbewußte Weisfagung des 
germanifchen Altertums auf den Gottesfohn, der fid 
felbft das „Licht der Welt“ nennt und der ein „Hei: 
land aller Menjen“ ift. Die gabeligen Aefte und 
Zweige der Miftel verglich) man dem Kreuze Chrifti 
und nannte fie heilig Kreuzholz. Cine im fiid- 
lihen Spanien und Jtalien, befonders in Paläftina 
auf dem Del: und Mandelbaum, der Cdelfaftanie und 
Pyramidenpappel macjjende rotbeerige Art heißt 
wegen ihrer gefreuzten Zweige aud in der Willen: 
ihaft Rreugmiftel (Viscum cruciatum), Jn Eng- 
land wurde fchon frühe die von den Druiden fo hod- 
geihägte Pflanze zum Weihnahtsihmud für Häufer 
und Kirchen verwendet, und diefer Brauch gewinnt, 
wie wir wiffen, bei uns in Deutjchland immer 
größere Verbreitung. “Die Engländer beziehen ihre 
BWeihnachtsmiftel in ganzen Sciffsladungen aus der 
Bretagne, wo, wie überhaupt in Franfreich, die Miftel 
jehr verbreitet ift. Hier fpielt fie ihre Rolle am Neu- 
jahrsfeft. Kinder ziehen von Haus zu Haus und wiin- 
hen, grüne Miftelaweige in der Hand, ein gutes Neu: 
jabr mit Dem Ausruf: ,Aguillanneuf!“ (Au gui l'an 
neuf — Mit der Miftel ein neues Jahr!) In Nord- 
deutfchland hat der feftlide Gebraud) der Miftel in 
einzelnen Gegenden zur Ausrottung der Pflanze ge- 
führt. Bei abergläubifchen Leuten gilt fie immer nod 
(wie jhon zu Plinius’ Zeiten) als Mittel gegen Epi- 
lepfi (Fallfucht), zumal, wenn fie vom Baum genom- 
men wird, ohne daß fie herabfällt und den Boden 
berührt. 

Die Miftel ift ein Halbfhmaroßer mit bräun: 
lidj:grüner, nicht verforfender, daher zeitlebens affimi- 
lationsfähiger, d. h. der Ernährung dienender Rinde. 
Mit Hilfe des Chlorophylls in diefer und den gegen- 
ftändigen, gelbgrauen, lederartigen, fdwach fchraubig 
gedrehten Blättern ift fie wie alle grünen Pflanzen 
imftande, ihre Bauftoffe aus Waffer und unorgani- 
Ihen Nährfalzen felbft zu bereiten. Da fie nicht in der 


Die Miftel. 








ig. 42. Miftelgweig mit Beeren. 


Erde, fondern in der Rinde und im Holz des Baumes 
mwurzelt, fo entnimmt fie ihre Nährftoffe diefem. Ihre 
Gegenleiftung an den Wirt befteht aus von ihr bereite: 
ten Bauftoffen, ift jedoch gering und fommt nur im 
Winter in Betracht. Daher müfjen wir die Miftel als 
Schädling bezeichnen. Der Schaden, den fie ihrem 
Wirte durch Entziehung von Nährftoffen zufügt, wird 
bet Werfholjbaumen nod dadurch erhöht, daß die 
Saugfortjage oder Senter des Schmaroßers, Die er 
durdy mehrere Jahresringe hindurch treibt, fpäter im 
Holze Löcher hinterlaffen. Dennoch follte man in 
Parfanlagen die Miftel fchonen, da fie nun einmal 
zum Landfchaftsbilde gehört und die Mannigfaltigfeit 
desfelben erhöht, aud) dem Bogelfhuge dient. Wie 
Ihön nehmen fich 3. B. im Wiener Prater und andern 
alten Gartenanlagen die bis 4 m Umfang erreichenden 
Miftelbüfche im Winter aus! Und wie vielen Sing: 
vögeln bieten fie in der wärmeren Jahreszeit im Ge: 
mwirr ihrer Zweige fichere Berjtede zur Anlage ihrer 
Neiter! 3 

Die Bahl der Wirtspflanzen unferes Schmaroßers 
ift eine fehr große und fehr verfjchiedenartige.. Nach 
ihnen werden drei nicht ineinander übergehende 
Miftelraffen unterfchieden: 1. Die Laubholzmijtel 
(Fig. 41) findet fic) mit Vorliebe auf Apfel, feltener 
auf Birnbäumen, auf Pappeln (befonders gern auf 
der Schwarz: oder Kanadifchen Pappel), Linden; ferner 
auf der Weide, Walnuß, Hafel, Hainbuche, Edel: und 
Roffaftanie, Pflaume, Kirche, Mandel, auf Weiß: 
dorn, Vogelbeere, Ahornarten (am liebften auf dem 
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nordamerifanifchen Silberahorn), auf Eiche, Robinie 
(unechter Afazie), Crbfenftraud (Caragana), Befen- 
ginfter; felten auf Birken, Ulmen, älteren Weinftöden, 
welfenftraudern (fogen. Azaleen); fehr felten auf ein- 
heimifhen Eichen, häufiger auf der bei uns vielfach 
angepflanzten Roteihe aus Nordamerifa. 2. Die 
Lannenmiftel ift in manden Gegenden ein 
häufiger Gaft auf unferer Weiftanne, fommt aud auf 
der in Anlagen nicht felten gezogenen griehifhen Tanne 
(Abies cephalonica) vor. 3. Die Föhrenmiftel 
(Sig. 42), oft gelbe Beeren tragend, fhmarogt auf der 
gemeinen und Schwarzfiefer, fehr felten auf der Fichte 
oder Rottanne. 

Jede der drei Miftelraffen ift ftreng an den grofe- 
ren oder fleineren Kreis ihrer Wirtspflanzen gebun: 
den. Häufig fommt es vor, daß der Same einer Raffe 
auf einer Wirtspflanze der andern feimt; die Keim: 
pflanze entwidelt fic) jedoch in diefem Falle nicht 
weiter, fondern geht zugrunde. Sehr intereffant ift es, 
dah die Laubholgmiftel aud) auf einem andern grünen 
Schmaroger, auf der mit ihr in Diefelbe Familie ge- 
hörigen Europäifhen Riemenblume (Lo- 
ranthus europaéus) wadbft, die auf verfchiedenen 
Eichenarten lebt, in Deutfchland nur bei Pirna in 
Sadjen vortommt, in Defterreich dagegen wie in Jta- 
lien und in ganz Südofteuropa und Rleinafien ver- 
breitet ift; ja dap die Laubbholgmiftel fogar auf Crem- 
plaren ihrer eigenen Art fchmarogt, ähnlich wie in 
Oftindien die Rofenfrangmiftel auf der orientalif on. 
Uifo ein Gdmaroger auf dem andern, 
der einer nahe verwandten Gattung oder einer an: 
dern Art derfelben Gattung oder gar derfelben Art 
angehört! 


Die Natur der Röntgenftrahlen. Von Dr. E. Wildſchrey. 


Ungeheuer war das Auffehen, das vor nun be- 
reits zwei Jahrzehnten Röntgen erregte, als er 
mit der Entdedung feiner rätfelhaften &-Strahlen an 
die Deffentlichkeit trat. Daß fie die photographifche 
Platte fcpwarzten und geeignete Gubftanzen zum 
Leuchten brachten, obgleich fie jelbft unfichtbar blieben 
— Das mar ja an und fiir fic) recht feltjam, aber doch 
nicht unerhört. Leifteten dod) die ultravioletten Strah: 
Ien Dasfelbe. Über daß fie undurdhfichtige Gegenftande 
durchdringen, die Beheimniffe von verfchloffenen Geld: 
bürjen entichleiern, einen Blid in das Innere des 
menjchlichen Körpers zu tun geftatten — da hörte denn 
Dod) allmählich die Gemütlichkeit auf. Wie fam das 
alles? Die Praris freilich hielt fih niht lange mit fol- 
chen Fragen auf — fie machte fih die Entdedung fchnell 
zunuße und hat damit verbluffende Crfolge erzielt. 
Nicht jo die Willenfchaft. Cie — fonft die Pfadfinderin, 
blieb diesmal arg zurüd. Es gelang ihr nicht, diefen 
merfmwürdigen Strahlen das Geheimnis ihrer Natur 
3u entloden. Was find fie ihrem innerften Wefen 
nad)? — Das war die ıjrage, die man gleid) bei ihrer 
Entdedung ftellte, und die noh lange unbeantwortet 
bleiben follte. Stellen fie einen Strom fleinfter Teil: 
hen dar — etwa den Stathodenftrahlen vergleichbar? 
Oter find es echte Wellenbewegungen des ethers, 
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Noch andere Merkwürdigkeiten weift das Leben der 
Miftel auf. Ihre ſchon im Sperbft oder im zeitigen 
Frühling ſich öffnenden Bliiten find eingefdledtig und 
gwar zwei-häufig, d. h. ein Bufch trägt gewöhnlich nur 
männliche, der andere nur weiblidje Blüten, wie bei 
den Weiden. Man kann aber, wiewohl felten, aud 
Miftelbüfche finden, die männliche und weibliche Blü— 
ten zugleich (niemals aber Zwitterblüten) tragen, wie 
dies auch bei Weiden nicht felten vorfommt. Als Be: 
mwohner höherer Regionen, d. b. der Baumfronen, 
fonnte man die Miftel für mwindblütig halten; fie ijt 
jedody ausgefprochen infettenblütig. Die männ: 
lihen Blüten find ftärfer gelb gefärbt als die weib- 
lihen, auh bedeutend größer als diefe — eine Ein: 
richtung, wie fie ebenfo bei den Weiden gar fchön in 
die Erfeheinung tritt. Betanntlih fallen die mann: 
lichen Weitentägchen durdy bedeutendere Größe und 
intenfivere Farbung mehr in die Augen als die weib-: 
lihen. Wozu diefer Unterfchied? Damit die Gnfeften 
guerft die männlichen Pflanzen und erft nachher die 
weiblichen befuden und den Blütenftaub von jenen 
auf diefe übertragen. Bei der Miftel find es Fliegen, 
die durch den orangenartigen Duft der Blüten an: 
gelodt werden. | 

Wie die im November oder Dezember reifenden 
Miftelbeeren durch Bogel, befonders Droffeln, ver: 
breitet werden, ift befannt, ebenfalls, daß diefe die 
Ausfaat in fo merfwiirdiger Weife beforgenden Bogel 
da und dort noch mittels Leimruten gefangen werden, 
alfo mit Demfelben Klebftoff, den die von ihnen ver: 
breitete Pflanze liefert. Daher das alte lateinifdc 
Sprichwort: „turdus ipse sibi cacat malum,“ Dd. b. 
die Droffel bereitet fidh felbft das Unheil. 


D 


etwa fo wie das Liht? Jmmer und immer mieder 
haben in diefen zwanzig Jahren die Gelehrten diefe 
rage an fie gerichtet — immer wieder wuften fie fic 
allen Nachforjdungen zu entziehen. Jeßt erft beginnt 
fih das Duntel zu lichten. 

Die X-Strahlen entftehen in der faft Iuftleer gepump: 
ten Röntgenröhre. Der Name „Röhre“ freilich Klingt 
fhyon fonderbar — in Wirklichkeit ift es eher ein Glas: 
ballon — (Fig. 43). Jn diefen find zwei Elektroden ein: 
gefchmolzen, durdy die der Strom eindringt. Bon der 
negativen Eleftrode — Kathode wird fie genannt — 
gehen eigentümliche Strahlen aus, die Kathoden 
ftrahlen. Man läßt fie auf eine Metallflace 
— die Antifathode — aufprallen. Die Stelle, 
auf die fie aufftoßen, ift nun die Urfprungsftelle der 
Röntgenftrahlen. Diefe dringen in alle möglichen Stoffe 
ein; hierbei verlieren fie fi allmählih. Bleichzeitia 
geben aber von allen Körpern, auf die fie auftrefien. 
neue Strahlen aus. Diefe „Setundärftrahlen“ find in: 
des den primären „Röntgenftrahlen“ wejensvermand!. 

Ueber die Kathodenftrahlen war man fidy allmählıd 
idon flar geworden. Jnterferengwirfungen — mu: 
bas ift, foll fpater zur Spradce tommen — zeigen fie 
nicht. Ujo ftellen fie feine Wellenbewegungen dar: 
ihren Mainen ,Ctrablen” tragen fie alfo zu Unredt. 
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fig. 43. Rontgenrbbre. Links unten die Anode; redhts oben tritt 
dur den Kathodenanfag der negative Strom ein. Die Kathode (an 
einem Ende des Kathodenanfagrohres) hat die Form eines flachen 
Schälhens, damit die — fentredt von ihr ausgehenden — Kathoden— 
ftrablen in einem PBuntt konzentriert werden fönnen. Diefer Bereini- 
gungspunft liegt auf der Antitathode — dem Platinblech in der Mittte 
des Röhrenballons (Antifathodenanfag lints oben am Ballon). Bon 


diefem Buntt, in dem die Kathodenftrahlen auf die Untifathode auf- 


prallen, gehen die Röntgenftrahlen aus. 


Dagegen lajjen fie fi) durch Magnetismus und Elet- 
trizität aus ihrer Bahn ablenfen — wie fonft nur 
materielle Teilchen. Ferner können fie ein Rädchen 
drehen, wie Wafjer ein Miihlrad treibt. (Fig. 44.) Alſo 
beitehen fie aus einem Strom fleinfter Stoffteilchen, 
von denen jedes mit Elektrizität beladen ift. Sie jaufen 
mit märchenhafter Gejchwindigfeit in die Umgebung: 
wenn nichts fich ihnen in den Weg ftellte, würden fie 
in der Sefunde zweimal den ganzen Erdball umfreijen. 
Solher Art find nun Die Röntgenftrahlen nit. 
Meder durch Magnetismus noch durd Elektrizität laffen 
fie fi) von dem geraden Wege ihrer Bahn ablenfen. 
Ueberhaupt — es ließ fich gar nichts mit ihnen an: 
fangen. Lichtftrahlen laffen fih beim Durchgang durd 
fefte Körper brechen oder wenigjtens refleftieren — 
bier feine Spur davon! Auch gegen nterferenzver: 
juhe verbielten fie fic) ablehnend. Und gerade Jnter- 
ferenz-Erfcheinungen find nötig, wenn es fi um echte 
Wellenbemegungen handeln foll. Wenn nämlid) von 
zwei Punften Wellen ausgehen, fo verftärft fich ihre 
Wirfung an allen Stellen, wo beide in gleichem Be- 
wegungszuftand zufammentreffen. An Stelle zweier 
Wellenberge entfteht alfo ein erhöhter Berg, an Stelle 
zweier Täler ein vertieftes Tal. Wo aber Wellenberg 
und Wellental zufammentreffen, vernichtet . 
fi die Wellenbewegung. (Fig. 45.) So ver: 
wandte Fresnel in feinem berühmten Jnter- 
ferenzverfuch zwei Lichtquellen: zwei Spie— 
gelbilder ein und derfelben Lichtipalte. Auf 
einer Wand, die weit genug entfernt liegt, 
erfcheinen nun an Stelle einer gleichmäßigen 
Beleuchtung helle und dunfle nterferenz- 
Streifen nebeneinander (Fig. 46) — ent: 
Iprehend den Stellen, wo die Wellen mit 
gleihem oder ungleihem Bewegungszuftand 
auftreffen. Liegen nun mehrere Lichtquellen 
(Spaltbilder) nebeneinander, jo werden die 
Interferenzftreifen nur um fo fchärfer. 
wig. 47.) Nun denfen wir uns zwei ein: 





ander freuzende Spaltigfjteme als Lichtquellen — alfo 
im Grunde ein regelmäßiges Syftem von Lichtpuntten. 
Dann wird auh auf der Wand ein folches Syftem 
von nterferenzpunften entftehen, deffen Gefegmäßig: 
teit in der Anordnung genau diefelbe ift wie beim ur- 
jprünglichen Spyjtem. 

Zu folchen Interferenzerfcheinungen ließen fi) nun 
die Röntgenjtrahlen in feiner Weife bewegen, ebenjo: 
wenig wie fie zu WReflerion oder Brechung neigten. 
Und dody mußten fie mit Lichtftrahlen irgendwie ver: 
wandt fein. Sie breiteten fich nämlich mit Lichtgefchwin: 
digkeit — 300 000 km pro Sekunde — im Raume aus. 

Aber gibt denn die ablehnende Stellung, die die 
Röntgenftrahlen den angeführten Verfuchen gegenüber 
einnehmen, grundjäßlich das Recht, ihnen den Wellen: 
charafter überhaupt abzufprehen? Doch wohl taum. 
Denn auch der Schall 3. B. wird gwar von einer ge- 
fhloffenen Mauer als Eho zurüdgeworfen. Aber bei 
einer Pappelallee — da marfchieren die Schallwellen 
ungehindert durch. Hier wundert fih aber fein Menih 
darüber, daß in diefem Fall das Echo ausbleibt. 

Dffenbar müffen alle angewandten Maße im Ber: 
haltnis zu den Wellenlängen ftehen. Angenommen 
nun, Die Rontgenftrahlen bejäßen zwar Wellen: 
bewegung, aber eine äußerft geringe Wellenlänge, fo 
müßten alle angeführten Proben verjagen. Nun fand 
man durch theoretifche Ueberlegungen in der Tat, daß 
ihre Größenordnung außerordentlich gering fei. Die 
Lichtwellen werden in Zehntaufendftel von Millimetern 
gemefjen. Die Röntgenftrahlen mußten aber um eben- 
foviel kleiner fein als die Lichtftrahlen. Die Rechnung 
führte auf Größen von Milliardjtel Millimeter. Darum 
ift es freilich fein Wunder, daß alle Apparate, die 
Menfchenktunft noch erbauen fonnte, verfagten. Der 
Ihönfte polierte Silberfpiegel mußte den Röntgenftrah: 
len gegenüber als Bappelallee erjcheinen, da die Wellen 
länge der Röntgenftrahlen geringer war, als der Ab- 
jtand der Molefel. 

Uber gerade dies brachte den Münchener Phyfiter 
Laue auf einen fehr finnreiden Gedanfen. Wir fag- 
ten jchon: die Röntgenftrahlen erzeugen, wo fie auf- 
treffen, Sefundärftrahlen 1.) Diefe werden wohl von 


1) Man fann diefe mit den Fluorefzenaftrahlen des 
gewöhnlichen Lichtes vergleichen. Die TFluorefzenz- 
erjcheinung befteht ja auch darin, daß der Körper durd 
die Beftrahlung mit gemwöhnlichem Licht angeregt wird, 
Licht von anderer Farbe — aljo Setundärftrahlen — 
auszufenden. 








Fig. 44. Croofes Radden (wird durd) die Kathodenftrahlen in Umdrehung verfeßt.) 
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den Molekeln felbft ausgehen. Wenn nun die Wellen 
der Röntgenftrahlen felbft {don fo klein find, kleiner 
als der Abftand der Moletel — fo werden diefe fetun- 
dären Erregungen der einzelnen Moletel einander nicht 
itören. Jedes Molekel ftellt vielmehr ein felbftän- 





b 


Gig. 45. Interferenz zweier Wellen. a Die Bellen verftärten fid; 
b die Wellen vernichten fi. 1 u. 2 die urfprünglihden Wellen; 
3 die neuentftandene Belle. 


diges Wellenzentrum dar. Wie wäre es, wenn wir 
verfuchten, hierbei Interferenzen aufzufangen, — ähn: 
lid) wie bei dem Berfud, wo die zwei Spaltfyfteme 
einander durchlreuzgen? Dort erzielten wir ein Syftem 
heller Puntte auf der Wand — hier werden wir wohl 
etwas Wehnlihes auf der Platte erwarten dürfen, 
wenn die Wellenzentren regelmäßig angeordnet find. 
Reider ift das aber gewöhnlich bei feften Körpern nicht 
der Fall — da liegen vielmehr alle Molekel in Unord- 
nung Durdeinander. Aber in Kriftallen find die Mole- 
fel regelmäßig angeordnet. (Bergl. Bavint, Unfere 
Welt, 1914, Sp. 455.) Wie, wenn wir diefe zum Prüf- 
ftein für unfere Strahlen madıten? 

Soweit hatte Laue alles überlegt und berechnet. Er 
veranlaßte nun Friedrich) und Knipping, die Probe 
aufs Erempel zu maden. Und fiehe da, fie gelang. 
Gelang fogar über alle Maßen gut. Der Berfud) 


wurde zu einem Triumph des menfchlidyen Geiftes; er 
tann wohl mit Fug und Recht der berühmten theore- 
tifchen Entdedung des Planeten Neptun durd) Lever- 
rier an Die Geite geftellt werden. 





vig. 46. Bermafdhhene Interferenzichatten, die beim Fresnelſchen Spiegelverſuch 
durch Interferenz zweier Lichtftreifen (Spaltbilder) miteinander entitehen. 


Rontgenftrahlen wurden durch eine Kriftallplatte ge- 
Ichidt (Fig. 48). Auf einer photographifchen Platte, die 
dahinter aufgeftellt wurde, zeigten fid) Puntt{yfteme 
in regelmäßiger Unordnung, die durchaus der Sym- 
metrie des Kriftalls entfpracd. Sie wiefen fid) dadurd) 
als ungmeifelhafte Interferenzfiguren aus. Damit war 
nun jedenfalls einwandfrei bewiejen, daß wenigitens 
die Sekundärftrahlen periodiihe Wellenbewegungen 
waren. 

Aber die Primärftrahlen felbft? Wenn man ihnen 
aud) die Wellennatur vielleicht noch zuerfennen möchte 


Die Natur der Röntgenftrablen. 
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— periodifche Schwingungen find es jedenfalls 
nicht; denn bei Beugungsverfudhen liepen fih teine 
Ainterferenzftreifen nachweifen. 

ja, aber was dann? 

Man neigt heute mehr und mehr der jogenannten 
Bremstheorie zu, d. h. man ftellt fich vor, daß fich die 
Kathodenftrahlen zu ihnen ähnlich verhalten wie ein 
Hammer, der auf den Amboß niederfauft, zu dem da- 
durch verurfachten Schall. Jedes Elektron, das auf 
der Antifathode aufprallt, ruft im Aether eine ein: 
malige Erfchütterung hervor in genau derfelben Weile, 
wie der Hammerfdlag eine Erfchütterung der Luft 
bewirtt, die als Schall empfunden wird.?) Beffer nod 
würde man Die beftändig ausftrömenden Röntgen: 
jtrahlen mit dem Geräufch vergleichen, das ein Canbd- 
jtrabigeblafe gegen eine fejte Wand erzeugt. 

Bon einer Welle im eigentlichen Sinne ift nun nidt 
mehr die Rede. Wher man fann doc) eine Grofe defi- 
nieren, die in gemiffer Hinficht einen Erfag dafür 
bietet. Die eigentlihe Wellenlänge ift ja diejenige 
Gtrede, um die fich die ganze Wellentette in der Beit 
einer einzigen Schwingung fortpflanzt. Eine regel: 
mäßig fich wiederholende Schwingung haben wir hier 
nun zwar nicht, alfo aud feine Schwingungsdauer. 
Wohl aber eine Dauer der Aetherjftdrung. Die 
Bremfung des Cleftrons, d. h. der Uebergang von Be: 
wegung zur Rube, erfolgt nämlich nicht augenblidlid, 





Fig. 47. Interferenzbild bei einem vielfahen Spaltenfgitem. Die 
verwafchenen Schatten von Fig. 46 haben fidy ausgedehnt, find intenfio 
dunkel geworden und zeigen fcharfe Ränder. Sie haben die ver 
walchenen Lihtbänder zu jymalen hellen Streifen zufammengepreß:. 


fondern zieht fi) eine kleine SZeitfpanne hin. Die 
gwar nad unferem Gefdymad unermeflid) flein ift, 
aber nicht unmeßbar. Als Erjaß für die Wellenlänge 
fapt man denn die Strede auf, die von der Störung 
in der Bremszeit zurüdgelegt wird. Und diefe Grobe 
ift, wie fid) aus den Photogrammen berechnen ließ, in 
der Tat auferordentlid) gering — von der Grofen: 
ordnung, wie fie oben angegeben wurde. Dann frei: 
lich tönnen wir es verftehen, wenn fie fich auf 
gewöhnlihem Wege nicht reflektieren lajffen. 
Damit haben wir alfo fiir die primären 
Rontgenftrablen forwobhl wie fiir die Cefundar- 
ftrablen beftimmte Borftellungen gewonnen. 
Die genannten Unterfuchungen waren eine 
Großtat nit nur für das Gebiet der Phyfit. 
fondern fie haben auh für das Gebiet der 
Kriftallographie einen entfcheidenden Beitrag geliefert. 
Ein Kriftall ift ein Körper, deffen Molefel — im 
Gegenfaß zu den amorphen Körpern — nad) beftimm: 
ten Richtungen angeordnet find. Bislang war das nur 
ein Ergebnis theoretifcher Ueberlegungen. Jegt ift 


2) Die Analogie geht nod) meiter: bei der plößlichen 
Bremfung des Hammers wird feine kinetifche Energie 
in Wärme umgefeßt; in genau derfelben BWeife erbist 
fi) die Antitathode beim Aufprallen der Kathoden: 
ftrahlen und muß fünftlich gefühlt werden. 
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durch die Röntgenaufnahmen ein 
überzeugender Beweis dafür ge- 
ihaffen worden. Die Interferenz— 
figuren zeigten denfelben Sym- 
metriegrad, den das betreffende 
Kriftallfoftem nach feiner äußeren 
gyorm und feinen pbofifalijden 
Eigenicyaften zeigen muß. 

Die genannten Forjher wand- 
ten Sinfblende an, die gum regu- 
laren Striftallfyftem gehört. Als 
tnpifdjen Bertreter diefes Gyftems 
wollen wir den Würfel ins Auge 
faffen. Seine {form wird auf drei 
Adjjen bezogen, die aus der Mitte 
jeder Seitenfläche austreten. Durd) 
je zwei von ihnen gehen die drei 
Hauptfgmmetrieebenen — fie lau- 
fen den MWürfelflächen parallel 
und geben durd die Mitte der 
Seitenfanten. — Durdy jede Achfe 
geht aber außerdem nodh ein Paar 
gewöhnlicher Symmetrie-Ebenen, 
das die vorigen unter 45° fchnei- 
det und die Würfelflächen nad) den 
Diagonalen halbiert. So ent- 
ftehen auf jeder Würfelfläche zwei 
Paar von Spmmetrie-Ebenen, die 
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Fig 48. Nriftelldurdleuhtung — Berfudsanordnung. Kr der gu durdleudtende Kriftall. 
Er ift auf einem Goniometer G aufgeflebt — einem fpeltrometerähnliden Apparat, deffen 
Teilfreis in der Figur nur zur befferen Erfennbarfeit fenfredht ftehend Ddargeftellt ift, in Wirt- 
licfeit aber wageredht liegt. P, u. P, photographifde Blatten, dahinter K Scyuplajten. Die 
Röntgenröhre hat bei A ihre Antitathode. Die Kathode ge lene darunter. Das Antis 
fatbodenrohr ift zum Schuß gegen allauftarte Erbigung mit Waffer gekühlt, deffen Oberfldde 
in dem fleinen Ballon linfs oben angedeutet ift. Bon A aus gebt ein breites Büfchel Röntgen: 
ftrablen aus, von dem aber durd den Bleifhirm S nur ein ichmales Bündel dDurchgelaffen wird. 
Diefes erfährt Durch die aus Blei gefertigten Blenden B nod eine weitere Einengung. 


die befannte quadratifche Sym- 

metrie erzeugen (ig. 49). Tatfächlich zeigen nun die 
Röntgenaufnahmen von foldhen Schnitten, die den 
Bürfelflächen parallel laufen, genau diefe quadratifche 
Symmetrie (ig. 50). 

Je drei Neben-Symmetrie-Ebenen ftoßen nun in 
einer Wiirfelede gufammen (Fig. 501). Wird diefe 
Cde durch eine Fläche gleihmäßig abgeftumpft, fo 
entiteht ein gleichfeitiges Dreied. In diefem treten 
die drei Neben-Symmetrie-Ebenen als Dreiedshöhen 
auf. Dadurch gewinnt die Abftumpfungsfläde eine 
dreizählige Symmetrie (Fig. 50 IIa). Legen wir aber 
nun den Schnitt etwas fchräg, fo daß eine Kante in 
einem etwas anderen XAbjchnitt gefchnitten wird als 
die beiden andern, fo bleibt mit dem gleichfchenfligen 
Dreied nur eine einfahe Symmetrie nod übrig 
(dig. 50 IIb). Und eine folche einfache Symmetrie zeigt 
fih auh in den Aufnahmen derjenigen Schnitte, die 
in diefer Richtung gelegt wurden (Fig. 51. 52. 53). 

Eine glänzendere Beftätigung fann man fih taum 
vorftellen! Abfolut neu waren diefe Gedanken ja nicht. 
Die Kriftalle zeigten fo eigenartige Abweichungen von 
andern Körpern — beftimmte Richtungen zeigten ganz 
verjdiedene Cigenfdjaften von andern (Spaltung, 
Härte ufw.) —, daß man fic) das Verhalten nicht anders 
erklären fonnte als Durch die Annahme, die Molefel 
feien in beftimmten Richtungen angeordnet, deren Ge- 
jegmäßigteit der äußeren Symmetrie entfprad). Aber 
— es war nur eine Annahme. Kein Menfd) wagte 
auh nur im entfernteften daran zu denten, daß dafür 
einmal ein eralter Beweis gefunden werden könnte. 
Aber was noh vor gwei Jahren als Utopie gegolten 
hätte — hier haben wir es vor uns: den eraften Be- 
weis der Molefulartheorie. 


Diefe Entdedungen find nun fon vor zwei Jahren 
gemadt worden. Aber die Willenfchaft raftet nidt. 
Zwei Jahrzehnte lang mußte fie im Dunteln tappen. 
Jegt endlih war der Anfagpuntt gefunden — und jo- 
fort fegte eine lebhafte Forfchertätigkeit ein. 

Go ift es denn jeßt fchon gelungen, einige beftimm:- 
tere Borftellungen zu gewinnen über den Bau der 
Rriftallmoletel — ja über die Zufammenfegung der 





Big. 49. Symmetrie-Ebenen beim Würfel. 
a Hauptigmmetrie-Ebenen. b Rebenfymmetrie-Chenen. 


Molefel aus Atomen. Nur nebenbei will ih erwäh- 
nen, daß für das fefte Steinfalz 3. B. — das ja aus 
Natrium und Chlor gufammengefegt ift, — die Bue 
fammenfaffung der beiden Atome gu einem Molefel 
ohne jede Bedeutung ift. Die Erfcheinungen verhalten 
fi) gerade fo, als ob der Körper aus lauter einzelnen 
Atomen aufgebaut ift, die abwechfelnd nebeneinander 
liegen. 

werner ift es jeßt aud) gelungen, Röntgenftrahlen 
gu fpiegeln. Nämlich an den natürlichen Spaltflächen 
von Mineralien (Steinfalz, Glimmer). Bon dem auf, 
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fallenden Licht wird nämlich nur derjenige Anteil ge- 
fpiegelt, den ein gütiges Gefdid auf ein Moletel fal- 
len läßt. Jm allgemeinen ift aber die Maffe der Mo- 
letel im Vergleich zu den leeren Bwifdenraumen ver: 
hältnismäßig gering. Nun find gerade bei foldyen 
Spaltflähen die Molekel ziemlich dicht beieinander 
gelagert (dichter wenigftens als auf den fentrecht dazu 





fa 


I 
Fig. 50. Abftumpfung einer Würfelede. I Befamtbild. a gerade Ab- 


ftumpfung, b f{chiefe Abftumpfung. 


Il Die Ubftumpfungsfidde au I. 
a Bleichfeitiges 


rele¢ mit 3 Sommetrie-Chenen, b gleidfchentliges 
Dreted mit 1 Sommetrie- Ebene. 


ftehenden Flächen, was auch die Urfache der Spaltung 
ift). Und wenn man dann alle diejenigen Strahlen zu- 
jammennimmt, die bas Gliid batten auf folde Molefel 
gu fallen, fo fommt auf den Spaltflächen fchließlid) 
dod) nod) ein merflicher Anteil zufammen, der reflet- 
tiert wird.’) Allerdings überwältigend groß ift diefer 
Anteil nicht. Bei Steinfalz 3. B. wird von der Gefamt- 
maffe der auffallenden Röntgenftrahlen nur etwa der 
1500fte Teil guriidgeworfen. 

Das widtigfte Ergebnis diefes Spiegelungsverfuches 
befteht aber darin, daß es mit ihrer Hilfe gelungen ift, 


3) In ähnlicher Weife entfteht 3. B. aud) der farbige 
Schein beim Labradorit und beim Mondftein (Adular). 
Hier find winzige fremde Einlagerungen, 3. B. Stäb- 
den und Schüpprhen von Titaneifen, parallel geftellt, 
und diefe werfen dann die auffallenden Strahlen in fo 
merfwürdiger Weife zurüd. 
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die NRöntgenftrahlen nad ihrer Wellenlänge zu fon: 
dern — fpeftral zu zerlegen, wie man bei gewöhnlichen 
Licht fagen würde. Jm allgemeinen wird nämlid bei 
den NRöntgenftrahlen nicht (wie. bet gemodhnlidem 
Licht) alles Licht, das bei einer beftimmten Richtung 
auf die Spaltfläcdhe fallt, guriidgeworfen, fonbern bei 
jedem Einfallswintel werden nur Strahlen von ganz 
beftimmter Wellenlänge, bei gemöhnlichem Licht würde 
man fagen: von ganz beftimmter Tarbe, gefpiegelt. 

Wenn man nun Rontgenftrablen auf eine zylinder: 
fürmig gebogene Glimmerplatte fallen läßt, fo wird 
das einheitliche Strahlenbündel durdy die Spiegelung 
fächerförmig zerlegt. Aber die Strahlen diefes Fäders 
find zuglei nad) Wellenlängen geordnet. Diefer 
Fächer entfpricht aljo dem Spektrum oder dem Regen: 
bogen des gewöhnlichen Lichtes. 

So hat man gefunden, daß die primären Röntgen: 
ftrablen — fo wie fie von der Antifathode ausgehen — 
ein fontinuierliches Spektrum erzeugen, d. b. ein fol: 
ches, das alle Wellenlängen enthält. Ebenfo wie 3.2. 
das Spettrum eines weißglühenden Körpers fi aus 
allen Farben des Regenbogens zufammenfeßt. 

Zweitens treten aber in diefem Gpeftrum einige 
Wellenlängen auf, die ftärter hervorgehoben find, und 
die gewiffermaßen ein Linienfpettrum erzeugen. Da: 
Ausfehen diefes Linienfpeftrums hängt von dem je: 
weiligen Material ab, aus dem die Antifathode bejteht. 
So hat man jhon für Platin, Nidel ufw. Röntgen: 
{peftren erzielen fonnen. 

Damit find wir auf dem beften Wege, über den fei: 
neren Bau der Atome diefer Metalle etwas Genaueres 
zu erfahren. 

Bald werden wir auch wohl ganz genau willen, wie 
weit die Moletel und Atome in den Kriftallen von: 
einander entfernt find. 

Mit der Entdedung Laues find wir alfo nod nid: 
am Ende angelangt. Wir ftehen vielmehr erft am An: 
fange einer vielverjpredhenden Entwidlung. Und e: 
fcheint faft, als ob fich jet fehon die Creigniffe über: 
ftürzen. Wer weiß, welche Ueberrafdungen ae Su: 
funft nod) in ihrem Schoe birgt — — — — — 





Gin Rapitel jur Naturgelihichte der Schiigengriben, 9 


Der November hatte uns falte Tage gebracht. 
wn unferer halbausgebauten Stellung waren fie 
uns febr willfommen, denn die Gefahr des Rut- 
{dens und Cinftiirzens war dadurd) fiir die nod) 
nicht geichüßten Grabenmande befeitigt. Uber 
nur zu bald trat wieder ein Witterungsumfchlag 
ein; es fam Taumetter und in feinem Gefolge 
Regen und wieder Regen. Jn dem undurdpläffi: 
gen Lehmboden fand das Waffer feinen Weg in 
Die Tiefe, jondern ftieg in den Graben immer 
höher; die dDurchweichten Wände gaben nach, und 
an vielen Stellen fturgte Der Graben völlig ein; 
Icjließlich bahnte fich troß unferer verzweifelten 
Bemühungen das Waller auch einen Weg zu un: 
ferem lekten Zufluchtsort, den lnterftänden. 


Bon Dr. Kreh, Leutnant ò. R. 








Wollten wir nicht ertrinfen, jo mußten wir cate 
feitheriges Dtaulmwurfsleben aufgeben und an der 
Erdoberfläche erfcheinen. Cin Troft war's, dah 
es denen drüben nicht beffer ging; aud) der 
Sranzmann zeigte fi in voller Größe auf den 
Brujtwehren. An eine Fortfegung des Schüßen: 
grabenfriegs war vorläufig nicht zu denten. Do: 
für wurde jeßt fieberhaft vom Grabenrand au: 
gearbeitet, es wurde gefchöpft und gepumpt, ae: 
Ihippt und gejchaufelt, verfchalt und verftreb:. 
Pioniere und Schipper erfchienen und zogen Ent: 
wäfferungsgräben. Dieje emfige Tätigfeit war 
von Einfluß auch auf die Umgebung des Gre 
bens. Der Boden unferes Hügels, den jhon un: 
gezählte Granaten zerfleifcht hatten, wurde mun 
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Big. 51. Röntgenaufnahme eines — — Schnitt parallel 
Bürfelflähe. Es berridt diefelbe Symmetrie wie bei einem 

t, ò. b. ein Paar Symmetrie-Ebenen parallel den Seiten und 
ein Baar Sommetrie-Ebenen parallel den Diagonalen eines Quadrats. 


| bon Hunderten derber Kommisitiefel getreten und 
durchknetet. 


Bald hatte er ſich an den meiſt— 
begangenen Stellen in einen tiefgründigen, zähen 
Teig verwandelt, für deſſen Struktur die Phyſik 
ene Bezeichnung noch nicht kennt. Er war fo 
flebrig, Dak er nicht bloß unſeren Leuten unver— 


jehens die Stiefel von den Füßen 309, ſondern 


miht felten auch in der heimtüdifchiten Weile den 
ganzen Mann padte und mit Bolypenarmen feit- 
hielt, bis ihn fremde Hilfe erlofte. 

Unjeren jeitherigen unzertrennlichen Beglei- 
tern, Den Felbmaufen, wurde die Sache zu bunt; 
jie manderten nad trodeneren Orten aus. Qn 
Heinen ‘Bodenerhebungen, namentlid) in dem 
tingförmigen Aufwurf, der jedes Granatloch um- 
gibt, faßen fie zu Dußenden und Hunderten, fro- 
ren aber auch hier ganz jämmerlich und jchauten 
in ihrem durchnäßten Rödlein recht trübe in die 
graue Welt hinaus; manche mag fih hier den 


Keim zu einem frühen Tod geholt haben. Da- 


gegen fiel mir auf, daß die Regenwürmer unjfe- 
ren gelben Zehmteig nicht mieden. Zunächjt ver- 
einzelt, bald aber immer zahlreicher werdend, 
zogen fie in dem mwiderjtrebenden Element ihre 
Bahnen. In allen Größen und Altersitufen ftell- 
ten fie fidh ein; es fien, als fei unter der Regen- 


- mwurmbevölferung der Tiefe ein Auswanderungs- 


fieber ausgebrochen. Doch diejes gereichte ihnen 
nidt zum Heil. Den außergewöhnlichen Adhä— 
 jionsfräften unferes Lehms waren ihre Mustel- 
ce nidt gewadjen. Bald wurden ihre Be- 
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wegungen langſamer und langſamer, * ſchließ— 
lich ſtarb einer nach dem andern den Erſchöp— 
fungstod. Als bald darauf wieder Froſt eintrat, 
da ſchritt unſer Fuß über ein Moſaik von toten, 
eingefrorenen Regenwürmern hinweg. Mit 
einer leiſen Befriedigung ſtellten wir dies feſt, 
denn der Regenwurm hatte uns mit ſeiner Fähig— 
keit, im Falle der Gefahr blitzſchnell im Boden 
zu verſchwinden, ſeither als ein zwar vielbeneide— 
tes, aber kaum erreichbares Vorbild vor Augen 
geſtanden; nun hatte er den kürzeren gezogen. 

Für den Naturwiſſenſchaftler erhebt ſich ſofort 
Die Frage, welche Griinde diefe Tiere veranlaßt 
haben mögen, die ungejtörten tieferen Boden- 
Ichichten zu verlaffen und fih durch die unan- 
genehme Teigjchicht zur Oberfläche hinguarbeiten. 
Nahrungsmangel fommt bei den bejcheidenen 
Lebensanj{priiden des Regenwurms faum in Be: 
tract. So bleibt nur Luftmangel. Durch die un: 
durchläſſige oberſte Bodenſchicht fonnte fih der 
Gasaustaufch zwifchen den tieferen Erdichichten 
und der Zufthülle nur ungenügend vollziehen; 
jo wurde der Gauerjtoff von der unterirdifchen 
Tierwelt allmählich aufgezehrt. Ihrem Jnjtinft 





Big. 52. Röntgenaufnahme eines Zinfblendettiftalls; Schnitt ftumpft 


die Würfelede gerade ab. Dreizäblige Symmetrie wie beim gleidy- 


feitigen Dreied. 


folgend, jtrebten die Regenwürmer nach oben, 
gerieten aber dabei in Lebensbedingungen, Die 
die Natur normal nicht fennt und die erft der 
Krieg gelchaffen hat. Jhnen waren fie nicht ge- 
wajen, und fo ftarben fie als — mwenn fon be- 
[heidene — Opfer des Kriegs. 


— 4o 
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Die tiefere Arſache der er Piktrantheiten der Objtbaume. D 


Jn der rheinifhen Monatsfchrift für Obft- und 
Gartenbau beginnt ein Ddiesbezügliher Auffaß mit 
nachjtehenden Sägen: „Um ®orgebirge !), namentlich 
in Roisdorf, wurden die Früchte der Sauerfirfchen 
im vergangenen Jahre von einem Pilz befallen, der 
als Monilia fructigena bezeichnet worden ift. Nah 
meinem Dafürhalten aber wurde die Erfranfung der 
Srüdhte von dem Pilz Fusicladium cerasi (Gchorf- 
pilg) hervorgerufen. jn früheren Jahren hat diejer 
Pilz nur vereinzelt Schaden angerichtet und fand da- 
durch wenig Beadhtung bei den Obftzüchtern ufmw.“ 
Seit einem Jahrzehnt fterben in derfelben Gegend, die 
als die Obftfammer der Rheinproving weit und breit 
befannt ift und in der auch der Gemüfebau nicht allein 
für den Bonner und Kölner Markt, fondern auch für 
das rheinifch-weftfälifche Jnduftriegebiet eine aus- 
fchlaggebende Rolle fpielt, an den Kirjhbäumen (meift 
Süßtirfchen) Aftteile, Wefte und aud) Baume vollftan- 
dig ab. Ein Geheimrat aus der Kaiferlichen Biologi- 
jhen Anftalt in Berlin, den man zur Erflärung des 
Rirfdbaumabfterbens in das Borgebirge rief, erflarte 
diefe neue Rranfheit als die Rheinifdhe Kirſch— 
baumtrantheit, verurfaht dur einen Pilz. 
Als Betämpfungsmittel wurde forgfaltiges Cntfer- 
nen und Verbrennen der abgeftorbenen Baumteile an- 
gegeben. Die Obftzüchter haben diefen Rat gemiljen- 
haft befolgt, machen aber fortgejeßt die Erfahrung, 
daß die Krankheitserfcheinung mehr zu: als abnimmt. 
Berfuchen wir dafür eine Erklärung zu finden. 

Die an fidh für den Obftbau giinftige Lage des Bor: 
gebirges hat den Borgug, fic) in füdlicher Richtung 
direft an die Bororte der Stadt Köln anzufcließen. 





1) Unter ,,Borgebirge” verjteht man das Borland 
der Eifel zwifchen Bonn und Köln. 





vig 53. Röntgenaufnahme eines Zinfblendefriftalls; Schnitt ftumpft 
die Würfelede chief ab. Einfahhe Symmetrie wie beim gleidyicdhent: 
ligen Dreied. 


Cin Wort zum Nachdenken von F. Cjfer. 


Durch die Ausdehnung des Höhenzuges bis Bonn gibt 
es infolge der für diefen Zmwed angelegten Borgebirgs- 
bahn wohl faum ein Obft- und Gemiifebau-Gebiet, 
welches bequemere Abfaßverhältniffe für den Martti 
befißt und zugleich in der Lage ift, das preisdrüdende 
Zuviel der Lofalmarfte nad) den großen nduftrie: 
ftadten des NRuhrgebietes abzufchieben. Der Baum: 
züchter hält mit den Marftpreifen ftrenge Fühlung. 
Wird irgendeine Obftforte viel verlangt und hat in: 
folge defjen, gegenüber der bisherigen verhältnismäßig 
geringen Nachzucht, einen hohen Preis, dann fekt 
naturgemäß die NReflame des Baumzüchters ein. Auf 
diefem Wege haben insbefondere die Frühfirfchen ihren 
Weg in das Vorgebirge gefunden, und wir jehen heute 
nod) in der Blütezeit des Kirfehbaumes eine fürm: 
lihe Bölferwanderung von Köln und Bonn mit 
Ertrazügen ausziehen, um fi) an der herrlichen Blü- 
tenpracht des Borgebirges zu erbauen. Wenn nun 
allmählich trübe Schatten in diefes entzüdende Bild 
aufftrebenden Fleißes rheinifcher Obftzüchter fallen, fo 
ift damit die erfolgreiche Kirfchenzucht allerdings lotal 
bedroht, zugleich aber aud der Beweis geliefert, daß 
beim Obftbau nur Dauererträge erzielt werden fon: 
nen, wenn den Anfprüchen der Obftforte an die Boden: 
verhältniffe genügend Rechnung getragen und zugleid 
fachgemäß gedüngt wird. 

Die Kirfehbaumzudt in dem fräftigen Lehmboden 
des Vorgebirges wird zugleid”) mit Beerenzudt be: 
trieben, die ein fortdauerndes Umfpaten der Anbau: 
fläche benötigt und die Verwendung fcharfen tierijcen 
Düngers im Gefolge hat. Beide Maßnahmen verträgt 
der Kirihbaum fchlecht, da bei der Spatenarbeit 
Wurzelverwundungen nicht zu vermeiden find. Weber: 
all, wo wir die befjeren, reichtragenden Kirfchenforten 
freudig wachfen fehen, ftodt der gejunde Baum auf 
leichtem fandigem Boden. Jm Grasland bleibt er ge- 
junder und wird älter als im Gartenland. Diefe 
Fingerzeige weifen uns auf die Berechtigung des Un- 
behagens hin, welche uns der Kirjhbaum durd die 
franfhaften Erfcheinungen am ®Borgebirge flagt. 
Ralfarmut des Bodens bradte jdlieh 
lih diefen Baum allmählih durd die 
einfeitige Stidftoffnahbrung in einen 
wadhjenden Shwädhezuftand Der Bor 
gebirgsboden madt nad) der Lofalprefje heute an 
vielen Stellen einen firfhbaummüden Eindrud. 

Mit dem fühen Troft der Wiffenfchaft, die in dem 
franfen Holz den Namen des Pilzes feftgeftellt bat, 
ift nun dem Kirfhbaumzücdhter am allerwenigften g® 
dient. Denn die Pilgwucherung auf Holz und Frudten 
icheint nämlich weiter nichts zu fein als die Folge einer 
inneren Krantheitserfcheinung, eines großen Schwäche— 
zuftandes, der zu Fäulnisbildung am Organismus des 
Baumes geführt hat. In diefem Fall handelt es fió 
dann alfo niht um eine echte Pilgtrantheit. Der Pil; 
ift vielmehr nur eine Folgeerſcheinung jenes frant- 
haften Zuftandes, alfo ein äußeres Zeichen desjelben. 
Der gebräudlihe Ausdrud „Bilzbetämpfung' 
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entbebrt bier der Berechtigung. Wenn aud) die äuße- 
ren Mittel zur Befeitigung der Eriftenznot kranker 
Gemädfe durch vermehrte Eonnenwirfung und die, 
Blatt- und Rindenorgane mehr belebende, Sprig- 
methoden fcheinbar zeitweilig helfen und die äu f e- 
ren BPilzzeihen innerer Krankheit dann weniger 
in Die Erjcheinung treten, fo hat doch häufiger Miß- 
erfolg diefer Sprigmethoden und dasregelmäßige 
jabrliche Wiederfehren der fogenannten Pilgfrant- 
heiten gezeigt, daß bier tiefere Krantheits- 
urfaden vorliegen. 

Das Hilfsmittel der Pilgbefampfung fann dann 
alfo diefe Krantheitsurfachen niemals befeitigen. Soll 
eine ‘Baum: oder Pflangengattung fid) widerftands: 
fähig und gefund weiter vererben und gefunde Früchte 
bringen, dann muß der Züchter — ohne Rüdficht auf 
Frucht: und Holzwert — zunädjft danad) ftreben, diefe 
Gemachje moglidft giinftig an. Boden und Klima an- 
gupajfen. Bon diefer an fic) fchwierigen Aufgabe hängt 
die erfolgreihe Dauer fultur aller Gewächfe ab. 3ft 
diefe Aufgabe nicht günftig gelöft, dann treten Rrant- 
heitserfcheinungen um fo ficherer und häufiger auf, je 
unzwedmäßiger die Düngung einfeßt. 

Aeußere Pilsbefampfung bei Krantheitserfchei: 
nungen der Pflanzen fann, wenn: die befannten 
Nebenumftande gliidlid) mitwirfen (aber aud nur 
dann) nur als Abfhwächung diefer Erfcheinun- 


— — — 
WEEE NK g ZZ 


Naturbeobadjtungen im Mai. 


NMaturbeobadtungen im Mai. 


170 


gen und Linderung ihrer Folgen, nicht aber als Krant- 
heits- Heilmittel gelten. Pilztrantheiten 
im wahren Sinne des Wortes gibt es nicht. Die Pilz: 
bildung ift lediglich die Folgeerfcheinung eines Krant- 
heitszuftandes am pflanzlichen Organismus felbft oder 
an Teilen desjelben. Wie unfer Obftbau bezw. Pflan- 
genbau gefund erhalten, bezw. gefunden foll, ergibt 
fid) aus obigen Tarlegungen von felbft. 
* 

Anm. Wir haben den vorftehenden Artikel gern 
wiedergegeben, weil er in der Tat beachtenswerte Ge- 
danten enthält. Ob es fih bei der in Rede ftehenden 
Rirfdbaumtrantheit um den Schorfpilz Fusicladium 
oder, wie wohl richtiger, um \lonilia-Arten handelt, 
ift nah der bier dargelegten Anfchauung unwefentlicd; 
denn die Hauptfache ift, daß der Pilg nur vorher {con 
geihwächte und Disponierte Bäume befällt. Es würde 
fid) dann alfo bier um Wehnliches handeln wie bei 
manden menfchlicden Krankheiten, und weshalb follte 
dies nicht der Fall fein? Gewiffe Beobachtungen im 
Garten fprechen fehr dafür. 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß in diefer Richtung 
Verfuche gemacht wiirden, die allein enticheiden fün- 
nen: rationelle Bodenbehandlung und Düngung. Biel: 
leicht erreicht man dadurdy wirflich eine derartige Kräf: 
tigung des Baumes, daß der Pilz von felbft fortbleibt 
oder aber doch fic) durch jene äußere Behandlung 
dauernd vertreiben läßt, was bisher nicht der Fall 
war. — Die Schriftleitung. 
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1. Die Welt des Lebens. 

Draußen iſt nun alles grün geworden. Der grüne 
Farbſtoff, der beſonders und ganz allgemein in den 
Blättern ausgebildet wird, führt danach den Namen 
Blattgrün oder Chlorophyll. 

1. Das Blattgriin tritt in gewiffen Fallen auch in 
anderen Pflanzenteilen als den Blättern auf, fo 3. B. 
in den Stengeln der frautigen Pflanzen, die deshalb 
grün gefärbt find, jowie audy in den Stämmen mehr: 
jähriger Pflanzen, die feine Blätter befiken, wie 3. B. 
die in Wüften und Steppen wachfenden Kaftus: und 
Wolfsmildhgemadfe. Unfere Flora bietet uns im 
Spargel ein trefflihes ‘Beifpiel dafür: feinem Ur: 
[prunge nad) eine echte Sandpflanze (Dünen!), hat er 
feine ausgebildeten Blätter (die braunen Schüppchen 
find die legten Refte, aus deren Winkeln die zierlichen 
grünen Zweige, das fog. „Laub“, entfpringen); darum 
ift der ganze Stengel mit feiner 3ierlichen VBerzmeigung 
ergrünt und übernimmt die Arbeit der Blätter. Auch 
der fparrige Befenginfter (Sarothamnus) ift eine folche 
Pflanze mit ergrüntem Stamme; nur fehlen ihm die 
Blätter nicht völlig, fondern find in der Ausbildung 
ihrer Blattflächen nur ftart zurüdgebildet. Wir achten 
draußen auf ähnliche Beifpiele! 

2. Das Blattgrün ift nicht im Gafte der Pflanzen: 
zellen aufgelöft, fondern liegt in diefen an fleine, fefte 
Beftandteile der grünen WPflanzenzellen, den Chloro- 
phyllitörnern, gebunden. Wus diefen läßt es fic) mit 


Alkohol ausziehen, da es darin löslih if. Um uns 
näher über diefen TTarbftoff zu unterrichten, ftellen wir 
uns eine Chlorophyllofung in der Weife her, daß wir 
grüne Blätter fein zerfchneiden und mit Alkohol über: 
gießen (Gefäß 3udecfen!). Nadh mehrftündigem Stehen 
gießen wir den Wlfohol ab; er ift nun prachtvoll grün 
gefärbt. Wir füllen einen Teil der Chlorophyllöjung 
in ein dunnwandiges Reagen3zglas und betradten fie 
im auffallenden Lichte (Uusfehen?) und im durchfal: 
lenden, indem wir die Yöfung zwifchen unfer Auge und 
die Lichtquelle halten, alfo hindurchfehen. (Welche 
Tarbe zeigt fih da?) Diefe Eigentümlichkeit eines 
Stoffes im auffallenden und durchfallenden Lichte in 
verfchiedenen Farben zu erfdeinen, wird ganz all: 
gemein als „Sluorefzenz”“ bezeichnet (weil zuerft am 
Slußfpate — Tluortalzium — beobadttet!). Die Fluo» 
refzenzerfcheinung tritt aud) dann flar hervor, wenn 
wir mit einem Brennglafe (Lupe) einen Lichtfegel in 
die Farbftofflofung fenden. 

3. jn einem ‘Reagen3glafe frhütteln wir einen Teil 
der Chlorophyllofung mit etwa der Hälfte Benzin 
tüchtig Durch. Nach kurzer Beit hat fic) Der fpezififc) 
leichtere Benzin wieder über dem Wlfohol gefammelt; 
er enthält einen blaugrünen Farbftoff (ZYyanopbhnli), 
während ein mehr gelblicher (Xanthophyll) in dem un: 
ten ftehenden Alfohol bleibt: das Chlorophyll ift alfo 
fein einheitlicher sarbftoff, fondern ein 3ufammengefet;: 
ter. Darüber belehrt uns auch folgender einfadye Ber- 
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juh: Wir hängen einen 5—10 cm breiten Streifen 
weißes Fließpapier in eine Chlorophyllöfung: nad) 
einiger Beit ift der Farbftoff im Yließpapiere empor- 
geftiegen (Haarröhrchenangiehung!). Am oberen Rande 
fonnen wir dann ganz deutlich einen gelben Streifen 
fehen, da das Xanthophyll höher geftiegen ift als das 
Zyanophyll. 

4. Einen Teil der Blattgrünlöſung ſtellen wir in das 
Sonnenlicht, den andern verwahren wir im dunklen 
Schranke. Eine Vergleichung am nächſten Tage 
zeigt einen deutlichen Unterſchied im Ausſehen beider. 
Wie muß alſo direktes Sonnenlicht auf (ungeſchütztes) 
Chlorophyll wirken? Können die Pflanzen ſich dagegen 
ſchützen? Es muß wohl ſein! Wir wollen draußen acht 
geben, ob wir dahingehende Beobachtungen an Blät— 
tern (Stellung, Behaarung, dicke Oberhaut u. ä.) 
machen können. 

Nach einem milden Maienregen ſcheinen die Pflan— 
zen grüner, im Wachstume fortgeſchrittener. Dem iſt 
auch ſo! Durch den warmen Regen wurde den Wur- 
zeln Feuchtigkeit zugeführt und von dieſen reichlich auf— 
genommen. Dadurch aber wurden die Zellen der wad- 
ſenden Zweige und Blätter ſo ausgiebig mit Waſſer 
angefüllt, daß ihre Zellwände ſtraff geſpannt wurden. 
Wirkt dieſer Zuſtand auf alle Zellen ein, ſo muß der 
Zweig oder das Blatt größer werden, als er vorher 
war. Wenn dann die Wafleraufnahme reichlidy genug 
war, die durd) Teilung gebildeten jungen Bellen eben: 
falls in den Zuftand ftarfer Bellfpannung zu verjeßen, 
jo wädjft der Pflanzenteil ganz beträchtlid. Diefer 
Jnnendrud oder Turgor ift nun nicht nur beim 
Wadstume mit tätig, fondern hilft aud) durd) Star: 
fung der Gtraffbeit und Elaftizität den Pflanzenteilen, 
fih felber zu tragen und erzeugt weiterhin die fog. 
„Gewebeſpannungen“. 

1. Von dem Einfluſſe des Turgors auf die Straffheit 
der Pflanze redet zu uns jedes krautige Gewächs, das 
nach längerer Trockenheit ſchlaff und welk daſteht. — 
Wir ſtellen einen jungen Fliederzweig in ſtarkes Salz— 
waſſer, das eine ſtärkere osmotiſche Kraft beſitzt als 
der Zellſaft, letzterem alſo Waſſer entziehen muß. Wir 
beobachten nach einigen Stunden den Fliederzweig und 
können uns nun die eingetretene Erſcheinung erklären. 
Wie iſt ſie zu verſtehen? 

2. Ueber die in manchen Pflanzenteilen auftretende 
ſtarke Gewebeſpannung belehrt uns der Blütenſchaft 
des Löwenzahns, von dem wir mehrere Exemplare mit 
nach Hauſe nehmen. Wir ſpalten einen Schaft kreuz— 
weiſe; er krümmt ſich ſo, daß die Innenſeite ſtark nach 
außen hervorgebogen wird. Offenbar muß das Innen— 
gewebe ſtärker geſpannt ſein als die Oberhaut. Im un— 
verletzten Schafte halten ſich beide das Gleichgewicht 
und machen ihn elaſtiſch und ſtraff. Durch das Auf— 
ſpalten wird das Gleichgewicht geſtört; der ſtärkere 
Druck der Innengewebe treibt dieſe in die Länge, ſo 
daß ſie länger als die äußeren Gewebe werden und 
nun das Stengelſtück ſo aufrollen, daß ſie die am ſtärk— 
ſten gebogene (alſo auch längſte) Schicht bei dem Auf— 
rollen darſtellen. — 

3. Wir werfen einige der aufgerollten Stücke in 
Waſſer — die Stücke rollen ſich ſpiralig auf, da durch 
Waſſeraufnahme der Turgor verſtärkt wird — andere 
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werfen wir in Salzwaſſer; bei ihnen unterbleibt das 
Aufrollen, da die ſtarke Löſung ihren Zellen Waſſer 
entzieht und dadurch den Turgor ſchwächt. 

Auf den Blüten unſeres Löwenzahns finden ſich zu— 
weilen etwa 2 mm lange gelbliche, langgeſtreckte Lar— 
ven, die an jedem ihrer ſechs Füße drei hakenförmige 
Klauen tragen. Was wollen dieſe Blütenbewohner mit 
den Klammerorganen? Kommt eine Biene, Pelzbiene 
oder Hummel auf die Blüte, ſo werden die ſchlanken 
Larven des Maiwurms oder „Oelkäfers“ — 
um dieſe handelt es ſich hier — ſehr beweglich und 
ſuchen ſich an den Haaren der Inſekten feſtzuklammern. 
Gelingt ihnen das, ſo laſſen ſie ſich ſchließlich ins Neſt 
jener Inſekten tragen, wo ſie ihre Verwandlung durch— 
machen und ihren Wirten die Eier und den Honig 
freſſen. Im einzelnen bietet dieſe Verwandlung viel 
Intereſſantes, doch wollen wir uns hier damit begnü— 
gen, die Larven kennen zu lernen und ſie daheim auch 
bei ſtarker Lupenvergrößerung näher anſehen. Die— 
jenigen, die nicht das Glück haben, ſich an Immen feſt 
zuklammern, gehen in dieſem erſten Stadium ihres 
Larvenlebens zugrunde. Deshalb legt das Weibchen 
des Oelkäfers ſehr viele Eier und zwar in die Erde. 
Die ausſchlüpfenden Larven erklettern eine in der Nähe 
ſtehende Blüte, wo ſie ſich dann zuweilen in größerer 
Zahl zuſammenfinden. — Auch die Larve der 
Schaumzikade können wir jetzt auf Spaziergängen 
häufig beobachten; ſie ſitzt an den Stengeln vom Wie— 
ſenſchaumkraute und ebenfalls nicht ſelten an den dies— 
jährigen Trieben von Weiden. Mit den ſchleimigen 
Abſcheidungen ihres Körpers, in die ſie Luft hinein— 
treibt, umgibt ſie ſich und iſt dadurch gegen Ameiſen 
geſchützt. Das Volk bezeichnet die Schaumhäufchen als 
„Kuckucksſpeichel“. 

Nach Regentagen treten jetzt überall die Schnecken 
wieder auf. Wir nehmen einige Schnirkelſchnecken 
oder die größeren Weinbergsſchnecken mit nach Hauſe 
und legen ſie in ein trockenes Glasgefäß. Halten wir 
ſie dort in dauernd trockener Luft, ſo können wir bald 
beobachten, daß ſie ihr Gehäuſe verſchließen und ſich 
einkapſeln. Nach einigen Tagen beſprengen wir ſie mit 
Waſſer und bedecken das Gefäß, in dem ſich nun feuchte 
Luft bildet. Ihren Einfluß können wir bald an dem 
Verhalten der Schnecken beobachten. Wieſo? Wir lernen 
daraus, daß die Lebensführung dieſer Tiere ſehr von 
den äußeren Einflüſſen abhängig iſt. — Die Tiere ſind 
auch ſonſt leicht reizbar. Wir ſetzen eine Schnecke auf 
eine Glasplatte und ziehen in weiterem Abſtande mit 
dem Safte zerquetſchter Pfeffermingzblatter einen Kreis. 
Kommt die Schnecke in die Nähe des letzteren, ſo zeigt 
ſie durch ihr Benehmen und Verhalten ganz augen— 
fällig an, daß ſie das ätheriſche Oel der Pfefferminze 
wahrnimmt und nicht leiden mag. Wie verhält fie fi” 

Prof. Dr. Rabes. 


2. Der Sternhimmel. 


Betanntlih nennen wir die maffenhaften rundliden 
Bebilde der Mondoberfläde Krater und denfen du: 
bei an einen vulfanifchen Urfprung, der aber berm 
Monde fehr zweifelhaft zu fein fcheint und wohl beter 
durd) Die Wirkung einftürzender Meteore zu erfetzen ift. 
Denn wir müflen uns immer einen durchgreifenden 
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Unterfchied vor Augen halten. Wir fehen die Mond- 


trater von oben, gewiffermaßen in die Mondfläche ein- 
gezeichnet, ohne Vorftellung der Höhe ihrer Ränder. 
Bei uns auf der Erde find die Kratertrichter klein, und 
die Tiefe ift ungefähr dem Durchmelfer gleich oder grö- 
Ber, fo dab wir von Kefleln oder Trichtern zu fpreden 
berechtigt find. Auf dem Monde aber ift es umgefehrt. 
Die Durchmelfer find oft febr gro, 100 km ift nichts 
Seltenes, und im Bergfeich zu diefen Zahlen find die 
Tiefen fehr gering. Bei der geringen Größe des Mon: 
des ift feine Oberfläche fo ftarf gefrümmt, daß man bei 
jo großen Kratern niht von einem Rand den gegen: 
uberliegenden miirde fehen fonnen, fo flach ift er. Es 
ijt (hwer, bei diefem Befund an vultanifchen Urfprung 
zu glauben und nicht die Einfturztheorie anzunehmen, 
wie fie 3. B. die Hörbigerfche Glagialfosmogonie ver- 
tritt. Nun hat fi} ganz neuerdings auf der Erde ein 
Schulbeifpiel zu diefem Falle gefunden. Im nördlichen 
Sentral-Arigona findet fic) diefer Meteorfrater, nur 
9 km entfernt von dem berühmten Cannon Diablo, in 
dem unzählige Mengen Meteore verftreut herumliegen. 
Die geologifche Bodengeftaltung ift gut befannt. Scid)- 
ten von rotem Sanditein, von Salfftein und von wei- 
Bem Sandftein liegen übereinander, zufammen etwa 
400 m did. Zahlreiche Bohrungen haben bemiefen, daß 
von einer vultanifchen Tätigkeit irgend welcher Art 
feine Spur vorhanden ift. Erft in 80 km Entfernung 
finden fih folde. In diefer Schicht nun ift die Krater- 
pfanne eingedrüdt, nahezu treisrund, mit einem Durd)- 
meiler von 1300 m und einer Tiefe von 174 m. Der 
Boden ift ganz flac, bis an die Böfchungen der Wand 
heran. Die Betrachtung diefer Böfchungen beweift, 
daß hier ganz ungeheure mechanifche Kräfte gearbeitet 
haben müfjen. Bis 4 km weit find Bruchftüde der Ge- 
teinsihichten weggefchleudert, darunter edige Kalt- 
tteinblöde von mehreren taufend Tonnen im Gewidt, 
während der Candftein in kleine Stüde zerbrocden ift 
und oft wie in Staub zermahlen. Sandförner find in 
feines Kiefelmehl zerpulvert, und die Grundfdhidten 
zeigen Abblätterungen durch und durch, wie man fie 
fonft bei Schiefer trifft. Manche Kiefel find in Chalze- 
bon eingebiillt, ein bimsfteinartiges Mineral, das fich 
im Waffer bildet. Unter den ausgeworfenen Bruch- 
tüden befinden fid nun manhe von befonderer rt, 
Scieferbälle oder Eifenfchiefer. Das find rundliche 
oder fugelförmige, niemals edige Gebilde von dem- 
jelben fchiefrigen Ausfehen, wie manhe Ganödftein- 
ftüde. Eine chemifche Unterfuchung beweift, daß wir 
es hier mit Nideleifen zu tun haben, das ftarf verwit- 
tert ift und orgdiert. Troß diefer Veränderung find die 
VWidmanftättfchen Figuren nachweisbar, ein Beweis 
der meteorifchen Herkunft. Da die größeren der wohl- 
befannten Meteore des Cannon Diablo, die 150 bis 
450 kg wiegen, feine Spur von Bermitterung zeigen, 
jo feint es, daß es hier zwei Arten von Meteoren 
gibt, von denen die eine leichter orydierbar ift. 

Run bleibt noh die Frage zu beantworten, wie diefe 
Erfcheinungen gu erflaren find. Ulle amerifanifchen 
Geologen find fi) darüber einig, daß von vulfanijchen 
Cinfliffen gar feine Rede fein tann. Großen Anflang 
hat Gilbert gefunden, der fich die Sache folgender: 
maken dentt. Ein riefiges Meteor oder eine Gruppe 
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von folden ift hier aufgeftürgt und hat durch die Wucht 
diefes Auffturges die überall fihtbaren Wirkungen 
durch mechanifche Kraft hervorgebradt. Man hat ein 
paar Beifpiele in der Literatur, wo der Einjturz von 
Meteoren direft beobachtet worden ift, und wo die Cnt- 
ftehung folder Vertiefungen nadygemwiefen ift, freilich 
mehr folche trichterförmiger Art. Es bleiben freilich 
noch gewiffe Schwierigkeiten beftehen, vor allem die 
Trage, wo denn das große Meteor hingefommen fei. 
Die umliegenden Bruchftüde geben in ihrer Gefamt: 
heit viel zu wenig aus. Und eine große Maffe hat fih 
weder durch Bohrungen feitftellen laffen, noc) hat fie 
fi) durch Beeinfluffungen der Magnetnadel irgendwie 
verraten. Snfolgedeffen hat fic) Rufjel zu einer andern 
Auffaffung befannt. Er läßt ebenfalls einen Meteor- 
fall eintreten, der aber vor fih þer einen gewaltigen 
Ball ftart verdicteter Luft mit planetarifher Gefdwin- 
digteit treibt, der beim Auftreffen auf die Erde zu: 
nächſt die Vertiefung eingedrüdt hat, und deffen Luft- 
maffen dann beim Ermweicdhen nad; allen Seiten hin die 
Böfhungen aufgeworfen haben, die Schichten gekippt 
und die Bruchftüde verfchleudert. Freilich ift auch hier 
die Frage nah dem Verbleib der Meteormafjen nod 
offen. 

In der jeßt beginnenden Beit der [angen Tage und 
hellen Nächte ift mit der Himmelsbeobadtung nicht viel 
anzufangen. Wollige Dunfelheit tritt erft gegen und 
nad 9 Uhr auf, und nah 3 Ubr morgens ift es wieder 
bell. Da ift nun die große Wintergruppe faft ganz 
verfchwunden, nur Gaftor und Pollur find nod) im 
Mordweften bis gegen Mitternacht zu fehen. Hoch im 
Weften fteht der Löwe, mit dem Mars darin, näher 
dem Meridian die Jungfrau, mit Spica, und ebenjo 
fura vor dem Meridiandurchgang Bootes mit dem 
Arkturus, dahinter die Krone mit Gemma. Hod im 
Dft fteht Herkules und die Leyer mit Wega, darunter 
der ausgedehnte Ophiuchus, und nahe dem Horizont 
der nur in den Sommermonaten fichtbare Skorpion. 
In Nordoften find Schwan und Adler aufgegangen, 
während die Milchftraße fid von Südoften am nörbd- 
lihen Horizont entlang windet. An brauchbaren Auf: 
gaben für die fleinen fFernrohre find außer den im 
vorigen Hefte genannten noch folgende anzuführen. 
y Birginis, 2,7. Größe hat in 6 Set. Abftand zwei Be- 
gleiter der 3,3. Gr. € Urfae maj, 2,4. Gr. hat in 14 Get. 
Abftand einen Begleiter der 4,2. Gr. = Bootis 2.7. 
und 6,3. in 3 Gef. Abftand, gelb und blau. 5 Bootis, 
4,8. und 6,6. Gr. in 3 Gef. Abftand ift gelb und rot. 
z Bootis, 4,6. und 6. Gr. in 7 Sef. Wbftand. y Scorpii 
hat 3 Begleiter, diefer vierfache Stern ift ein Priifftein 
für die Leiftungen des Auges und des nftrumentes. 
Die Gegenden im Herkules, Ophiuchus und den Jagd- 
bunden ift rei) an Sternhaufen und NWebeln, die auf 
Sternfarten angegeben find. 

Meteore find wenig zu erwarten, Mai 28—29, Juni 
11—18. Merfur fteht wenig günftig zur Sonne, geht 
am 5. Juni vor ihr vorbei, um dann Morgenftern zu 
werden. Venus ift Abendftern, ftrahlt am 27. Mai in 
ihrem größten Glanz, um dann der Sonne immer 
näher zu tommen. Mars im Löwen bewegt fich auf 
Regulus zu, dem er am 25. Mai fehr nahe fommt. 
Jupiter 3wifden Fifchen und Widder ift niht zu fehen. 
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Saturn in den Zwillingen geht vor Mitternacht unter. 
Uranus im Steinbod erjdyeint in den Morgenftunden. 
Neptun im Krebs geht vor Mitternacht unter. 

Die Derter der Planeten find die folgenden: 


Sonne Mai 21. AR 31.52 Min. D. = 4+ 20° 11° 

Juni L „p 4, 36, , +22 3 

~ Aie g Dti y y +23 5 

Mertur Mai 21. , 5, 11 , m +24 19 

Sunt 1. , 5, 6, «» +21 21 

11. , 4, 45 , an +18 25 

Venus Mai 21. , 6, 53 , à +26 16 

Suni 1. , 7,18 , , 4-24 49 

11. 5.7226:  , +23 10 

Mars Suni 1. , 10,17 ,  , +12 5 
16. , 10, 


45 n u 


Umfdau. 
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jupiter Juni 1. AR 11.36 Min.D. = + 8 47 
16. , 1, 47 , n + 9 48 

Saturn Juni 1. , 7, II on +22 % 
16: u Tla s 5 +22 15 

Uranus Suni 1. , 21,29 , . —15 3 


Neptun Juni 1. , 8, 11 x» u. +19 4i 


Der Mond bededt folgende Sterne für Mitteleuropa: 
Mitte der Bedelung 


Mai 8. 114.42 Min. abds. d’Cancri 6,0 Gr. 
13. 0,10 „ früh B Leonis 6,3 , 
17. 11, 40 , abds. x Scorpii 41 , 
11. 8, 11 , 5 69 Birginis 4,9 , 
Sunt 14. 9, 24 , “s x Scorpit 1,2 , 


Prof. Dr. Riem. 
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Reidsbudwode. Der Gefamtausihuß zur Bertei- 
lung von Lefeftoff im Felde und in den Lagaretten, 
Gefchäftsftele Berlin, Reidstagsgebaude, 
der bereits 54% Millionen Bücher, dazu ungezählte 
Mengen Brofcüren, Schriften und Hefte verteilt hat, 
veranftaltet mit Genehmigung des Herrn Staatstom: 
miffars zur Regelung der Kriegsmwohlfahrtspflege und 
des Herrn Minifters der geiftliden und Unterrichts: 
angelegenbeiten unter Ausnußung feiner Erfahrungen 
der vorjährigen Schulbuchwodhe in der Woche vom 
28. Mai bis 3. Juni eine große Sammlung von 
Lefeftoff. 

Es ift notwendig und erwünfdt, daß bei diefer 
Sammlung aud) naturmijffenfdaftlider Lefeftoff in ge- 
niigender Angabhl geftiftet wird. Die innigere Beriih- 
rung unferer Soldaten — des größeren und beften 
Teils unferes Bolfes — mit der Natur hat auc ein 
größeres Berftändnis für naturmwiffenfchaftliche Fragen 
wadgerufen, dem jet mit Borteil begegnet werden 
fann. 

Darum unfere Bitte: nehmt euh der Sammlung 
Reihsbuhwodhe nah Kräften an; fpendet Bücher 
naturwiffenfdaftlidjen Inhalts; forgt fiir Bereitftel- 
[ung derartigen Lefeftoffes; unterftüßt die guten Be- 
miibungen des Gefamtausfaduffes. Ihr nüßt damit den 
Sdeen unferer Krieger und fördert das große Liebes: 
wert zugunften unferer Krieger. 

X% 

Bor 400 Jahren am 26. März wurde Konrad 
v. Geßner (Besnerus) geboren, welder in gemiffem 
Sinne der Begründer der Naturmiljen- 
fchaft genannt werden darf. Jhm gebührt die An- 
erfennung, 3uerft jene botanifhe Methode, die das 
Pilanzenreich nad) dem Charafter des Gamens und 
der Blume in Gefchlechter und Klaffen ordnet, ein- 
geführt zu haben. Aber auch über diefes Fachgebiet 
hinaus war er in Llaffiicher Philologie, fowie audy in 
der Linguiftit vollfommen zu Haufe und hat fidh dureh 
Herausgabe älterer Schriftwerfe und durch feine Ur- 
beiten auf dem Gebiet der Gefchichte fiir feine Zeit ein 
unvergängliches Werdienft erworben, wofür auch Die 
Gegenwart ihm Dant? fdhuldet. Er ftudierte in Straß: 
burg, ‘Bourges, Paris und Venedig, und im Jahre 
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1564 wurde ihm, der fich als Begründer des Botani- 


ihen Gartens, dann als Profeffor und Arzt in Jürit 
große Berdienfte in der Heimat erworben hatte, der 
Adel verliehen. Jm darauffolgenden Jahre ftarb er 
Dafelbjft am 13. Dezember an der Peft. 


* 


Bekanntlich gibt es eine Anzahl von weſpenähnlichen 
Schmetterlingen. Man hat ſie nach Bates und Fr. 
Müller als Formen von Mimikry angeſehen. Dieſe 
Hypothefe verwirft Schrottfy (Zeitichr. f. wiſſ. In— 
fettenbiologie 1915). Er fommt zu folgenden Cr: 
gebniffen: 

1. Die Wefpenahnlidfeit mander Gdmetterlinge ij 
auf unauffallige, meift dDunfle Färbung zurüdzufüb: 
ren; da es Wefpen in allen GFarbenabftufungen gwi: 
{chen Gelb, Rot und Schwarz gibt, fo (apt fic) fur fat: 
jede aud ein ähnlich gefärbter Schmetterling finden. 
Garg genau gleich ift die Färbung nie. 

2. Die Wefpenähnlichkeit der Syntomiden beruht au! 
ihrer Flügelform; diefe ift erworben durd das Leber 
im dichten Urwald. Die den freien Hang bewohnenden 
und meift lebhaft gefärbten Arten werden von den 
Waldbemohnern abgeleitet werden miiffen. 

3. Die Schuppenlofigfeit der Flügel mander Ennto: 
miden fann in Berbindung fonft paffender Färbung 
zur Wefpenähnlichkeit beitragen. 

4. Die Wefpenahnlidfeit mancher Syntomiden mir 
verftarft Durd) eine Einfchnürung am Grunde des 
Hinterleibs. Aber diefer muß als Brundbedingung eine 
gleichzeitige paffende Färbung des Körpers und ter 
Flügel zur Seite ftehen, da die Wefpentaille allein not 
feine WUehnlichkeit ergibt. 

5. Œs ift durch nichts erwiefen, daß die Welpen: 
ähnlichfeit dem Schmetterlinge von Nugen fei; die Snr: 
tomiden find ohnehin gut gefhüßte Tiere. 

Berichtigung eines Drudfehlers in Heft4, Spalte 3V 
gn dem Wrtifel: Die elettriihe Glühlampe va” 
Dr. $. 3. Baumhauer muß es zum Scluffe heiken- 
„Hierzu tann nur das Argon in Betradt kommen. 
das fih zu 1°, in der Luft findet. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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NATURWISSENSCHAFTLICHER VERLAG GODESBERG BEIBONN 


Gemäß $ 8 der Bundesfagungen werden die geehrten Mitglieder des Bundes zur 


Ordenfliden Hauptverjammlung 
in Godesberg bei Bonn am Samstag und Sonntag den 24. und 25. Juni 1916 


ergebenit eingeladen. 
Die Berfammlungen finden ftatt im Bundeshaus, Rheinallee 26. 


Programm. 

Samstag, 24. Juni, vormittags 10 Uhr: Auraforenfigung. Nachmittags 4 Uhr: Haupfverfammiung. 

1. Begrüßung. 2. Jabresberidt durch) Prof. Dr. Dennert. 3. Finangberidt durcd Herrn 
D. Krönlein. 4. Rechnungslegung. 5. Reviforenwahl. 6. Etwaige Anträge. 7. Verfdiedenes. 
6 Uhr: Befihfigung des Mufeums unter Führung von Prof. Dr. Dennert. 
Sonntag, 25. Juni: Ausflug ins Ahrtal. 

Es wird um Anmeldung der auswärtigen Vertreter und Teilnehmer an der Hauptverfamm: 
lung an die Gefchäftsitelle in Godesberg gebeten. 


Der Borftand: Rimbad, Bever, Dennert, &rönlein, Teudt. 





Die Hauptverjammlung diejfes Jahres wird wie die des vorigen eine rein gefchäftsmäßige 
fein. Die Seitverhältniffe laffen etwas anderes niht zu. Troßdem bitten wir unfere Mitglieder 
einen Befuch der Verfammlung in Betradt zu ziehen, zumal fie diefes Mal in die {cine Sabres: 
zeit fällt, fo daß fie die Schönheit Godesbergs und feiner Umgebung genießen können. 

Die zu erwartende Friedenszeit wird unferem Bunde hinfichtlid) Organifation und Aufgaben 
manches Neue bringen, wenn es aud) nod) verfriiht erfdeint, dariiber zu verhandeln, fo wird 
Dod) DdDiefe Hauptverfammlung uns fdon Gelegenheit bieten, im fleineren Sreife unverbindlid 
dieje widtigen Dinge zu befprechen. Auch aus diefem Grunde ift uns Der Befucd) unferer Mit- 
glieder, befonders auch der Bertreter Der Verbände und Ortsgruppen, wie auch der Vertrauens: 
männer, febr wertvoll. 

Yür den zweiten Tag haben wir mit den von auswärts Kommenden eine Fahrt in das 
herrliche Whrtal vorgefehen, das zu den fchönften Geitentälern des Rheins gehört und eine 


bemerfenswerte Flora hat. Das Direfforium. 
Schriften 





Fürs Feld! Fürs Feld! 


des „Naturwiſſenſchaftlichen Berlages“ Godesberg. Abt. des Keplerbundes. 
Siehe aud) die Keplerbund-Mitteilungen Nr. 81. März 1916. 
(Die neuen Hefte ſind durch „Fettdruck“ und Balken |] angedeutet!) 


Flugſchriften des Keplerbundes 7. Die befannteften moniſtiſchen Syſteme der Gegen⸗ 


wart. Materialismus — Ernſt Haeckel — E. von 


1. 


os 


‚ Weltbild und Weltanfdauung. 


Die Naturmiffenfchaft und der Rampf um die Welts 
anfhauung. Bon Profeffor Dr. Dennert. Be 
gründungsfchrift des Replerbundes. 18. Taufend. 
25 Pig. 

Bon YProfeffor 
Dr. Dennert. 8. Taufend. ME.1.—, in Partien 
billiger. 


. Jm Gntereffe der Wiffenfchaft. Haedels „Falfhun» 


gen“ und die 46 Zoologen. Bon Direftor W. Teudt. 


Hartmann — Wilhelm Oftwald. Allgemeinverftänd- 
lihe Darftellung und Sritif. Bon Ulric) Oppel. 
30 Pig. 


. „Die neue Gottheit“ des kürzlich eröffneten „mo- 


niftifhen Jahrhunderts“. Bon Prof. Dr. Dennert. 
30 PÍ 


g. 
. Weſen und Recht der Kauſalität. Wider Verworns 


revolutionären Konditionismus. Von Profeſſor 


Dr. Dennert. 60 Pfg. 


|| 10. Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube. 24 Seiten 
Bon Prof. Dr. Dennert. Preis 15 Pig. 

[| 11. Gott! — Seele! — Geiff! — Fenfeits! Bon 
Prof. Dr. Dennert. Ctma 30 Pig. 


Diefe beiden legten Schriften find aud fir Propa- 
gandaawede foftenfrei, jedoch ift ein freiwilliger Bei» 
trag febr willfommen! 


2. Aufl. 80 Pie. 

‚ Allerlei Mikbrauch der Naturmiffenfchaft. a) Kos» 
mos-Beröffentlihungen. Bon Oberlehrer Karl 
Müpelfeld. 30 Pfg. 

. Johannes Kepler. Ein Gedentblatt mit 12 Abbild. 
50 Pig. 

6. Moniften-Waffen! Ein Bericht für die Freunde 
des Keplerbundes und ein WUppell an feine ehr: 
lihen Gegner. Bon Profeffor Dr. ©. Dennert. 
2. Auflage. ME. 1.—. 


Em 


ar 


(Fortfeßung fiehe Seite 3 des Umidlags.) 


Unjere Welt 


Sluftrierte Monatsichrift zur Förderung der Maturerfenntnis 


Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelebrten herausgegeben vom RKeplerbund. 

Gir die Schriftleitung verantwortlid): Profeffor Dr. Dennert in Godesberg bei Bonn. 
Mit den Beilagen: „Naturphilojfophie und Weltanfchauung”, „Angewandte Naturmifjenfchaften“, 
ML ,nauslide Studien” und ,Keplerbund-Nitteilungen”. Ke” 

Naturwiffenfdaftlider Verlag, Godesberg bei Bonn. , Poftfcdedfonto Mr. 7261, Koln. 

Preis halbjabrlid) A 2.50. Cingelheft “m —.50. 


_ Für den Inhalt der Auffäge ftehen die Berfafler; ihre Aufnahme madıt fie nicht zur offiziellen Außerung des Bundes. 
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Die Schlafkrankheit. Von Alb. G. Krueger. 


Höchſt wahrſcheinlich iſt die Schlafkrankheit ſchon 
ſeit alter Zeit in einzelnen Gegenden Afrikas heimiſch. 
Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts berichtete der 
englifde Rolonialargt Winterbottom gum erften 
Male etwas über die Seuche, die er an Der Bai von 
Etwas 


Benin in Weftafrifa fennen gelernt hatte. 
{pater ftellte fic) heraus, 
bah fie an der Weftftifte 
Yritas vom Genegal bis 
Angola herrfchte. Sehr bald, 
nahdem das Innere Afritas 
dem Verkehr erjchloffen war, 
fand man die Scdjlaftrant: 
heit auch im Kongobeden und 
etwas fpäter aud) nod am 
Bittoria-Nyanza. Nac dem 
Kongo ift fie offenbar durch 
den Verkehr mit den weft- 
lihen Küftenländern ein- 
geichleppt, und von dort ge- 
langte fie, fid) gen Dften aus- 
dDehnend, fangfam nad) den 
am Nordufer des Bittoria- 
Nyanza belegenen Ländern. 
Es mag das etwa um 1896 
ftattgefunden haben. Ueber 
die Art und Weife der Einfchleppung gehen die Mei: 
nungen auseinander. 

Als dann die Krankheit in rafcher Folge nad) Uganda 
und den andern Ländern am Biltoria-Nyanza zugleid) 
aud) nad allen nfeln hinübergriff, entjandte die 
Royal Society im Jahre 1902 eine ärztliche Kommil: 
fion nad) Uganda, um die ebenfo furdtbare als ratfel- 
hafte Krankheit zu erforfhen. Cinem diefer Aerzte 
nun, und gwar dem Dr. Caftellani, gelang es 
endlich, in der Cerebrofpinal-tFlüffigkeit einiger Schlaf: 
franfen Trypanofomen nachzumeifen. Diefer Befund, 
fo bedeutfam er auch fein mochte, konnte an fich aber 
nod) feine Klarheit über das Wefen der Krankheit 
bringen. Und erft dem Dr. Bruce war es befchie- 








wig. 54. Geſchlechtsloſe Trypanosoma gambiense im Blute 
des Menfden. 
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den, Die Aetiologie der Seuche einigermaßen aufzu— 
flären. Bruce hatte früher in Südafrita Unter- 
fucjungen über die Tfetfe-Krantheit angeftellt 
und gefunden, daß die Urfacdhe diefer ein in Dem Blute 
der kranken Tiere lebender Parafit ift und gwar das 
nad) ihm benannte Trypanosoma Brucei, ferner, daB 
diefer Parafit durd eine 
Stechfliege, die Glossina 
morsitans, pon den franfen 
auf Die gefunden Tiere über- 
tragen wird. ls Bruce 
nun von Caftellanis Cnt- 
dedung hörte, vermutete er 
jofort, daß die Wetiologie 
der Sclaftrantheit derjeni- 
gen Der Tfetfefrantheit fehr 
ähnlich fein müffe Und er 
vermochte denn auch febr 
bald nachzumeifen, daß das 
von Gaftellani entdedte 
Trypanosoma gam- 
biense (Fig. 54 u. 55) 
tatſächlich der eigentliche 
Krankheitserreger iſt, und 
daß ebenfalls eine Stech— 
fliege, die Glossina 
palpalis (Fig. 56) den Barafiten von den Kranken auf 
die Befunden überträgt. 

Die Bloffinen gehören zu den pupiparen Jnfeften, 
d. b. fie legen feine Eier, fondern bringen in einem 
Behälter des Mutterleibes nur ein Ei zur Entwid- 
lung, das dann als ausgewacjfene Larve geboren 
wird, die fih in wenigen Etunden nach der Geburt 
verpuppt. Auf jeden Fall bringen die Gloffinenweib- 
chen immer nur ein Junges zur Welt, fo daß eines 
derfelben, da die Entwidlung der Larve etwa einen 
halben Monat erfordert, im günftigften Falle etwa 
24 Junge im Jahre zur Welt bringen fann. Die Ber- 
mehrung gebt alfo fehr langjam von ftatten. 

An den Ufern des Biftoria:Nyangza findet man aus: 





Trypanosomen mit ausgefprodener G@eldhlehtsbildung in ber 
a mannlide, b weiblide Form. 


Sig. 55. 

Glossina palpalis. Wirt unbefannt. 
fchließlich die Glossina palpalis. Nur im Südmeften 
des Gees reihen die Verbreitungsgebiete der Glossina 
morsitans und Glossina fusca ftellenmeife bis an 
feine Ufer. Eine der auffallendften Erfcheinungen in 
bezug auf das Borfommen der Glossina palpalis ift 
ihr Gebundenfein an Wafler. Die Abhängigkeit geht 
fo weit, dah oft (hon 50 bis 100 Meter vom Ufer feine 
einzige Gloffine mehr angetroffen wird, felbft wenn 
fie am Ufer zahlreidy fchwirren. Namentlich dort ift 
das der Fall, wo Bufchwerf das Ufer jäumt, das in 
Grasland oder Felfen übergeht. Wo Urwald das Ufer 
randet, geht die Gloffina aud) nod) mehr oder weniger 
tief in den Wald hinein, nie aber darüber hinaus, 
MWaldparzellen, die durdy Grasland vom Uferwald ge: 
trennt find, zeigen fic) ftets frei von Gloffinen. Mei- 
jtens genügt eine mäßige Entfernung vom Ufer, um 
vor Gloffinen ficher zu fein, das Abholzen des 
Uferbufches, um fie zu vernichten. Aber auch 
in Gloffinengegenden fommen Liiden vor, wo 
die Tiere fehlen. Sole Lüden bilden bei- 
jpielsweife die Papyrus- und Scdilffümpfe. 
Andererfeits gibt es aber auch Stellen, welche Die 
Tiere befonders bevorzugen, fo die Wafferftellen 
der Cingeborenen, Bootsbau- und Anlegeftellen, 
ferner die Liegeplake der Krofodile und ihre 
Brutpläße. 

So wie in ihrem örtlichen Verhalten zeigen die 
Gloffinen auch in ihrem zeitlichen manhe Eigen- 
tiimlichfeiten. In bezug auf die Jahreszeiten gibt 
es feinen Unterjchied. Die Bloffinen fliegen aber 
nie bei Nacht. Morgens tommen fie nicht vor 
neun Uhr zum Borfchein, und gleich nach vier Uhr 
nachmittags find fie verfhwunden. Bei bededtem 
Himmel fieht man nur wenige. Bei Regen fehlen 
fie ganz. hr Flug ift faft lautlos. Doch bewegen 
fie fic) fabelhaft fchnell, jo daß fie in der Luft 
taum wahrnehmbar find. Mit Vorliebe feken fie 
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fi auf Steine, Holzftüde und trodene Blätter, 
bleiben aber niemals lange an einem Blag. Beim 
Menfchen bevorzugen fie die dunklen Hautftellen 
und dunkle Kleidung. Beftändig, faft fprung: 
artig, wethfeln fie den Pla und find deswegen 
{wer gu fangen. Die Gloffinen fliegen immer 
einzeln. Und erft, wenn ein Opfer gefunden ift, 
erjcheint eine zweite, dritte und fo fort. 

Die Eingeborenen verhalten fic) den Gloffinen 
gegenüber äußerft forglos. Bis an die, Hüften 
ftehen fie ftundenlang im Waffer und fifchen. Da: 
bei werden fie unausgefeßt geftoden. Ebenjo 
gleichgültig verhalten fic) die wafchenden Frauen 
und die Bootsleute. 

Obfhon auf deutjhem Gebiet die Schlaftrant: 
heit nur fehr vereinzelt auftrat, fo am Gorifluß, 
am Tanganyfafee, am Viktoria-Nyanza und in 
Logo, fandte die Regierung dennoch unter dem 
verdienten Profeffor Rod eine Expedition in 
bas Seuchengebiet, damit nicht erft der Brun: 
nen zugededt würde, nachdem das Kind hinein- 
gefallen war. Und es gelang der Erpedition, das 
bereits vorhandene Material ganz erheblich zu 
erweitern und zu vertiefen. 

So ungeheuer interefjant die, wie gemwöhnlic 
bei diefem orfcher, zahlreichen und peinlich genauen 
Unterfucjungen auc) fein mögen, ift es dennod nidt 
möglich, fie auf diefem befchräntten Raum eingehend 
zu würdigen. Es feien daher neben den gefundenen 
Crgebniffen nur einige fehr charatßteriftiiche Tatfachen 
hierher gejeßt. 

Die Kocfchen Unterfuchungen beftätigen die Bruce: 
Ihe Hypotheje voll und ganz: der eigentliche Erreger 
der Schlaffrantheit ift das Trypanosoma gambiense. 
Uebertragen wird der Parafit ausfchließlich durd die 
Glossina palpalis. Zwar vermag aud) die Glossina 
fusca Das Trypanosoma eine Zeitlang zu beberber- 
gen, keinesfalls jedocd) auf den Menfchen zu übertragen. 
Als Wirte für das Trypanosoma gambiense fommen 
nur Menjh, Hund und Affe in Betracht, doch fpielt 
das BVorfommen bei den legten beiden nur eine febr 





Glossina palpalis. 


ig. 56. -+- natiirliche Größe. 
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nebenjädjlide Rolle, jo daß eigentlich 
nur Der Menfd als Wirt angefprocjen 
werden fann. — Alle Tiere, fo unge- 
Heuer viele Roc) auch von allen Arten 
unterfudte, verhalten fih der Scbhlaf- 
franfheit gegeniiber villig immun. Und 
es ift eigentlich fonderbar, daß nur fehr 
felten Affen von der Krankheit befallen 
werden, bei denen doc faft diefelben 
Borbedingungen anzutreffen find wie 
beim Menfcen. 

Jn dem menfchlichen Körper find die 
Irypanofomen vollftindig gejchlechtslos. 
Als einziger Zwifchenwirt fommt, wie 
gefagt, nur die Glossina palpalis in 
rage, in deren Körper deutlich die Ge- 
ichlechtsformen der Trypanofomen, Fort: 
pflanzung u. dgl. feftgeftellt werden 
fonnten. 

Kod) hatte bei feinen Unterfuchungen 
mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen. 
Denn er fand, neben andern iiblen Um- 
ftänden, in der Glossina palpalis nicht 
weniger als vier verfchiedene Trypano- 
jomenarten vertreten. Es war alfo gar nicht fo einfach, 
diefe auseinander zu halten und das richtige Trypano- 
soma feftguftellen. Uebrigens hat der geniale und hod: 
verdiente Mann aud) nod finden finnen, dah die Jn- 
feftion der Gloffinen nur unter gang beftimmten Bor- 
ausfebungen j3uftande fommt, fei es, daß fie nur in 
einer ganz beftimmten Jahreszeit gelingt, oder daß 
nur ganz beftimmte Zuftände der Trypanofomen im- 











ftande find, fih in der Glossina weiter zu entwideln, 


ähnlih den Gameten der Malariaparafiten. 

Nachdem Profeffor Koch fich erft einmal über die 
Urjache der Schlaftrantheit klar geworden war, be- 
Ihäftigte er fich alsbald mit diefer felbft. Sie bietet 
ein geradezu grauenhaftes Bild. Und die deutiche Re- 
gierung tut recht daran, fo viele Borbeugungsmaf- 
regeln zu treffen, als nur möglidy ift, um fie in den 
deutjchen Gebieten gar niht erft zum Ausbruch tom- 
men zu laffen. 

Die Merkmale der menfclichen Schlaftrantheit find 
bei den einzelnen Kranfen fehr verfchieden. Jn man- 
chen Fällen fchwanfen fogar die Krankheitsbilder von 
einem Tag zum andern. Ein jeder Fall hat feine 
Eigentümlichfeiten. Und man fann fagen, daß nicht 
zwei Fälle gleichartig verlaufen. Manchmal entwideln 
fih die Mertmale jhon nah Wochen, häufig genug 
aber auch erft nad Jahren. 

Als das erjte, charafteriftijche, fichtbare Zeichen der 
Schlaffranfheit mu die Gchwellung der Hals- und 
Nadendrüjfen angefehen werden. Die Größe ift un- 
gleih. Sie jchwanft zwifchen der einer Erbfe und der 
eines Hühnereis. Oft finden fih Bündel von Drüfen, 
die vom Ohr über den ganzen Naden und die Schul: 
ter verlaufen. Als ein weiteres verwertbares Merf- 
mal, felbft bei den erften Anfängen, ftellt fich die auf- 
fallende Vermehrung der Pulsfehlage bei normaler, 
fogar unternormaler Temperatur dar. Es finden fih 
häufig 90—120 Schläge bei 36,5%, 37° und 36,2°. 
Mur ausnahmsweife aber flagen in diefem Ctadium 


e Schlaffrantheit. 








gig. 57. Schlaffranfe mit Wärter im Kongentrationslager. 


die Kranken über Herzbefchwerden. Auch die Tem: 
peratur ift bier meift normal, und eine Steigerung 
hängt gewöhnlich von einer Gefunddrerfranfung ab 
(Vergrößerung der Leber und Milz nad) Malaria). 

Wie lange das Jnkubationsftadium dauert, ift fehr 
ichwer feitzuftellen.. Jm allgemeinen zeigen fih die 
erften deutlichen Erfcheinungen (Geh: und pfychiiche 
Störungen) erft nah drei bis zwölf Monaten und 
darüber nach der Infektion. In einzelnen Fällen herr- 
jhen mehr die motorifchen, in andern wieder die pfy- 
chifchen Störungen (Depreffion, Eraltation) vor. Die 
Symptome treten entweder langfam und allmählich 
auf, oder fommen plößlid, von einem Tage zum an- 
dern. Meift aber ift ein Uebergang von dem leichten 
in das jchwere Stadium der Krankheit zu beobachten. 
Meiftens find es die mit ausgefprochen geiftigen Stö- 
rungen einhergehenden Fälle, die fid in ganzer 
Schwere in ein oder zwei Tagen ausbilden, wobei die 
Kranten gefährlich werden und meift gefeffelt werden 
müffen. (Fig. 57 und 58.) 

Die Schlaffranfen laffen fih in gwei Gruppen ein- 
teilen. Die leichten Fälle, bei denen nur geringe 
motorifche und feine geiftigen Störungen eintreten, 
und Die fjchweren Fälle mit fchweren Gehftörungen 
und pfycifchen Defeften. Die leichten Fälle find die 
häufigeren. 

Als ein fonftantes Zeichen der Trypanofomiafis 
fann das Mustelzittern angefehen werden, befonders 
das Zittern der Hände und der Zunge, zu dem fpäter 
das Zittern der Beine und des Rumpfes tritt. Und der 
Körper fchwanft bei gefchloffenen Augen (Romberg- 
ihes Phänomen). Bei fämtlichen Kranfen des vor- 
geichrittenen Stadiums findet man Störungen der 
Koordination und Neflererregbarfeit, offenbar eine 
Wirkung des Giftes auf die Ganglienzellen des Ge- 
hirnes und Rüdenmarfes. 

Das NRombergiche Phänomen bildet gemwillermaßen 
den Uebergang von dem leichten in das fchwere Gta- 








Big. 58. Gefeffelter, tobfüdhtiger Schlaffranter. 


dium der Sclaftrantheit. Das Leiden macht nun 
rafche Fortichritte. Zu den gefchilderten Erfcheinungen 
tritt ein allgemeiner Kräfteverfall, verbunden mit durd) 
die Untätigfeit der Muskeln hervorgerufenem Musfel: 
ihwund. Der Kranfe fclaft, zu ſchwach, um fih be- 
wegen zu fönnen, andauernd und fann nur mit gro- 
Ber Energie zur Nahrungsaufnahme gezwungen wer: 
den, die nur unter Beihilfe bewirft werden tann. 
Lähmungserjcheinungen der Blafe wie des Maft- 
Darmes ftellen fich ein, fo daß Kot und Urin mwillfür- 
lih entweichen. Jn den legten Tagen treten dann 
noch fic) verftarfende Schlingbefchwerden ein, jo daß 
felbft flüffige Nahrungsmittel nicht mehr eingeflößt 
werden fonnen. 

Das Enpdftadium der Krankheit wird meift von einer 
TZeilnahmlofigfeit eingeleitet, die jchließlich in völlige 
Apathie und dauernde Bewuftlofigfeit übergeht. Die 
Temperatur wird dauernd unternormal, und cs herr: 
iden die flinifchen Erfcheinungen der Gehirnentzün: 
Dung mehr und mehr vor. Der Tod wird fajt ftets 
durch eine Sefundärerfranfung (Krämpfe, Meningitis 
oder PBnneumonie) herbeigeführt. 

Eine eigentümliche Erfcheinung der Trypanofjomiafis 
bietet der Gefichtsausdrud der Kranfen. Er hat etwas 
Nichtsfagendes, Teilnahmslofes. Der Blid ift Iebins 
und ftarr auf einen PBunft gerichtet. Früh fchon tritt 
Bedächtnisihwäcdhe ein. Die Sprache wird ftotternd, 
unzufammenbängend. Starf Icidet die ntelligenz. 
Die Kranken find ftets in Bewegung, reden viel und 
Unverftändliches. Manie und Tobjuctsanfälle find 
häufig. Einzelne Kranfe befällt ausgelprochene Pyro: 
manie, in der fie ihre Hütten anzünden. Andere leiden 
an dauerndem Größenmwahn. 

Sechs verfchiedene Heilmittel wandte Koch insgelam: 
gegen die Edhlaffranfheit an: das Ebhrlichiche Trypan- 
rot, ferner Dichlorbengidin pivs Galzfdure. Dianido- 
diphenilharnftoff plus Salzfäure, „Airido blau“ und 
„Afrido violett“ der Elberfelder Tyarbwerfe, jodann 
Ehrlihs ölfaures Pararosanilin und Parafuchfin 
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(Acetat), endlih das Atoryl der 
Charlottenburger hemijchen Werte. 

Bon vornherein erwies fidh Alo- 
ryl allen anderen Mitteln gegen- 
über derart überlegen, daß Koh 
jchließlih nur noc Diejes an: 
wandte. Eine vıermonatige Be: 
handlung mit diefen Präparat ge: 
nügte, um leichie Fälle zu heilen, 
jchwerere ganz erheblich zu befiern. 
Jn jedem Falle gingen die pindi- 
men Störungen zurüd. Und fo: 
gar bei ganz verzweifelten Fällen 
zeigte fih teilweife eine ganz auf: 
fallende Bellerung. 

Der Kampf gegen die Edlaf- 
franfheit hat fit nun gegen di: 
beiden Faktoren zu richten, durd 
deren Zufammenmirfen fie ent- 
fteht, nämlich die Trypanofomen 
und die Gloffinen, welche fie von 
den Rranfen auf die Gefunden 
- übertragen. 

Wie gegen die Trypanofomen der Cdjlaffranten 
vorgegangen werden fann, haben wir eben gefeben. 
Das allein genügt aber noch nicht. Die Gefunden 
miiffen durchaus vor der JGnfeftion durd) die Gloffi- 
nen gefciigt werden. Die radifalfte Maßnahme wäre 
die Ueberführung des ganzen zu fchüßenden Stam: 
mes der ungeheuer indolenten Cingeborenen in eine 
gloffinenfreie Gegend. Da, wo das nicht möglid) ift, 
miiffen fie, nötigenfalls durd) Bwangsmittel, von den 
Stellen fern gehalten werden, wo fie von Gloffinen 
geftochen werden fünnen, bis die Vernichtung diefer 
Tiere durchgeführt worden ift. | 

Gegen die Gloffinen fann auf zweierlei Weife vor- 
gegangen werden, einmal dur das Abholzen des 
Bufdwerfs an den Ufern der Gewaffer, fodann durd 
die Vernichtung derjenigen Tiere, die für die Ernab- 
rung der @leffinen vorzugsweife in Betracht tommen. 

Die Abholzungsverfuhe Kochs haben einwandfrei 
bewiefen, daß dadurch die Gloffinen vertrieben mwer- 
den fünnen. Nur würde man diefe Maßnahme in ter 
allergründlichften Weife vorzunehmen haben, da aud 
das geringfte Zumenig die ganze Arbeit in Frage ftellt. 

Was die Ernährer der Stechfliege betrifft, jo müſſen 
dicfe unbedingt genau ermittelt und rüdfichtslos aus- 
ocre‘ict werden. Für das Viftoria-Myanga-Gebiet hat 
die Rochfche Expervition nun vorzugsweife das Kroto- 
dil, Eidechfen und Schlangen feftgeftellt, deren Blut 
die Eloffina faugt und dercn Vernichtung aber jeden, 
der ihre ungeheure Menge in diefer Gegend gejehen 
hat, unmöglich erfcheinen fönnte. Und doc; ift fie durt 
die Vergiftung mit Arfenif, unter gleichzeitiger Ber- 
ftörung der Nefter und Eier, wie die Kochichen Ber: 
jute ebenfalls beweifen, febr wohl möglid). 

Mit den Gloffinen muß ein Ende gemadt werden. 
Die Schlaffrantheit ift furchtbar und ganz dazu an- 
getan, ganze Länder zu entvölfern. Es ift hohe Zeit, 
daß ihr ein Biel gejegt wird. Weder Geld nod Arbeit 
darf da gefpart, und die Maßnahmen müffen in der 
rüdfichtslofeften Weife durchgeführt werten. 
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Der Flajchenfürbis. Bon Dr. Rart Wigan». D 





Wie oft ijt Dod) in den legten Jahren, befonders auth 
im verflofjenen, der Balfan genannt und verwünfcht 
worden! Man ift oft gezwungen gemefen, ihn zu nen= 
nen als ewige Quelle des Uergernijies, als einen Bul- 
fan, in dem es ftändig gärt und zijcht, der nie zur 
Rube fommen will. Ja, aus ihm ging die Veranlafjung 
zu dem jeßigen mörderifchen Bölferringen hervor. 
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Gig. 59. Flafchentürbis (Lagenaria leucanthea) 
als ferbiiche Feldflafche. 

Doch bei alledem wollen wir nicht vergejjen, daß der 
Baltan, dap Griechenland die Wiege unferer Kultur 
ft, ohne deren Gaben wir uns heute nicht mehr wohl- 
zufühlen vermöcdten, die leßten Endes aud) unfere 
42 cm:@ejchüße geliefert hat. Diejes eigentümliche Ge- 
birgsland hat von jeher auf Reifende einen befonderen 
Reiz ausgeübt wegen feines eigentümlichen Wifd- 
harafters, in dem fic) auf mannigfache Weife orien- 
tclifdhe und ofzidentalifche Einflüffe gefreugt haben. 
Jene geben fih vor allem in der dem Orient eigenen 
Konfervativität zu erfennen, die u. a. aud) 
durch die beigefügte ig. 59 beleuchtet wird. 

„Was ift denn das für ein homunculus?” 
wird mancher erftaunt fragen: „Kopf, dider 
Baud.” Nun es ift ein Flafchenfürbis (1.a- 
genaria leucanthea), und zwar nur 25cm 
hoch, d. h. eine ziemlich befcheidene Frucht, 
da dieje nacy Kerner (Pflanzenlcben II 447) 
einen Querdurdmeffer von 30 cm und eine 
Lange von 1'+ m erreicen fann. 

Verbreitung und Form diefer ‘Pflanze find Be 
fehr verfchicden. Sie fommt im größten Teile 
des Orients vor lo 3. B. im innerften fica, 
in dem von Mohammedanern bewohnt:: 
ruffiihen Buchara, das öftlih an Cer 
oberen Hälfte des Amu-darja (Orus) liczi. 
In Palafiina dagegen wird fie (nad) 
jrcundlidher Mitteilung von Herrn Pro- 


feffor Dr. D. Dalman) nur gelegentlid) angebaut. 
Uber fie fehlt auch nicht in den Mittelmeerländern, 
ift feit alters auf der Jnfel Cypern heimifd) und 
wird aud) im Morden des Balfan in Serbien ficher 
jeit alten Seiten gepflanzt. Bon dorther ftammt 
unfer Eremplar, das von einem ferbifchen Kriegs- 
gefangenen auf der Donau fäuflic; erworben wurde. 
Dort hat man in unferen Tagen, wie dort oder anders: 
wo ficher {chon vor Jahrtaufenden, die Frucht als 
Tseldflafche benußt, und dazu empfiehlt fie, abgefehen 
von ihrer Ungerbrechlichfeit, ihr leichtes Gewicht 
(140 g). Die Herftellung ift äußerft einfach: man läßt 
den Kürbis an der Sonne gehörig austrodnen, und 
danach laffen fih die Samen mit Hilfe einer Anbobh- 
rung, die fic) hier naturgemäß auf der Mitte der flei- 
neren ®Berdidung befindet und fpäter als Wusguß 
dient, leicht herausichütteln. Mit einem einfach, aber 
prafiijd zurecht gejchnigten und fogar ~ gedicdteten 
Holzpfropien ift die Flafche verfchloffen. Um den Hals 
des Befäßes ift ein Gurt Doppelt gelegt, mit deffen 
Hilfe man es bequem tragen und vor allem auct, fei 
es an der Wand, fei es an der Körperbefleidung, be- 
feftigen fann. Er ift dem Schlinggewäcdhs einer Hede 
entnommen, vermutlich der Baunriibe. 

Die hier abgebildete Form ift durchaus natürlich ge- 
wachen. Ein ganz gleiches Exemplar, ebenfalls als 
Slafche verwandt, fand ich diefer Tage auf der Abbil- 
dung einer Straßenfzene in Buchara (Deutiches Heim, 
Beilage 3. Berl. Abendpoft, vom 22. I. 1916, ©. 200). 
Œs ift hier hinten an das vieredige, forbartige Geftell 
gebunden, wie es der Garfod) auc) vorne an einer 
über die linfe Schulter getragenen Stange trägt, um 
Hungrigen, bier Soldaten, von feinen Vorräten zu 
verfaufen. Die haufigfte Form des Flafchenkürbijjes 
ift jedoch die, welche als Abjchluß der unteren fugel- 
artigen VBerdidung eine nach oben meift jchräg gewad;: 
jene längliche Röhre zeigt (Fig. 60 u. 61). Schneidet man 
den Hals der Frucht fchräg ab, fo hat man eine baudige 
Kanne mit zurüdliegendem Hals, eine jog. Schnabel: 
fanne, wie fie fich in tönerner Nachahmung häufig auf 
Cypern gefunden hat. Teilt man den Kürbis durch 
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Fig. 60. Schwanenhalskürbiſſe. 
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einen horizontalen Schnitt in 
der Richtung des Halfes, fo er: 
hält man zwei Gefäße, eine 
runde Schale und ein prattifches 
Henkelgefäß. Dod laffen fih 
natürlih bei großen Früchten 
mehrere Schnitte ausführen. 
Durch Deffnen der diden Seite 
entjteht ein einfacher Trichter. 
Schon früh befriedigte man 
das im Menfchen liegende äfthe- 
' tifþhe Bedürfnis, indem man be- 
jonders die Innenſeite des Fla- 
ſchenkürbiſſes durch Einritzen von 
allerlei geometriſchen Muſtern, 
wie Rauten, Dreiecken, oft mit 
Parallelſtrichen ausgefüllt, ver— 
zierte. Das an den Seiten durch— 
bohrte Gefäß hing man dann an 
einer „Kordel“ an der Wand auf, 
ſo daß dadurch die Innenver— 
zierungen zu ihrem Rechte kamen. 
| Dod) {con friih begniigte fich 
| der Menjch nicht allein mit den 
Kürbisgefäßen, ebenfomwenig wie 
| Die heutigen ferbifchen Bauern 
| es tun, jondern man verwandte 
daneben auh zur SHerftellung 
von Gefäßen die Erde, den Ton. 
Die Töpfe wurden im offenen 
Teuer ohne vorherige Anwen: 
dung der Drebfcheibe, die erft 
eine Erfindung jüngerer Zeit ift, 
gebrannt, dann gefdmaudt, d.h. 
dem Rauch und dem Ruß aus: 
gejebt, fo daß die einzelnen Teil: 
hen fih in den Ton einjeßten. 





. Lagenaria. 





Fig. 62. Pilgerflafche; aus 
—— des Deutſchen 
aläſtina⸗Vereins. 


Gedanken über unbewußtes Leben. 
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Dadurch erhielt er eine meiſt ſchwarze, gelegentlich auch 
bräunliche Farbe. Zuletzt wurde er noch geglättet. In 
praktiſcher und zugleich konſervativer Weiſe gab man 
nun den neuen tönernen Gefäßen Form und Verzierung 
der alten, aber noch immer im Gebrauch befindlichen 
Kürbisgefäße. Dies zeigt am deutlichſten die beſonders 
altertümliche Keramik der Inſel Cypern, die im Alter— 
tum in kultureller Hinſicht ſtets eine Sonderſtellung 
einnahm. Allerdings blieb auch Cypern mit ſeiner 
Keramik nicht ohne Einfluß auf die Nachbarländer, 
unter denen beſonders Paläſtina zu nennen iſt; hier 
find bei den neueren Ausgrabungen zahlreiche ein: 
geführte und nachgemadte cyprifche Vafen gefunden 
worden. Es fei nur bier furz auf die beijtehend mit 
freundlicher Erlaubnis der Redaktion der Zeitjchrift des 
Deutfchen Paläftina-Bereines (Bd. 37, 1914, ©. 15, 
Abb.7) übernommene Abbildung (Fig.62) eingegangen: 
eine bauchige Bafe mit zwei primitiven Schnuröfen- 
henfeln zum Aufhängen, einem breiten Hals und einer 
vertifalen Schale. Der Gebraud) diejes eigenartigen, als 
Pilgerflafche gelegentlich bezeichneten Gefäßes ift hodft 
einfach: die obere Schale ift zugleih Ausguß und 
Trintgefäß. Doch wie mag man dazu gefommen fein, 
old) gewiß für primitive Berhaltniffe recht prattifcdes, 
aber fo eigenartiges Gefäß herzuftellen? Die Keramit 
allein gibt bier feinen Aufihluß. Denfen wir aber 
wieder an unferen Tlafchenkfürbis, Fig. 59, fo ift die 
Trage auf höchft einfache Weife geloft. Durd Abjcnei- 
den einer vertifalen Kugelfalotte von der oberen Ber: 
didung ift jene eigentümliche Form gegeben, die man 
in Ton, dem praftifchen Bedürfnis entfprechend durd 
Verbreiterung des Halfes und die Anbringung der 
Schnuröjenhentel ausgeftaltete. Auf den Flafchentürbis 
dürfte demna% alfo auch jene merkwürdige, vermut: 
lih in Cypern ausgebildete Form der paläftinifchen 
Keramik des zweiten und erften Jahrtaufends zurüd: 
zuführen fein. 
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Es läßt fih woh! faum ein Titel finden, der beffer 
unfere jchwierige Lage gegenüber dem Lebensproblem 
andeutete, als der obige. Nicht mit Bildern fonnen wir 
es veranfchaulichen, mit Bildern, die wie die Elemen- 
targefühle ohne Begriffe verftanden werden, nur mit 
Gedanken, aljo einem Hilfsmittel, das dem vegetativen 
wie dem unbewußt animalifchen Leben, welches wir 
gerade unterfuchen wollen, fremd ift. 

Bedanfen madt fih offenbar erft ein Wefen, das 
durch verfchiedenartige Eindrudsreihen firierte Bor- 


ftellungen nad) den Gefegen der Logif, d. bh. unter 


Sonderung des Gemeinfamen vom Berfchiedenen zu- 
einander in Beziehung bringt. Nach dem, was wir von 
belebten Wefen mwifjen, bedarf es hierzu bereits eines 
Zentralorgans: allein, wenn verfchiedene Borftellun- 
gen auf einem zufammenhängenden Bezirk feitgehal- 
ten find, fcheint ihre aflociative Verbindung, das Den- 
fen, möglid). 

Auch bei Tieren, die injtinktiv handeln, d. h. die ein- 
mal gewonnene Eindrudsfolgen gedächtnismäßig be- 
wahren und bei Eintreten eines gleichen oder ver: 
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wandten Rihnörrehies automatifch reproduzieren fön: 
nen, finden wir bereits ein Nervengentralfyftem. 

Steigen wir aber in der Tierreihe noch tiefer hinab, 
zu den Blumentieren und Protozoen, fo treffen wir 
wie bei den höheren Tieren Taufende von zwedmäßi: 
gen Anpaflungen auf äußere Reize an, die wie Pro: 
dufte eines Denfprogeffes anmuten, taufend Teinhei- 
ten in Organifation und chemifhem Aufbau, die der 
gelehrtefte Biophyfiter und Biochemifer heute nod 
nur 3. T. verftehen, gejchweige denn nachmaden tann, 
ohne daß fih ein Organ fände, dem wir eine analoge 
Funktion wie dem Gehirn und damit vielleicht einen, 
wenn auch unbewußten Einfluß auf die körperliche Ge- 
ftaltung zufchreiben fünnten. 

Hochfte Weisheit überhaupt ohne das VBorhanden: 
fein eines Gehirns, wie foll fi) das erklären? Gibt 
es in der unbelebten Natur etwas Ühnliches und haben 
wir nur verlernt, uns darüber zu wundern? 

Grubengas verbrennt mit dem Sauerftoff der Luft 
und es entjtehen SKohlenfäure und Waffer. Jmmer 
treten 32 Gemichtsteile Sauerftoff mit 12 Gemidts- 
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teilen Roblenftoff zu Kohlenfäure zufammen und 16 Ge- 
wichtsteile Sauerftoff mit 2 Gewidtsteilen Wafferftoff 
zu Wafler. Wir können nicht zweifeln, daß überall im 
Weltall das Sauerftoffatom „weiß“, mit wie viel Ge- 
wichtsteilen Kohlenftoff, Wafferftoff oder fonft einem 
Clement es fi zu verbinden hat. Und die neugebil- 
deten Berbindungen, die Kohlenfäure und das Waller, 
„willen“ auch, wie fie zu friftallifieren haben, wie fie 
mit foblenfaurem Natron das doppeltohlenfaure Na= 
tron bezw. die friftallmafferbaltige Goda zu bilden, 
turz, wie fie fid) unter jeder Berdnderung der phofi- 
falifden oder cemifden Ummelt zu verhalten haben. 

Woher das? Die phufitalifche Chemie fagt: Das ift 
in der atomaren Strußtur der Clemente, — bevor fie 
Verbindungen eingehen, follen fie ja nach herrichender 
Anfchauung in die Atome zerfallen — begründet. Alle 
Sauerftoffatome find einander gleich, ebenfo alle Roh- 
ienftoffatome ufm. Wie ein Wefen mit zwei Füßen 
mit zwei Schuhen, eines mit vier Füßen mit vier 
Schuhen genug hat, fo das eine Atom, wenn es mit 
zweien, das andere, wenn es mit vier Atomen des 
gleichen andern Elementes verbunden ift. Und diefe 
Berbindungen haben wieder eine genau feftgelegte, 
ftets gleiche Struktur, die ihr Verhalten ebenjo be- 
ftimmt, wie etwa die Form und Gewidtsverteilung 
eines Körpers die Linie, die er beim Gleiten über eine 
ichiefe Ebene befchreiben wird. 

Bildet fih aus einem Element allmählidy das andere, 
etwa aus Radium Helium, fo muf fich die fonft fo ftabile 
Struftur des Atomes verändern. Alfo ift das Atom 
nod nicht die legte Einheit. Das Studium der Spektren 
hemifcher Elemente hat die Vermutung nahe gelegt, 
daß Atome aus Teilchen beftehen, die bei jedem Gie- 
ment in ganz verfchiedener Weife zueinander angeord- 
net find und diefe Ordnung im allgemeinen fefthalten, 
wie ein Planetenfyftem die feinige. Störungen fann 
es aber im Laufe der Beit auh bier geben, wie am 
Himmelszelt. Die Teilchen, die die Elemente gufam: 
menfegen, milffen Trager Der chemifden und phnfifali- 
{den Grundeigen{daften fein — vielleicht find fie alle 
gleichartig, fo daß es nur einen Urftoff gibt — und 
die unendliche Verfchiedenheit der chemifchen Stoffe 
würde durch die verjchiedene Anordnung des oder der 
Grundftoffe in den Elementen und weiter durd) die 
verfdiedenen Clementfombinationen bedingt fein. 

Eine gemaltige Spetulation mit mehr Hnypothefen 
als Beweifen, und doc) eine, die dem menfcjlichen Bor: 
ftelungsbedürfnis infofern genügt, als fie die „Weis- 
heit” des Stoffes auf mechanifche Bedingungen, wenn 
aud) nod fo fchwer verftändlicher und erforfchbarer 
Art, zurüdführt. 

Ließe fich nicht eine ähnliche Hypothefe für belebte 
Wejen ausdenten? Wir wollen einmal den feinem 
gangen Aufbau nah einfahften Kompler, der unter 
Benußung ihm zur Berfügung ftehender Energien aus 
einfacheren Stoffen der unbelebten Natur feinesgleichen 
bilden könnte — wir glauben damit das Belebte im 
Gegenfag gum nicht Belebten am einfachften definiert 
gu haben — uns vorguftellen verfuchen. Wir wollen 
ihn der Kürze halber ein Bion nennen. 

Dem erften Bion auf der Erde ftanden die verfcie- 
denften Kräfte, Wärme, Licht, eventuell auch Elektrizi- 
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tät aus Atmofphäre und zerfallenden Elementen, mecha= 
nifhe und cdemifche Energien zur Verfügung. Da 
Leben Aktivität bedeutet, mußte das Bion jedenfalls 
eine diefer Energieformen ausgunugen verftehen. Die 
mechanifchen Energien der Lage und Bewegung ent- 
siehen fich der Stapelung, wie Wärme, Licht und wie 
aud, für gedachten Zwed, die Elektrizität. Die radio- 
aftiven Clemente, die eine ausgezeichnete Energie: 
quelle fein tönnten, tommen zu felten vor. Alfo wird 
fih das primitivfte Qebewefen auf Ausnußung etwa 
vorhandener dhemifcher Verbindungen angemiejen ge- 
fehen haben, die bei ihrer Verbrennung mit dem in 
Zuft oder Waffer enthaltenen Gafen Energie lieferten. 

Als dergleichen Subftanzen könnten aus Karbiden 
vulfanifchen Urfprungs durch Zutritt von Waffer ge- 
bildete Kohlenmwafferftoffe oder aus Nitriden entftan- 
dene Verbindungen des Ammoniats in Trage tom- 
men, vielleicht auch aus den Gafen der Atmofphare 
unter dem Einfluß elettrifhder Entladungen gebildete 
Verbindungen der falpetrigen Säure (befonders Am- 
moniumnitrit). 

Tatfähli finden wir nun unter den Batterien 
folche, die aus Ammoniak ihre gefamte hemije Ener: 
gie beziehen und, ohne Zutritt von Licht, bei aus- 
fchließliher Ernährung mit den faft überall vorhan- 
denen Stoffen Wafler, Kohlenfäure, Sauerftoff und 
den notwendigen fchwefelfauren und phosphorfauren 
Salzen der Alfalien und Crdalfalien, wachfen und fih 
vermehren können. Kein fompligierter Chlorophyll: 
apparat alfo, teine Abhängigkeit von Kohlenjtoffver- 
bindungen organifcher Art, wie den Humusftoffen, die 
bereits von Lebewefen herftammen. Dennod) zeigen 
diefe einfachften Lebemefen, die wir wohl als die den 
früheften Bewohnern der abgefühlten Erde ähnlichften 
anfehen dürfen, 3. B. die fogenannten MNitrobafterien, 
{don fompligierteren Aufbau; fie befigen alle ein aus 
Eiweiß und andern Gubftangen zufammengefeßtes 
Protoplasma, das von einer Bellwand umfdloffen 
wird. Wir fennen andere Lebewefen, 3. B. die Myro- 
mygeten (Schleimpilze), Die zwar organifche Subftan- 
zen zur Ernährung brauchen, infofern aber primitiver 
als die genannten Bafterien find, als ihnen eine Bell- 
wand fehlt. Ubgefehen von der Ausbildung einer Sell: 
wand verforpern Protiften von der Art der ammoniaf: 
zehrenden Batterien, bei denen nicht einmal ein Zell: 
fern ausgebildet ift, wohl die primitivfte Stufe organi- 
fchen Lebens. 

Ein geftaltlofes, fernlofes Protoplasmafliimpcen, 
das mit anorganifden BerbindDungen als Nahrung 
ausfommt, wird als Bion, als Urform des Lebens, zu 
gelten haben. 

Es denten ovielleiht mande, dag das Ratfel des 
Protoplasmas bald gelöft werden könnte, wenn erft 
einmal der chemifche Aufbau eines Ciweifforpers 
völlig aufgellärt wäre. 

Das ift durchaus irrtümlich. Zum lebenden Proto: 
plasma aud der einfachften Organismen gehören Salze, 
gewiffe, wie das Fett in den gebräuchlichen organifchen 
Lofungsmitteln lösliche Körper (Lipoide) und jedenfalls 
aud) mit den barnfaurevermandten Purinen gefuppelte 
Zuderphosphorfäureverbindungen, die fog. Nuklein— 
fauren, die fi) bei der Mehrzahl der Lebewefen an 
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beftimmten Stellen der Selle, nämfli im Sern 
(nucleus) fongentriert finden. ferner find vermutlid) 
am Aufbau jedes Protoplasmas verfmiedene 
hocft tomplizierte Ciweifforper beteiligt. Endlich muß 
das Protoplasma Fermente enthalten, die zum Teil 
wohl dem Ciweik nahe ftehen, über deren Aufbau wir 
aber nod) nichts Beftimmtes zu fagen wiffen. 

Alle die genannten Körper befinden fih im Proto- 
plasma in fteter Wechfelwirfung. Sollten felbft, was 
wir wob noh nicht einwandfrei entjcheiden tönnen, 
im Mitroffop homogen erjcdheinende lebende Proto- 
plasmafliimpden jeder anatomifchen Differenzierung 
entbehren — gewiffe Biologen find der Auffaffung, daß 
fi im Protoplasma Körnhen (Granula) in einer 
homogenen Grundmaffe verteilt befinden --- fo müfien 
wir Dod) gum mindeften annehmen, daß ihre Struftur 
chemifch feftgelegt ift, wahrfcheinlich durch Riefenmole- 
file, die aus verfchiedenen Eimeißmolefülen beftehen, 
welche ihrerfeits alle die andern Körper mehr oder min: 
der feft an fih gebunden halten. Eventuell genügen 
ihon folhe Riefenmolefüle, die Ordnung aufrecht zu 
erhalten, die wir für die Bildung gleichartiger Nad- 
tommen als notwendige Grundlage erachten müffen. 
Sollen die Lebewefen differengierter werden, wird die 
Verteilung des Stoffes, allein nad) den Gefegen hemi- 
iher Bindung in Riefenmoletülen, niht mehr genügen, 
es müffen anatomifche Differenzierungen, zunäcdjft im 
Einzeller, fpäter mit größerer Notwendigkeit natürlich 
dann auh im Wiergeller eintreten, um einen durd 
räumliche Ordnung geregelten Ablauf der Lebensfunt:- 
tionen zu erlauben. 

Die Annahme, im mitroftopifch homogenen einfach: 
ften lebenden Protoplasma lägen Riefenmolefiile vor, 
fteht mit feiner befannten Tatface im Widerfprucd und 
findet u. a. auch eine gewiffe Etüße dadurch, daß es 
ihon durdy Eingriffe in feinen Aufbau geftört -- d. h. 
getötet — werden fann, die einfache Cimeifforper wie 
das Albumin des Ciflars oder des Blutferums nocd 
gar nicht in feiner Struftur verändern, und felbft die 
viel empfindlicheren Fermente niht ihrer Wirtfamteit 
berauben. Bon einem Gift fonnen beifpielsweife fhon 
folhe Mengen lebendes Protoplasma im Ein: wie 
Mebhrzeller abtoten, die reines Eiweiß überhaupt nicht, 
‚sermente jedenfalls nur höchjft vorübergehend ver: 
andern. 

Es ift nun eine allgemeine Erfahrung der Chemie, 
daß hochmolefulare, leicht orydierbare 3ufammen- 
gelete Körper mit offenen Ketten fon durdy ganz 
Ihwace Eingriffe verändert werden. Je größer fie 
werden, defto mehr muß auch ihre Labilität wachfen. 

Die Empfindlichkeit des Protoplasmas, die Schwie- 
rigfeit, es nach fchwächlten chemifchen Eingriffen un- 
verändert zurüdzugemwinnen — miederzubeleben —, 
farın durch nichts befler erflärt werden, als durch die 
Annahme der notwendig labilen Riefenmolefüle. Seine 
wunftionsvielfeitigteit fonnte das Protoplasma nur 
mit 2infalligfeit gegenüber den geringften Cchädigun: 
gen feiner Harmonie erfaufen. 

Haben wir fomit das Leben an Hand des Beobadıte: 
ten auf die einfachfte, wohl ficher eriftenzmögliche Form 
zurückgeführt, uns, wie beabfidjtigt, das Bion vorzu: 
jtellen verfucht, jo fönnen wir wieder die eingangs ge: 
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ftellte Frage erheben: Laft fid) Stoffwedfel und Wats- 
tum des Bions mechanifd erfldren, folgt der Ablauf 
Dicfer Funktionen aus feiner Etruftur mit gleicher 
pbufitalifher und chemifcher Notwendigkeit wie das 
Verhalten einer chemifchen Berbindung aus der Art 
und Unordnung der fie zufammenfegenden chemifcen 
Elemente?? 

Diefe Frage möchte Verf. unter gewiffen Borbehaiten 
mit „ja“ beantworten. Er glaubt, daß fih in Ddisjem 
einfachften Kompler die genannten Vorgänge jedenialls 
dann miechanifch vollzichen fönnen, wenn die äußeren 
Bedingungen die optimalen bleiben, d. b. wenn alle 
Nahrungsftoffe in genügender Menge zugeführt, alle 
Abfallprodukte rechtzeitig weggeführt werden, die Tem— 
peratur gleichmäßig günſtig bleibt und jedwede Stö— 
rung phyſikaliſcher oder chemiſcher Art ſowie durch 
andere Lebeweſen ferngehalten wird. 

Es iſt ſelbſt anzunehmen, daß ſich das Bion geringen 
Schwankungen der äußeren Lebensbedingungen auto— 
matiſch anpaſſen kann. Zeigen gewiſſe unſerer Maſchi— 
nen ſchon mannigfaltige Vorrichtungen, die Zufuhr des 
Kraftmittels automatiſch zu regulieren — erinnert ſei 
3. B. an den Zentrifugaldampfregulator — können wir 
für chemiſche Reaktionen ein Medium ſchaffen, das Un— 
regelmäßigkeiten ausgleicht — man denke beiſpielsweiſe 
an die Durchführung mancher gegen Aziditätsänderun— 
gen ſehr empfindlichen Fermentreaktionen in Gegen— 
wart eines Gemiſches von primärem und ſekundärem 
Natriumphos phat —, ſo wird man berechtigt ſein, ſolche 
Automatismen, die wir zahlreich bei höheren Lebe— 
weſen antreffen, auch beim Bion zu vermuten. 

Aber — und das iſt der ſpringende Punkt — die An— 
paſſung durch ſolche Automatismen wird nie eine ge— 
wiſſe Reaktionsbreite überſchreiten können. Im Kampf 
ums Daſein, der vielfach über dieſe hinausgeht, müßte 
das Bion bald unterliegen. Vollends aber iſt es un— 
denkbar, daß ſich aus dem Bion, wäre es eine, wenn 
auch noch ſo fein abgeſtufte Maſchine, neue Lebens— 
formen, unſere ganze Organismenwelt, entwickelt haben 
ſollte. 

Im einfachſten Protoplasma iſt offenbar ein Etwas 
am Werk, das viele Schäden reparieren, ſich neuen 
Verhältniſſen anpaſſen, neue Anordnungen ſchaffen 
kann, ein Etwas, das, wie es zur Erfüllung neuer 
chemiſcher und phyſikaliſcher Aufgaben im Laufe der 
Entwicklung einen Chlorophyllapparat, ein Nährſtoff 
führungsſyſtem, Reizempfangs- und Reigzleitungsein— 
richtungen bauen konnte, auch die Struktur des Proto— 
plasmas geſchaffen haben muß, ein Etwas, das von 
der Stammzelle auf die Tochterzelle mit übertragen 
wird und in allen Organismen unbewußt wirkt. 

Es befteht ein alter Widerfpruch zwifchen der media: 
niftifhen und der vitaliftifchen Lebensauffaffung. Die 
eine führt die zahlreichen und durd) die Refultate der 
jüngften Yorfhung noh vermehrten und ergänzten 
Beifpiele für einen ganz mechanifchen Ablauf von Bor: 
gängen an, die man früher als rein vital auffafte. 
Hier fei befonders auf die mit Fermenten aus zerftor: 
ten Zellen durchgerührten Reaktionen, auf die Hervor: 
rufung von Teilungsvorgängen in den unbefrudteten 
Ciern von Meerestieren durch chemifche Stoffe, auf die 
Erhaltung der YFunftionstüchtigkeit herauspräparierter 
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Organe in geeigneter Nährlöfung hingewiefen. Dem 
ftellen die Bitaliften folhe Anpaffungen der Organis- 
menmwelt gegenüber, die aller mechanifchen Erflärungs: 
verfuche fpotten, und die Annahme des Cingreifens 
einer befonderen Lebensfraft unabmeislid) erfdeinen 
laffen. Die Bitaliften haben bisher ihr Wugenmert 
mehr darauf gerichtet, die Yüdenhaftigkeit mechanifti: 
iher Lebenserflärung aufzudeden, als den Schleier 
des Geheimniffes, der über dem Begriff Lebenstraft 
liegt, zu lüften. Man hat ihnen deswegen vorgemwor- 
fen, fie hemmten den ortfchritt der biologifchen Wif- 
jenfchaft. Denn folcher fonne nur zuftande kommen, 
mo man nad den Methoden crafter Forfdung die 
Probleme angriffe und nicht durdy Einführung eines 
I die Hoffnung auf die Moglidteit einer volltomme- 
nen Lofung ein fir allemal ausfdhalte. 

Diefer Borwurf ift im Prinzip unberedtigt. Cs ift 
fiher bedacht und verftändig gehandelt, fi) von vorn: 
herein über die Leiftungsfähigfeit der anzumendenden 
Methode klar zu fein, um nicht mit ihr die Lofung von 
ragen zu verfucjen, die außerhalb ihres Bereiches 
liegen. Uber in praxi wäre es vielleicht gut, wenn die 
Arbeit der Bitaliften einen pofitiveren Charafter ge: 
winnen würde. Die Wirfungen der Lebensfraft miif- 
ten nad) Moglicfeit befdrieben, die zahlreichen, un: 
leugbar rein mechanifd) ablaufenden Borgange im 
Leben der Organismen nicht ignoriert, fondern aus 
dem Wefen der Lebenskraft heraus erflart werten. 
Hierzu will die vorliegende Betrachtung beitragen. 

Mir machten die Annahme, daß fih beim Bion unter 
innerhalb des Bereiches feiner automatifchen Cinftel- 
lung liegenden Milieuverhältnilfen die Vorgänge des 
Ctofimechlels und des Wachstums rein mechanijch voll: 
3ichen fünnten, während WUnpaffungen an außer: 
gewöhnliche Berhaltniffe und alle die Entwidlung be: 
tingenden Neuerwerbungen in Gtruftur und Funk— 
tion rir unter Mitwirkung eines unbemußten jchöpfe: 
riiden Gtwas erfolgen fonnten, bas entfprechend Die- 
jem Bermögen auch den Protoplasmaleib des Bion 
geſchaffen haben wird. 

Dieſem Etwas, das die Vitaliſten Lebenskraft 
nennen, ohne über ſein Weſen Genaueres auszuſagen, 
glouben wir eine erſte Eigenſchaft abgeſehen zu haben: 
es ſchafft in den Organismen Einrichtungen, die unter 
automatiſcher Anpaſſung an gewiſſe Veränderungen 
des Milieus einen mechaniſchen Funktionsablauf ga— 
rantieren. Mit ſolcher Schöpfung entlaſtet es ſich. Wo 
aber Neucs, Außergewöhnliches erfordert oder erſtrebt 
wird, kann es dann mit ungeteilter Kraft ſchöpferiſch 
und organiſatoriſch auf dem Plan ſein. 

Wir möchten dies als das Prinzipder Mecha— 
niſierung bezeichnen. Es iſt ein ökonomiſches 
Prinzip, in deſſen Befolgung, wenn irgend möglich, 
Einrichtungen geſchaffen werden, die automatiſch funk— 
tionieren und dadurch dem Organiſator die Möglichkeit 
geben, feine Tätigkeit auf Löfung ungemwohnter und 
neuer Aufgaben zu konzentrieren. 

Diefer zweifellofe Vorteil fonnte aber, wie wir aus 
der Beobachtung biologifchen Beichehens ableiten dür- 
fen, nur, unter Aufgabe früherer Bewegungsfreiheit, 
mit einer gewiffen Crftarrung des Reaftionsablaufes 
erreicht werden. Das Lebewejen wurde ein Sflave 
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feiner Mechanismen. Was einmal gefchaffen war, 
fonnte nicht, hatte ich. auch unter veränderten Ber- 
hältniffen feine Ueberflüffigkeit bherausgeftellt, fchnell 
wieder aufgegeben werden. Höchftens ganz allmählich 
bilden fich nicht mehr benußte Organe zurüd, pafjen fic) 
die Pflanzen und Tiere Lebensverhältniffen an, die 
mit ihrem altererbten Organifationsplan nicht zufam- 
menftimmen wollen. | 

Jm erjten frei, im zweiten Knecht ift aud das 
fhöpferifhe Etwas, das in allen Organismen wirft. 
Es jcheint gebunden an feine felbjtgeichaffenen, durd) 
Bererbung firierten Mechanismen. Nur ftufenweife 
erfolgt zudem jede Entwidlung, ganz allmählich bringt 
es das bildende Prinzip zu immer feineren Organifa- 
tionen für Regelung des Stoffwechjels, der Bewegun: 
gen, der Wahrnehmungen, und, als hödhfter Stufe, für 
Yirierung und Berbindung der einmal gewonnenen 
Eindrüde in einem Gehirn. 

Diefe Befchränfiheit der Entwidlungsfreiheit gegen: 
über einmal @ejchaffenen und Geringe der Entwid: 
lungsgefchwindigfeit müffen wir als ein ameites, das 
Wirken des uns undemwußt fchaffenden Etwas beftim- 
mendes Prinzip anfehen, das wir als das Brinzip 
der Bebundenbheit bezeichnen wollen. 

Es wäre, wollen wir es als ein Naturgefeg anfehen, 
die Begründung für viele, zunächft widerfinnige Er: 
fheinungen. 3. 8. erflärte es, warum das (Einzel: 
wejen bei feiner Cntwidlung die in der Ahnenreih: 
durchlaufenen Stufen andeutungsweife wiederholt, 
ohne daß für fein individuelles Leben diefe Stufe noh 
irgendwelche ‘Bedeutung hatte; es erflarte, warum 
rutimentdre, ja fchädliche Organe, wie der Blinddarm 
des Menfchen, nicht verfchwinden, warum die Schuß: 
einrichtung des Schmerzes mechanijch auch darin nod) 
Marnungsfignale gibt, wenn fie nichts mehr nugen 
föünnen, warum fic) der Parafitismus ausbilden 
fonnte, der unmöglich gewejen wäre, hätten die be: 
fallenen Leberdefen fchnell genug durd- Schugmaß- 
regeln dicjer Verirrung pflanzlichen cder tierifchen Er: 
haltungstriebes vorgebeugt. 

Die höchfte Leiftung des bildenden Prinzips ift, wi? 
oben fchon angedeutet, in der Schöpfung eines Zentral: 
organes für Firierung und Verbindung gemonnener 
Sinneseindrüde zu fehen. 3wifchen den Reflex: 
bewegungen und den in gewiffem Ginne auc) un- 
bemußten Jnftinfthandlungen einerfeits, den aus 
einem urfprünglich oberbewußten Stadium ins Unter: 
bemußtfein gefunfenen menjcjlichen Tätigteiten des 
Beobadteny Gehens, Spredens, Schreibens, Klavier: 
fpielens ufw. andererfeits, wird man feinen prinzipiel: 
len Unterfchied machen können. Bon den leßtgenann- 
ten, aus oberbemwußten fchließlidh unterbewußt gewor- 
denen Handlungen führt der Weg Direft zu den be- 
mußten Denkt: und Willensaften. 

Wir glauben, daß es das gleiche bildende Prinzip 
ift, welches das Protoplasma und das Gehirn gefa]: 
fen hat; auch’ das Gehirn ift ein Mechanismus, dejjen 
Etörung bei Krantheit 3. B. Ausfallserfcheinungen in 
der geiftigen Leiftungsfähigfeit im Gefolge hat. Bei 
Denf: und Willensaften aber fehen wir nun wirflich 
am Werf, was wir im unbewußten Leben nad) feinen 
Aeußerungen nur ex analogia als Wefen des organi: 
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fierenden Prinzipes vermuten konnten, ein Pfychifches, 
das Wahrnehmungen verknüpft, Vorftellungen bildet, 
den Körper nicht nur willfürlich bewegt, fondern, wie 
in einem Auffaß über die biologifchen Funftionen der 
Geele (im Märzheft des Jahrganges 1915 der Ueber- 
finnlichen Welt) ausführlicher dargelegt ift, in feinen 
vegetativen und animalifhen Yunttionen vielfach be- 
einfluffen fann. Mit allerdings nicht zum Körper felbjt 
gehörigen Hilfsmitteln weiß der Menfchengeift Appa= 
rate zu bauen, gemiinfdte Stoffe zu bereiten, furz, 
nad) einem vorgefaßten Plan Neues und Zwedmäßi- 
ges zu fchaffen, ganz ähnlich wie das fchaffende Etwas, 
das wir als Urgrund und Führer des unbewußten 
Zebens anfehen mußten. 

Zeigt diefes Etwas mit nichts größere Aehnlichkeit 
als mit dem in Verfolgung vorgeftellter Ziele awed: 
mäßig handelnden Beift und Willen der hodftentwidel- 
ten Lebemefen, fo werden wir es folgericdtig als etwas 
Pindifches aufgufaffen haben, ja, wir müffen es als 
etwas Piychifches anfehen, fchreiben wir ihm, wie wir 
es tun, Die Schöpfung der Organe zu, die uns zum 
Celbftbewuftfein ermachen ließen. 

Wir vermieden mit Abficht bei Darftellung unferer 
Anfchauungen das Wort Lebenstraft. Schon der der 
Phyfit entlehnte Begriff Kraft könnte falfche Vorftel- 
lungen erweden. Wir betrachten das, was in bem uns 
unbewuften Leben unferes eigenen Körpers wie in 


Der Monismus zur Zeit des 
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unferer Gegner: Das moniftifhe Jahrhun- 
dert, in die Hände. Jh erfah zunädjft, daß es ihr 
äußerlich geht wie den meiften Zeitfchriften nicht poli- 
tifchen Inhalts in diefem Kriege. Gie müffen fih ein- 
fchränten in ihrem Erfcheinen. Nur noh einmal mo- 
natlid) +), und das „Sonne”-Beiblatt fällt ganz weg. 
Aber id) habe auch einen Blid in den Inhalt getan, 
und da ftieß ich?) auf den rtifel, Der die religiöfen 
„Trattäthen” behandelt, die in der jegigen Zeit dem 
Moniftifhen Jahrhundert auf den Redattionstifch „ge: 
flogen” tommen, und aus denen der Xrtikelfchreiber, 
da es gar fo viele find, eine Stidjprobe madt. Er 
ftößt auf die Befdhreibung eines Befehrungsfalles eines 
unferer Tapferen im feindlihen Granatfeuer. Die 
Mitteilung erzählt, wie dem Manne in den fürdhter- 
lihen Augenbliden der Todesnot und der wunderbaren 
Errettung aus derfelben die Binde von den Augen ge- 
fallen fei über die Unzulänglichleit der Haedeljchen 
MWeltanfchauung, die dann von ihm mit einem frafti- 
gen Gcheltworte zur Seite geftopen wird, und wie die- 
felbe einem plopliden Gottesbemußtfein Plaş ge- 
macht habe. ` 

Hieran fniipft der moniftifche Artifelfchreiber und 
befpöttelt die Bemeisfraft des Urteils eines Wan: 

1) SeitDem murde bas Crfcheinen der Sonntags- 
predigten gana eingeftellt. Anm. d. Berf. bei der 
Korrektur. 

2) Heft 14 vom 30. Juli 1915 ©. 222. Traftätchen: 
mweisheit. 


Der Monismus zur Zeit des großen Krieges. 


dem der überhaupt fein Gelbftbewußtjein befigenden 


Diefer Tage fiel mir einmal wieder die Zeitfchrift 
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niederen Tiere und der Pflanzen alle Mechanismen ge: 
bildet hat und im Laufe der Entwidlung noch immer 
neue fchafft, als etwas Geiftiges. 

Zwei Prinzipien, unter denen fi feine Tätigkeit 
vollzieht, das der Mechanifierung und das der Gebun- 
dDenbeit fonnten wir ableiten und damit den Stand: 
punft der Bitaliften flaren, fowie fiir manhe Wider: 
finnigfeiten im Weltgetriebe Verftändnis gewinnen. 

Zahllofe Fragen barren nod) der Antwort. Berf. 
glaubt fiir mance, die jet zu erörtern zu weit führen 
würde, eine Zöfung gefunden zu haben. Andere dürf- 
ten durch foftematifche Bearbeitung diefes Gegenftan- 
des geklärt werden fünnen. Jedenfalls wird der For- 
ſchung, die fich bisher in der Piychologie faft ausfchließ: 
lid) mit Bewuftfeinsvorgangen befaßt hat, durd das 
Studium des Wirfens jeelifcher Vermögen im un: 
bewußten Leben die Aufdedung vieler biologifcher Ge: 
fege gelingen. uch fuggeftive Cinfliiffe der menfe: 
lihen Seele auf die Körperorganifation, kurz alles, 
was fic) auf das Wirken des Piychiichen bezieht, wäre 
in dies weite Gebiet einzuordnen. Berf. möchte diefe 
Wiffenfhaft vom Seelifhen in der Welt als „P ÍD: 
hit” der Phyſik als der Wilfenfchaft vom unbelebten 
gegentiberjtellen, vgl. den gleichnamigen Auffaß im 
Nov.-Dez.-Heft der Pfychifchen Studien 1914. Jn der 
Biologie greifen beide Gebiete ineinander. 


großen Krieges. D 

Von Prof. Dr. Adolf Mayer. 
nes in Todesnöten und febt fehließlich dem Fall einen 
andern Tall gegenüber von einem Theologen im Felde, 
dem dort der Entihluß gefommen ift, umgufatteln, 
weil ihm der Glaube an feinen Beruf verloren ge 
gangen war. 

sch will in meiner Beiprechung ganz davon abfehen, 
daß diefe beiden Fälle einander niht die Wage halten; 
denn man fann ein fehr gläubiger Menfd) fein, obne 
fih zum Geelforger in einer gegebenen Kirhe mit vor: 
gejchriebenen Glaubensfagen fiir geeignet zu halten, 
fondern nur darauf weifen, wie fehr die ganze Frage 
bier wieder am verfehrten Ende angegriffen wird. 
Eine objektive Bemeisfraft fiir die eine oder Die an: 
dere Weltanfdauung hat die Uebergeugung eines er: 
regten YWugenblides natiirlid) nicht. Ueberhaupt, dar: 
über ift nun ja doh wohl genug geftritten, um in die 
fem PBuntte zu einem Waffenftillftand zu gelangen, 
gibt es feine objektiv gültigen Beweife für die eine oder 
die andere Weltanfchauung, die die Gegenpartei auf 
die Knie zwingen können. Um fo verfebhrter ijt es von 
unferen Gegnern, daß fie es immer und immer wieder 
auf diefem Wege verfuchen. Ihnen ift die religiöfe 
Stimmung befanntlid eine Autofuggeftion, was ge 
wif, rein wiffenfchaftlid), eine beadhtenswerte Hypo: 
thefe ift. Der Fehler ift nur, daß fie diefe Hypothele 
für erwiejen eradten. 

Da fie es aber nicht ift, hat man nod immer die 
Wahl zwifchen diefer und der religtifen Hypothefe der 
plöglihen Erleuchtung, der Belehrung, und bei der 
freien Wahl zmwifchen miffenfchaftlihen Möglichkeiten 
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fann man fi praktifch entfcheiden: nicht nad) der 
Wahrfcheinlichkeit, die wir in diefem Falle gar nicht 
zu [häßen vermögen, fondern nach dem feelifchen Be- 
durfnis. Das Bedürfnis tennen zu lernen, ift aber 
teine Sadye des grübelnden Denkens oder des geübten 
Scharffinns, fondern eine der Erfahrung. Diefe 
Bedeutung hat das alte, viel verfpottete, auch in diefem 
Kriege und zwar bei Deutfden und Frangofen fih 
wieder erhärtende Wort: Not lehrt beten, das, 
weil es eben nicht inteleftuell verftanden, fondern im 
Gemiite erfahren fein will, vom Unglauben fo lange 
verfpottet gu merden pflegt, bis es eben individuell 
erfahren ift. Sn diefem Sinne, und gerade, weil es 
tcine logifchen Bemweife find (bei welch Ießteren die 
Majorität der Zeugnis Ablegenden nichts gilt, fondern 
nur die Qualität des guten Kopfes), um die es fih han- 
delt, nämlich als Erfahrungstatfachen der Ungulang: 
iihleit des Monismus für Augenblide der Gefahr und 
des Todes hat die Menge der gleichgeftimmten Berichte 
natürlich ihr entfprechendes Gewicht, und es leidet den 
Berteidiger einer neuen Weltanfchauung gar wenig, 
bier den Wriftofraten und geiftigen Feinfdmeder her- 
ausgubangen. Ganz davon abgefehen, daß unter den 


Edelwild unter den heimiſchen Tagſchmekkerlingen. 








Wer das Jagdfieber niht tennt, der tann die 
Crregung und ungeduldige Crwartung nicht ver- 
teben, die den angehenden und auch den erfabre- 
nen Gammler mit unwiderfteblider Gewalt an 
die Flugpläße unferer gefeiertften Waldbnymphen, 
der Shillerfalter und Cispögel, zieht. 
Klopfenden Herzens eilt er Ende Juni in die ge- 
liebten Jagdgründe, um das Schaufpiel der die 
teuchten Geleife der Waldfahrwege umfchweben- 
den (von weiten wie Schwalben fih ausnehmen: 
den) herrlichen Tiere zu genießen. 

Dort, wo ein verendeter Hafe am Wege liegt 
oder wo ein RoR oder ein Horntier fich verewigt 
bat, haben fic) ihrer oft ein halbes Dußend und 
mehr verfammelt, um begierig daran zu faugen. 
Diefe „Geichmadsverirrung” fteht eigentlich 
wenig im Cinflang mit den fonft fo noblen Paf- 
fionen und der geradezu imponierenden Erfchei- 
nung der Apaturen und ihrer BVerwandt- 
haft. Aber der Sammler verfteht fie ausgu- 
nußen, indem er die Falter mit altem Limburger 
Rafe von mehr als zweifelhafter Güte anlodt; die 
Tiere zeigen für derartig „pitante” Sachen eine 
große Vorliebe. Weniger bekannt ift die Eigen- 
tümlichteit, daß fie auch) nach dem Schweiß des 
Menihen fliegen. Ich machte diefe Beobachtung 
des Oftern bei Apatura ilia, dem kleinen 
Shillervogel, und feiner gelbgefledten vio- 
lettrötlihen WAbart clytie, bem Rotf{[ miller. 
Benn ic) an drüdend heißen Gulitagen auf der 


Edelwild unter den heimifdhen Tagfdmetterlingen. 
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glaubigen Gemiitern außer den vielen auch immer die 


beften unferer Geiftesheroen, der wirklich großen Män- 
ner und frauen, ja felbft derer, die nach der einfeiti- 
gen Bewertung Oftmalds diefe Bezeichnung verdienen, 
gewefen find. Dies leßtere ift nur ein Grund, warum 
wir diefe Vornehmtuerei, den. Spott über die billigen 
Trattätchen ®, die man nur fo eben mit der Teuer: 
gange berührt, um ein einzelnes davon aufzufchlagen 
und abzufanzeln, als eine grobe Tattlofigkeit empfinden. 

Richtig gefaßt müßte gerade dem Crfahrungswiffen- 
fchaftler die Menge der gleichartigen Erfcheinungen, 
gegen die die gegenteiligen Inftanzen verfchwinden, 
von der größten Bedeutung fein. Aber der Monismus 
fennt eben nur naturwifjenfchaftliche Erfahrung. So- 
jiologifhe oder gar politifhe Erfahrungen find dem- 
felben fremd. Gonjft wiirde aud) Oftwald in den An: 
gelegenheiten der Friedensbewegung nicht die befannte, 
in ihren Folgen nahe an Baterlandsverrat ftreifende 
Rolle gefpielt haben. 

*) Cin Freund des Monismus hat 4 kg davon ge- 
jammelt. Der Xrtitelfchreiber appelliert an Ddeffen 
Humanität, ihm die Lefung nicht zuzumuten u. dergi. 
Scherze mehr. 


—- - 
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Bon Julius Stephan. 


walters und Raupenfuche tüchtig in Schweiß ge- 
raten und, wie gebadet, auf den Flugftellen der 
Apaturen angelangt war, gefdah es nicht felten, 
Daf fic) eine ilia oder clytie auf den feuchten 
Handriiden fegte. Der Falter ftolgierte, fofern 
man gang Still hielt, mit der ihm eigenen rüden- 
den Bewegung ganz unbeforgt hin und her; man 
fühlte deutlich, wenn der Saugrüffel aufgefeßt 
und wieder zurüdgezogen wurde. Einmal gelang 
es mir, ein fold) verfeffenes Tier mit den Fingern 
der andern, ganz allmählich und behutfam hingu- 
geführten Hand abzunehmen — bei der befann: 
ten großen Scheu diefer Schmetterlinge ein flei- 
nes Bravourftüd! 

Den großen Blaufdiller, Apatura 
iris, findet man außer an den erwähnten Lieb- 
lingsplagen aud) nicht felten an verwundeten 
Cichenftammen; in den Nachmittagsftunden fißt 
er gern auf vorftehenden Zweigen mannshober 
Laubbäume, vornehmlidy an Waldrändern. Gein 
Weibchen, das noch größer ift, aber des wunder: 
vollen Tarbenfdillers entbehrt, fieht man gu- 
weilen um jchattige Salweidengebüfche fchweben; 
es ift dann im Begriffe, diefe mit dem Gefdent 
feiner gugelhupfförmigen, fein gerippten Cierchen 
gu verfehen. Ich merkte mir folche Stellen und 
fand fpäter zu meiner Freude auch richtig die 
mattgrünen Kopfhornraupen (von den Knaben 
„Hirichhen” genannt) auf einem fleinen Seiden: 
gefpinft feftfigen. Die Tierchen überwintern nach 
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der zweiten Häutung, alfo noch ziemlich Elein, in der 
Nähe der Knojpen, dicht an die Zweige angedrüdt. 

Ein etwas jorgfältigeres Winterlager richtet 
ji) das Räupcden des großen Eisvogels, 
Limenitis populi L., ber; es verftedt fich in einer 


Edelwild unter den hbeimifdhen Tagfjchmetterlingen. 
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tann man ihn, vorzüglich in den fühleren Bor- 
mittagsjtunden, auf dem Erdboden und auf nied- 
rigen Zitterpappelgebüfchen fiken fehen; ich fand 
ihn auch zuweilen auf Heuhaufen ruhend, die auf 
Waldwiefen ftanden. Oft ware es mir ein leichtes 





Fig. 63 1. Der groe Cisvogel (Limenitis pspuli L.); 2. Der fleine Cisvogel (Limenitis sibylla L.) a Raupe, b Puppe, c Schmetterling. 
gez. von Prof, Dr. Q. Glafer. 


aus einem Blatt der Bitterpappel felbft gefertig: 
ten Rolle; im Frühjahr findet man es auf den 
Blättern fißend, die durch die Belaftung nach un: 
ten gezogen und dadurch geübten Augen fichtbar 
werden. Der gelblichbraunen, fchwarzfledigen 
Puppe, die gleichfalls auf der Oberfeite von Eipen- 
blättern (nicht an Zweigen, wie man vielfach 
lieft) ruht, entjteigt der Falter (Fig. 63) bereits 
Mitte Juni. An fonnigen, windftillen Tagen 


cewejen, Dußende der prächtigen Tiere zu fangen, 
ohne zu Ködermitteln greifen zu müffen. Bon 
ganz bejonderer Anziehungskraft zeigte fich, wie 
ich eines Sommers fejtitellen fonnte, ein am 
Wege liegender zerriffener — Stiefel. Gn einem 
Walde Oberfchlejiens fand ich die Falter übrigens 
gar nicht jo ausnehmend |cheu; fie ließen fic) je: 
denfalls leichter befchleichen als Die Apaturen. 
Nachmittags zogen fie fi) in die Baummwipfel zu: 
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rüd, mande verließen auch den Wald, um fidh auf 
einige etwa 150 Schritt vom Waldrande entfernt 
jtehende Pappeln zu begeben. Ein herrlicher An- 
bli® war es dann, wenn ihrer Drei, vier im 
Scheine der [chon tiefftehenden Sonne die hdc: 
ften Spigen umtreiften. 

Die beiden Bettern des großen Cisvogels, der 
fleine oder Schleierfalter, Limenitis 
sibylla L., und der noch |chönere (mehr in Gud: 
deutijchland heimifhe) blaufdwarzge Cis: 
vogel, Lim. camilla Schiff, lieben wie jene 
feuchte, offene Waldftellen. Gie najchen — darin 
weichen fie von den vorher genannten Arten, die 
niemals Blumen bejucdhen, ab — gern an blühen: 
den Brombeerfträudern und gewähren dabei, 
wenn fie, die Flügel nah oben zujammen- 
geklappt, die foftbare bunte Unterfeite fehen laffen, 
ein allerliebjtes Bild. Sie laffen fih mühelos 
fangen; die grünen rotbedornten Raupen find an 
Hedenfirjhe und Waldgeißblatt zu fuchen. 

Um in den Befig tadellofer Stüde zu tommen, 
wird nad) den Raupen und Puppen der Schiller: 
und Eisvögel lebhaft gefahndet; überhaupt ijt die- 
es Edelmwild viel gu fehr den Berfolgungen 
jeitens gewiffer ,Naturfreunde” ausgefebt. Be- 
fonders in der Mahe von Großjftädten fuchen viele 
Sammler die Raupen der begehrten Tiere an den 
engbegrengten Pläßen ihres Borfommens in je- 
dem Frühjahr mit einer Ausdauer und natürlich 
dementfprechenden Erfolge ab, daß man fih wun- 
dern muß, im Juli noch Falter zu Geficht zu be- 
tommen. Es laufen denn auch aus vielen Gegen- 
den unferes Baterlandes Klagen ein, bab diefe 





Wie ift die Steinkohle entftanden? « Bon H. Habenigt. 


Die modernen oeihitigsteihllare bezüglich 
der Steintohlenanalyfe, welche die Wiffenfchaft 
hauptfädjlich deutfchen Forfchern verdanft, haben 
die Frage über die Entjtehung der Steinkohle in 
ein neues Licht geftellt. Wenn in diefem Mineral 
niet nur fliicdhtige Cffengen, fondern aud) Die 
feinften Farbftoffe und woblriechende Dele, die 
lonft nur frifhe Blumen enthalten, aufbewahrt 
find, fo ift ihre Entftehung nach Art der langfam 
faulenden Sumpfwälder, wie die Gelehrten bis- 
ber annahmen, nicyt mehr haltbar. Die pflanz- 
lichen Stoffe, aus denen die Steinfoblen beftehen, 
müffen vielmehr in friidem Zuftand zufammen: 
gebrochen, rejpeftive auf größere Gtreden zu: 
fammengefchoben, unmittelbar darauf mit einer 
Schlammfdicht bededt und bleibend unter dem 
Drut einer hohen Wafferfäule begraben worden 
fein, welhe das Entweichen aller Gaje hermetifch 
abjichloß. Bit es doh den Chemifern nur unter 
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reigenden (an die Kinder der Tropen — 


den) Schmetterlinge, die zur Belebung und Ver— 
ſchönerung unſerer Wälder in ſo hohem Maße 
beitragen, immer ſeltener werden. Es fällt mir 
beileibe nicht ein, das Fahnden nach ſolchen 
Schmuckſtücken überhaupt zu verurteilen, auch ich 
habe die Freuden diefer hoben Jagd gefoftet und 
weif, weld foftlidjes Bergniigen der Fang gerade 
derartiger Spezies (nicht nur dem Anfänger) bie: 
tet. Was aber unbedingt zu verwerfen ift, das ift 
das Mitnehmen aller erreichbaren Individuen 
einer und derfelben Art. Dasiftt Raubbau 
ihlimmifter Sorte, und folder Maf- 
jenmord hat mit wiffenjdaftlidem 
Sammelnnigt das geringfte gutun. 

Noch etwas: Mit Genugtuung und ftillem Be- 
hagen muß es jeden wahren Naturfreund erfül- 
len, gu fehen, welche naive Freude oft der einfache 
Mann aus dem BVolfe an den Sdonheiten unferer 
Talterwelt hat. Ebenjo betritbend aber ift die 
Kehrfeite. Gch hatte zufällig einmal Gelegenheit, 
zu beobachten, wie ein junger Waldarbeiter zwei 
Eremplare des vorhin geichilderten großen Eis: 
vogels, die fich anfcheinend an feinem Frühſtücks— 
brote zu jchaffen machen wollten, mit wirflich 
mwohlgezieltem Hiebe „totichlug”“. „Was joll das 
Zeug!“ war die erftaunte Antwort auf meinen 
Hinweis, daß die harmlofen Tierchen ein jolches 
Schidfal Dod) nicht verdient hätten. Cin jolcher 
Mangel an Sinn für Naturfchönheiten, der mit 
einer gewiffen Gefühlsroheit Hand in Hand zu 
gehen pflegt, ift leider auch oft in anderen Kreifen 
au Dr 
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—— von —— Abſchluß, Druck 
von einigen hundert Atmoſphären und gleich— 
zeitiger Hitze gelungen, künſtlich Steinkohle zu er— 
zeugen, welche der mineraliſchen beinahe voll— 
kommen gleicht. 

Wohl kann man aus Torf, beſonders Holztorf, 
Teer und Anilin herſtellen. Aber dieſe Produkte 
enthalten niemals Benzin, Benzol, Anilinfarben 
oder wohlriechende ätheriſche Oele. Dieſe Stoffe 
ſind nur in foſſiler Kohle, Stein-oder Braunkohle 
enthalten, ſie ſind alſo offenbar bei dem langſamen 
Faulungs- und Vertorfungsprozeß entwichen. 

Ferner, in der Steinkohlenformation kommen 
Braunkohlen vor, die von denen der Tertiär— 
formation nicht zu unterſcheiden ſind. Umgekehrt 
gibt es in dieſer Steinkohlen, die ſich in nichts von 
den viele geologiſche Zeitalter älteren echten 
Steinkohlen unterſcheiden. Daraus geht un— 
zweifelhaft hervor, daß die Stärke der Verkoh— 
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lung niht von dem Alter abhängt, fondern wahr: 
iheinlid von der ftarferen Cinwirfung der 
Wärme des Crdferns bei alterer, diinnerer als 
bei jüngerer, ftärferer Erdfrufte, denn Drug und 
Zuftabhaltung waren Ddiefelben. Braun- und 
Steinfohle, die in der Nähe von jüngeren Crup- 
tiogefteinen lagert, ift mancherorts in Anthrazit 
verwandelt. 

gerner: ein hundertjähriger Buchenwald er: 
gibt nach genauen wiljenfchaftlichen Teftitellun- 
gen ein Roblenflig von 2 Zentimeter Mächtig- 
teit. Nun find aber jehr ausgedehnte Flöze von 
2 bis 3 Meter Mächtigfeit durchaus gewöhnlid, 
ja es gibt folche bis gu 30 Meter Dide, und zwar 
ohne jede anorganifche mineralifche Beimifchung! 
Diefe Tatfachen find durch Tangfamen Prozeß un: 
erflarlid), fie weifen deutlich auf fataftrophale 
Urfacen. Es wurden offenbar ungeheure Wäl- 
Der Durd eine Hunderte von Metern mächtige 
Sturm: oder Crdbebenflutwelle umgebrocen, 
zufammengejcdoben und plößlicy von einer hohen 
Wafferfaule und aus Dderfelben abgefegten 
Schlammfchicht bededt. Die hangenden Nr 





Hat der Krieg auf das Wetter r Einfluß? » Bon Prof. H. Rebenftorfi 


Das Nachfolgende möge als Ergänzung des Auf- 
fages 1915 Gp. 257 ff. diefer Zeitfchrift dienen. 

In feinem für jedermann intereffanten Büchlein 
„Bom Wetter” (Leipzig, Th. Thomas, 1M) hat 
Dr. Hennig diefen Gegenftand erörtert und die 
gleihen Erwägungen in der Zeitichrift „Das Wetter“, 
32. Jahrg. ©. 217 mitgeteilt. Obwohl auch bisweilen 
für die große Dürre im Sommer 1915 das ausgedehnte 
Schießen zu diefer Zeit verantwortlid; gemacht wurde, 
tann man ein wenig mehr Crnft hodftens der ent- 
gegengefegten Anficht beilegen, daß infolge der un- 
geheuren Tätigkeit der Artillerie vielleicht eine Ber: 
ftarfung der Niederfchläge herbeigeführt werde. Eine 
Anzahl der Kämpfe im jebigen, fowie in früheren 
Kriegen waren von fehr reichlichen Regengiiffen beglei- 
tet, teilreife auc) von Gemittern, und dies Zufammen- 
treffen zeitigte die erwähnte Anficht, die bisweilen als 
fefte Tatfache hingenommen wurde. So berichtete Ku= 
ropatfin im Oftober 1904 an den Zaren: „Wie dies 
auch bei Liaujang der Fall war, brad geftern infolge 
der vielen Schüffe ein ftarfes Gewitter aus, und ein 
heftiger Regen ging hernieder.“ Dr. Hennig berid: 
tet weiter, daß die feit rund hundert Jahren öfters 
mit entgegengefegtem Ergebnis beurteilte Wirkung des 
Befchüßfeuers durd) den bekannten franzöfifchen Phy- 
fifer Urago während der langen Beit von dreißig 
Jahren nacdhgeprüft wurde. Er unterfuchte, welche 
Yenderungen das Wetter an 662 Tagen zeigte, an 
denen in der Nähe feines Wohnortes Artillerieübungen 
jtattfanden. Sein Urteil wurde gerade entgegengefett 
der früher von ihm gehegten Meinung und äußerte 
fih in Dem Gage: ,Das Ubfeuern von grobem Beihüß 
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tone der Steintohlenformation enthalten maffen: 
haft äußerft fcharfe Abdrüde der Weichteile von 
den Pflanzen, aus denen die Steinkohle entitan- 
den ift, etwas Aehnliches findet fich bei den regen: 
ten Mooren niht. Wenn die mächtigen Stein: 
fohlenflöge allmählich durch Generation auf Ge: 
neration gebildet wären, fo könnte die folgende 
Generation fi nur auf der vorigen mit erdiger 
Beimifhung aufgebaut haben, diefe fehlt aber 
den meijten Steinfohlen gänzlich. 

Diefe Tatjachen find von weittragender Bedeu- 
tung. Sie beweifen, daß in der Erdgeichichte zu 
wiederholten Malen gewaltige Katajtrophen ftatt: 
fanden. Auf allmählihe Hebung und Troden: 
legung der Erdfrufte, welche fih über lange Pe: 
rioden, ähnlich der, in welcher wir leben, erjtred: 
ten, traten immer wieder: fataftropbale Sentun: 
gen der Krufte ein, in denen das Weltmeer bis: 
herige Kontinentalftreden fturmflutartig bededie 
und auf lange Zeit in Meeresboden ummandelte. 
Bei diefer unausmeicdliden Folgerung behalten 
aber Lyells Uniformitätsprinzip und Darwins 
— nur gang vn un 
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zerteilt die Wolken keineswegs, ſondern — 
eher, daß ſie ſich zuſammenziehen.“ 

Die meteorologiſche Wiſſenſchaft hält dieſe Meinung 
nach ihren eingehenden Unterſuchungen für durchaus 
unberedtigt. Jm Bolte ift aber die Anficht weit ver: 
breitet, daß ftarfes und langwirfendes Artilleriefeuer 
febr oft Regen und Gewitter im Gefolge habe. 
Dr. Hennig ftellt eine Reihe von fcheinbaren Be 
ftätigungen diefer Meinung in früheren Kriegen zu: 
jammen. Bei näherem Zufehen ergibt fich aber, dab 
die angeblid) vom Gefchiigfeuer heraufbefchworenen 
großen Regengüffe teilweife erft mehrere Tage fpäter 
eintraten, zum andern Teil nicht nur in den Kampf: 
gebieten, fondern ebenfo reichlid auch in weit entfern: 
ten Zändern niedergingen. So regnete es im Auguft 
1870 zwar ftarf bei den damaligen Kämpfen, indeffer 
war jener Monat aud für Berlin der greitregen: 
reichfte Auguft in 67 Jahren. Gerade entgegengeieht 
hätte nun das nod febr viel ausgedehntere Schießen 
im Auguft 1914 gewirkt, da diefer Monat fo troden 
war, daß es während jener 67 Jahre 60mal im Auguf! 
reichliher regnete.e Auch der große MNiederfdlags: 
mangel im Mai und Juni 1915 traf ja mit dem un: 
geheuren Munitionsaufwand bei den gewaltigen Kämp- 
fen in Galizien zufammen. Die Erfahrungen des gegen: 
wirtigen ungeheuren Krieges liefern einen Beweis, dah 
ein wirklich erfennbarer Zufammenhang zwifchen der 
Arbeit der Gefchiigke und der Witterung nicht befteht 

Auch der zeitweife geradezu fanatifche Eifer, mit dem 
das Schießen aus den befannten „Wetterfan® 
nen“ zum Abmenden von Hagelmwetter in mandıen 
Ländern betrieben wurde, þat durd die dabei gemat 
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ten Erfahrungen zur Anfidht von der Wirkungsloſigkeit 
diefer Maßnahmen geführt. 

Wenn wir aud der theoretifchen Geite unferer 
drage einige Worte widmen dürfen, fo ift zunädjit 
fiar, dah die großen Waffermengen, die bei einem 
tüchtigen Regenguß bherniederfallen, vorher in den 
Wolfen und noch früher als unfihtbarer Waffer- 
dampf in der Luft vorhanden gemefen fein miiffen. 
Diefe Feuchtigteitsfiille ift nur teilweife in den Gebie- 
ten, wo fpdter der Regen niederging, durd Ber: 
dunftung in die Luft gelangt, jondern zum größeren 
Teile durch Luftftrömungen, befonders aus weftlichen 
und füdlichen Länderftreden und Meeresgebieten her- 
angeführt worden. Damit fi) aus der feuchten Luft 
mwäflriger Nebel abfcheidet, muß die Waflerdampf: 
menge fo reichlich vorhanden fein, daß die Luft im Zu⸗ 
ftande der feuchten Sättigung fih befindet. Je kühler 
es ift, um fo geringer ift die für die Sättigung erfor: 
derlihe Menge an Wafferdampf. Es wird nun nie» 
mand behaupten wollen, daß felbft der ftartfte Ge- 
braudy der fchwerften Batterien die Temperatur der 
ganzen Luft eines Gebietes merflicy verändern fünne. 
Da nun außerdem dadurd der Wärmegrad höchitens 
um ein ganz Geringes anfteigen könnte, wenn febr 
viele Kanonen ihren heißen Atem in die Luft fchiden, 
jo würde diefe Atmofphäre nur um eine Kleinigfeit 
pom GCattigungspuntfte zurüdweichen, ein wenig trof- 
fener werden und fchwieriger Nebel bilden fünnen. 
3m Ernfte überwiegt aber die ungeheure Maffe der 
Luft bis in Wolfenhohe hinauf zu febr die Mengen 
von heißen Pulvergafen, fo daß an einen wirffamen 
Grad der Temperaturveränderung nicht zu denfen ift. 

oreilid) fann eine Ausdehnung von feuchter Luft, 
die bei Verringerung des Drudes ftattfindet, Wajler 
in Form von Nebeltröpfchen zur Abfcheidung bringen. 
Der heftigfte Schuß bewirkt, foweit der Knall fich fort- 
pflanzt, aber nicht nur eine furgdauernde Abnahme 
des Drudes, fondern die Schallmelle enthält gleiche 
Phafen von Drudab- und »zunahmen. An eine die 
Regenbildbung erleidjternde Wirkung des Geihükdon- 
ners ift alfo nidjt im entfernteften zu denten. Den 
etwaigen Einfluß ftarfer Rnalle oder auh lauter Töne 
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auf die Nebelbildung würde man durch Verſuche mit 
einem aus feiner Oeffnung herausziſchenden Dampf— 
ſtrahl erkennen können, der bekanntlich zunächſt eine 
kurze Strecke durchſichtig bleibt, um erſt von da ab 
in weiße Nebelwolken überzugehen. Jede Erleichte— 
rung der Nebelbildung, wie ſie z. B. bei Annäherung 
eines Tropfens ſtarker Säuren an den Dampfftrahl 
ſtattfindet, macht ſich durch Verkürzung des durchſich— 
tigen Teiles unſeres Dampfſtrahls bemerkbar. Aku— 
ſtiſche Wirkungen auf dieſen ſind aber beim beſten 
Willen nicht nachzuweiſen. (Bez. ſolcher Verſuche vgl. 
Rebenſtorff, Phyſikaliſches Experimentierbuch, II, 
S. 101. B. G. Teubner.) 

Gerade ſolche Beobachtungen über Nebelbildung er— 
geben anderſeits, daß die Nebelkerne, die als Abſchei— 
dungszentren für die Luftfeuchtigkeit notwendig find, 
bei Verbrennungen und Crplofionen von Spreng: 
ftoffen in ungeheuren Mengen entftehen und daher 
durch Gefchüßfeuer in die Atmofphäre fehr reichlich 
hineingetrieben werden. Würde in völlig ftaubfreier, 
aber feucht gefättigter Luft eine Schlacht ftattfinden, 
jo würde das Eintreten gewaltiger Nebelmengen, die 
fid) vielleiht aud) gu Niederfchlägen verdichten mür- 
den, ermeilen, daß unter diefen in Wirklichkeit nie- 
mals in der Luft vorhandenen Umftänden der Krieg 
febr wohl einen Einfluß auf die Witterung befige. Jn 
Wahrheit fehlt es aber in der Atmofphäre nirgends 
an Nebelfernen, die in feuchter Luft auch ohne Ge: 
Ihüßfeuer Nebel und Wolfen entftehen laffen, fo dab 
aud) durd) bdie Berbrennungsprodufte der Crplofiv- 
ftoffe fein Regen erzeugt werden tann, wenn er nidt 
ohnehin fchon vorhanden ift. 

Cine gewiffe Berftärtung der nebelbildenden Kraft 
von Staubteildden durdy die nitrofen Gafe, die infolge 
unvollfommener Berbrennung bei Erplofionen unfe- 
rer Gprengftoffe entftehen, ift allerdings nicht abzu- 
leugnen. Es wird daher die Abfcheidung von Nieder- 
{lagen um einen febr geringen und taum bemerf- 
lichen Betrag durch reichliche Mengen an Pulvergafen 
verftärft werden, aber feftgubalten ift daran, daß unter 
allen Umftänden nur Regen herniederfällt, der fchon 
in der genügend feuchten Atmofphäre vorhanden war. 





Naturphilofophiihe Aundichau. 


Was ift Energie? Unter diefem Titel hat J. 
Stiders-Luzern ein ausgezeichnetes Buch (Berlin- 
Salenfee, Refleftorverlag, Preis 3 ME.) gegen Oftwalds 
Energetit veröffentliht. Ich habe aus wenigen Bü- 
chern jo viel gelernt; jeder Lefer mird es mit der glei- 
chen Danfbarfeit aus der Hand legen wie ic. Es find 
aber folgende Bemerfungen zu machen: 

Stiders bringt feine Ergebnifje nicht immer auf die 
legte, fchärffte Faffung und nimmt ihnen fo den beiten 
Teil ihrer Stoßfraft. So erläutert Stiders Oftwalds nai= 
ven Realismus vortreffli an deffen befanntem Aus- 
fprud, beim Schlage mit dem Stode empfinde man nicht 
den Stod, jondern „die Energie” („denn der Stod ift das 
barmlofefte Ding der Welt, folange ér nicht geſchwun— 
gen ift”). Tatfächlich empfindet man weder den Stod 
nod) „die Energie“, fondern man empfindet — Schmerz. 
So weit die treffenden Feftftelungen von Etiders. 


Man muß aber darüber hinausgehen. Der naive Rea- 
lift ijt ftets des Glaubens, er empfinde die Urfache der 
Ginnesaffeftion ftatt die Wirkung diefer Urfache (Hart: 
mann, Kategorienlehre ©. 39: „jm Wahrnehmen wird 
nicht, wie der naive Realift meint, die Urfache felbft 
unferer Ginnesaffeftion angefchaut, fondern die Wir- 
tung”). Oftwalds fonderbare Anficht, beim Sdlage mit 
dem Stode werde „die Energie” empfunden, alfo er- 
fahren, beruht demnad) auf Berwecllung von Ur- 
fahe (noh dazu einer hnpothetifchen Urfadhe) und 
Wirkung. Eine derartige Verwechjlung, die fic) als 
funda:nentaler Irrtum durd das ganze Schrifttum 
DOftwalds hindurchzieht, ift natürlich das Gegenteil von 
Wilfenfchaft. Diefer Denffehler hat dann zur Folge, 
daß Ditwald feinen philofophifchen Standpunft nicht 
erfennt und überhaupt nicht einfehen fann, daß feine 
Energetif nicht Erfahrung, fondern — Metaphnfit ift. 
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denn fo etwas wie Energie erfahren wir überhaupt 
nicht. Alles, was wir in der Natur wahrnehmen, d. b. 
dDurd) unjere Sinne erfahren, ıft nicht Rompler von 
Energien, wie Oftwald meint, fondern Kompler räumlid) 
und zeitlich geordneter Empfindungen. Erfahren wird 
Wärme, Licht, durchaus nichts weiter, Oftwald fchließt, 
ohne daß er fich deffen bewußt ift: „Wir erfahren Licht, 
Wärme febr oft in verfchiedenen Zeiten und an ver: 
ichiedenen Orten, hinter gleichartigen Empfindungen 
muß etwas gleicjartiges Reales als ihre Urfache Stehen. 
Das in allen individuellen Fällen gleichartige Reale 
jehe ich als eine bejondere Art von Energie an.” Da- 
mit erfchließt Oftwald rein gedanflid, daß Licht: 
und Wärmeenergie die Urfache unferer Empfindungen 
von Licht und Wärme fein müffen, d. h. Licht: und 
Warmeenergie find — als nicht erfahren — tranfzen: 
dent: Ofimald metaphufifcher oder, wenn man lieber 
will, tranfzendentaler Realift. fo naiver und meta: 
phofifcer Realift in demfelben Atem! Gn der Cat: nur 
durch den Denffehler des naiven Realismus (Ber: 
mwechjlung von Urjadye und Wirfung) wird der zweite 
Vehler Oftwalds möglich, daß er fic) nicht als meta: 
phofifdhen Realiften erkennt, fondern feine Metaphyfit 
als — Erfahrung anfieht. Der eine — durchgängige — 
Denffehler Oftmwalds zieht den andern ebenfo durdı: 
gängigen Dentfehler nad) fich. 

Stiders unterfcheidet — und in manchem Betracht 
ift diefe Unterfcheidung zwedmäßig — Real- und For: 
malnaturmwifjenfchaft. Die Realnaturwiffenfchaft be- 
fdjreibt nur unfere Wahrnehmungen wie fie find: ihr 
Gegenftand find Ginnesfafta. Der Menfch tann dabei 
nicht ftehen bleiben. Cr will fic) einem durdgangigen 
Zufammenhange, einer Natureinheit gegenüber fehen; 
er will das Maturgeichehen lüdenlos verftändfich 
madjen, und fo — mad)t er es verftändlih. Cr fegt 
zu diefem Behufe die einzelnen Beobachtungen, die 
disfontinuierliden Wahrnehmungsfragmente in Be- 
giehung zueinander, er — relatiert fie. Den Ausdrud 
der gefundenen Beziehungen, der fonftanten Relationen 
bilden die Naturgefege. Indem wir diefe feftftellen, 
treiben wir Yormalnaturmiffenfchaft, deren Gegenstand 
alfo Denffafta find. Fiir die Realnaturwiffenfchaft gibt 
es überhaupt feine Energie: denn fie ift fein Einnesfaf- 
tum. Für die Sormalnaturmiffenfchaft, welche als foldhe 
die beobuchteten Gefdyehniffe in Beziehung zueinander 
jekt und Mefjungen untermwirft, liegt die Sache anders. 
Sie hat entdedt, daß alle Bewegungsgefdehniffe in 
der Natur Aquivalent find, demnach ift für fie Energie 
nichts weitcr als ein Relations: oder Makbegriff, ein 
Sfalar; fie ift ein Hilfsbegriff, ein Prinzip, nad) dem 
Phänomene gemeffen werden, aber fein Ding, feine 
Realität. Ctiders erfennt die Realität der Energie 
nicht an, fondern er beruhigt fic) -— mwte noch viele an- 
dere Phnfifer — bei der Zurüdführung alles Natur: 
gefchebens auf Bewegungen: es liege fein Ymwang vor, 
die Bemegungserfcheinungen als aftuelle Energie zu 
deuten und 3u bezeichnen. Die Erfahrung biete nun 
einmal nur Bemwegungsgefchehniffe, aber nicht Kräfte 
und gsaftoren, durch die fie bewirft werden. Jndem 
Stiders fich entichloffen auf dem Etandpuntt der Natur: 
wiflenfchaft hält, hat er vollftändig redht. Die Erfab- 
rung bietet Kräfte und Faftoren, durd Die die Be— 
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wegungsgefchehniffe bewirkt werden, in der Tat nid. 
Aber unfer Willen reicht mittels der Metaphofif, d. h. 
mittels einer vorfichtigen, zurüdhaltenden, fritifden 
Metaphnfit weiter. Denn die gedanklich erfchlofjenen 
Energien find freilid Metaphyfit. Aber niemand be: 
zweifelt, daß es Warme, Cleftrizitat, Magnetismus 
ujw. gibt. Alle diefe Erfeheinungen haben das Gemein- 
jame, dak fie mittels des Arbeitsmaßes Erg gemejien 
werden und unter das Gefeg der Wequivalenz fallen. 
Srifcheifen- Köhler (Wiflenfhaft und Wirklichkeit ©. 386) 
fagt nun fehr richtig: „Das Prinzip der Erhaltung der 
Energie, wie alle Gefege der Naturwiffenfdaft, gleich: 
gültig ob faufalen oder teleologifden Charafters, fest 
die Crifteng desjenigen voraus, für das es gilt. Jrgend 
welde Energien in irgend welcher Anordnung müjien 
gegeben fein, damit von ihrer Transformation und 
deren Regeln überhaupt die Rede fein tann.“ Es ijt 
far: wenn es ein Gefet gibt, muß es aud) Die Ding 
geben, von denen es abgezogen ift. — Ferner: fowei 
es fi” um aftuelle Energien handelt, läßt fich ihre 
Gleichfeßung mit Bewegungen hören, die Berlegenheit 
ift aber fofort da, fobald potentielle Energien in Frage 
tommen. Wenn idh einen Stein auf einen Bartentild 
lege, ift mechanifche Energie in Lageenergie umgewan: 
delt, die dann Tage, Monate, Jahre latent, potentiell 
bleiben fann, und die Größe diefer Energie bleibt 
immer glei) der zur Erhebung des Steins verbraud: 
ten Arbeit. Cleftrizitatsmengen fonnen angefammel: 
und bereit gehalten werden, die man erft nad) langer 
Beit verteilt. Wäre Energie wirflich nichts weiter al: 
Bewegung, fo batten wir im Falle der potentiellen 
Energie eine Bewegung, die fic) — nicht bewegt. Mon 
begreift: die Energien als Realitäten laffen fih nidi 
umgeben, müljen als folche anerfannt werden. 

Man tann midh fragen — ich nehme ficherlid gu: 
manchem Lefer das Wort von der Lippe —: ,,Gie er: 
tennen die Reclität der Energien an wie Dftmwald. 
Macht es da wirklich fo viel aus, ob der Weg, auf den! 
das gefunden murde, ertenntnistheoretifch richtig er: 
tannt ift?” Diefer Einwand erledigt fi von jelbit. 
Ware Oftwald fi) bewußt gemefen, daß er tatjählid 
nicht erfährt, fondern metaphyfiziert, fo mare er au’ 
feinem Wege nicht fo haltlos vorwärts geftürmt; der 
ganze Weiterbau über Robert Mayer hinaus ware 
vermutlich nicht über den erften Einfall hinausgefom- 
men. Co wie jekt die Dinge ftehen, find fieben Adır: 
von dem, was Dftwald in feiner nachwiflenichaftlihen 
Zeit veröffentlicht hat, Papierwiffenfdaft, d. b. es han: 
delt fidh da ftets um Dinge, die nur auf dem Papier 
ftchen, denen nichts Wirkfliches entjpricht: jo die ent 
getifche Auffaffung des Geiftestebens, feine Anfichten 
über die Bedeutung der Kultur und vor allem feir 
unglaublich törichter Menismus. Das alles ift 
wie ich glauben darf, in meiner fürzlid 
erfhienenen Brofhüre „Fort mit Dir 
wald, Hacdel und dem Monismus aus 
unferem öffentliden Leben“ (Leipzia 
Hermann Zieger) eraft und einmand: 
freinadhgemwiefen, und fo ift die Artan 
die Murzel des Monismus gelegt wor: 
den. 

Prof. Guftav Friedrid. 
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WALLED 
III 70 


Haturbeobachtungen im Juni. 


1. Die Welt des Lebens. 


Das Brutgefhäft unferer Vögel ift nod 
im vollften Gange. Die Spätbrüter find mitten darin; 
Sie Yrühbrüter rüften zur zweiten Brut. So haben 
wir Die günftige Gelegenheit, Studienam Bogel: 
nefte- - ich brauche wohl nicht noch ausdrüdlich her: 
verzuhebin: ohne die Vögel zu ftören! — anzuftellen. 

Eine Betrachtung des Baumaterials zeigt uns eine 
ğülle von Stoffen, die dazu brauchbar find. Man 
braucht nur einmal die fo brütefreudigen Gperlinge 
3u beobachten, was fie alles an Halmen, Federn, YFaler: 
itoffen u. ü. zu ihrem Nefte fchleppen. Ringeltauben, 
Rraben und Raubvogel benugen Reifig, die webenden 
Bogel bevorzugen Halme und Baftfafern ufm. Auch 
die Art und Weile der Ausführung ift verfchieden; 
manche Bögel find liederlicde Neftbauer (Sperling, 
Gartenamfel), andere befleißigen fich der größten Ord: 
nung und Sauberfeit in der Ausführung, fo daß förm- 
liche Runftwerfe eniftehen. — Das funftreiche Neft des 
Buchfinfen ift niht leicht zu finden. Gewöhnlich figt 
es in Der Mitgabel eines Apfel- oder Birnbaumes. 
Ren thm wird behauptet, daß es nur deshalb fo ſchwer 
2u entdeden fei, weil ter int zu feiner Außenbelflei- 
tung nur folde {lechten verwendete, wie fie am 
‘Baume felbft fic) finden. Go miiffe denn äußerlich das 
Reft tem Stamme durchaus ähnlich fehen. Der Vogel 
nöhme diefe Baumaterialien aud) nicht von dem 
Eaume, auf dem das Neft fteht, da fonft auffällige 
fable Stellen entftünden, fondern hole fie fi) von an: 
dern Bäumen, die Biefelben Flechten trügen. Diefe 
Anficht mare naczupriü'm. ınd jeder Naturfreund 
tann fit daron beteiligen; Denn gerade darin ftedt ein 
gut Teil des Reizes des Naturerfennens, nichts als ge- 
geben binzunchmen, was man durch eigene Beobat: 
tung jelbjt erarbeiten fann: tas iff nicht nur das 
Rett. forcern aud) die Pilicht des Naturbeobachters. 

Wer das Neft einer Singdroffel meiß, fehe fic) dicfes 
cenou on: fein Jnne'es ift fo qlatt, ale fet es forgfalti4 
mit Bapter aucaeflebt. Mus Holzmulin Stellt fi? jere 
Maife her, indem fie Diefen mit ihrem zähen Speichel 
vermengt - cft foll fie zur Herftellung tiefes Brics 
aud) Qubditnger 2u Hilfe nehmen -- und has Gang: 
dann zu einer dünnen, glatten Shidt ausftr:idt, tie 
das Jnnere niht nur glatt, fordern aud) feft waficr- 
dicht macht. 

Ueberall find die Echwalben bei ihrem Nejtbau leicht 
u beobadsten. Wie fammeln und fermen fie Schlamm? 
Wie tragen fie die Schlammelümpcehen zum Nefte? 
Wieviel Tage brauchen fie juni Wertigftellen decfelben? 

Wud Studien an den Eiern find 3u machen, nicht 
nur über die Zahl, Lie bei den cinzelnen Bruten ber: 
vorgebradyt werden, fondern aud über die Färbung 
der Eier. Das meifte Untereffe bieten diejenigen, Die 
mehr oder weniger in ihrer Farbe der Umgebung an- 
gepaßt find. Hierher gehören alle Bodenbrütsr mit 
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unfdeinbar braun oder grau gefprentelten Eiern, wie 
3. B. Lerche und Pieperarten. Aujfälliger, weil ein- 
farbig braun, find fchon die Eier des NRebhuhns. Sehr 
jchwer zu finden find die fo begehrten Riebigeier, da 
fie ausgezeichnet der Umgebung fic) anpaffen, daß fie 
nicht felten eber zertreten als gefunden werden. Faft 
noch fchwerer find die Eier des Tlußregenpfeifers zu 
finden. Wir willen ganz genau die Sandbant, auf der 
wir fie zu fuchen haben; dort ift auch nidhts, was fie 
uns verbergen fonne, nur Gand und Kiefelfteine liegen 
umber, und leßteren gleichen die Eier fo fehr, daß fie 
in der Gefamtheit vollftandig verfdwinden. 

Das ift aber niht allgemein fo. Die hellgefärbten 
Cier der Wildente find auffällig, weshalb čas Tier fie 
beim Berlaffen des Neftes zu bededen fucht. Auch der 
Haubentaucher verfährt fo, wenn er fein fcywimmen: 
des Neft verläßt. Die meiften Eier der Tauben leuchten 
weithin und fallen Krähen leicht zum Opfer; das Weib- 
chen verläßt darum nur auf fehr turze Zeit das Neft. 
Daß Höhlenbrüter oft weiße Eier haben, ift nicst fo 
fchwer zu verftehen, da fie fic) nicht frei dem Blide 
tarbieten. 

Wer fic) an einer fchwierigen Aufgabe verfuchen 
will, dem fei folgende empfohlen: vom Kudud ift feft: 
geftellt, daß das Weibchen, wenn es geht, feine Cicr 
wieder ir das Neft der Begelart legt, der feine Pfleze- 
eltern angehören. Co entftanden örtlich verichiedene 
NXudveacrallen, deren Eier nur denen einer oder weni- 
ger Vogelarten ähnlich fehen. Durch die Kultur wurde 
hieran manches geändert, die Kududsraffen durchein: 
ender gifchoben, fo daß unter 597 Kududseiern nur 
7,4 °; den Nefteiern durdyaus nicht gleich waren, wäh: 
rend 30,20, den Eiern der Pflegeeltern, 27,5 den 
Ciern anderer Vögel glichen und 35°; die Merfmale 
verschiedener Vogelarten gemifcht zeigten. Doch gibt 
es in Deutichland noch viele Gegenden, wo „reine“ 
Aududerafien heimifh find, d. h. wo alle Eier die 
gleiken Merkmale tragen. Jn der Deffauer Heide 
qletchen fie Gartznrotfchwanzeiern, bei Staffel und 
Nauinburg tenen des Rotfehlcbens, bet Giilzow i. Bo. 
Benen dis Baunfonigs. (Weitere Angaben f. in 
Hoocke-Kuhnert, Lierleben d. Erdfunve I, 119--122.) 
Wer Luft, Beit und jahrelange Ausdauer hat, mög: 
diefe Angaben fitr feinen Heimatsbezirt nachprüfen! 

Weiter bietet Die jeßige Zeit reichlich Gelegenheit, 
die Vogel beim VBerfergen ihrer Brut mit Nahrung zu 
beobachten. Durch Zählen des WFutterzutragens au 
einen 3.8. Zrafinfen: oder Hänflingsnefte innerhalb 
einer gejehten Zeit läßt fih ausrechnen, wie oft ein 
Vogel die Tour zum Nefte jeden Tag madt. Daraus 
ift ferner 3u erfennen, weld) groge Zahl von feiä: 
lihen Raupen das Wərbhandenfein eines einzigen 
MNeftes aus 3. B. cinem Obftaarten wegnimmt, fo daß 
jeder handgreiflich den Segen der Arbeit empfindet, 
den er fic) im Srühjabre madt, wenn er unferen Kieb- 
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lingen geeignete Niftgelegenheiten zu fchaffen fucht 
(f. März!). Hier nod zum Vergleiche zwei Beobad): 
tungen Floerides: ein Raucdfchwalbenpaar bringt 
feinen Jungen zuweilen jede halbe Minute Nahrung, 
an einem Tage wurde es 525mal futterbringend be- 
obadjtet. Der winzige Zauntönig bradte inner: 
halb 744 Stunden 110mal Futter zum Nefte. Bei die» 
fen Angaben bleibt nun nod gang unberiidfichtigt die 
Menge von Jnfeften begw. -larven, die der Bogel zur 
eigenen Nahrung gebraucht. 

„Jedermann fennt wohl die kleinen Häufchen Erde, 
die fih über den Röhren der Regenwürmer 
anhäufen; es find Crdmaffen, die den Darm der Wür- 
mer paffiert haben. Häufig tann man dabei beobady- 
ten, daß Grashalme, Federn, Stroh, Blätter oder ähn- 
lihe Gegenftände in die Röhren gezogen find. Es ift 
{don intereffant, einmal feftzuftellen, weiche Gegen- 
ftände der Wurm hineinzieht, ob er dabei wohl aus» 
wablend verfabrt, oder ob er wahllos alles, was im 
Bereich feiner Röhre liegt und fih hineingiehen läßt, 
benugt! Welche Abficht verfnüpft er damit? Wir be- 
trachten hineingezogene Pflanzenteile genauer. Am 
Ende, das in der Erde ftedt, erfcheinen fie feucht und 
wie in Zerfeßung übergehend. ft das nur eine Folge 
des in der feuchten Erde Stedens, alfo eine Faulnis- 
erfcheinung, oder ift der Regenwurm daran beteiligt? 
Wir prüfen diefe Frage dadurch, daß wir mit einem 
geeigneten Stode eine lange Röhre in die Erde ftoßen 
und gleiche Blätter, wie wir fie beim Regenwurme 
fanden, hineinfteden. Um andern Tage find fie wenig 
verändert, ficherfich nicht fo ftart als die in den Wurm: 
röhren. Alfo mup der Regenwurm die Zerfegung be- 
wirfen. Die Naturforfher nehmen an, daß er die 
hineingezogenen Enden mit einem Gafte aus feinem 
Berdauungstanale durchträntt, der eine fehnellere Ber: 
fegung, gewiffermafen eine „VBorverdauung” außer: 
halb des Wurmtörpers bewirft. Die fo ermeichten 
Pflanzenteile fanrn der Regenwurm dann in das un- 
bewehrte Maul aufnehmen, abreißen und in feinen 
Darm befördern. Dabei zieht er den Pflangenteil wei- 
ter in die Röhre und bearbeitet ihn in der angegebenen 
Meife zur Nahrung für die folgenden Tage. — — — 

Draußen ftehen jeßt die meiften Pflanzen in voller 
Blüte. Wir wollen dem Deffnenund Schließen 
der Blüten einige Aufmerffamteit widmen. Welche 
öffnen fich bei fonnigem und fließen fich bei Regen- 
wetter? Welche blühen nur einmal auf? Wir fuchen 
nach Arten, die nachts fic) fchlieRen, und nad) foldyen, 
die nachts fih öffnen! Geißblatt (l.onicera) und 
Nachtfilene (Silene nutans) find hierfür bejonders 
leicht zugänglich. Wie erfcheinen die Bltiten der Nadt- 
filene, die wir abends vorher weit geöffnet und duf- 
tend fanden, am andern Morgen? Oeffnen fie fidh am 
nächften Abend noch einmal? Wann nur duftet das 
Beißblatt fo ftarf? Wir fuchen auch feitzuftellen, 
welche Infetten jene Pflanzen befuchen und beobachten 
Dabei die gegenfeitigen Beziehungen agwifden der 
Blüte und ihren Befuchern. (Röhrenform, Riiffel: 
lange!) 

Die Blüten offnen fic) nicht gleidjmagig früh und 
ihließen fid) abends, fondern weidjen vielfach) von 
dDiefer Norm ab. Wan hat verfucht, aus der verfchiede- 
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nen Beit des Deffnens und SchlieBens der Blüten ein: 
zelner Pflanzenarten, eine „Blumenuhr“ zu tor: 
ftruieren. Das gelingt nur annähernd, ift aber reizvoll 
genug, diefem Thema einige Aufmerffamteit zu wid: 
men. Nadjftehend feien einige Pflanzen aufgeführt, 
die für jene Aufftellung fic) befonders gut eignen. Der 
Naturfreund tann fih danach felbft feine Blumenudr 
gufammenftellen. — Bormittags öffnen fih: Bodsbart, 
Bidhorie, Gänfediftel, Löwenzahn, Zaunwinde, Garten: 
falat, Ader-Gaudheil, Totenblume u. a. — Beitig 
ichließen fich wieder: Löwenzahn, Bartenfalat, Zichorie, 
Bänfediftel. Diefe Auswahl läßt fich noch beträdtlic 
vergrößern und ausbauen. Wer macht den Berfud? — 
Bezüglih des Aufbaues der Blüte ift es jekt 
Beit, fid) an den einzelnen Bliitentreifen der Geerofe 
gu überzeugen, daß die Staubgefage aus Blumen: 
blättern entftehen. Wud) bei der gelben Teidhrofe tann 
man durh Berfolgen der Blütenblätter von außen 
nad innen denfelben Vorgang beobachten, der nod 
deutlicher in die Augen fällt, wenn man fic) die ein: 
zelnen Blätter nebeneinander zeichnet! Bon bier ift 
nur nod ein kleiner Schritt zum Berftändnis der Tat: 
fahe, dap auh die Blütenblätter nur umgewandelt: 
Laubblätter find. Jn ,vergriinten” Blüten tritt das 
am flarften zutage. Bei den großblütigen Arten der 
Waldrebe, fowie bei Rofe und Ritterfporn u. a. Pflan: 
gen findet man nicht felten vergrünte Blütenteile. 
Solde find aufzufuchen! Prof. Dr. Rabes. 





2. Der Sternhimmel. 


Jm Uprilheft des 6. Jahrgangs war von den Ber: 
änderlichen des Typus 2% Cephei die Rede, aus deren 
eigenartiger Lidtfurve gu fdlieBen mar, daf es fid) um 
Doppelfterne handelt, die fih in einem Widerftand 
leiftenden Medium bewegen, deffen reibende Wirkung 
in dem Lichtwechfel wahrzunehmen ift. Diefe Ent: 
dedung ift wiever ein Beweis für die Wichtigkeit d:5 
Studiums der veränderlichen Sterne, die fo leicht und 
mit fo geringen Mitteln zu beobachten find, wenn man 
nur neben der Liebe zur Sache die nötige Ausdauer 
hat und beiten Falles über eins der kleinen Jnftru: 
mente verfügt, die unfere Lehrmittelabteilung führt. 
Da ift nun foeben eine höchft merfwürdige Arbeit er 
{djienen, die den Obfervator an der Berliner Stern: 
warte, Guthnid, zum Berfaffer hat. Diefer hat ihon 
jeit Jahren den Lidtmecdhfel ber Monde des Jupiter 
und Gaturn beobachtet und jgunachft feftgeftellt, dab 
diefer gufammenfallt mit den Umlaufszeiten der 
Monde. Cs war daraus ju fclieBen, dah die Monde 
fich wie unfer Mond verhalten, daß fie fidh in derfelber 
Zeit um ihre Are und um ihren Planeten drehen, fo 
daß dies als eine gemeinfame Eigenfchaft der Monde 
angufehen ift, die fosmologifch dur die Flutreibung 
begründet wird. Nun hat der Berfaffer feine Be 
obachtungen vermehrt, alte Reihen herbeigezogen und 
das fo vermehrte Material eingehend ftudiert. Es har: 
delt fi) um die vier großen Monde und um fünf de 
Saturn. Für diefe hat der Berfaffer im ganyn 
35 Kurven gezeichnet, die fi) auf längere Zeitraum: 
verteilen. Cin Vergleich diefer Kurven zeigt nun aut 
fallende Unterfchiede, fo daß drei Ergebniffe abgelcien 
werden fünnen. Die inneren Monde, Jupiter 1 und 2 
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jowie Tethys und Dione haben dann ihr Haupt- 
maximum, wenn fie fid) moglicdft weit nad Often von 
ihrem Planeten entfernt haben, in der fog. öftlichen 
Elongation. Die äußeren Satelliten, nämlih Ju- 
piter 4 und Japetus, haben ihr Hauptmarimum in der 
Nähe der mweftlichen Clongation, alfo gerade umgefehri. 
Die mittleren Monde, Jupiter 3, Rhea und Titan ge- 
hören zeitweife zu der erften Art, zeitweife zur zwei- 
ten, manchmal find fie unbeftimmten Charafters. Hier 
find nod) weitere fehr fcharfe Meffungen anguftellen. 
Außerdem find die Lidjtfurven alle in mebr oder 
weniger hohem Grade veränderlich, wenn fie auh alle 
die Hauptmerkmale aufzeigen. Nun kennt man bei 
diefen Monden ziemlidy gut die Albedo, das ift Die 
Zahl, welche angibt, wieviel des empfangenen Lichtes 
ein Planet oder Mond zurüditrahlt, weniger gut ihre 
Maffen und Dichten. Aber es ftellt fich doch deutlich 
heraus, daß im Jupiterfyftem die Albedo um fo kleiner 
ift, je geringer die Dichtigkeit des betreffenden Mondes. 
Aehnlid) wie im Gonnenfyftem find die äußeren Glie- 
Der die weniger dichten. Jupiter 4 ift wahrlcheinlich 
von einer fehr dünnen und fchwad lichtreflektierenden 
Atmofphäre umgeben, während Jupiter 2 eine fo große 
Albedo hat, dah fie größer ift als die der Venus, die 
unter den ‘Planeten die größte hat. Man darf hieraus 
auf eine fehr dichte und ftart Licht zurüditrahlende 
Atmofphare fchließen. Die Trabanten des Saturn 
fcheinen eine Start veränderliche Albedo zu haben, was 
auf uns unbefannte pbnfitalifde Eigenfchaften fdlie- 
fen läßt. Wir ftoßen hier dirett auf Merfmale, die 
für die Entwidlungsgefchichte diefer Monde von Wid) 
tigkeit find. Wie es fcheint, find die äußeren die am 
wenigjten weit fortgefchrittenen, gerade wie es bei den 
Planeten auh der Fall fein dürfte. Die Satelliten 
baben alle mehr oder weniger hohe und dichte Luft: 
hüllen, die mit wolfenartigen Gebilden gefüllt find, 
die möglicherweife aus Walferdampf beftehen. Gerade 
auf diefen Atmofphären beruht der Lichtwechfel. Bor 
allem Jupitermond 4 þat eine febr dünne und doh 
recht hohe Atmofphäre, die nur fdwad) das Licht zu- 
rüdmwirft. Es ftimmt das zu den optifden Beobad)- 
tungen, daß diefer Mond im Fernrohr gefehen uns 
fharfe Ränder hat und eigentümlicy gefärbt ift. Die 
inneren Satelliten haben wenig hohe, aber fehr dichte 
Lufthillen, und die mittleren nehmen auch in phofifa: 
fifher Hinficht eine mittlere Stellung ein. Go zeigt 
uns Japetus in der weftliden Clongation eine helle 
Atmofphäre wie die inneren Monde, in der öftlichen 
die dunflere, wie etwa Jupitermond 4 oder unfer 
€rdmond. 

Da nun die Lichtlurven fämtlider Monde gewiffe 
auffallende Wehnlichkeiten aufweifen, fo ift man ge- 
nötigt, nach einer gemeinfamen Haupturfache der Ber- 
änderlichteit zu fuchen, und diefe findet Guthnid in 
der Bahnbewegung in ähnlicher Weife wie bei den 
2 Gephei Sternen. Zu diefem Zmwed fieht er fih ge- 
nötigt anzunehmen, daß beide Planeten von einem 
dünnen, und die Bewegung der Monde nicht merklich 
hbemmenden Medium umgeben find, das fidh bis über 
die auferften Satelliten erftredt, und nun in den 
Atmofphären der einzelnen Monde gewiffe meteoro- 
ogifche Berhältniffe ausbildet. Diefe find nah Map- 
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gabe der Dichte und Höhe der Atmofphären verfcie- 
den, wie die Lichtfurven beweifen. Guthnid geht fogar 
nod einen Schritt weiter und erweitert feine Hypotheje 
dahin, daß er ein folhes Medium auch für das ganze 
Planetenjygftem annimmt. In diefem Falle müßten 
aud) die Planeten, bei denen Umlauf und Umdrehung 
die gleiche Länge hat, in ihrer Helligkeit ähnliche 
Schwantungen zeigen, wie die der Monde des Jupiter 
und Saturn. Bei Merkur eriftieren folhde Meffungen 
nicht, bei Benus, die jedenfalls auh die Gleichheit von 
Tag und Jabr hat, gibt es Meffungen in der öftlichen 
Elongation, die in der Tat auch ähnliche Ergebnijje 
autage gefördert haben. Daß der Raum zwilchen den 
Planeten nicht durchaus feer ift, ift [don oft betont 
worden, und unterliegt feinem Zweifel. Dann tann 
natürlic) aud) ein Einfluß auf die Planeten angenom: 
men werden. Auch bei der Erde wird troß ihrer fchnel» 
len Rotation eine merflide Abhängigkeit einiger 
meteorologifcher Daten von ihrer Lage in der Bahn 
vermutet, die verfchieden find, wenn fich die Erde auf 
den Zielpunft der Sonnenbewegung hinbewegt, oder 
fi davon entfernt. Jn der hier eingehend gemwürdig- 
ten Slazialtosmogonie von Hörbiger und Fauth fpie- 
fen foldhe fosmifchen Zuflüffe gerade eine fehr wid- 
tige Rolle. 

Die hellen Sommernädte im Berein mit der jekt 
eingeführten Gommergeitrednung laffen an fhwaden 
Doppelfternen und Beränderlichen wenig fehen, fo daß 
fie in den fommenden Monaten nicht gegeben werden. 
Bon den Planeten ift Mertur Morgenftern, über eine 
Stunde von der Sonne entfernt. Benus ift anfänglich 
nod) Abendjtern und geht am 3. Juli vor der Sonne 
vorbei, um dann Morgenftern zu werden. Mars 
swilfhen Lowe und Jungfrau geht vor Mitternacht 
unter. Jupiter ift unfichtbar. Saturn in den 3willin- 
gen geht in der Abenddämmerung unter. Uranus im 
Steinbod ift um Mitternacht herum zu fehen. Nep- 
tun im Strebs ift unfichtbar. 

Die Derter der Planeten find die folgenden: 

Sonne Juni 21._ AR = 5 U. 59 Min. D. = + 23° 27’ 





Juli 1. „ 6„40 „ „+23 8 

11. 5: 9.22 gor . +22 8 

Merkur Auni 21. „ 4, 41 , +=» +17 53 
è fuli 1. , 5, 8» „ +19 55 
Ik Bi 0 s m +22 33 

Venus Juni 21. , 7,18 , , +21 24 
Juli 1. , 6,5 , +, +19 40 

11. , 6,29 , +, +18 13 

Mars Juli 1. , 11,15 , » + 5 40 
16. , 11, 46 , — +2 38 

Jupiter Juli 1. „ 1, 57 , „ +10 38 
16. , 2, 5 » w» +11 18 

Saturn Juli 1. , 7,21 , +, +2 2 
16 „ 7,29 „ „ +21 46 

Uranus Juli 1. , 21, 97 , » —15 46 
Neptun Juli 1. „ 8, 15 , — +19 35 


Der Mond bededt folgende Sterne in Mitteleuropa, 
Zeitangabe nach gefeßlicher Sommersgeit. 
Mitte ber Bededung 


Juli 11. 9 U.20 Min. z Scorpii 3,0 Gr. 
11.11 , 2 „ 48 Scorpi 4,9 Gr. 
11. 12 „ 50 „ 65 Georpii 55 Gr 


14.12 , 31 „ 49 Gagittarit 55 Gr. 


Prof Dr. Riem, 
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Umidau. 


Mertwürdiges aus der englifden Cebensmiftelberei- 
fung. Uls die von England aus in Szene gefegte „U u s= 
bungerung Deut{dlands” durd eine groß- 
artige deutfche Organifation glüdlicherweife verhindert 
wurde, verfpottete man in der englifden Prefje und 
gelegentlid) aud) in englifhen Minifterreden den 
„Beutfhen Kartoffelbrotgeift“. 

Gewiß, wir mußten mit den vorhandenen Borraten 
fparfam umgehen und allerdings ein Brot baden, das 
gewiffe Zufäße ftärfemehlhaltiger Art enthielt. Das 
war und ift noh ein Notbebelf in gang außerordent- 
lich fchwerer Kriegszeit. 

England hat fic) in Friedensgeiten nod ganz andere 
„appetitliche Sonderheiten” geleiftet, die ein eigenarti- 
ges Licht auf die Nahrungsmittelfrage der englifchen 
Hauptftadt werfen. Die Sache liegt zwar einige Jahre 
äjurüd; wer aber England, will fagen London fennt 
und tiefere Einblide in die Nahrungsmittelverhältnifje 
der ärmeren Bevölkerung getan hat, der zweifelt nicht 
daran, daß es in London und andern englifchen Groß: 
ftädten heute in diefer Beziehung nicht viel beffer 
ausfehen dürfte. 

Es war im Jahre 1910, als id) in London eine 
Ausftellung befudjen konnte, die der Verbreitung des 
Kaufs reiner, wenn auh teurer Nahrungsmittel die- 
nen follte. Jn tiberfichtlider Weife wurden hier dem 
Befucher — vertreten war hauptfachlid) das weibliche 
Beichlecht faft aller Befellfchaftsfchichten — an Beifpie- 
len die Nahrungsmittelfälfhungen an den widtigften 
Nahrungsmitteln vor Augen geführt. 

Die gefälfchten zur Schau geftellten Produfte waren 
alle im Often und Weften Londons gefauft und von 
Chemifern analnfiert worden. Weil die Gace fir mid 
großes Intereffe hatte, machte ich mir genaue Aufgeich- 
nungen, die ich hier wiedergeben möchte: 

Auf einem Tifd) ftanden beifpielsmeife zwei riefige 
Töpfe, jeder 7 Pfund Erdbeer- und Johannisbeermus 
enthaltend. Ein foldyer Topf foftete nur 1 Me. 25 Pf. 
Um den Topf waren die einzelnen GJngrediengien auf« 
geftapelt, aus denen das Mus zufammengebraut war: 
weiße Rüben, Mangelwurzel, Seegras, Kleie, Abfälle 
aus der Apfelweintkelterei und gelber und roter Oder 
zum {yärben. 

Daneben ftand eine 7 Pfund: Flafche „Pidles“, die 
nur 90 Pfennige foftete. Diefe Pidles beftanden aus 
Kohlftrünfen, die in Effigfäure, anftatt in echtem Effig 
eingemacht maren. 

Um einen Laib „Bauernbrot” waren Gurrogate fiir 
Betreidemehl gruppiert, namlid) Bohnen: Erb» 
fen: und Kartoffelmepl, dazu die Bemerkung 
angebracht: Bor dem Baden wird einem folden ge: 
fälichten Brotlaib etwas Kalk beigemifcht, damit der 
Teig „geht“. 

Jnterejjant war aud die Herftellung „Lünftlicher” 
Betränfe; man fah die chinefiihen Methoden der Tee- 
fälichung, wobei die fhon einmal benußten Blätter mit 
Graphit und Eifenoryd behandelt und dann getrodnet 
werden. Kaffee war mit getrodneten und 3erftampften 
Bohnen und Kaftanien verjchnitten. Milch hatte durch 
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Zufaß von Anilinfarbe den fatten Ton fettreicher Mil 
erhalten. 

Geradezu efelhaft waren die Verfälſchungen von 
Süßigkeiten für Kinder. Jn allen Farben {chillernde 
Buderfahen — ein Pfund für 35 Pfennige — waren 
aus Leim, Glyzerin und andern neutralen Stoffen þer- 
geftellt und mit Anilinfarben angeftrichen. Die größte 
Gefahr lag aber in den Stoffen, die dem neutralen 
Untergrund Gerud) und Geihmad verleihen follten. 
So war durd) gewifle falpeterfaure Salze ein fogenann- 
ter Drangegefhmad erzeugt worden; den 2Apfel- 
geihmad lieferte Balerianate von Amy! (Valerian: 
fäure). [Sonft werden unter gefunden Berhältniffen 
Baldrianäther und VBalerianampläther, die beide obft- 
artig riechen, zu Fruchtäthern benußt!] 

Berfaulter Käfe, der mit fchwefliger Säure und dop- 
peldyromfaurer Pottafhe gemifcht war, follte Birnen: 
gefchmad geben. 

Sogar der in England gewi niht feltene und aud 
nicht teure Fifh war einer Falfdung unterzogen wor- 
den: ein gewöhnlicher, ganz billiger Filh war durd 
Trodnen und Zufeßen einer gelben Farbe zu einem 
fhottifchen geräucherten Schellfifdh) „veredelt“ worden. 

Man erfieht aus diefer Zufammenftellung, daß aud 
in dem gottbegnadeten England mandyes „faul“ ift! 

Dr. O. Raffer. 
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Monismus und Dualismus. Jn dem türzlih er- 
fhienenen Bude Dr. Heinrih Qbhogtys „Das Evan- 
gelium der Kraft“ weift der Berfaffer in einem 
„Die Einheit und die Zweiheit“ überfchrie- 
benen Abfchnitt darauf hin, daß die Einheit, wie fie 
der Stoff und die Kraft für fih darftellen, in der Wirt- 
lichteit überall als Zweiheit auftritt, d. h. fic) paarig 
äußert. Lhokfy berührt dann den erbitterten Kampf 
der angeblich neuen religiöfen Richtung mit der Lehre 
von der Einheit, Monismus genannt, gegen die alte 
Anfchauung des Dualismus und will beiden Parteien 
eine Berechtigung ihrer Auffaffung zufpreden. „Wer 
im wirfliden Leben fteht und mit Alltagsmenichen 
lehrend zu verkehren bat, tut am beiten, an der Zwei: 
heit nicht zu rütteln. Er läuft fonft Gefahr, hoffnungs- 
[os mißverftanden zu werden, ein Schidfal, das audy 
Nietfche, der Philofoph des Jenfeits von But und 
Bofe, gehabt hat und nod) hat. Monismus und Dua: 
lismus find felbft eine Zweiheit, in der fih eine höhere 
Einheit tundgibt, die auh zweihändig ift, wie der 
Menih.” — Ich glaube dem Berfaffer beiftimmen zu 
müffen und möchte mwünfchen, daß die gegenwärtige 
ernfte und große Zeit, die alle Partei: und fonftigen 
Unterfchiede hat vergeffen laffen, aud) den jchroifen 
Gegenfak zwiihen Monismus und Dualismus mil: 
bern wird. Gollte es unmodglid fein, über Die ver: 
ſchiedenen YWuffajfungen hinaus eine Brüde zu gemein: 
famer Betätigung an der Verwirflidung gemeinjamer 
Kulturaufgaben zu flagen? ff- 


Echluß des redaktionellen Teils. 
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VIII. Jahrgang 


Bergjon als Plagiator. won Bon Broj. Dr. €. Dennert, 





Jn den legten Jahren hat aud) in Deutiolend b der 
Parifer Philofoph Bergfon viel Freunde 
gewonnen, befonders aud) wegen feiner Befampfung 
des Materialismus und Monismus. Aud) wir haben 
mebrfady feiner in diefen Blättern zuftimmend gedacht, 
wenn es aud) bei uns nicht an Gegenftimmen fehlte. 
In die Wertfchägung diefes Mannes hat nun der Krieg 
eine gang unerwartete Wendung gebracht. Bergfon 
hat in Paris Kriegsvorträge gehalten, in denen er 
Deutfchland, das feine Philofophie fo freudig auf: 
genommen hat, kräftig fchmähte. Wir wifjen nicht, was 
thn dazu veranlaßte, war es die allgemeine geiftige 
Maffenerfrantung, der heute in Franfreid) leider auch 
die Gelehrtenmelt gum Opfer gefallen ift, fo erregt dies 
unfer Mitleid, follte er aber damit um den Beifall 
feiner Zandsleute buhlen wollen, fo haben wir für ihn 
nur Verachtung. Nun hat die Sache aber ein ganz 
anderes Beficht gewonnen. 

Edmond Perrier, der Präfident der „Académie 
ces Sciences” in Paris, bat fic) am Jahrestag der 
Kriegserflärung zu der Behauptung verftiegen, daß 
die dDeutfche Wiffenfchaft immer nur eine fhwärhliche 
Nachahmung der Leiftungen anderer Nationen, befon: 
ders auch der franzöfifchen, fei. Ungefichts diefer Be: 
hauptung hat nun PBrofeffor 9. Bönte das 
große Membre de Institut Bergson etwas näher 
unter die Qupe genommen, und das Ergebnis ift für 
den Mann geradezu zerfchmetternd. Bönte weift über- 
3eugend nad), daß Bergfon nicht nur, wovon wohl fchon 
bier und da gemunfelt wurde, die Hauptgedanfen 
feiner Philofophie einem deutfchen „Boche“, nämlich 
Schopenhauer, entliehen hat, fondern daß er 
ibn fogar in einer derartigen Weife 
benugthat (ohne ihn je zu nennen), daß 
man thn unbedenflih als Plagiator 
bezeihnen muß. 

Dies ift ein fo fchwerwiegender Vorwurf, daß wir 
ibn auch bier nicht lediglich unter Hinweis auf die 
Schrift Bontes (,Plagiator Bergfon Membre 
de l'Institut”, Zur Antwort auf die Herabfeßung der 
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deutlichen Wiſſenſchaft sued Edmond Perrier prési- 
dent de l'Académie des Sciences. Charlottenburg 
Fr. Huth. 47 ©. 1,20 4) erheben, fondern aus dem 
reihen Material der genannten Serift begründen 
wollen. 

Bergfon gilt den Frangofen als „Kantjtürzer”, und 
gerade darauf baut fih ein Teil feines Ruhms auf. 
Es hängt dies zufammen mit der Betonung der „Jne 
tuition“ neben dem „Äntelleft“, die auch gerade bei uns 
Bergjon vielen wert gemacht hat. Bonfe weift nun 
nad), daß dies durchaus Schopenhauers geiftiges Eigen: 
tum ift. Bönte belegt dies genau quellenmäßig, und 
es ift febr intereffant, [chon bier zu fehen, wie Bergfon 
den Gedanfen des deutichen Philofophen aufnimmt, 
dann aber in franzöfifch-phrafenhafter Aufmachung 
wiedergibt, wobei es aber auch immer wieder Anklänge 
an den Ausdrud im deutfchen Original gibt. Davon 
ein Beifpiel (Bönfe ©. 7). 

„Schopenhauer, der in dem Kapitel ‚Bon den wefent- 
lihen Unvollfommenheiten des ntellefts‘ (II, Kap. 
15) ?) zunädjft auf das ‚Jragmentarifcde unfe- 
res Gedanfenlaufes* hinmweift — das übrigens 
bei Bergfon (Schöpferifhe Cntwidlung ©. 57) als 
wragmentarifhe AWnfidt des Lebens” 
oder auch (Materie und Gedacdhtnis ©. 111) als ,durd 
das Denfen gefonderte Fragmente® wieder- 
fehrt —, ftellt die Frage nach dem Zuftandefommen 
eines einheitliden Zufammenhanges vom fantifden 
Standpunft aus:. ‚Offenbar,‘ fagt er, ‚muß doch ein 
einfacher Faden da fein, auf dem fich alles anein: 
anderreibht,‘ nämlich (11, Rap. 20) ‚das theoretifche 
sch‘ als Einheit, ‚auf welche alle VBorftellungen fidh wie 
auf eine BPerlenfchnur reihen und vermöge deren 
das Jh dente als Faden der Berlenfhnur 
alle unfere VBorftellungen muß begleiten können. 

Bergion (Schöpf. Entw. ©. 10) |pricht von einem 
„Ich, von dem ſich die ‚philoſophiſchen Zuſtände a b— 


1) Die Stellen aus Schopenhauer beziehen N auf 
„die Welt als Wille und Borftellung”. 
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fadeln und zu dem fie fih auffädeln‘, und zwar 
gleihfam ‚nebeneinandergereiht wie over: 
fhiedene Berlen eines Halsbandes, was die 
Annahme eines nicht weniger ftarren Fadens un- 
vermeidlich madjt, der die Perlen zufammen- 
hält.“ 

Bönte bemerft hierzu: „Ulfo wörtlich dasfelbel Aber 
die Bergfonianer: Ah, echt franzöfifh! Perlenhals- 
band! Unvergleichlicher Stil! Anktlänge an die be- 
rühmte Halsbandgefchichte. Bergfons Stil! Cs geht 
nichts darüber. Ja, ihm ift die Philofophie eine Sache 
des Lebens! Und er hat Rant entthront, hat den 
Deutfchen die Führung entriffen.” 

Ein anderes Beilpiel (Bönfe ©. 16): Wenn man, 
fagt Bergfon (Mat. und Ged. ©. 134) „um das Ges 
dachtnis zu analyfieren, der Bewegung des arbeitenden 
Gedddhtniffes nachgebt,” fo findet man, daß unfere 
Erinnerung „nod im virtuellen Zuftand“” bleibt. „Nadh 
und nad) erfdjeint fie wie eine fid) verdidjtende Nebe- 
lung; vom virtuellen Zuftande geht fie zum a ftu ef- 
Ien über“. Diefe „Nebelung“ geftaltet fih dann wei- 
terhin (©. 171) zu einer aftronomifchen „Nebelan- 
haufung”, die fich, in immer ftärteren Teleffopen 
gefehen, in eine mwachlende Anzahl von Sternen 
aufloft.“ 

Schopenhauer hingegen (II. Kap. 15) fagt, unfer 
Gedächtnis fei „kein Behältnis, fondern eine Uebungs- 
fabigfeit im Hervorbringen beliebiger Borftellungen“. 
„Demzufolge ift das Wiflen auch des gelehrten Kopfes 
dod) nur virtualiter vorhanden als eine im Her- 
vorbringen gewiffer Borftellungen erlangte Uebung: 
aftualiter bingegen ift auch er auf eine einzige 
Borftellung bejchränft und nur diejer einen fih zur 
Zeit bewußt.” Schopenhauer vergleiht dann das 
„DBerhältnis” des virtuellen Bedädhtniffes zum aftuellen 
„dem zwilchen den zahllofen Sternen des Himmels 
und dem engen GBefichtsfelde des Teleffops”. 

Bergfon, um nun nicht vom Cinftellen des Tele- 
ftops auf die Nebelanhäufung reden zu müflen, wie 
eigentlich zu erwarten wäre, jagt vorfichtshalber lie: 
ber (©. 135): „ähnlih dem Scharfftellen eines 
photographifhen Apparates.” Da ihm 
jedody unmittelbar darauf die „fich verdichtende Nebe- 
lung“ in die Feder fliet, hat es den Anjchein, als ob 
jein Photograph ein Objett etwa wie tie Andromeda- 
nebel teleffopifd) aufzunehmen im Begriff gemejen 
wäre. 

Das Beharrende in den Veränderungen des Be: 
mwußtfeins ift nad) Schopenhauer (II, Kap. 15) der 
Wille, der alle Vorftellungen und Gedanfen desfelben 
gufammenhbalt, gleihflam „als dDurdgehender 
Grundbaß fie begleitend“ Bergfon (Schöpf. 








Wolkenkratzer auf dem Meere. 





Als die Hamburg-Amerifa-Linie vor einigen Jahren, 
vielleiht mit taufend Hoffnungen, taufend Yweifeln, 
den „.jmperator” zum erften Male in die ewig rollende, 
ewig beutelüfterne Wafferwüfte hinausfandte, da war 
für den gefamten Schiffbau, die gefamte Edjiffahrt eine 
neue Epoche angebroden! 


Wolfenfrager auf dem Meere. 
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Entw. ©. 10) nennt die Borftellungen „die Bauten: 
Thläge, die je und je in der Eymphonie aufdröb: 
nen“. Alfo, beide werden mufitalifh. Der Titel diefer 
Symphonie heißt bei Schopenhauer „Die Maſſe 
des ganzen Bemußtfeins“, bei Bergfon „die 
flüffige Maffe unferes gefamten pjydo 
fogifden Dafeins”. 

Es ift fehr amiifant gu beobadjten, wie Bergion 
vielfad) die Ausdrudsweife Gdopenhauers mobderni- 
fiert, fo wenn er das „dentende Bewußtjein” als 
„Laterna magica“ (Schopenhauer) zu „Eine 
matographifhen Gemohnheiten unje 
res Denfens” macht oder in Gbhnlidhem Zufam: 


-menbang von ,Momentphotographie” redet 


(Sch. €. ©. 355). 

Bei Schopenhauer gräbt der WMetaphnfifer einen 
punterirdifden Gang” unter eine Feftung, bei 
Bergfon bohrt er einen „tiefen Tunnel” unter 
der Wirklichkeit. 

Schopenhauer (II, Kap. 7) ftellt das Verhältnis der 
abftraften und intuitiven Erkenntnis dar als das vom 
Bapiergeldzum baren Geld, Bergfon (Schöpt. 
Entw. ©. 321 und 328) fpridt von Boldftüd um 
Scheidemiinge. — Sehr begeicnend ift aud) eine Ctelle, 
bei der Echopenhauer das Unbefriedigtfein im Dienfte 
der Willensintereffen fchildert (IT, Kap. 38): „So liegt 
das Subjeft-des Willens beftändig auf dem fich dreber: 
den Rade des Grion, fehöpft immer im Siebe 
der Danaiden, ift der ewig [hHmacdtende 
Tantalus.” Zum Glüd ift hierbei noch eine Ge: 
ftalt der Unterwelt nicht genannt, und auf diefe ftüry 
fid) nun Bergfon, er fpriġt (Schöpf. Entw. ©. 322) 
vom ,gelsblod des Gifypbhus’. 

Das Angeführte mag hier genügen, es fei nur nod 
darauf hingewiefen, daß Bönte eingehend nadmeilt, 
daß Bergfons berühmter „Elan vital” („LXebens: 
ſchwungkraft“) gar nichts anderes ift als Cchopen: 
hauers „Wille“, worauf übrigens fhon Ja t? o by hin: 
gewiefen þat. Wer noch weitere Belege für Bergion 
als Plagiator haben will, fei auf die hier Herangezogene 
Schrift verwiefen, fie bietet eine außerordentliche Fülle 
davon, und immer muß man dabei die Gefchiclidfeit 
bewundern, mit der Bergfon feine entleihende Tätig: 
teit zu verfchleiern weiß, ohne je Den Namen Shopen: 
hauers zu erwähnen, weshalb aud: er ift ja nur ein 
unbedeutender „Bothe“, den man ruhig fo behandeln 
darf. 

pir uns ift Bergfon damit abgetan, intereffant ware 
nur 3u erfahren, wie fih jegt Edmond Perrier 
zu feinem hochgepriejfenen Kollegen und zu feiner eige: 
nen Behauptung der [hwädlidd nadyahmenden „deut- 
{chen Wiffenjchaft” ftellen wird. 


Bon Alb. ©. Krueger. W) 


a — — — — — — —— —— — — — — 





Die neuen Ozeanrieſen erzählen von einer Unſumme 
gedanklicher Arbeit des Schiffbauers, der heute eine 
eiferne Sciffshöhle von 300 Meter Lange, 30 Meter 
Breite und 20 Meter Tiefe — morgen vielleicht |hon 
mehr — ötonomifd; und zwedmäßig aufzuteilen bat. 
Cie beleudjten aber auch ein hodjintereffantes Kapitel 
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aus dem Anfchwellen menjhliher Hs 
Scöpfertraft überhaupt. it doc) 

das Problem des Sciffbaues, das 

fid) Dem Urmenfden, der nod) mit | 

Stein und Teuer feinen Baum: | 
ftamm höbhlte, rein in der Materie | 
offenbarte, im Laufe der Jahrtau: | 

fende, dant den heutigen Ueber- 
windern der Materie, völlig in das 
Geiftige, das Mathematifche ge- 
glitten. Aber fo heute, wie ehe- 
dem, ftellt der Schiffbau eine Tä- 
tigkeit dar, die Ausdauer und Ar: 
beitstraft des Menfchen enorm zu 
ihulen vermag. 

TZaufend Hoffnungen — ja! — 
und gefpannte Aufmerffamteit be= 
gleiteten die erften, ungefiigen Be- 
mwegungen des vor wenigen Jah: 
ren noch faum erträumten „m: 
perator“ (ig. 64). Er hat fie 
nicht betrogen! Gein alles überragender Typ hat fih 
im Bafjagierverfehr vorzüglich bewährt, und zwar 
mefentlich deshalb, weil feine erftaunliche Riefenhaftig- 
feit nicht etwa eine entjprechende Vergrößerung der 
Pajfagierzahl, fondern lediglich eine Erweiterung der 
gewohnten Pafjagierräume und damit eine erhöhte 
Bequemlichkeit der Fahrgäfte bezwedt. 

Die Dampfer der Jmperatorflafje ftellen ohne Ueber- 
treibung ein deal fchwimmender Stadtteile dar, die 
fowohl durd ihre mafchinellen und mwirtfchaftlichen 
Einrichtungen, ihre lururiöfe und hnygienifde Woh- 
nungsgeftaltung, ihre faum noch zu übertreffenden 
Sicherheitsmaßregeln dem hanfeatifchen Erfinder: und 
Unternehmungsgeift zum Ruhm gereichen. Der 
Schnelldienft elegantefter Art, den fie ausführen fol: 
fen, wird dem verwöhnten Reifenden zwifchen Ham- 
burg, Franfreih, England und Neuyorf als Mittel zu 
rajcher, bequemer Abmwidlung feiner Reifezwede fchnell 
genug unentbehrlich fein. 

Aber fo find nun die Menfchen im Zeitalter der 
Eleftrizität: geftern noch war der mperator für fie 
eine Senfation, ein Ereignis, das fie ungläubig be- 
ftaunten. Und heute, da der zweite, noch majffenhaftere 
Dzeangigant, die „Vaterland“, in Dienft geftellt ift, er- 
[heint das {don als etwas faft Selbftverftändliches! — 

Der ,jeebefahrene” Menjch mit feinen Erfahrungen 
wird fic) ja nun fchließlich auch allein notdürftig auf 
fold) einem Dzeanriefen zurechtfinden. Der Neuling 
aber braucht auf Schritt und Tritt Führung. Und fo, 
lieber LZefer, begleite mich einmal an Bord der „Vater: 
land“ zu einer eingehenden Befichtigung. 

Sobald man aus dem Tender an Bord gebracht 
worden ift, möchte man naturgemäß vor allem in 
feine Kabine gelangen, um fich zu erfrifchen und für 
die Fahrt vorzubereiten. Man begibt fih alfo zum 
Büro des Dberftewards, das an einem breiten Bor- 
plag auf dem E-Ded — die einzelnen Deds auf der 
Baterland find nicht mit Straßennamen, fondern, der 
bequemeren Weberficht halber, mit Buchftaben bezeich- 
net — belegen ift und befindet fich jofort im neugeit- 
lihen SHotelbetrieb. Rechts der Gepädichalter, Lints 


Wolfenfrager auf dem Meere. 
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Fig. 64. Der „Imperator“ am Pier fertig zum Befud) des Reidsfanglers. 


das Zahlmeifterbüro, wo man Geld wechfeln und 
MWertfachen in Berwahrung geben fann, und neben den 
breiten Treppenaufgängen die eieftrifchen Yahrftühle, 
deren fleine Glühlampenfignale aufleuchten und ver: 
löfchen. Jn einem Diefer fchwebenden edelholagetafel- 
ten Boudoirs geleitet uns der dienftfertige Liftboy bis 
zur Dedhöhe unferer Kabine. Ja, Kabine! Die ent- 
züdende und geräumige, mit allen bygienifchen und 
behaglichen Erfindungen neugeitlicher Raumfunft aus: 
geftattete Miniaturwohnung in Ddiefem Ogeanriefen 
hat mit der nüchternen, engen Cchiffsbehaufung, die 
man gemeinlich Schiffsfabine zu nennen pflegt, eigent- 
lid) nichts weiter als Die Schlafgelegenheit gemeinfam. 
Und aud das faum nod. Denn übereinander an- 
gebrachte Kojen gibt es in der ganzen erften Rlaffe 
der Baterland niht mehr. Jn weiflacierten, frei- 
jtehenden Betten pflegt hier der Gaft der Ruhe. Ge- 
räumige Schränfe und Wälchefommoden aus Maha: , 
goni-, Sedern- oder Cichenhol3 dienen zur Unter: 
bringung der Kleidungsftüde; Schreibtifch, Toiletten: 
tif) und Chaifelongue, bequeme Armſeſſel und Waſch— 
tifche mit fließendem Wafer und TFayencebeden, mit 
Spiegel und Glasplatten vervollftandigen die Behag- 
lichkeit diefer Reifewohnung, die jedoch nur den ein- 
fachen Typ der Kabinen erfter Klaffe darftellt. Man 
fann auf der Baterland weit eleganter reifen: wenn 
man 3. B. die Lurusfammern mit Bad wählt; wenn 
man eins der zwölf Staatszimmer belegt, die Wohn: 
und Schlafzimmer, Bad, Dufchen und Kofferraum um: 
fajfen und mit von Künftlerhand entworfenem Mobi- 
liar befonders anheimelnd eingerichtet find; oder wenn 
man fchließlich die lichtgetäfelten Kaiferzimmer bezieht, 
die an Lurus und Zwedmäßigfeit des Befte umfdlie- 
Ben, was eine [hwimmende Behaufung überhaupt zu. 
bieten vermag. Nur die fchönften Hotelmohnungen auf 
dem Feftlande fonnen fich mit folcher gejchlofjenen Zim= 
merflucht des Riefendampfers mefjen (Fig. 65), denn zu - 
der feinfarbigen Eleganz ihrer Salon, Frübhftüds- und 
Schlafräume fügt dieje Seewohnung als entzüdende 
Beigabe noc die Annehmlichfeit einer mit Blumen 
geihmüdten Veranda, deren breite Tenfter nicht etwa 
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auf ein Promenadended, fondern direft auf die offene 
See gehen, fo daß fich der Reifende in diefem Privat- 
wintergarten, fern vom Getriebe des übrigen Paffa- 
gierverfehrs, tagelang der wunderlich-poetifchen Stim- 
mung hingeben fann, mitten auf dem Ozean, umgeben 
von dem höcdjiten Lurus eines tomplizierten Hotel- 
betriebes, mit feiner Familie völlig allein zu fein. Ob 


aber der aljo freiwillig folierte den Lodungen des 


Bordlebens auf die Dauer widerftehen wird? WAllzu 
verführerifch winfen die gedrudten Einladungen zu 
Bällen und Konzerten im großen Feltjaal, zu fleinen 
Gajtereien im Rig-Reftaurant. Um meiften Augen- 
mweide freilich bietet fi” wohl dem Schauluftigen in 
dem in weif-goldenen Farbenharmonien gehaltenen 
Riefenfpeifefaal des Schiffes, unter deffen fröhlich: 
gejelligen, figürlihen Malereien, die das impofante 
Medaillon einer von ionifchen Säulen getragenen 
Dede gefällig beleben, für mehr als 670 Gedede Raum 
geichaffen wurde. Man fpeift in Ddiefem großen 
Schiffsfaal an fleinen, runden oder edigen Tifchen, 
während durd) die hohen, architeftonifd) wirfungsvoll 
gegliederten Tenfter breite Ströme goldenen Tages: 
lichtes hereinfließen, oder viele Hunderte von Glas- 
birnen eine Fülle eleftrifcher Strahlen über allen ver- 
wirrenden Glanz der tafelnden Gefellichaft verftreuen. 
Und wenn das Effen vorüber ift, eilt alles den Auf: 
gligen zu, um in den oberen Gejellfchaftsfälen ans 
fröhliche Ende der Unterhaltung den fröhlichen UAn- 
fang neu zu fnüpfen (Fig. 66). 

Der verwöhnte Ozeanreifende fennt bereits feit Jah- 
ren auf See ein elegantes Gefelljchaftsleben. Es 
wurde ihm unentbebrlid), und heute beanjprucht er 
obne weiteres die dagu erforderliden Raumlidfeiten, 
ohne fih über den dabei entfalteten Lurus irgendwie 
zu wundern. Diesmal aber erwartet ihn eine Schöp 
fung, Die felbjt ihm, dem Bielverwöhnten, zum min: 
deften ein Wort der Weberrafchung abnötigen wird. 
Die Verteilung der Keflelfchächte ift nämlich auf diefem 
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Fig. 65. Salon einer Qurus-Zimmerfluht auf „Baterland“, 
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Ozeanpalaſt neuartig angeordnet; während bisher bei 
allen Schiffen die Rauchfänge der Keſſel in der Mitte 
hochgingen, ſind ſie hier ſeitlich hochgeführt und ver— 
einigen ſich erſt über dem höchſten Deck zu einem ein— 
zigen, mächtigen Schacht, auf dem der Schornſtein ſitzt. 
Auf dieſe Weiſe wird dem entzückten Blick eine Flucht 
großartigſter Geſellſchaftsräume ungehindert frei- 
gelaſſen. Wir ſitzen im Ritz-Carlton-Reſtaurant. Die— 
ſer bis an die Decke mit Mahagoniholz und Nußbaum— 
einlagen getäfelte, ovale Raum darf mit ſeinen Bronce— 
girlanden, den vielarmigen Wandleuchtern, den an— 
mutigen Deckenmalereien und ſeiner ganzen harmo— 
niſch abgetönten Farbenſtimmung wohl als eine der 
ftil- und formfeinften Gehenswiirdigfeiten der Vater— 
land angefproden werden. Cine [eife, fdwingende 
Melodie flingt aus der Nifche der Kiinftlerfapelle, und 
über blumengefüllte Kriftallvafen fchweift der Blit 
durch den anftoßenden, um einige Stufen tiefer ge: 
legten Wintergarten mit feiner lichtdurchränften, gart: 
nerifchen Schönheit, gleitet durch eine monumentale 
Tür über einen weiten Borplaß und dann, vorbei an 
dem pracdtvollen Schmiedegittermert der mächtigen 
Hallentür, bis hin zur Konzertbühne der ‚großen, mit 
Oberlicht verfehenen Halle, in der die Stewards eben 
Die fchmeren, weinroten Polfterfeffel beijeite fchieben, 
um den Paffagieren auf dem blanten Parfettipiegel 
einen regelrechten Ball zu ermöglihen. An die Halle 
gliedert fi” dann noh die laufdhige Bibliothef an, 
deren Einrichtung foftbare Gemälde und dunkle Leder: 
polfter fehr anheimelnd geftalten. Kein Havannamölt: 
chen wird fic) in Ddiefe Sinfonie von weiß und rot 
hinunterverirren, denn das in Eiche hellgetafelte Raud- 
zimmer in flämifcher Bauart befindet fich genau dar: 
über. Für das Lefebedürfnis der Gajte forgt eine 
aus Taufenden von Banden beftehende, forgfaltig aus: 
gewählte Bordbibliothef, die in breiten, mit Glas: 
türen verfehenen Schränften in der Bibliothek Auf: 
jtellung gefunden bat. 

Aber nicht nur dem Miipiggang, 
aud) der Betätigung und Be 
wegung der Paffagiere wird auf 
diefem neueften Dampfer weit: 
gehend Rednung getragen. Jt 
es fhon an fi ein Bergniigen, 
durch hohe, luft: und Lichtreiche, 
bildgefchmüdte Treppenbäufer, 
über bequeme Stufen und geräu- 
mige, mittfchiffs belegene Korri: 
dore an Ded zu gelangen, fo ge 
währt dod ein Morgenipazier: 
gang auf dem herrlichen, zum 
Teil durch Schiebefenfter gegen 
Wind gefciikten Promenadended 
in ftaubfreier Geeluft die töft- 
lichte Erfrifhung. Noch rationel- 
lere Bewegung geftatten die zahl: 
reihen Zander-Apparate in den 
Turnhallen, die gleichzeitig ſämt— 
lihe Geräte für einfahe Turn: 
übungen enthalten. Unter den 
mannigfaden übrigen Annebm- 
lichkeiten, die dem Fahrgaft auf 
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der Vaterland zur Verfügung 
ſtehen, ſei nur noch die Dunkel— 
fammer für photographiſche 
Swede hervorgehoben. Etwaige 
Galanterie des einzelnen wird 
dburd) Berfaufsladen mit frifchen 
Blumen und Giifigfeiten aller 
Art weder Maß noch Biel gefest. 

Daneben wendet fih des Fahr- 
gafts Jntereffe in hervorragendem 
Mae den Einrichtungen der Hy- 
giene zu. Ein Schiff von den Di- 
menfionen der Vaterland fann da- 
mit naturgemäß in bedeutenderem 
Umfange ausgerüftet fein, als ein 
Jahrzeug geringeren Raumgehalts. 
Beinahe felbftverftändlich erfcheint 
bier die große Anzahl öffentlicher 
Bäder, die Menge der den Einzel: 
wohnungen beigeordneten Privat- 
bader und Dufchen. Befondere Un- 
jiehungsfraft dürfte aber auf der 
Vaterland das in gleiher Höhe mit dem großen 
Speifefaal gelegene Riefenfhwimmbad ausüben, das, 
gleihfam ein Steingemälde in Blau-Weiß-Gold, mit 
jenen mädtigen Säulen, mit graziöfen pompejani- 
ihen resten und Marmorbanfen dem Paffagier mit- 
ten auf hoher See die Wohltat eines fprudelnden Salz- 
wajlerbades ermöglicht. Eine derartige Schwimmbad: 
anlage, die drei Dedshöhen beanfprucht, läßt fich natür- 
ih nur auf Dampfern allergrößten Stils einrichten 
(Fig. 67). Das Baffin, das für Schwimmer und Nicht: 
\6wimmer beftimmt ift, mißt etwa 12 m Länge, 6 m 
Breite und 3 m Tiefe. Mehrmals täglich wird es 
frih gefüllt. Eine Füllung dauert 25 Minuten, wobei 
das Wafler zur Erzielung einer Temperatur von 
20 bis 25° Celfius dem Kühlraum des Kondenfators 
der Sciffsmafchinen entnommen wird. Außerdem ift 
für eine ftändige Ummälzung des Waffers geforgt, da- 
mit die Temperatur an allen Stellen des Baffins auf 
gleiher Höhe bleibt. Rund um den Hallenbau ziehen 
ih hinter geftidten Borhängen die Anfleidefabinen 
bin, während in bunt ausgefachelten Räumen elef- 
triihe Lichtbäder und Wafferbäder der verfchiedenften 
Art verabfolgt werden. Und wenn man fich dann nad 
einigen gymnaftifchen Uebungen im Nebenraum auf 
bequemen Polftern hinlanglid) der Ruhe gewidmet 
hat, fo genügt noch eine furze Bifite beim Frifeur, um 
mie neugeboren in den Gefellfhaftsräumen zu er: 
icheinen. 

Hier fei gleich eine Bemerkung über die Lüftungs», 
Beleuhtungs: und Heizungsanlagen des neuen Schiffs: 
‚ goliaths eingefchaltet. Sämtliche Gefellfchafts- und 
Wohnräume erfter und zweiter Kajüte erhalten Zu: 
luft durd) Ventilatoren mit einem 3wangigmaligen 
Luftwedfel in der Stunde. Die Frifchluft tritt ent- 
weder oben durch die Dede oder in halber Höhe von 
den Wänden ein, während die fchlechte Luft abgefaugt 
wird. Auch find alle Kammern mit YZulufteinzelan- 
Ihlüffen verfehen. Thermotant-Lüftung und -Heizung 
verfieht die Räume des Zmwifchendeds mit fühler und 
im Winter mit warmer Luft. Für eine taghelle Be- 
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leuchtung an Bord forgen fünf Turbo-Dynamos, die 
10000 fefte eleftrifche Lampen und außerdem eine 
große Anzahl beweglicher Tifchlampen, Leuchter uw. 
mit Strom fpeifen, und felbft wenn diefe Anlage ein- 
mal verjagen follte, wird das Schiff troßdem þin- 
reichend erhellt fein, und zwar durch einen für Die 
Notbeleuchtung und die eleftrifchen Bootswinden auf 
dem oberjten Ded in einem befonderen Raum auf- 
geftellten Motordynamo, deijen Schaltungsanlage fo 
einfach ausgeführt ift, daß fie im Falle der Not auch 
von ungeübten PBerfonen ohne weiteres gehandhabt 
werden fann. Für fämtliche Kammern erfter Kajüte 
ift eine eleftrifche Heizung mittelft fleiner Oefen vor- 
gefehen, deren Anfchlußdofe jederzeit eine Verbindung 
mit der vorerwähnten Lichtftromanlage des Schiffes 
geftattet und dadurch) den wohnlichen Räumen eine 
behagliche Temperatur vermittelt. Jm übrigen ift 
Dampfheizung vorhanden, die von den Paffagiereri 
felbft geregelt werden fann. | 

Bom Sichtbaren bis zum Unfichtbaren ift auf einem 
Dzeandampfer nur ein Schritt. Unmittelbar hinter den 
mit vergoldeten Wrabesfen gezierten Wänden der 
Speifefäle beginnt das Reich des ausgedehnten Wirt- 
Iichaftsbetriebes. Alles, was fich dort unter den Hän- 
den der 350 Stewards, der Köche, Konditoren und 
Toaftbäder, der Bahlmeifter, Proviantmeifter und 
ihrer Untergebenen mit geräufchlofer Selbftverftänd: 
lichkeit vollzieht, bleibt dem Auge des Reifenden ver- 
borgen. Und doch wird es ihn gewiß intereffieren, ein- 
mal einen Blid zu tun in die Bienentätigfeit der un- 
teren Regionen eines fchwimmenden Riefenhotels, in 
die muftergültige Gauberfeit und fjorgfältige Raum: 
ausnubung feiner Magazine und Küchen, feiner Klin- 
gelpantrys, Erill- und Kühlräume. Tief im Hinter- 
ichiff der Vaterland find die Räume für den Troden- 
proviant der Paflagiere untergebracht, deren Fup- 
böden durchweg mit Litofolo belegt wurden. Da gibt 
es gefonderte Xbteile für Krämerartifel, andere für 
Brot, wieder andere für frifches Obft; die Rauch: 
warenfammer ift mit einem eleftrifhen Windmotor 
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verjehen. Jn den Holzjchotten der Rartpffelfammer 
lagern die zur einmaligen Hin- und SHerreife des 
Schiffes erforderliden 55000 kg Kartoffeln. Die 
Weinfammern, die heizbar find, enthalten für die erfte 
Yahrt rund 8500 ganze und 5800 halbe Flafchen 
Wein, während reichlich dreimal foviel Vorrat an Li- 
tören und Epirituofen vorhanden fein wird. Auch an 
Konferven führt das Schiff erhebliche Mengen, dar- 
unter allein 4000 Dofen eingemachte Früchte, mit fich. 
Yür die erforderlichen 1500 Pfd. Kates, Zwiebad und 
Waffeln ift ebenfalls ein gefonderter Raum vorhan- 
den. Der gejamte Proviant für Bwifchended und 
Mannfchaft wird im vorderen Unterfchiff gelagert, wo 
auch noch ein großer Ladefühlraum für mehrere tau- 
fend Fap Bier vorgefehen ift. Während die Troden- 
provianträume den gejfamten Vorrat für Aus- und 
Heimreife, alfo für etwa vierzehn Tage, enthalten, wer- 
den die mit umfangreihen Kühl: und Luftanlagen 
verjehenen Kühlräume des Dampfers jedesmal im 
Hafen neu gefüllt. Fleifch, Geflügel und Filche, fowie 
Dbft, Gemüfe, Eier und Bier gelangen auh hier voll: 
ftändig getrennt zur Aufbewahrung. liefen oder 
Klinker bededen die Fußböden diefer Riefenfpeifefam- 
mern, Die für eine Reife von fieben Tagen u. a. 
22 000 kg frifches Fleifch, 48 000 Eier, 12500 kg Ge: 
müfe und 15 000 Liter Milch beherbergen müfjen. Für 
durftige Kehlen ift mit 32 000 Liter Fafbier, 7000 gan- 
zen und 13000 halben Tlafchen Mineralwajfer hin- 
reichend vorgejorgt. 

Bwei eleftrijd betriebene Aufzüge, die von den 
Provianträumen nah oben führen, befördern die 
bier aufgeftapelten Vorräte nad) Bedarf in die eigent- 
lichen MWirtfchaftsräume, die zwifchen den großen 
Speifefälen eingebaut wurden und fi) über die ganze 
Breite des Schiffes erftreden. Dort ftehen in der 
Küche die beiden mächtigen Doppelherde, an denen 
deutfche und franzöfifche Köche die Speifen zubereiten. 
Lange Wärmefchränfe dienen gleichzeitig als Anrichte, 
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Dampffochfeffel zu je 200 Liter Inhalt und drei Grill- 
öfen beanfpruchen eigene Abteilungen. Neben der 
Küche und mit diefer durch bequeme Zugänge ver: 
bunden, befinden fih die luftigen, hellen Räume für 
Sclacterei, Bäderei, Konditorei und Kaffeefüche. 
Elettrifche Toaftöfen und Teigknetmajchinen erleichtern 
hier die Vorbereitung der Gerichte und Bädereierzeug- 
nilje. Ueberhaupt fpielt die Elektrizität in diefem mo: 
dernften aller fhwimmenden MWirtfchaftsbetriebe eine 
außerordentlich wichtige Rolle. Das Brot wird auf 
eleftriichem Wege gefchnitten, der Kaffee elektrijch ge: 
mablen. Schneefchläger, Kartoffelfehäl- und Fleiſch— 
hadmafchinen arbeiten mit eleftrifchem Antrieb, und 
wenn nad) dem Gang der elektrifchen Uhr die Bud): 
mweizenfafes in den Pfannen eleftrijch fertiggejtellt 
find, legt fie der Koch auf eleftrifd) ermarmte Platten 
und fidt fie mit eleftrifch gepußtem Auflegebefted in 
die Pantry. Die fogenannten RKlingelpantries in den 
einzelnen Deds find für den Aufenthalt der Stewards 
beftimmt und enthalten Telephone, Speifeaufzüge, 
Rohrpoftanlagen und Glühlampentablos, deren auf: 
blinfende Lämpchen jede in den Kabinen gewünjchte 
Bedienung fofort anzeigen. Gleichzeitig mit Ddiefen 
Lampden gliiht auch in den Korridoren ein fleines 
rotes oder weißes Licht auf, das erft wieder erlifeht, 
wenn der Dienfttuende Gteward den neben der be: 
treffenden Rammertiir befindliden Abjtelltnopf be- 
rührt hat. Bevor alfo der Anruf einer der zahlreichen 
Rlingelgruppen nicht erledigt ift, erliiht auch das 
Lichtfignal im Korridor nicht, eine praftijhe Cinrid- 
tung, die fraglos den Paffagieren die rajfdefte Bedie- 
nung fiert. 

Während nun in den Küchen die forgjam zulammen-: 
geftellte Speifefolge vorbereitet wird, find die Ste- 
wards in den Galen und Reftaurationsraumen mit 
dem Deden der Tafeln bejchäftig. Jm Laufe der 
Fahrt muk das riefige Wäfchefpind des Schiffes feine 
foftbaren Schäße faft famtlid) zum Schmud der vie- 
fen fleinen und größeren Tifche 
herleihen. Hundert Bräute mwür: 
den mit einer Leinenausrüftung, 
wie fie den ftattlihen Troufleaur 
der Vaterland für eine einzige 
Reife bildet, jahrzehntelang aus- 
fommen. Man dente: 45 000 Ser- 
vietten! Davon find einige aus 
ihimmerndem Damaft, andere tra- 
gen zierliche farbige Mufterungen 
und Hohljäume, wieder andere 
find jchlicht, weiß und grobfädig. 
Bajlende Tifchtücher dazu lagern 
im nächften Sach. Daneben finden 
fid) mehr als 30 000 Handtücher, 
ein Borrat, der feineswegs zu 
niedrig bemeijen ift. Da ein gro- 
Ber Teil der gefamten Bordhygiene 
auf der Zahl der Wäfcheftüde be- 
ruht, die ein PafjagierdDampfer 
mit fich führt, fo wird mit 10 000 
Kiffenbezügen, 5000 Bettüdhern 
und etwa 5000 Bettbezügen für 
die peinliche Gnftandhaltung der 
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Rabinenwäfhe hinreichend geforgt. 
Und, obfchon die Zuft über dem 
Dzean völlig ftaubfrei ift, läßt 
man es dod an einem anfehnlichen 
Stapel von 700 Staubtüchern zur 
Entfernung jeglihen Stäubchens 
nicht fehlen. Jm ganzen umfaßt 
die Wäfcheausfteuer der Vaterland 
annähernd 160 000 Stüd. Rund 
40 000 kg Wajce wird Diefes 
neue Geepalajfthotel für feinen 
ftändigen Bedarf fordern. Auh 
der Bedarf an Krijtall und Por- 
zellan wädjft mit der Größe des 
Baffagierdampfers, fo daß die 
neuen Gefdirrausrijftungen der 
Smperatorflafje tatfächli” alles 
bisher auf diefem Gebiet Uebliche 
in den Schatten ftellen. 

Auf diefem Turbinendampfer 
fehlt das Gerdufd und die leife 
Bibration der Sciffsmafcinen, 
das febr empfindlichen Fahrgäften 
bisweilen unangenehm ift; fer- 
ner dürfte auch die ehedem fo gefürchtete Seefrantheit 
für die meijten Paffagiere zur Legende geworden fein, 
denn Die bewährten, der Baterland mittfchiffs ein- 
gebauten Frahmfchen Schlingertants erhöhen die 
ruhige Gangart des Schiffes außerordentlich. Aber 
auch hierüber hinaus fürchtet der Baflagier den Ozean 
nicht mehr, betrachtet ihn nicht länger als feindliche 
Macht. Unausgefekt weiß er fid) von einem fompli- 
zierten Apparat erprobter Gicherheitseinrichtungen 
umgeben, die unfichtbar für feine Sicherheit bürgen, 
und mit deren rafcher Handhabung ein wohlgefchultes 
PRerfonal vertraut ift. Die gefamte Schottenanlage er- 
ftredt fich bis weit über die Waflerlinie des vollbelade- 
nen Sciffes hinauf, und der felbfttätige, hydraulifche 
Berichluß derTüren, die die Schotten durchbrechen, wird 
durch Hebelbemegung von der Kommandobrüde aus in 
Setunden reguliert (Fig. 68). Die größten Schiffe der 
Welt follen ja nicht nur die fchönften, fondern auch die 
fiherjten fein, und da eine fhwimmende Behaufung 
von mehr als 5000 Menfchen verhältnismäßig nod) 
größerer Schußmaßregeln bedarf, als kleinere und in 
ihrem ganzen Betriebe weniger komplizierte Schiffe, 
jo bat die Hamburg-WAmerifa-Linie fowohl den Jm- 
perator wie nun auch ihr neueftes Schiff, die Bater- 
land, weit über die Grenzen allgemein obligatorijcher 
Bewiflenhaftigfeit hinaus in vorbildlicher Weife gegen 
Feuersgefahr geſchützt. 

Unter den wertvollen nautiſchen Inſtrumenten, die 
dem Schiff gegeben wurden, verdient die umfangreiche 
Anſchützſche Kreiſel-Kompaßanlage Erwähnung. Jn 
der Mitte des Dampfers ſtehen in einem beſonderen 
Raum zwei Mutterkompaſſe; vier Tochterkompaſſe, 
von denen zwei auf der Kommandobrücke ſtehen, ſind 
ihnen angegliedert. Als außerordentlich fortſchrittliche 
Neuerung in dieſer Anlage iſt hervorzuheben, daß die 
die Richtung weifenden Kreifel, die früher 20 000 Tou- 
ren in der Minute machten, jegt in luftleeren, nur mit 
etwas Wafjerftoffgas gefüllten Gehäufen bei gleihem 
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Kraftaufwande 30000 Umdrehungen in der Minute 
machen und jo die Genauigkeit der Richtungsweilung 
um 50% erhöhen. 

Ueberdies hat man beim Bau der Vaterland der 
Anlage für drahtlofe Telegraphie lebhafte Aufmerf- 
jamfeit gewidmet. Der neuefte Ozeanriefe ift mit einer 
Stationstype ausgerüftet worden, die bisher nur als 
Landgroßftation fowie auf dem Hapagdampfer Jm- 
perator verwendet wurde. 

Angefichts diefer umfangreihen Schugmaßnahmen 
und Sicherheitseinrichtungen des Dampfers wird man 
ernite Gefahr auf See nicht leicht zu befürchten haben. 
Sollten troß aller Borficht höhere Gewalten die Fahr- 
gäfte irgendwann zwingen, das Schiff auf dem Ozean 
zu verlaffen, fo ftehen 83 Rettungsboote zur Ber- 
fügung, von denen fhon 70 ausreichen würden, um 
fämtliche Perfonen des vollbefegten Dampfers aufju- 
nehmen. Bogenlampen, die fowohl durd) die Haupt- 
zentrale wie auch durch eine Notbeleuchtungszentrale 
Licht empfangen, forgen für helle Beleuchtung der 
Zugänge zu den Bootspläßen, und zwei große Benzin- 
motorbarfaffen wurden nach bejonderer Borjchrift ge- 
baut, um die aneinander gefoppelten Rettungsboote 
auf See zufammenzuhalten und vom Schiffe frei zu 
Ichleppen. 

So metteifern Sciffbautehnit und Raumfunft, 
Wirtfchaftsbetrieb und Sicherheitsdienft miteinander, 
um in einmwandfreier Weife auf dem Riefendampfer 
Vaterland für das Wohl der Taufende von Fahr- 
gäften zu forgen, die fi) dem Ozeantoloß fiinftig an- 
vertrauen werden. Und es ift dabei niht etwa nur die 
elegante und bequeme Unterkunft in der erften Ka- 
jüte, die ihren Eindrud auf das reifende Publifum 
nicht verfehlen wird, fondern ebenfofehr die dem 
Wachstum der Schiffsausmaße in jeder Beziehung an 
gepaßte Einrichtung der zweiten und dritten Kajüte 
jowie des ebenfalls mit großer Sorgfalt bedachten 
Swifchendeds. Alle Reifenden diefer Yahrklafjen ge- 
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nießen ja sihé weiteres fchon die zahlreichen An- 
nehmlichkeiten, die durch die Riefengröße des Schiffes 
gemwährleiftet werden: die Geräufcjlofigfeit der Tur- 
binen, die ruhige Gangart, die umfangreidhen Sicher: 
heitseinrichtungen und die günftige Raumeinteilung 
mit ihren vorteilhaften Licht: und Quftquellen. Jn der 
zweiten Kajüte der Vaterland reift man heute ebenfo 
elegant wie vor zehn Jahren in der erften Kajüte 
irgendeines der damals größten Dampfer der Ham: 
burg-Amerita-Linie. Enthält doch diefe Klaffe einen 
großen, fhönen Epjaal, einen koftbar getäfelten Rauch: 
falon, ein reizendes, in gefymadovollen. Farben möb- 
liertes Damenzimmer und, an dem breiten Promena: 
dended, eine mit den verfchiedenften Zanderapparaten 
verjfehene Turnhalle. Die Zeiten, da man den Lugus 
und die Bequemlichkeit auf einem Hamburg-Neuyort: 
Dampfer im wefentliden auf die erfte Schiffstlaffe 
beichräntte, find vorüber. Heute bildet auch die Un- 
ordnung der Gefellfchaftsräume und wohnlihen Kam- 
mern, der Küchen, Yrifierfalons, Bibliothefen und 
Kinderzimmer der zweiten Kajüte eine Sehenswürdig- 
teit. Und nod eine weitere Neuigfeit verdient genannt 
zu werden. Bisher waren im Zwifchended die gemein- 
jamen Gchlaffale (unter Trennung der Unverheirate- 
ten und Alleinreifenden nad) Gefchlecdtern) allgemein 
ublid. Cingelfabinen fiir Chepaare ufjw. gab es nicht. 
Auf Imperator und Vaterland jedoch findet der Zwi- 
{chendedspaffagier gmwei=, vier- und fechsbettige Sam- 
mern, in denen er wohnen fann, ohne fih von feiner 
Familie trennen zu müffen. Borzügliche fünftliche und 
natürlide Lüftungsmöglichkeiten forgen auch in diefen 
Räumen uk ne) SEND N 
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„&uft, Waffer, Wärme und Lidt,” fagt Hufeland, 


„lind Himmelsgaben und die Schubgeifter aller Leben: 
den. Obenan fteht das Licht, unftreitig der nadfte 
Treund und Verwandte des Lebens. Ein jedes Ge- 
Ihöpf hat ein um fo vollfommeneres Leben, je mehr 
es den Einfluß des Lichtes genießt.” Das Licht ift der 
waftor, von weldem alles Leben auf der Erde ab- 
bangig ift. Bon ihm wird die Cntwidlung aller Lebe- 
wejen in der mädhtigften Weife beeinflußt. Daher muß 
man auch von vornherein annehmen, daß das natür- 
liche Licht auch für die Gefundheit eine hervorragende 
Rolle fpielt, daß Lichtmangel den Körper frank und 
hinfällig madt. 

Diefe Erkenntnis befaßen bereits die Bolfer des 
Altertums, aud) fie wandten fhon in bewußter Weife 
das Lihtals Heilmittel an. Die bewufte An- 
wendung und Ausnußung der heilenden Kräfte der 
Eonnenftrahlen ging aber wieder verloren, wie fo 
mancher andere yortichritt und Erfahrung in der Me: 
DBin. Schließlich war es einem Laien bejchieden, diejes 
uralte Heilverfahren wieder zu neuem Leben zu er- 
meden und als unentbehrliches AUbmwehrmittel gegen 
Krankheit unferem Heilihyaß wiederum einzuverleiben. 
Arnod Ridli führte 1855 in feiner in BWeldes in 





Wie war's dod) nod) vor fechgig a Jahren? Da baute 
man auf der Werft von Caird u. Co. in Greenod den 
erften Dampfer für die Hamburg-Ameritanifhe Patet- 
fahrt-Aktiengefellfchaft, baute ihn aus Eifen, mit einem 
dünnen, fleinen Schornftein, mit 54 Kammern erfter 
Klaffe und mit einem Rauminhalt von insgefamt 
2130 Brutto-Regifter-Tons. Wie niedlich fah jenes 
Dampferden aus, das man ftol3 „Boruffia” nannte, 
und das vom „Gropen Mihel” bis zur „Battery“ min: 
deitens fünfzehn Tage unterwegs war! Wellen und 
Winde fpielten mit dem hübfchen Fahrzeug, auf dem 
man ohne alle Mühe feefranf werden fonnte, und zu 
deffen außerordentlihen Vorzügen es gehörte, dah 
jeder Yahrgaft ein Bett für fih allein haben konnte. 
Klingt das nicht wie eine Mär aus einem fernen, fer: 
nen Gafulum? Und dod) find erft fechzig Jahre dar: 
über verftrichen! 

Das neungehnte Jahrhundert war für unfer Schiff: 
fahrtsideal nicht reif. Das zwanzigfte ift es! Was da: 
mals mit taftendem Zögern begann, heut ift es, fomeit 
Menfchenwille fi) durchzufegen vermag, vollendet, 
denn die Urenkelin jenes Dampferdens wuds heran 
zur Riefin. Auf deutfchem, auf hanfeatiihem Boden 
ftand ihre Wiege, und ihre Kinderftube war die Werft 
von Blohm und Bop. Sie hat eine andere, eine zeit- 
gemäßere Erziehung genoffen als ibre Vorfahren. 
Groß, fühn und ftahlhart ift fie geworden. Vaterland 
nennt fie fic. 

Möchte fie ein Vaterland allen denen fein, die fih 
ihr anvertrauen, ein Schirm, ein Schuß gegen alles, 
was ihre feine Urahne Boruffia nur mühfam zu über: 
winden una 
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Bon Dr. med. Hans L. Heusner. 


Oberfrain eröffneten Anftalt die Sonnenbäder wieder- 
um ein. Zangfjam, Schritt vor Schritt, mußte die Son- 
nentur fic) im Laufe von Jahrzehnten erft wieder das 
Vertrauen der Aerzte und Kranten erwerben. Heute 
hat die unbegrenzte Heilkraft der Sonne ihre rüdhalt- 
lofe Unerfennung gefunden und die ärztlide Wiffen- 
{chaft ift ftolg auf die Crfolge Der Lichttherapie, 
deren Gebiet täglich feine Grenzen ermeitert. 

Erft in den legten zehn Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts begann die willenfchaftlide Forfdung 
fi näher mit der Lichtwirfung gu befaffen, und fo 
wurde die Behandlung mit Gonnenftrablen eine auf 
mwiljenichaftlider Grundlage beruhende flinifhe Be: 
handlungsmethode einer großen Zahl von Erftrantun- 
gen. Zunädjft ftand die Tuberfulofe im Mittelpuntt 
des nterejles. 1893 veröffentlichte der Dane Nils 
R. Hinfen feine Berfudhe über die Behandlung des 
Lupus, einer tuberfulofen Crfranfung der Haut. Tie 
Lnoner Profefforen Ollier und befonders Poncet 
gingen als erfte dazu über, Erfranfungen der Gelente 
infolge von ‘Bafterieninfettion, alfo vor allem des 
Luberfelbazillus, mit Gonnenbeftrablung au beban: 
deln. Sie wandten guerft Gonnenbader bis zu 
mehreren Stunden Dauer an, indem fie die Kranten 
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auf den Galerien des Krantenhaufes ohne Bedecung 
der Wunden und des Körpers dem Lichte ausfeßten. 
Die hier erzielten außerordentlich günftigen Heilerfolge 
wurden die Veranlafjung zu einer Differtation von 
© Millon: Die Heliotherapie als Behandlungs: 
methode der Gelenftuberfulofe, Lyon 1899, welche die 
Aufmerffamfeit weiterer Wergtefreife auf dDiefes neue 
Heilverfahren Ientte. 

Nach Poncet eignet fih die Behandlungsmethade 
für alle Tuberfulofen, fomwohl der Driifen als auch der 
Knochen. Berfdjiedene frangofifche Aerzte befaßten fih 
dann eingehender mit der Heliotherapie der Tuberfu- 
loje. Weitere Verbreitung fand diefelbe aber erft, als 
der fchweizer Arzt Dr. Bernhard-St. Morig in 
Samaden eine Rlinit einrichtete, in welcher die Heli o- 
therapie ihr erjtes Heim fand. Er zeigte, daß Wun- 
den aller Art unter dem Einfluß fräftiger Befonnung 
im Hochgebirge auffallend rafch heilen. Ebenfo ift das 
der Tall bei tuberkulöfen Wundhöhlen, bei gefchlofje- 
nen Tubertulojen der Knochen, Sehnenfceiden, Drü- 
jen, der Tuberfulofe der Haut, des Bauchfells und 
Rippenfells, fchließfich auch der Nieren, alfo famtlicher 
Organe. 1903 erbaute daraufhin Dr. Rollier in 
Lenyfin die erfte große Klinit. Während Bernhard nod 
vorwiegend den Sranfheitsherd und feine nadfté Um- 
gebung beftrahlte, legte Rollier Wert darauf, daß der 
ganze Körper ohne Rüdficht auf den Sig der Erfran- 
fung der Strablenwirfung ausgefegt wird. Durd) all: 
mablide Gemwöhnung werden alle Kranten dahin: 
gebracht, daß fie das ganze Jahr in freier Gebirgsluft 
leben, nur des Nachts befinden fie fi) unter Dach. Bei 
Anbrucdh des Tages werden fie aber fofort, die Bett- 
lagerigen mitfamt ihren Betten, auf den weitläufigen 
Terraſſen der Belichtung ausgefegt. Damit wächft ihre 
Widerftandsfraft, der Stoffwechfel wird gefteigert, die 
Zahl der roten Blutforperden und der Hämoglobin: 
gehalt des Blutes nehmen zu. Neben diefer günftigen 
Allgemeinwirtung zeigt fic) fchon fehr bald 
die örtliche auf den tuberfuldfen Rrantheitsherd. 
Dabei nimmt die Haut eine gefunde, braunrote Farbe 
an, welde bis zum dunklen Kupferrot der Gndianer 
geben fann. Gelbft in den Wintermonaten, wenn 
ringsum Schnee alles bededt, befinden fich die Kranten 
im greien und genießen die Sonnenmwirfung. Die Be- 
obachtung hat gelehrt, daB die Zunahme der Wider- 
ftandsfähigteit des Patienten faft immer im geraden 
Berhältnis zu feiner Pigmentierungsfähigkeit fteht. 
Die Blonden und Rothaarigen, alfo die Pigmentarme- 
ren, find im allgemeinen weniger widerftandsfabig, fie 
genefen daher audy weniger rafch, als die Dunflen und 
Brünetten. Das Licht findet fozufagen weniger An- 
griffsmöglichkeit an den Zellen ihrer Haut, daher bilden 
fie aud) weniger leicht Hautfarbftoff, aljo Pigment. 
Bon der Sonne gebräunte Haut wird glatt und 
fammetartig wie die Haut der Neger. Gegen Schä- 
Digungen ift fie fehr viel widerftandsfähiger als weiße 
Haut. 

Das Sonnenlicht regt den gefamten Stoffmechlel des 
Organismus an. Die Steigerung des Stoffwechfels er: 
ftredt fic) auf alle Gewebe. Zwar dringen die Lidt- 
ftrablen verhältnismäßig nicht fehr tief ein: die roten 
Strahlen einige Zentimeter, die blauen und violetten 
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nur bis zu einigen Millimetern. Alle Strahlen üben 
jedod einen heilfamen Einfluß auf alle Körperzellen 
aus, indem fich ihre Wirkung den bis in den verbor: 
geniten Tiefen befindlichen roten Blutfirperden und 
der Lyompbhe mitteilt. Wie Unna, Widmarf und 
Hammer aber zeigten, find nicht die Wärmeftrahlen, 
die roten und ultraroten, diejenigen, weldye die Haut 
„verbrennen“, den fogenannten Sonnen» oder Giet- 
fherbrand erzeugen, fondern den Hauptreiz für die 
Zellen ftellen die violetten und vor allem die jenfeits 
violett gelegenen ultrapioletten Strahlen dar. 
Diefer Reiz kann fo heftig fein, daß die Zelle abftirbt, 
aber bei vorfichtiger Gemwshnung wirfen diefelben 
Strahlen erhaltend und anregend auf das Belleben ein. 
Ihre Wirkung ift nun gleichzeitig eine vernichtende für 
die franftheitserregenden Keime, weniger in dem Sinne, 
daß dieje unmittelbar abgetötet werden (das gefchieht 
nidt, wenn die Batterien in Gemebe eingefcdloffen 
find, fondern nur, wenn fie unmittelbar dem Lichte 
ausgejeßt werden, wie 3. B. an der Körperoberfläche 
und in Flüffigkeiten), als daß fie den Bellen die Fabig- 
feit geben, Gegengift zu bilden. 

Als erfter Erfolg des Sonnenbades fällt dem Kran- 
fen gewöhnlich angenehm die fchmerzitillende Wirkung 
auf. Rollier beobachtete, daß in allen Fällen von 
tuberfulöfen Entzündungen des Hüft- und Rniegelenfs, 
des Knochens und der Knochenhaut ufw., die Schmer- 
gen fchon nad der erften Beltrahlung verfchwanden 
oder jedenfalls merklich nachließen. Berfteifungen der 
Gelente befjerten fic), fo dak wieder normale Leiftungs- 
fähigkeit erreiht wurde. Die Wunden reinigten fich, 
die Eiterung hörte auf und an Stelle des franfen und 
Ichlaffen Gewebes bildet fi) eine glatte, fchöne Narbe 
aus normalem Gewebe. Freilid bis zur endgültigen 
Ausheilung vergeht oft ein Jahr, und das ift die grope 
Scattenfeite der Gonnenlidt-Behandlung der Tuber- 
fulofe, aber man erbalt ein Glied in gutem und oft 
faft normalem Suftande bei vollfommener Leiftungs- 
fähigkeit, ein großer Borteil gegenüber dem meift ver- 
ftümmelnden, wenn auch fehnell zum Ziele führenden 
Borgehen mit dem Mefjer des Chirurgen, andererfeits 
haben nur füdlicher gelegene Gegenden die Sonne ge- 
nügend lange zur Berfügung, um ihre Strahlenträfte 
entjprechend ausnüßen zu können. 

Sind wir nun unbedingt gezwungen, die Sonnen: 
beilanftalten auf den höchften Gipfel der Berge zu ver- 
legen? Für die Heilwirkung ift, wie wir fahen, ein 
möglichfter Reichtum an ultravioletten Strahlen erfor- 
derlich. Jede, auch die geringfte Nebelbildung, ebenfo 
aber Rauh und Staub verringern den Gehalt des 
Sonnenlichtes an ultravioletten Strahlen fo ftarf, daß 
wir mit einer wefentlichen Herabfegung der heilenden 
Wirkung rechnen müflen. Ein großer Teil der Ge- 
famtlichtmenge, etwa 17 c}, der uns von der Sonne 
zuftrömenden Strahlen gelangt überhaupt nicht zur 
Erdoberfläche, fondern wird von der die Erde um- 
gebenden Quftfchicht verfchludt. Die einzelnen Beftand- 
teile des Spektrums verfchwinden fo in verfchiedenem 
Maße, und zwar die gelben Strahlen zu 8 ©, die roten 
gu 18 und die violetten und ultravioletten zu 40%. 
Die ganzen Lichtverhaltniffe find abhängig von der 
Höhe der von den Lichtftrahlen zu dDurchdringenden 
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Zuftfchicht, alfo befonders auc) von dem Gonnenftande, 
der Tageszeit ufw. Ferner find in Betracht zu ziehen 
der Breitengrad, Ortslage am Meeresufer oder im 
Binnenlande, Lage des Ortes in der freien Ebene oder 
in Tälern, tura das Lidttlima ift von taufend 
Faktoren abhängig, welche fi) in großen Höhen weni- 
ger ftörend geltend machen, als an andern Stellen. 
Es þat fih aber gezeigt, daß auch im Mittelgebirge, ja 
im Tiefland, befonders an der Gee, gute Erfolge mit 
der Heliotherapie zu erzielen find. Profeffor B a r- 
denheuer in Koln priifte die Behandlungsweife 
Rolliers nad und fonnte auh in feiner Klini? volle 
Crfolge mit der Gonnenlidtbehandlung bei der hirur- 
gifden, alfo fonft nur mit dem Meffer angreifbaren 
Suberfulofe feftftellen. Inzwifchen wurden aud bei 
uns Gonnentliniten errichtet. Als vorbildlich ift hier 
die Klinit von Profeffor Bulpius: Heidelberg in 
Rappenau zu erwähnen. 

Die Sonnenbehandlung läßt fi aber fchließli in 
jedem einigermaßen günftig gelegenen Krankenhaus, 





Spinnfäden. 


Schon öfters hat „Unfere Welt“ einiges von 
den Wunderwerfen uns im Bilde vor Augen ge- 
führt, die der Winter als Zauberfünftler fchafft. 
Heute zeigt die Figur 69 das Gewebe einer Kreuz- 
Ipinne, wie es in feuchtfiibler Luft von einer 
Ungabl feiner Tröpfchen beneßt und dadurd zu 
einem trog aller Zartheit fehr ins Auge fallen 
den Gebilde geworden ift. Das fentrechte Neg 
der Kreuzipinne ift befanntlic mittels langer, 
verhältnismäßig fraftiger Faden zwilchen fent- 
rechten Stüßen angebradt. Nach Herjtellung der 
Brüdenfäden fertigt das Tier die in der Mitte zu=- 
jammenlaufenden Speichen des Neges und erft 
hierauf, in immer weiter werdenden Kreifen ar- 
beitend, werden die Verbindungen von GSpeiche 
zu Speiche angelegt. Dieje zweite Art Faden, die 
im ganzen freisförmig verlaufen, find erheblich 
feiner als die erjten Tragfaden des Neges und 
vom Spinnorgan her mit einer Unzahl wingiger 
TZröpfchen überzogen, die auh in warmer Luft 
flebrig bleiben und hauptfächlich die Beute feft- 
holten. Wenn auf unferem Bilde (Fig. 69) die 
Kreisfäüden zumeift noch fräftiger als die Spei- 
chenfäden ausfehen, fo liegt dies an ihrer Ber- 
ftarfung durd) den Tau. Wo diefe Bededung 
Ketten feiner Perlen bildet (zu beiden Seiten des 
Neges), fieht man nur diefe winzigen Rünftichen; 
die Spinnjaden felbft find zu fein, um außer durch 
etiwaiges Zurüdipiegeln von Sonnenjtrablen fic 
im Xichtbilde bemerkbar zu machen. 

Cigenartig ijt, daß Diele winzigen Perlen auf 
manchen aden in ziemlich genau gleichen Ub- 
tanden fteben. Wird ein Faden in feuchter Luft 
durch Berdichten des Waffers auf ihm mit einer 
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Sanatorium und abnliden Anftalten durchführen und 
findet jet weitgehende Anwendung. Jm Berlaufe des 
Rrieges hat man fic) auch die alte Erfahrung des gün: 
ftigen Einfluffes des Lichtes auf Wunden zunuße ge: 
madt. Mehr und mehr findet die offene Wund: 
behandlung, alfo ohne "abfchließenden Verband, An: 
hanger und Berbreitung. Go fommt die Heliotherapie 
den Vermundeten zugute, und hat glänzende Erfolge 
bei der Wundbehandlung zu verzeichnen. 

„Alle Geichöpfe leben vom Lidt,” oder, wie der © 
Jjenenfer Profeffor Dobereiner in feiner 1816 er: 
fhienenen „Anleitung zur Anwendung aller Urten der 
kräftigften Bäder ufmw.”, fagt: „Jedem Erdengejchöpi, 
mithin aud jedem Menfchen, ift es gegönnt, die Wir: 
tungen des Lichtes zu empfangen.” Die von allen Gei: 
ten beftätigten günftigen Erfahrungen müffen uns ein 
Anfporn fein, dem Lichte einen immer ausgedehnteren 
Plak in unferen Heilverfahren einzuräumen, vor allem 
aber aud) in unferem ganzen Leben, denn „wo das 
Licht ift, da bedarf es des Arztes niht.” 


immer dider werdenden Hülle von Feudhtigfeit 
überzogen, fo tritt die fogenannte Oberflächen: 
fpannung in Wirkung. Das Wafler beftrebt fic, 
aus der langgedehnten Ausbreitung auf dem 
gaden, fid) zu kugeligen Tröpfchen gufammen- 
gugiehen. 3ft nun der Faden auf einer GStrede 
überall gleidymagig befcbaffen, insbefondere nid 
mit Staub bededt, fo wird fi) das Waller eben: 
falls gleihmäßig, alfo auf Tröpfchen in gleichen 
Abftänden verteilen. An Drabhten, die etwa vor 
dem gyenfter wageredht ausgefpannt find, wird 
man in feuchter Nebelluft ähnliche Perlen zu 
Tropfen heranwadjlen fehen, die aber wegen Un: 
gleichheit der Drahtoberflädhe oder weil es viel: 
leicht gleichzeitig etwas regnet, recht verfchiedene 
Abftände innehalten werden. Die Zerftreutheit 
von Regentropfen hebt natürlid eine gleidh: 
mäßige Anordnung von Tautropfen bald auf. 
jm Verhältnis zu ihrer Dünne haben Spinn: 
fäden eine immerhin nicht unbedeutende Tyeltig: 
feit. Man tann die Tragkraft erproben, indem 
man fleine Stüde Draht oder fchmale Papier: 
abfchnitte mit einem feinen Teilen Klebewah: 
verfieht und daran einen Spinnfaden durd Be: 
rühren feftflebt. Loft man dann das andere Ende 
Des Hadens ebenfalls ab, fo fann man die fFleine 
Hefdywerung wie ein Pendel herabhängen laflen 
und nun die nod) grofere Tragfraft durch) wei: 
teres Anhängen von Drahtabjchnitten bis zum 
Zerreißen erproben. Bei redhtem Aufmerfen 
wird man erfehen, daß der Faden durch die Be: 
laftung um ein gewiffes Stiidchen in die Lanae 
gerectt wurde. Wud) dDurd) Aufnahme von Feud: 
tigfeit aus der Quft verlängert fi ein Spinn: 
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faden. Man fönnte fih mit 
jeiner Sjilfe ein brauchbares 
Hygrojfop herjftellen. Nur 
wegen der großen Sartheit 
des fFadens ware das Jn- 
jtrument jhon beim jchnellen 
Verfchieben jtarf gefährdet. 

Die Gleihmäßigfeit und 
Teinheit von Cpinnfäden 
macht man fidh feit geraumer 
Zeit für die fogenannten 
gadenfreuze in gernrohren 
zunuße, die zu Meßzweden 
dienen. Jm weiten Gefichts- 
felde des Yernrohres ijt dem 
Altronomen, wie auch dem 
weldmeffer ein beftimmter 
Anhalt erwünjcht, damit das 
Snjtrument ftets in gleicher 
Weije auf ferne Punfte ge- 
ridjtet merden fann. Es ge- 
lingt dies leicht, wenn in der 
Bildebene des Ofulars ein 
oder mehrere redt feine Fä- 
den quer hindurdy angebracht find. Jn neuerer Beit 
werden dieje aus feinen Spinnfäden hergeitellten 
Linien freilich oft durch Striche erfegt, die mit 
dem Diamant auf ein quer geftelltes Glasplatt- 
chen gezogen find. Doc haben auch gerade 
gadenfreuze aus Spinnfäden ihre befonderen 
Borzüge. Vielfach verwendete man für fie die 
feineren Kreisfäden der Nege, nah v. Struve 
aber bejjer einzelne Fäden, die man die Spinne 
wie folgt anfertigen läßt. Man läßt fie etwa am 
sederhalter entlang laufen und gibt ihr dann 
eine fleine Erjchütterung, fobald fie am Stabende 
angelangt ift. Als vorfichtige Luftafrobatin fällt 
nun das Tier nicht frei herab, jondern hängt da- 
bei am Spinnfaden, der rechtzeitig am Stabe ge- 
fejtigt wurde und an ihm fleben blieb. Die aus 
den Spinndrüfen gepreßte Fadenmaffe ift ja in 
den erjten Augenbliden nach dem Heraustreten 
bejonders flebrig.e Das Tier läßt fih nun am 
Faden herab und hofft wohl, irgendwie an einen 
rubigeren Ort verfchlagen zu werden. Zur An- 
fertigung der Ternrohrmarfen wurde nun in 
älterer Zeit ein Stüd des jenfrecht hängenden 
gadens mittels eines geöffneten Sirfels ergriffen, 
deffen Spigen durh Wachs flebrig gemacht 
waren. Damit wurde der Faden in etwas ge- 
dehntem Zuftande auf ein Plattchen fehr guten 
Blajes übertragen und hier ebenfalls mit etwas 
Wachs oder feinen Yadtröpfchen an zwei gegen: 
über liegenden Ranödftellen feftgeflebt. 
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Fig. 69. CpinnegR mit Tautropfen. 


Später fand man, daß die von Spinnen beim 
Herablafjen gebildeten Fäden vielfach nicht freis- 
runden QUuerjchnitt haben, jondern mehr flah 
find. Die gleichmäßigiten Fäden entnimmt man 
jeit Fontana den Kofons, in denen Spinnen 
ihre Eier unterbringen. Mach Ausjchütten der 
Eier aus den in verjtedten Winkeln auffindbaren 
Behältern löft man einen der zarten Fäden ab. 
Nach Ankleben einer winzigen Bejdwerung läßt 
man ihn zunädft in lauwarmes Waffer hinein- 
hängen, damit er fich vollfommen jtredt und nicht 
etwa hinterher bei feuchtem Metter länger und 
Ichlaff wird. Der Faden wird dann auf die vor: 
her genau bezeichneten Stellen der Glasunterlage 
übertragen. v. Struve beftimmte die Dice 
eines Yadens zu 5,3 u (1 u — 0,001 mm). Durd 
jahrelanges Anjegen von Staub jei er bis zu 
10 » Dice herangewachfen. Staub foll mittels 
einer febr weichen Flaumfeder behutfam ab- 
gejtreift werden fünnen. 

Die feinften, einzeln ziemlich unfichtbaren Tä- 
den fertigen ganz junge Spinnen an, die dann 
ebenjo wie die Urheberinnen des Altweiberjom- 
mers fih mit dem Faden in die Luft hineinflat- 
tern laffen. Fabre fand, dak ein urg zuvor 
aus dem Ei geichlüpftes Tier einen über 4 m 
langen Faden verfertigte. Daraus ergibt fidh 
die Zartheit des Fadens, der aus Der winzigen, 
vom Ei her im Tier enthaltenen Stoffmenge 
entitand. 
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„Mefopotamien“ ift der alte griechifche Name für das 
zwifchen Euphrat und Tigris gelegene ebene Land und 
bedeutet joviel wie „Zwifchenftromland“; als türkifche 
Provinz heißt es Jraf und zwar arabifches Jräf 
im Gegenfaß zu einer perfifchen Proving gleichen 
Namens. 

Beide Ströme entfpringen in dem armenifchen Hoc): 
gebirge, der Euphrat mit zwei Quellflüffen. Wo der 
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Sumpflandfchaften. Daher ift der Euphrat nicht mit 
Erfolg zu beichiffen, und große Städte haben an ihm 
nicht entjtehen können. 

Wo der Tigris das Gebirge verläßt, ftößt Die 
Iyrifche Hochebene an das perfifche Randgebirge, das in 
Gipfeln bis zu 5000 m aufragt. Das Strombett Des 
Tigris liegt deshalb viel höher als das des Cuphrat 
bei feinem Eintritt in die Ebene, und weil der Tigris 





wig. 70. Der Tigris bet Bagdad. 


Euphrat das Gebirge verläßt, hat er {chon einen Lauf 
von mehr als 400 km zurüdgelegt, ift alfo bereits 
länger als unfere Ems und jedenfalls wajjerreicher. 
Bei ihrem Austritt aus dem Gebirge gelangen die 
Ströme auf die fyrifche Hochebene. Diefe zieht fih von 
dem perfifchen Randgebirge weftmarts bis zum Mittel: 
meer, fenft fic) alfo von Often nach Weften, desgleichen 
nah Süden hin zum Berfifchen Meerbufen. Bis zur 
Mündung in diefen hinein find es, in Quftlinie ge- 
mejjen, noch etwa 1200 km, Dd. i. fomeit wie von der 
Mündung der Elbe bis zum Arno. 2Auf diefer fehr 
langen Strede beträgt das Gefälle des Euphrat ins- 
gefamt nur 600 m, fo daß auf das Kilometer nur 
0,5 m Gefälle fommt. Dies erklärt es, warum der 
Fluß überall, wo die Ufer niedrig find, von fehr großer 
Breite ift, während die Tiefe ftredenweife nur 1,5 m 
beträgt. An folchen Stellen hat er auch viele Schlamm: 
banfe im Bette abgejeßt, aus denen mit der Beit Jn- 
feln geworden find. m unteren Teile feines Laufes 
verflachen die Ufer noh mehr und bilden weithin 


feinen Weg mehr geradeaus nimmt, hat er ein viel 
ftärferes Gefälle, jo daß er fein Bett tiefer graben 


fonnte und meift in geringerer Breite zwifchen hoben 
Ufern dahinfließt. Bei Bagdad beträgt feine Tiefe 
12,5 m (Fig. 70). Er ift alfo jchiffbar; Motorboote 
und Segelidiffe vermitteln den Verkehr zwilchen Bag- 
dad und dem weit nordwarts gelegenen Moful 
(Fig. 71); große englifhe Dampfer und, wie die Kriegs- 
berichte erfennen laffen, auch englifhe Ranonenboote 
befahren den Strom. Die größeren Städte (Bagdad, 
Moful) liegen deshalb am Tigris. 

Etwa 200 km von dem Nordende des Perfifchen 
Golfs vereinigen fih die beiden großen Ströme zum 
Shat el arab. Das Gefälle ift hier fehr gering; 
weite Flächen find bei Hochwaffer gang iiberflutet, bei 
niedrigem Wafferftande ein Urmwald von madtigen 
Sumpfpflanzen. Jn mehreren Armen bricht fid) der 
lup durch diefe Niederungen Bahn zum Meere. Jn- 
folgedeffen ift die Tiefe diefer Gemwäfler nicht fo grok, 
dah die großen Seedampfer in den Tigris einfahren 
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fönnen; es muß deshalb ein Umladen erfolgen, und 
Der Umladeplag ift Basra. 

Sidweftlid von der Mündung des Schat el arab 
befindet fich an der Küfte Arabiens ein Qandftrich, der 
als der heißefte der Erde gilt. Hier fteigt alfo die an 
dem Erdboden jtart erwärmte und jpezififch leicht ge: 
mordene Luft rajh und andauernd empor. Jn den 
leer gewordenen Raum ftürzt von Norden und Nord- 
often her Luft þerbei. So hat Mefopotamien 
fowohl im Juli als auh im Januar nördliche und 
nordöftliche Winde. Lebtere fommen aus dem wülten- 
artigen Turfeftan, find alfo troden, im Sommer dazu 
heiß; im Winter wirken fie abfühlend. Ihre Wirkung 
macht fic) bejonders im nördlichen und mittleren Teile 


ig. 71. 


Mejopotamiens geltend, indem der Himmel faft beftän- 
dig molfenlos und die Niederfchlagsmenge gering 
(25—50 cm) ift. Jm füdlichen Teile des Landes fällt 
mehr Regen, etwa fo viel wie bei uns, weil nämlid) 
die über das perfiiche Randgebirge tretenden Luft- 
maffen von dort Wafjerdampf mitbringen. 

25 und auch 75 cm Regen ift aber bei der Nähe der 
heißen Zone viel zu wenig, um einen üppigen Pflan- 
zenwuchs zu ermöglichen. Der nördlichfte Punft Mefo- 
potamiens hat etwa mit Catania auf Sizilien, der füd- 
lichfte mit Kairo die gleiche geographifche Breite. Die 
Zemperaturen liegen jedoch unter dem Einfluß der be- 
nachbarten großen Zandmajfen noch höher als in Nord- 
afrifa; im Juli zeigt das Thermometer im Mittel auf 
+ 30°, im Januar immer nod auf + 10°. Schwade 
Regenmengen verdunften auf dem heißen Erdboden 
wie ein Tropfen, der auf einen heißen Stein fällt. Für 
Baummwudhs reicht die Niederfchlagsmenge alfo nicht 
aus, am wenigften im mittleren und nördlichen Teile, 
aud) nicht einmal für die hochwiichfigen Getreidegrafer. 
Nur furze Steppengräfer, die nicht einmal den Huf 
eines Pferdes bededen, fommen fort, und die Zeit ihres 
Gedeihens ift furz begrengt. Rajd fprießen fie auf, 
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wenn die Regen bringenden Wochen gefommen find, 
blühen fchnell, reifen die Früchtchen, ftreuen fie aus 
und verdorren dann, wenn der Regen noch nicht lange 
vorübergezogen ift, faft zu Staub. Allein nomandifie- 
rende Hirten fonnen die fpärlichen Erträge des Bo- 
dens nuken. So war es manderorts jhon zu Abra- 
bams Zeiten, und mehr als ein Herdenbefiger mag, 
wie Abraham, die dürftigen Stätten gegen die doch 
immer etwas wajfferreihen Täler Ranaans ver- 
taufcht haben. 

Wo aber der verfidernde Teil des Regenwaffers, auf 
tief gelegenen undurdhlaffigen Tonjchichten hinfließend, 
fih in Mulden fammelt, da ift ein geeigneter Standort 
für Dattelpalmen. Wer einmal Dattelterne zum Rei- 
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Am Tigris, unterhalb Moſul. 


men brachte, wird darüber erſtaunt geweſen ſein, daß 
zu den beiden dürftigen Blättchen eine ſehr viel längere 
und dicke Wurzel gehört, die ſenkrecht abwärts ſteigt. 
Die ausgewachſene Dattelpalme vermag auch 
ſolches Grundwaſſer zu erreichen, das viele Meter tief 
unter der Erdoberfläche verborgen iſt, und findet ſie 
dort nur Waſſer genug, dann iſt ſie vom Regen ganz 
unabhängig. Das trifft im Süden Meſopotamiens zu, 
und dort ſind Dattelpalmen zahlreicher als ſonſt 
irgendwo; Datteln ſind ein Hauptausfuhrartikel des 
Landes. 

In den Niederungen am Unterlaufe der Ströme ſind 
auch alle Bedingungen für den Anbau von Baum— 
wolle und Zuckerrohr erfüllt. Vielleicht haben 
dieſe beiden wichtigen Nutzpflanzen hier ſogar ihre Hei— 
mat. In dem Bericht über den Bau der Stiftshütte 
ſind zwei Arten von Seide erwähnt; möglicherweiſe iſt 
hier in einem Falle Baumwollengewebe gemeint. Den 
Zuckerſaft hat man erſt um 1400 n. Chr. einzukochen 
gelernt, bis dahin kannte man den Zucker nur als eine 
ſeimartige Maſſe. Wenn nun in der Bibel ſowohl von 
Honig als auch von „Honigſeim“ die Rede iſt, ſo dür— 
fen wir bei dem letzten Worte wohl an Zucker denken, 
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den die Set — aus Aeanpten oder aus Mejo- 
potamien erhielten. 

Gegenmärtig zählt die Bevölferung Mefopotamiens 
nur 3,5 Mill. Jm Altertum find hier aber mächtige 
Reiche gewefen: Babylon, Affyrien. Damals muß 
das Qand alfo viel fruchtbarer gewefen fein. Wie in 
Aegypten wurde das Waffer in zahlreichen Kanälen 
dur) das ganze Qand geführt, und weil es nur an 
Waffer fehlte, die Temperaturen das ganze Jahr þin- 
durh ein üppiges Wachstum zuließen und der faft 
immer helle Himmel eine ficherlich doppelt fo erfolg- 
reiche Affimilationstatigfeit der Blatter bewirkte als 
bei uns, war Mefopotamien damals die Kornfammer 
für alle umliegenden Länder und trug in fih die Ge- 
währ für Wohlftand und Macht. Darum entftanden 
hier bie erften Riefenftadte der Welt: Babylon und Ni- 
nive. So muß es fon im graueften Altertume ge- 
wefen fein, denn die Bibel verlegt den Bau des riefen- 
haften Turmes von Babel furz nad) der Zeit 
der fagenhaften Sintflut. 

Und fo blieb es, objchon der Reichtum des Landes 
wiederholt benachbarte (Perfer) und fogar jehr entfernt 
mwohnende (Griechen) Bölter zur Eroberung lodte. 
Noch im zehnten Jahrhundert foll Bagdad zwei Mil: 
lionen Einwohner gehabt haben. Schon vorher, zu 
Karls des Großen Zeiten, drang der Ruf von 
Bagdads Herrfher Harun al Rafdmid ins ferne 
Abendland. Als aber 1258 Mongolen Mefopota- 
mien eroberten, plünderten fie nicht nur das Land aus, 
fondern legten die Städte in Afche und zerftörten fogar 
die Bewällerungsanlagen. 

Damit war —— Ende a Wo vor: 


Seife und d Geifeerfap. 





Seife und Seifeerſah. Bon Dr. Hugo Rühl 


Der Berbraud an Seife in einem Bolte bildet einen 
Mapftab für die Höhe feiner Kultur. Als die Fette 
bei uns nod) nicht fo fnapp und teuer waren, hatten 
wir in Deutfdhland pro Kopf der Bevölkerung den 
hödjften BVerbraucd. Nun ift es 3u unferem Leidwefen 
etwas anders geworden, die Fette find fo im Preife 
geftiegen, daß die mit ihrer Hilfe hergeftellten Seifen 
weit teurer bezahlt werden, als früher die befte Meie- 
reibutter. Um nicht von unferer Rulturhöhe herab- 
3ufteigen in ruffifche Tiefen, müffen wir ernftlid be- 
miübt fein, den fehr fühlbaren Mangel an Seifen durd 
meife Yusnußung des vorhandenen und durd) fettlofe 
Reinigungsmittel auszugleichen. 

Als Seife bezeichnet man in des Wortes gemöhn: 
lidjer Bedeutung die durch Erhiten von tierifchen oder 
pflanzlichen Jetten mit Kali- oder Natronlauge erhal- 
tenen fettfauren Wlfalifalge, welche mit weichem Waf- 
fer ftarf fchäumende Löfungen bilden. Geht man bei 
der Herftellung der Ceife von Kalilauge aus, fo erhält 
man die ginzerinhaltigen Schmierfeifen, während Die 
Natronlauge glyzerinfreie, harte Seifen liefert, Die 
man in technifcher Hinficht nach dem größeren oder ge: 
ringeren Waffergehalte in Kernfeifen, gefchliffene Geiz 
fen ulm. einteilt. 

Uns intereffiert die technifche Seite der Eeifenfabri: 
fation nicht, dagegen um fo mehr die Wrage, wie wir 
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her wogende Sonne gewefen waren, |proßte nur 
vorübergehend dürftiges Steppengras. Und hatte die 
Gonne das Gras verfengt, fo trieb der Wind Ton- und 
Ralkftaub, dazu aud) Gand vor fic) ber und baufte dies 
alles auf, wo irgend eine Ruine einen [hwaden Wind: 


Schatten hinwarf. So verfhwanden die Ruinen, und 


wo einft Städte prangten, wölben fid) heute Sant: 
und Staubhügel. Einige wenige der beriihmtejten 
Großftädte, wie 3. B. Ninive bei Moful, hat man aus 
folchen Hügeln herauszugraben angefangen. 

650 Jahre liegt das Qand jegt [hon wüfte. Und dodh 
fehlt es nur daran, daß neue Bewaljerungsanlagen 
geichaffen werden, um einem ganzen großen Bolte eine 
faft paradiefifche Heimat zu verfchaffen. Dazu gehört: 
allerdings Geld, viel Geld. Die Türken, Araber und 
Perfjer haben es nicht. Wir aber haben es. Hier follte 
das deutfche Kapital eingreifen, Mefopotamien, das 
vier Fünftel fo groß ift wie Deutfchland, zu einem wert- 
vollen Befiedelungsland, 3. B. auch fiir die aus Ruf: 
land vertriebenen deutfchen Koloniften, zu machen. Ter 
erfte notwendige Schritt auf dem Wege dahin war bei: 
nahe jchon getan, die Erbauung der Bahn Berlin: Bag: 
dad. Aber die Engländer rechneten aus, daß Mefopo- 
tamien mindejtens ebenfo gut in ihre Hände gelangen 
fönne, und was wir in den lebten Jahren erlebt haben, 
die Quertreibereien gegen den Bau der Bagdadbahn, 
der Balfanfrieg 1912 und 1913, der jegige Krieg, das 
Unternehmen gegen Konftantinopel, augenblid: 
lid) Die Befegung von Galoniti und ber englifde 
Bormarfd gegen Bagdad, galt alles nicht in legter 
Reihe dem Zwede, uns aus Mefopotamien fern zu 
mn DONU en uns en 
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unter Wahrung derfelben reinigenden Wirkung den 
Verbrauch an Seife herabfeßen können. 

Es find viele törichte Vorjchläge gemacht worden, die 
vorhandenen Geifenvorräte zu verlängern, und viele 
Hausfrauen haben die ihnen gebotenen Rezepte mi: 
taufend Freuden benußt in der feifearmen Beit. Ein 
Beifpiel fei nur genannt. Durdy ftundenlanges Rochen 
von Kernfeife, Seifenpulver, Soda und Salıniatgeift 
mit großen Mengen Waffer wird nad) Angabe eincs 
Rezeptes eine brauchbare Schmierfeife erhalten. 3n 
Wirklichkeit wird eine fehr alkalireiche, gallertige Sei: 
fenlöfung gewonnen, eine Schmiere, in der die eigent- 
liche Seife durch den übermäßigen Zufaß von Alkali 
(Soda und Salmiatgeift) ausgefchieden wurde. Um 
Diefes zu erreichen, brennt man ftundenlang Gas oder 
Kohle, während doc diefelbe Wirfung erzielt wird, 
wenn man etwas Geife in heißem Sodamaffer auflöft. 
Bu beachten ift überdies nod, daß die gropen Mengen 
freier Soda und freien Galmiafgeiftes die „Seife” zur 
Reinigung von Wäfche völlig unbrauchbar maden. 

Um Ceife zu |paren, müffen wir ganz andere Wege 
einfchlagen. Gie 3u finden, ift jet unfere Aufgabe — 
und da ift es wohl gegeben, daß wir uns zunädh't 
darüber unterrichten, wie denn eigentlid eine Seife 
wirft. 

Die Anmwendbarteit der Seife zum Wafden und 
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Reinigen von Stoffen beruht auf einer Zerfegung der- 
felben dur Waffer in faures, fettfaures Altali und 
in bafifches, altalireiches Salz. Lebteres befigt die 
Fähigkeit, Fettfubftangen zu binden und fie dadurch 
in Waffer löslich zu machen, während das faure, fett- 
faure Alkali Fettjubftangen einhüllt und von den zu 
reinigenden Gegenftänden entfernt. Etwas weniger 
mwillenfchaftlich ausgedrüdt würde das heißen: Bringt 
man Seife mit Waffer in innige Berührung, fo findet 
eine Zerfeßung der Ceife ftatt, es bildet fich eine Ber- 
bindung, welche den Schmuß Iöft, und eine, welde ihn 
einhüllt und entfernt. 

Diefe Wirkung der Seife wird wefentlich beeinflußt 
durch das Wafler, wie jede Hausfrau weiß. Das ge- 
eignetfte Wafchwafjer ift das Regenmaffer, das un: 
brauchbarite ift das an Kalt: und Magnefiumfalzen 
reiche, harte Waller. Diefes gibt niemals flare, fon- 
dern ftets ftar? trübe und wenig ſchäumende Seifen— 
löfungen. Die Kalt- und Magnefiumfalge fcheiden die 
Seife in einem völlig unlösbaren, unbraudbaren Bu- 
ftande ab als Kalt»: bezw. Magnefiafeife. Wendet man 
daher hartes Waffer zum Wafchen an, fo fommt die 
reinigende Wirkung der Seife erft dann zur Geltung, 
wenn alle im Waffer enthaltenen Kalt- und Magne- 
fiumfalze als unldsliche Kalt- und Magnefiafeifen . ab- 
gefchieden find. 

Die Benugung von weidem Waffer beim Wafchen 
bedeutet eine große Crfparnis an Geife. Cin natiir: 
lid) vorfommendes weides Waffer ift Das Regenmaf- 
fer, die Regentonne auf dem Lande befigt daher eine 
große wirtfchaftliche Bedeutung. Steht fein Regenmwaf: 
fer zur Berfügung, dann muß das Wafchwaller vor 
dem Gebraude enthärtet werden. Es geichieht diefes 
am beiten in der Weife, daß man in einer Tonne, 
einem Kübel oder in Eimern dem Wafjer am Tage 
vor dem Gebraude etwas Soda oder Geifenftein 
(rohes Natriumhydrooryd) zufeßt, nah dem Auflöfen 
gut umriibrt und dann eine Nacht ruhig beläßt. Die 
größten Mengen von Kalf:, Magnefium- und Cifen- 
falzen werden fo unldslid) ausgefcieden, das Wafer 
felbft mird enthartet. Eine wejentliche Enthärtung wird 
auch durch Abkochen erzielt, das Verfahren ift infolge 
des Berbraudes an Feuerungsmaterial nicht fo febr 
zu empfehlen, jedenfalls dann nicht, wenn es fi um 
größere Mengen Waffer handelt. Auferordentlich 
wertvoll ift das Erhigen des Bebrauchsmwaffers, wenn 
dDiefes reich an Kohlenfäure ift. Auch Kohlenfäure ver- 
mag die Seife aus ihrer wälferigen Zöfung abzufchei- 
den; ftarf foblenfaurebaltige Wäfler (viele Gebirgs- 
quellen 3. B.) eignen fich ebenfowenig zum Wajfchen 
wie harte. Es ift nun feineswegs in dem vorliegenden 
Galle ein Abkochen, alfo ein längeres Kochen, erforder: 
lih, es genügt zur Austreibung der Kohblenfäure ein 
Erhigen bis zum Auffochen. 

Die bisher zu ziehende Schlußfolgerung ift mithin 
die, daß beim Gebrauch der Seife große Erfparnifie 
erzielt werden, wenn die Bejchaffenheit des Waſſers 
berüdfichtigt wird. Hinzufügen wollen wir noc, dak 
die befte Seife immer die billigfte ift, Soda und Waffer 
tann die Hausfrau zur Verlängerung der Seife felbft 
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nach Belieben hinzufügen, indem fie etwas gute Geife 
in heißem Godawaffer verrührt. 

Der offenbar vorhandene große Mangel an Seife, 
der hierdurch bedingte hohe Preis laffen es wiinfdens- 
wert erfcheinen, für die echte Seife einen guten Erjaß 
zu befchaffen. Um diefen zu finden, müfjfen wir uns 
wieder ar machen, wie die reinigende Wirkung zu: 
itande fommt. Zunädjft haben wir in der Seife einen 
die Schmußftoffe aufnehmenden Teil, fodann einen fie 
entfernenden. 

Zum Reinigen von Kleidern benugt man feit langer 
Zeit mit gutem Erfolge.eine Abtochung von Panama- 
fpänen bezw. Quillayaholz.. Das wirffame Prinzip 
it das in dem Holze reichlid) vorhandene Saponin, 
ein chemifd) als Glyfofid bezeichneter Stoff, welcher 
fi) in vielen anderen Pflangen auch findet und fabrit- 
mäßig gewonnen wird. 

Saponin ift als Wafchmittel in diefer Beit in der 
Tachprefie empfohlen worden, es befigt einmal Die 
Fähigteit Schmußftoffe zu löfen, fodann audy fie im 
Schaum zu entfernen. Da nun Saponin immerhin 
aud) nicht billig ift, fo taucht die Frage auf, ob es 
nicht möglich ift, ein anderes billiges Reinigungsmit- 
tel zu finden oder doch jedenfalls einen Stoff, der in 
Verbindung mit Saponin gute Dienfte leiftet. 

Einen folden befigen wir in der Tat und zwar im 
gewöhnlichen weien, niht roten eifenreichen Ton. 
Gute Tonerde läßt fich leicht mit Waffer auffdlammen, 
es entfteht Dann eine triibe Tonbrühe, die in hohem 
Grade reinigende Wirkung befißt. Diefe beruht auf 
der fähigkeit des Tones, Schmußftoffe aller Art an: 
zufaugen und medanifch zu binden. Man benußt 
diefe Eigenfchaft des weißen Tones feit geraumer Beit 
zur Reinigung von Abwaffern und zur Gewinnung 
von reinem Trinfwaffer. 

Um die reinigende Wirfung des die Schmußjitoffe 
anfaugenden Tones zu erhöhen, wird man gut tun, 
einen anderen Gtoff zuzufeßen, der wie bei der Geife 
durch Schaumbildung diefe entfernt. Einen folden 
befigen wir im Saponin. Sch habe Wafchverfudhe an- 
ftellen faffen mit Tonbrühen, denen ganz geringe Men: 
gen Saponin zugejeßt waren. Diefelben führten zu 
dem Ergebnis, daß der in jeder Drogerie erhältliche 
weiße Ton ein vorzügliches Wafchmittel bildet, daß 
Die reinigende Wirfung nod) bedeutend erhöht wird 
durch Zufaß geringer Mengen Saponin. An Stelle 
des Saponin fann man natürlich auch diefen Stoff 
enthaltende Panamafpäne verwenden und dann in 
der Weife verfahren, daß man in der Abfochung wei- 
Ben Ton gleihmäßig auffchlämmt und die Ton-Seifen- 
holz3brühe zum Wafchen benußt. 

Diefes foeben bejchriebene Wafchmittel hat vor jchlech- 
ten Ceifen den großen Vorzug, abfjolut frei von fchäd- 
lihen Stoffen zu fein, man fann daher mit ihm die 
feinften Stoffe behandeln. 

Trog des vorhandenen Mangels an guter Seife 
brauchen wir nicht von unferer Sulturhohe herab- 
zufteigen, wenn wir in meifer Wusnubung des Bor- 
handenen uns unter Berüdfichtigung aller fdyadigen- 
Den Einflüffe der Ktriegslage anpaffen. 
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Jtaturbeobadtungen im Juli. 


1. Die Welt des Lebens. 


Jm Juli betommt der Raupenzüdhter alle Hände voll 
gu tun. Nur einigen leicht zugängliden Raupen 
wollen wir hier unfere Aufmerffamfeit widmen. Auf 
allen Triftwegen und trodenen Abhängen, wo die 
Snpreffenwolfsmilh in großer Zahl fteht, findet fih 
jet die Raupe des Wolfsmilchfehwärmers in allen 
Stadien der Entwidlung, von dem tleinen, faum ftroh- 
halmdiden, gelbgrünen Räupcen als Anfangsftadium 
bis zur verpuppungsreifen, großen und diden, wie 
ladiert glänzenden Raupe mit dem auffällig orange- 
roten Horn am Schwangzende. Wir fegen einige mit 
Butter in den Raupenfaften, beobachten ihre Verpup- 
pung und heben die Puppen bis zum nächften Mai in 
einem nicht zu trodenen, froftfihern Raume auf; dann 
erhalten wir unbefdadigte Falter. — An Büfchen des 
großen Bachweidenröschens treten die grünen oder 
braunen Raupen des Weinfchwärmers auf, die durd) 
ganz auffällig wirfende Augenflede gekennzeichnet find. 
Vielfach) wird angenommen, diefe Augenflede bildeten 
eine Art Trußfärbung; infettenfrefiende Tiere würden 
beim 3ugreifen durd) die ftarr blidenden Augen er: 
{hredt und veranlaft, die Raupe in Ruhe zu laffen. 
Auh von ihr ift der Falter in der oben erwähnten 
Weife leicht zu ziehen. — Gegen Ende des Monats 
tritt der Kohlweißling häufiger auf und befucht die 
Kohlbeete des Gartens, um feine Eier abzulegen. Wir 
verfuden, an ftillen, fonnigen Tagen die Weibchen 
bei der Eiablage zu beobachten. Legen fie ihre Eier 
auf die Ober- oder an die Unterfeite? Warum? Wir 
nehmen einige der gelben Eihäufchen mit nach Haufe 
und betrachten fie bei etwa zehnfacher Vergrößerung. 
Welche Form haben die Eier? Wie ift die Oberfläche 
geftaltet? Wir zeichnen einige der intereffanten Eier 
möglichft genau. Die weitere Entwidlung fällt zum 
größten Teile in den nädjften Monat. Um uns von 
. ihrer gewaltigen Treßtätigkeit und Schädlichkeit zu 

überzeugen, wiegen wir einige Raupen genau (Brief: 
wage!) und legen ihnen eine genau abgewogene Menge 
Koblblatter vor. Nad) 24 Stunden ftellen wir feft, wie- 
viel fie gefreffen haben. Jn weldem Berhältnis fteht 
ihre aufgenommene Nahrung zu ihrem Körpergewichte? 
Haben wir mittelgroße Raupen benußt und ift uns die 
Zeitdauer ihres Raupenlebens befannt, fo fonnen wir 
ungefähr ermitteln, welche Blattmenge eine Raupe 
braucht, um die zur Berpuppung nötigen Borrats- 
jtoffe aufzufpeichern! Wir fuchen tote Raupen, an denen 
die gelben Kofons einer Schlupfwefpe liegen. Ihre 
Larven haben ihre Entwidlung in der Raupe durch: 
gemacht und deren Körperfäfte für fih verbraucht. 
Wir fammeln eine Anzahl Kotons und bewahren fie 
in einem breithalfigen, mit feiner Gaze überbundenen 
Blasqefage bis zum nädjften Yrühjahre; ihnen ent- 
{chlupfen etwa 3 mm grofe, fdywarze Schlupfwefpen 
(Apanteles glomeratus). 3ur Berpuppung 
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verlafjen die Raupen das Kohlfeld. Wo finden wir die 
Puppen? i 

Biel Intereſſe fann jekt die Beobachtung der 
Wmeifen bieten, die überall anzutreffen find: 

1. Wir betrachten den Aufbau eines Ameifenhaufens 
im Walde. Was wird an Material gebraucht? Wie 
wird es herbeigeichafft? Wo befinden fih die Gin- 
und Ausgänge? Wir verfolgen die Ameifen Straßen”; 


‘wohin führen fie? — Anders find die Hügel der Wie- 


fenameifen. Welches ift hier das Baumaterial? Wir 
legen von der Seite her ein Stüd des Neftes vorfichtig 
bloß, fehen die Kammern und Gänge im Innern und 
bemerten, daß die GBrashalme in geidhidter Weife zum 
Gteifen und GStiigen des fonft [oderen Materials aus: 
genügt werden. Jn feuchten Wiefen (Sumpf, Moor, 
Gebirge) fteigt die Feuchtigkeit fehr gut in den Ka- 
pillarräumen der Erdtrümchen empor. Um der für die 
Brut gefährlich werdenden Neftfeudhtigkeit zu ent- 
gehen, bauen die Ameifen immer höhere Hügel, von 
denen fie nur den fleineren oberen Teil befiedeln. Co 
entftehen mitunter fehr zahlreiche Hügel, die nach der 
Grasmahd febr deutlid) gu fehen find.  Webnlice 
Gänge wie im Nefte diefer „hügelbildenden Ameifen“ 
freffen fi) die Holzameifen in die Stubben und ftehen: 
gebliebenen Stöde der Waldbäume, wo ihnen der 
Schwarzipeht nachgeht und mit kräftigen Schnabel: 
hieben das morfche Holz zertrümmert. — Endlich fin- 
den wir einige Wmeifenarten unter Steinen, wo fie 
ibre Gänge angelegt haben. Beim Ummailzen des Stei- 
nes fonnen wir aud febr leicht die einzelnen Entwid- 
{ungsftadien Der Ameifen zu fehen befommen. 

2. An einem warmen, ftillen Tage jtoßen wir einen 
Stod in ein Neft der großen Waldameife. Sofort 
ftürzen die Tiere hervor, einige laufen ficerlid) aud 
auf dem Stode entlang. Heben wir ihn bod), fo kön: 
nen wir leicht fehr deutlich fehen, wie die Ameiſen 
ihren Giftftoff in feinen Tröpfchen in weiten Bogen 
ausfprigen. Die zerftäubende lüffigkeit erfüllt die 
Luft fofort mit fräftigem Wmeifengerud. (Borfidt, 
damit nichts ins Geficht oder gar in die Augen fommt!) 

3. Mande der „Ameifenftraßen”“ führen zu Bäu: 
men, und an diefen fehen wir die emfigen Tiere mun: 
ter hinauf: und herablaufen. Sie geben den Blatt- 
läufen nad, die oben figen. Um das beiderfeitige 
Verhältnis zu beobachten, nehmen wir einen fleinen 
Zweig mit Blattlaufen, fowie eine Anzahl Wmeifen 
in einer Blechfchachtel mit nad) Haufe. Dort fegen wir 
den Zweig in ein Gefäß von gut durdfichtigem Glafe, 
die Ameifen aber müffen bis zum andern Morgen 
bungern. Werden fie dann zu den Blattläujen ge: 
bracht, fo fehen wir, wie fie diefe Tierchen leife mit 
den Fühlern betaften. Daraufhin laffen die Blattläufe 
einen Tropfen füßen Gaftes (vgl. Mod. Naturkde. 
Sp. 1018,19) austreten, den die Ameifen gierig auf: 
nehmen. 
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Sterne befannt, feien es Gravitationswirfungen oder 
Berfinfterungen, wie bei manchen Veränderlichen. Da 
wir bei den Sternen eine Entwidlung annehmen, fo 
ift Elar, daß nad) deren Beendigung der Stern ertaltet 
und verfchwindet, fo daß man annehmen fann, daß die 
Zahl der fo abgeftorbenen und dunflen Sterne febr 
groß ift, vielleicht fogar größer als die der noch leud- 
tenden. Wie es fih nun mit den Nebeln verhält, ift 
niht angebbar. Ob die Nebularhypothefe richtig ift, 
ift mindeftens zweifelhaft. Da wir ferner gar nicht 
wiljen, woher die Nebel ihr Licht haben, fo tann man 
fih auch denten, dah viele Nebel nur eine Weile leuch- 
ten und dann dunkel werden. Ein befanntes Beifpiel 
dafür ift ein von Hind im Stier entdedter Nebel, der 
vor fechzig Jahren noch in kleineren Jnftrumenten ju 
jehen mar, feitdem immer fchwächer wurde und jeßt 
mühfam auf der Platte bei langen Belichtungen nad): 
weisbar ift. Nun fieht man oft auf den Negativen 
dunfle Stellen, die an Form und Groife durchaus ge- 
wiffen woblbefannten Nebeln gleichen, fo daß man un: 
willfürlih daran denten muß; hier in der Tat dunfle 
MNebelmaffen wahrgunehmen, die dDadurd) fichtbar wer: 
den, daß fie uns den hellen Hintergrund abblenden. 
Haben wir doch alle Stufen der Helligkeit von den 
hellften Nebeln bis zu den faft verfchwindend matten. 
Der erfte Cindrud ift freilich der, daß man meint, ge- 
wiffermafen durd) eine Deffnung in den dunflen Him: 
melsraum zu bliden, ein Eindrud, der bald verfdwin- 
det, wenn man damit vertraut ift. Leider bleibt uns 
die Natur diefer Gebilde verborgen, da fie auf das 
Spettroffop nicht wirfen und auf andere Geftirne aud) 
nidt. Nur mwenn fie fih auf einen helleren Hinter- 
grund auflagern, find fie wahrnehmbar. Und aus der 
Tatfache, daB es Nebel gibt, die teilweis duntel, teil» 
weis durchfichtig find, fann man fchließen, daß fie ent- 
weder ganz hell werden wollen oder ganz dunfel. So 
find gewiß viele der Heinen fternlofen Stellen am Him- 
mel durch vorgelagerte dunfle Nebel zu erklären, be- 
fonders weil fehr lange Belichtungen an den lichtitar- 
fen Spiegeln häufig Spuren nebliger Gebilde zeigen. 
Wegen des großen Gternreichtums der Milchftraße 
zeigen fich folche dunklen Stellen naturgemäß hier am 
haufigften, weil der notwendige helle Hintergrund 
vorhanden ift. Barnard hat einmal in einer Nacht be- 
obarhtet, wie bei großer Klarheit der Luft fih fcharf 
begrenzte kleine Rumuluswolfen zeigten, die gegen 
den hellen Hintergrund der Milchftraße genau fo aus: 
faben, wie die dunklen Stellen dort. So werden unfe- 
rer Kenntnis fidh dauernd diejenigen Nebel entziehen, 
die felber duntel, auh noh auf dunflem oder ftern- 
armen Hintergrund aufgelagert find, falls uns nicht 
eine gewiffe Leuchtkraft des Himmels felber zu Hilfe 
tommt. Man hat nämlid an manchen Stellen des 
Himmels auf den Platten den Eindrud, daß da bejon- 
ders dunkle Stellen vorhanden find, die fih gegen die 
weniger dunkle Umgebung abheben, fo daß alfo nicht 
von einer Berfchleierung der Platte gefprochen werden 
fann. Woher foll aber der Grund Diefer fdwaden 
Belichtung tommen? Barnard meint, daß der Raum 
mit einem äußerft [hmad leuchtenden Medium ge- 
füllt ift, das fo dünn ift, daß es bis zur Entfernung 
der Sterne noch nicht wirkt. Da aber der Raum febr 





ausgedehnt ift, fo wirft die zunehmende Entfernung 


‚wie eine Summierung der Wirfung, bis zuleßt die 


Gejamtwirfung ausreicht, auf die Platte einzumwirten. 
So erhalten wir dann einen Hintergrund, gegen den 
fih die Dunfeln Maffen abheben können. Einen Ber: 
fuh der Erklärung jener ſchwach Teuchtenden Materie 
verfucht Barnard gar nicht, er braucht fie nur als Ur: 
fade der von ihm beobachteten Wirtung. Bon den 
dunklen Maffen meint er in fosmogonifder SHinfidt, 
daß fie fehr zahlreich feien, und bei ihrer Undurd: 
fichtigkeit fehr ausgedehnt und dicht, alfo ziemlich be- 
deutend an Maffe. Man müffe fie dann auch wohl in 
Rechnung ziehen, wenn man die fosmifchen Bemegun: 
gen im allgemeinen ftudieren wolle. 

Die Zeit des Berichtes, Mitte Juli/Auguft, fällt in 
die eigentliche Zeit des Hochfommers, die langen Tage 
in Berbindung mit der Sommerzeit laffen erft nad 
neun Uhr völlige Dunkelheit eintreten. Da ift der 
Löwe eben untergegangen, der große Bär fteht hod 
im Nordmejten, während Bootes mit Arttur genau in 
Weften ftehbt in halber Höhe zum Zenit hinauf. Da: 
neben nach der Südlinie die Krone mit Gemma, dann 
das ausgedehnte Sternbild des Herkules, und daneben 
im Meridian felbft Wega in der Leyer, das eigentlice 
Sommerbild. Unterhalb des Herkules fteht der 
Sclangenträger Ophiuhus mit der Schlange, und 
darunter nahe am Horizont der nur in den Sommer: 
monaten auf wenige Stunden fichtbare Skorpion mit 
Antares. Auf der öftlichen Seite bes Meridians fin: 
den wir Adler und Schwan, am Horizont EChüb und 
Steinbod, da die Ekliptit hier am tiefften im ganzen 
Jahre liegt, für die Beobachtung der Planeten ein un: 
günftiger Umftand. Jm Süboften haben wir Pegafus 
und Waffermann, weiter nad) Often dann Filce und 
Undromeda, während Caffiopeja und darüber Cepheus 
die Nordoftlinie innehalten. Ganz tief am nördlichen 
Horizont ift noh Capella im Fuhrmann fichtbar, die 
die winterliden Sternbilder heraufführt. 

An Doppeliternen liegen in diefer Zeit günftig der 
gelb-blaue € Bootis, 3. und 6. Größe in 3 Set. Ab: 
ftand, § Bootis, gelb und rot, 5. und 7. Größe in 3 Se-. 
Abftand, dann der vierfadhe Stern v Eforpii. Sehr 
{don ift der gelb-blane a Herkulis, der Hauptftern ift 
veränderlich zwifchen der 4. und 5. Größe, fein Be: 
gleiter in 1 Set. Abftand ift 6. Größe. 95 Hertulis 
hat einen rötlichen Begleiter in 6 Get. Ubftand, das 
Paar ift 45. und 6. Größe. Mit = Lyrae fommt der 
{chone fiebenfahe Stern wieder zur Beobachtung, an 
deffen Trennung fih die Güte der Luft und die Hebung 
der Beobachter zeigen tann. B Cygni ift der befannte 
Stern Albireo, 3. Größe, hat in 35 Get. einen Be: 
gleiter der 6. Größe, das Paar ift rot und blau, und 
jhon mit fehr geringen Mitteln zu trennen. Zur Be: 
obadhtung jhwader nebliger Gegenftände find dic 
Eommernächte meift wenig geeignet. 

Un Meteoren wird die Zeit immer reicher, fie find 
täglich zu beobachten, befonders am 10.—11. Auguft. 
wo die Perfeiden erfcheinen. Mertur ift erft Mitte 
Auguft wieder als UAbendftern fidjtbar, eine Stunde 
hinter der Sonne, während Benus Morgenftern ift 
und am 8. Auguft im größten Glange leuchtet. Mars 
in der Jungfrau ift unfichtbar. Jupiter iftim Widder 


nach Eintritt der Dunkelheit die ganze Nacht zu fehen. 

Saturn geht in der Morgendämmerung auf, zwilchen 

Krebs und Zwillingen. Uranus im Gteinbod ift die 

ganze Nadıt zu fehen. Neptun im Krebs ift unfichtbar. 
Die Derter der Planeten find die folgenden: 





Sonne Juli 21. AR=8 U. 2 Min. D. = + 20° 30° 
Aug. L n 8,45 w » +18 3 

ll. ge Oy 24 p , +15 18 

Merkur Guli 21. „ 7,29 p » +22 53 
Aug. 1. , 9, 5, » +18 31 

11. „ 10,19 , . +11 52 

Benus Juli 21. , 6,15 , , +17 28 
Aug. 1. , 6,17 , » +17 29 

il. n 6,34 p % +17 53 

Dars Aug. 1. , 12, 21 , , — 1 58 
16. , 12 — 5 48 


254 


Jupiter Aug. 1. AR=2U.11 Min. D. = 4+ 11° 46° 


16. „ 2,14 , u» +11 59 
Saturn Aug. 1. „ 7,38 v » +21 27 
16. , 7, 46, w +21 10 
Uranus Aug. 1. , 21,23 , , —16 7 
Meptun Aug. 1. , 8,19 » , +19 20 


Der Mond bededt folgende Sterne fiir Mitteleuropa: 


Mitte der Bededung 
Sommerzeit 


Juli 17. 100.30 Min. abds. OAquarii 4,3 Br. 
11.: 12, 1,5 a oUquarii 53 „ 
18. 1, 32 , früh 170B Aquarii 6,0 „ 
2. 727,249: | 5 » 66 Arietis 6,1 , 
25. 3, 2 „ x Laurt 5,3 y 


Prof. Dr. Riem. 





Umſchau. 

Cin ſehr wertvolles Urteil über den Monismus 
finden wir in einer Feſtrede des Würzburger Phyſi— 
kers W. Wien, die wir auch ihres ſonſtigen Inhalts 
wegen lebhaft der Beachtung empfehlen: „Die 
neuere Entwicklung unſerer Univerſi— 
täten und ihre Stellung im deutſchen 
Beiftesleben” (Leipzig, I. U. Barth, 1915, 1.4). 
Wir lefen dort ©. 21 ff.: „Ich möchte hier auf eine 
geiftige Bewegung hinweifen, fiir Die vielfad) auch die 
Univerfitäten verantwortlid) gemacht werden, den 
Monismus. Die Weltanfdauung, die fic) Monismus 
nennt, und Die verfucht, das Einheitsbedürfnis des 
menfcdlichen Denkens zu befriedigen, ift felbjt durchaus 
nicht einheitlich. In der Mitte des vorigen Jahrhun: 
derts war es der Materialismus, der die Materie und 
die ihr innewobnenden Kräfte als Grundlage, auf der 
alle Erkenntnis ruben müſſe, hinftellte. Dann war es 
bejonders der Darwinismus, der von den Materialiften 
in Wnjprud) genommen wurde, um auch die organifce 
Welt medhanifd 3u erflaren, obgleic) die Theorie Dar: 
wins mit Der Mechanif gar nichts zu tun hat. Neuer: 
dings fam eine Zeit, in der fih zeigte, dap die Mecha- 
nit in ihrer alten Form niht allgemein genug ift, und 
nun das Prinzip von der Erhaltung der Energie als 
oberftes Weltprinzip auf den Thron gehoben wurde. 
Jebt follte die Energie das allein Wirkliche fein und 
aus ihr alles Gefchehen fic) ableiten laffen. Bon ihr 
wurde erwartet, daß fie den Schlülfel zu aller Er- 
tenntnis liefere. Diefer naive willenjchaftliche Optimis- 
mus muß befonders den Phnfiter eigentiimlich be- 
rühren. Diefer weiß, daß man aus dem Energie: 
prinzip allein nicht einmal die einfachften phyfitalifchen 
Gefeke ableiten fann. Er hat nod nicht die Schmie- 
tigfeiten überwinden fönnen, die dem vollen Ber- 
ftändnis der Wärmevorgänge, die ficher rein medani- 
fher Natur find, entgegenftehen. Und nun foll mit 
diefen Hilfsmitteln, von denen er weiß, daß fie beftän- 
dig der Ergänzung bedürfen, die ungeheure Mannig- 
faltigfeit ber Welt beherrfcht werden. So fehr wir von 
der Allgemeingültigkeit des Sabes von der Erhaltung 
der Energie überzeugt find, fo fagt doch diefes Prin- 
äip wie andere allgemeine Säße zu wenig aus, um für 
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die ganze Naturerklärung ausreichend zu fein. Die 
Moniften glauben, daß die Naturmifjenfchaft alle Rät- 
fel unferes Dafeins zu löfen vermag. In ihrer Bruft 
wohnen nicht zwei Ceelen, die fih voneinander tren- 
nen wollen. Gie freuen fih, dak wir es fo herrlid) 
weit gebracht haben. Es fann nicht geleugnet werden, 
daß dem Monismus bereits eine große Gemeinde ge- 
wachfen ift, aber die Univerfitäten find an feiner Ent» 
widlung unbeteiligt. Jh glaube nicht, daß es viele 
Univerfitätslehrer auch unter den Naturforfchern gibt, 
Die fic) gum Monismus befennen. Aber auf der an- 
dern Geite liegt auch fein Grund vor, den Monismus 
gemwaltfam zu verfolgen. Er ift aus der Quelle der 
Wiffenfchaft hervorgegangen und verfucht ein philo- 
jophifches Eyftem auf dem Boden der Naturforfdung 
zu begründen. Wie unzulänglich der Berfuch fein mag, 
feinesfalls ift er gefährlid. Und wir follten aud) die 
Ueberzeugung der Männer adıten, die mit einer rein 
mwiljenfchaftlihen Lebensauffaffung glauben ausfom: 
men zu fönnen, auc) mwenn wir diefe Uebergeugung 
nicht teilen!” 
* 

Unfer fäglih Sal. Man wird fich erinnern, daß 
furz nach Ausbruch des Krieges, wenigftens in einigen 
Orten, der Preis des Salzes bis auf 40 Pfennig das 
Pfund in die Höhe gefchnellt war, wohl weil man be- 
fürchtete, unfere Borräte möchten nicht ausreichen. 
Nun, fie haben ausgereicht und werden weiter aus: 
reichen, und der Galzpreis ift zu feiner normalen Höhe 
zurüdgefehrt. Dagegen lefen wir, daß in Stalien eine 
Salzfteuer eingeführt worden ift, und wenn diefe auh 
„blo“ 25c% beträgt, jo wird fie zweifellos den Ber- 
brauch herabfeßen und damit dem Salzhandel eine 
empfindlidje Einbuße zufügen. 

Jm Notfalle fann man auf vieles und noch mandes 
andere verzichten, man fann ohne Beichwerden und 
Nachteile aud) den Calzverbrauc) einfdhranfen, aber 
das Salz ganz zu entbehren, dürfte feinem von uns 
Sterblichen länger als höchftens 24 Etunden gelingen. 
So notwendig ift uns das Cala — das tägliche Salz 
wie das tägliche Brot. Es wird deshalb auch mit Recht 
großer Wert darauf gelegt, daß unfere Truppen — 
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bis 3um weitvorgefdobenen Horcdpoften — mit Salz 
verfehen find, mare es auch nur das in der eifernen 
Ration enthaltene Salz. Kriegsteilnehmer wiffen von 
einzelnen fchweren Tagen zu berichten, an denen das 
frifchgeichladytene Tleifch ohne Salz gebraten oder ge- 
tocht oder auch roh gegellen werden mußte — damals 
als der unvergleidhliche, bisher einzigartige Vormarid) 
bis unter die Türme von Paris ftattfand, damals als 
Hindenburg zum erften Male in blißfchnellen Be- 
wegungen Warfıhau bedrohte. Nun, es wurde alles 
ertragen, die Tage gingen vorüber, und das göttliche 
Salz verfliichtigte fic) wieder gu ftrablendem Leben 
aus den vergnügten Augen unjerer Tapferen. 

Wir können das Salz, genauer Kocjfalz, chemifd 
Ehlornatrium, unmöglidy entbehren. Auch wenn eine 
Anzahl enthaltfamer Fanatiker gegen die Gewürze im 
allgemeinen und das Salz im bejonderen wettert und 
fämtliye und noch einige Krankheiten des Menfchen- 
geichlechtes auf diefes höllifhe Mineral zurüdführen 
will: fie effen auh Salg, und wenn fie ihre Mahlzeiten 
nod) fo fade zurichten und für diefe Entbehrungen 
einen befonderen Lohn heifchen, fie effen doh Salz: 
fie effen im Gemüfe, im Ei, weniger im Fife, aud im 
Obft — fie effen es, wenn fie effen! 

Denn weder Pflanze noh Tier tann ohne Calg eri- 
ftieren. Es. gibt feine pflanzliche oder tierifche Belle 
ohne Salz, es gibt fein Leben ohne Calg. Freilich muß 
es nicht eben Kochfalz,; Ehlornatrium, fein. Kein Zwei- 
fel, daß wir „Kulturmenfhhen“ darin einer gewiffen 
Cinfeitigfeit fronen, die wobl in erfter Linie darin ihren 
Grund bat, dak das Rochfalz am beften jchmedt, den 
Speifen den „gaumenreizenden” Wohlgefhmad ver: 
leiht. Wir brauchen in der Tat außer dem Natronfalz 
nod) andere Salze wie Kali-, Kalt-, Eifenfalz ufw. zum 
Aufbau und zum regulären Bejtande unferes Organis- 
mus, und wir nehmen diefe — vielfady leider in nicht 
genügender Menge — in unferen Nahrungsmitteln 
auf, deren Galzgehalt freilidd der Ergänzung dureh 
Kochfalg, durd) Natronfalz, bedarf, weil alle Pflanzen 
an Kali reich, an Natron arm find und weil wir, töricht 
genug, aber gefchmadlich kultiviert, bei der YZuberei- 
tung der Gemiife die in der erften Abfodung geloften 
Salze weggießen. 

Cs nügt alfo alles nichts: wir fünnen das Kochlalz 
nicht entbehren, und alle naturheilfünftlerifchen Ber: 
befferungen des fimplen Kochfalzes in Form von 
„NRährfalzen” haben unfere Hausfrauen niht veranlaf- 
fen fünnen, das gute, alte Salz zu entthronen. Bon 
den Gründen find folgende die wichtigften: 

Die Salzfrage ift eine Angelegenheit des Appetits 
und des Hungers, mehr aber des erfteren. Man fann 
fih zur Not auch fattigen ohne Appetit, dann aber 
immer nur mit Hilfe des Gedanfens, daß das Ejjen 
fein Vergnügen, fondern eine Pflicht ift. Die Würze 
des Hungers ift der Uppetit. Der Appetit ift in weiten 
@renzen abhängig vom Galzgehalt des Körpers, alfo 
der Säfte und jeder einzelnen Belle. Der Appetit, 
wenn er auch im Grunde genommen eine Funftion der 
Mundhöhle ift, läht uns das Wafer, d. h. den ,,Wppe- 
titfaft” in Mund und Magen gufammenlaufen, und 
ipeziell der Magenfaft wirft im verdauenden Ginne 
einzig und allein bei Unwejenheit der fouveränen Salz: 
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fäure. Alle unfere Berdauungsfäfte arbeiten nur dann 
mit normaler Kraft, wenn fie normal zufammengefeßt 
find, und diefe normale Beichaffenheit hängt ab vom 
Galgvorrat des Körpers, in deffen Innenftoffmedjel 
fie erzeugt werden. Leidet der Körper aljo Not an 
Salz, an Kochfalz, fo wird nach einigen Bemühungen 
des Ausgleichs 3. B. der Magenjaft an Salzfäure ver: 
armen, da aus dem Chlornatrium das Chlor abgelöft 
und zu Chlorwafferftoff, d. b. Salzfäure, reduziert 
und für die Zwede der Verdauung durch befondere 
Drüfen der Magenwand abgefdieden wird. Hierin hat 
befanntlich ja die therapeutifche Verwendung der Salz. 
fäure ihren Grund. 

Hilft alfo das Salz das Verlangen nad) Nahrungs: 
aufnahme regulieren, fo leiftet es bei der Nahrungs: 
aufnahme felber äußerft wichtige Dienfte, indem es die 
Schmadhaftigteit der Speifen erhöht. Cs wiirde gu 
weit führen, die im Mineral-Stoffwedfel liegenden 
Gründe für diefe Tatfache des genaueren darzulegen, 
wir miiffen uns befcheiden, darauf bingumeifen, daB 
eine falgarme oder falzfreie Koft fcyon nach ganz kurzer 
Zeit als ungenießbar zurüdgemwiefen wird und daß 
der Körper fih durh Bermittelung des Cfelgefibls 
einfach) weigert, die nötigen Nährftoffe aus einer 
„laden“ Koft anzunehmen. Der Gefhmad eines Rah: 
rungsmittels ift ebenfo wichtig, wie fein chemijder 
Nährwert, und ein Nahrungsmittel wird erft dann zur 
Speife, wenn es fohmadhaft, d. h. auch mit der nötigen 
Salazugabe zubereitet wird. Dr. &. 

* 


Der Umfang der menihlihen Stimme Nad der 
Physical Review bemißt Stevens den Umfang der 
gewöhnlichen Stimme auf zwei, feltener auf drei Dt- 
taven. Der gewöhnliche Baß reicht herab bis zu etwa 
100, der gewöhnlide Sopran aufwärts bis zu etwa 
1000 Schwingungen. Unfere heutigen Cpernbaffe 
reichen felten unter 64 Schwingungen (dreigeftriche: 
nes C). Ein deutfcher Baffift im 18. Jahrhundert fol 
43 Schwingungen (fünfgeftrichenes F) erreicht haben. 
Die Patti fang (im Jahr 1896) nod) gut das G mit 
1536 Schwingungen. Lucretia Ajngri foll im 
Jahr 1770 bis zum fechsgeftrichenen C mit 2048 
Schwingungen gelangt fein. Ende des vorigen Jahr: 
bunderts rühmt man einer ameritanifchen Sängerin 
nad), nod) das eine Terz höhere E mit 2560 Shwin: 
gungen gefungen zu haben. Bei fpielenden Kindern 
beobachtete Steffens Schreie, die zwifchen 2500 und 
3000 Schwingungen zählen. Danad) betrüge der 
äußerfte Stimmumfang beim Menfchen etwa 6 Oftaven. 

A. v. M. 
* 

Die Tiere des Planttons haben betanntlid) vielfad 
lange Fortfäße ufmw., die man bisher als Schwebevor: 
richtungen anfah. Dem wider[pracd) mandes. Jebt hat 
Woltered (Zoologica, 1913, GS. 475 ff.) dargetan, 
daß es fih dabei wohl mehr um Regelung der 
Schwimmridtung handelt, indem fie zum Teil als 
Steuer, zum Teil als Führungsflädhen dienen. Dadurd) 
wird manches erflärt, was bisher fdhwer verftänd- 
lih war. 
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Das Gravitationsproblem. on Jojef Wimmer. 


Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß Jfaat 
Newton gegen Ende des 17. Jahrhunderts mit der 
Cntdedung und Durdführung des Gefeßes der all- 
gemeinen Maffenanziehung die vollfommenfte Yu: 
jammenfaffung und bis ins einzelne gehende Auf- 
tärung aller durd Ropernifus um die Mitte des 
16. Jahrhunderts und dur Kepler zu Anfang des 
17. Jahrhunderts gelieferten Erfahrungstatfachen über 
die Bewegungsporgänge in unferem Planetenfyftem 
jowie die Crfcheinungen Der irdifchen Schwere gegeben 
hat. Befanntlidy lautet dasfelbe in der üblichen Faf- 
fung: „Die Anziehungstraft zweier Körper ift gleich 
dem Produfte der Maffen dividiert durch das Quadrat 
der Entfernung ihrer Mittelpunfte. Bereits vor Newton 
wurde der Grundgedanke Ddiefes Gefekes ausgefpro- 
chen von Bouillard (1645), blieb aber wegen feines 
vorläufig hypothetifden Charakters unbeachtet und 
wurde mieder vergeffen. Jm Jahre 1666 veröffentlichte 
ein Seitgenoffe Newtons, Hoofe, feine Sdeen über 
die Anziehung der Himmelstorper, welde im Prinzip 
mit dem oben genannten Gefege ftimmen, wurden aber 
nicht weiter ausgearbeitet. Fiinfgehn Jahre vor New: 
ton ftellte Huynghens eine Theorie der Zentral: 
bewegung der Körper in freisförmigen Bahnen auf, 
und hätte er es nicht unterlaffen, feine Theorie auf die 
Rotation der Erde um ihre Achfe anzuwenden, fowie 
auf Die Bewegung des Mondes um die Erde, fo wäre 
Nemton vielleicht die Palme entriffen worden. Soviel 
zur Borgefcichte diefes ,, Weltgefekes”. 

Ob aber die obige empirifche Form des Gefebes, 
defjen Richtigkeit Newton zuerft an der Rotation des 
Mondes um die Erde beweifen konnte, tatfächlich all: 
gemeine Gültigkeit befißt, dafür liegt fein Beobach- 
tungsmaterial vor, wiewohl auch die bisherigen beob- 
achteten Abweichungen in der Bewegung von Kometen 
und Planeten (Merkur!) keineswegs mit Notwendig: 
teit auf eine Unvolltommenheit fchließen laffen. Es 
find deshalb fon Berfuche verfchiedenfter Art gemacht 
worden, an der Originalform des Grapitationsgefeßes 
Derbefjerungen anzubringen, jedoch) ohne befonderen 
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Erfolg. Eine endgültige Löfung des Problems läge in 
der Aufftellung einer Theorie, welche das Gravitations- 
gejeß in einer Form wiedergibt, die auch die beobad)- 
teten Unregelmäßigfeiten in der Bewegung der Him- 
melstörper als befondere Fälle enthält. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß dem Lefer nur 
von zwar vielfachen, aber leider nicht mit richtigem 
Erfolg gefrönten Bemühungen berichtet werden tann, 
das Rätfel der Schwerfraft zu löfen. Doh die Eigen: 
ichaft der Gravitation, fowoh{ die Borgange im Mafro- 
fosmos wie im Mitrofosmos 3u beberrfden, fomit ihr 
allgemeines Auftreten dürfte das Gntereffe einer hifto- 


rifhen Darftellung der Löfungsperfude nidt 


überflüffig erfcheinen laffen, zumal gerade in der JJeßt- 
zeit, wie wir am Schlufie fehen werden, das Problem 
in Phyfiterfreifen weitgehende theoretifche Behandlung 
erfährt. 

Die Berfuhe zur Crflarung des Gravitations- 
problems ftanden lange Zeit in engem Zufammen- 
bange mit Der nod) bis vor wenigen Jahrzehnten viel 
erörterten Trage nad) unvermittelter Gernwirfung 
bezw. deren Zurüdführung auf Nahewirfungen. Was 
zunächft die Stellung Newtons zu diefer Frage be- 
trifft, fo jcheint aus feinen Schriften mit Sicherheit her- 
vorzugehen, daß er die Urfache der Schwerfraft in 
einem „tranfzendenten Ugens” fuchte, wie das aud) 
nach ihm mehrfach gefchehen ift (Zöllner!). Aber fchon 
die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts brachten 
bedeutfame Ummälzungen in der Anfchauung über 
vernmwirfung. Die durch die geiftreichen Berfuche F a- 
radans über Jnduftionsftröme vorbereitete und von 
3. Cf Maxrwell auf diefer Grundlage mathematifch 
ausgebaute Theorie der eleftrifch-magnetifchen Wir- 
tungen fette als vermittelndes Glied den fogenannten 
Aether ein, in dem fich die elektrifchen bezw. mag: 
netifchen Wirkungen infolge von Spannungszuftänden 
von Punkt zu Puntt fortpflangen follten. Daraus folgt 
ohne weiteres die Forderung, dah die Ausbreitung fol: 
cher Uetherftörungen eine gewiffe endliche Beit brau- 
chen muß, um von einem PBuntte A zu einem Punfte 
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B gu gelangen, während dies für eine unvermittelte 
Sernwirfung nicht der Tall fein dürfte. Tatfächlich 


fpraden nun die experimentellen Forfchungen von. 


H. Herk über die Ausbreitungsgefchwindigfeit elet- 
trifchsmagnetifher Wirkungen im Luftraum zugunften 
der Nahewirktungstheorie der eleftromagnetifchen Er: 
iyeinungen. Es ergab fich nämlich ein endlicher, wenn 
auch fehr großer Wert für die Fortpflanzungsgejchmwin- 
digkeit, 300 000 km in ber Gefunbde, eben derfelbe Be- 
trag, den auh die nah verfchiedenen aftronomifchen 
wie terreftrifhen Methoden ermittelte Lichtgejchwin- 
digkeit befigt. Damit waren nicht bloß elektrifche Wel- 
fen und Lichtwellen auf eine einheitliche Urfache zurüd: 
geführt, fondern aud für diefe Erfcheinungen wenig- 
ftens jeder auf unvermittelter Fernwirfung begriinde- 
ten Theorie jegliche Stiige entgogen. Gibt es nun aud) 
für die Gravitation ein folches, für deren Auffaflung 
als Nahewirtung entfcheidendes Merfmal? Leider 
nicht, zum mindeften find die Verfuche, gu einem folen 
zu gelangen, fehr aweifelhafter Natur. Und dod) ware 
die Entdedung einer endlichen Fortpflanzungsgefchwin- 
digkeit der Gravitation höchft bedeutungspoll für deren 
Auffaffung als Mahefraft. Bevor wir uns aber 
mit diefem wichtigen Puntt näher befaljen, wollen wir 
der hiftorifchen Entwidlung folgend die midtigften auf 
dem Prinzip der Nahewirtungen aufgebauten Gravi- 
tatinstheorien fritifch betrachten. Es find dies Ber- 
fuche, oder beffer Erfenntnisverfuche, mittels mehr oder 
minder mechanifchen Bildern, die Gravitationswirfung 
dem Berftändnis näher zu bringen, geradefo, wie man 
fit) auch die Fortpflanzung der eleftrodynamifchen 
Wirkungen durd eine Kette, beftehend aus zueinander 
fenfrecht ftehenden elektrifchen und magnetifchen Kraft: 
ringen, mechanifch verfinnbildlichen tann. WI diefe 
Bilder, welche den Vorgang der Gravitation verftand- 
lid) machen follten, entftammen zunädjft einem will: 
fiirliden Gtandpunft, namlid) dem der mecanifden 
Naturforfdung, welch leßterer nicht beffer gefenngeid- 
net werden könnte als mit den Worten des Phnfiters 
H Her& (1894): „Alle Phyfiter find einftimmig darin, 
daß es Aufgabe der Phyfit fei, die Erjcheinungen der 
Natur auf die einfachen Gefege der Mechanif zurüd: 
zuführen.“ 

Aus diefer Naturauffaffung heraus entftanden zwei 
Hauptgruppen von Bildern, die fogenannten Dru d- 
und Stoßtheorien. Zu erfteren find alle jene 
Theorien zu zählen, welche die Gravitation als Wir: 
fung fongitudinaler Wellenbewegung oder von 
Rotationen im umgebenden Medium darftellen. Gie 
find jedoch teilweife nur ungenügend angedeutet, oder 
reine Whantafiegebilde ohne erafte mathematifche 
Durchführbarfeit. Den Vorzug der lebteren Dagegen 
befigen die auf erperimentelle Unterfuchungen gegrün- 
deten, bydrodynanifchen Theorien von Bjerfnes 
und Korn. Unter der Annahme pulfierender Kugeln, 
d. b. von Kugeln, durch deren poröfe Oberfläche der 
als nicht zufammenpreßbar gedachte Wether periodifch 
aus: und einftrömen fann, erdadhte U. Korn eine 
Wravitationstheorie, welche das Newtonſche Un- 
Ziehungs- und Xbftoßungs-Gefeß enthielt, wie auch tat: 
jächlich das Erperiment eine derartige Anziehung von 
Kugeln in einer TFlüffigfeit gezeigt hat. Wir haben 
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bier das Bild einer fchwingenden Bewegung zur Cr- 
tlärung der Gravitation, was aber der Forderung der 
Einfachheit wenig entipridht, die an jedes Derartige 
medanifche Bild zu Stellen ift; denn wir erhalten ja 
feine Auftlärung über die Urfadhe jener das Gleidh- 
gewicht anftrebenden Kraft, welche durd jede auf: 
tretende Schwingungsbewegung bedingt ift und die nur 
zu Komplitationen führt, zumal wir uns augeftehen 
müffen, daß wir da, wo es fid) um die Erflärung einer 
Kraft handelt, fo ziemlich an der Grenze unferes Cr- 
fennens ftehen. Mehr der Bedingung der Einfadhheit 
entfprechen jene Theorien, die man unter dem Namen 
„Aetherftoßtheorien“ zufammenfaßt und wie 
fie von Le Sage, Thomfon, Jfenfrabe und 
einigen andern Männern der Wifjenfchaft aufgeftellt 
worden find. Nad Le Sage, dem Begründer diefer 
Art der Gravitationstheorie, follen auf einen Körper 
von allen Seiten her Xetherteildden aufprallen und 
demfelben eine ftets gleiche Stoßwirkung erteilen. Sit 
der materielle Körper ifoliert, fo heben fih die Stop: 
effette fämtlicher „ultramundanen“ Teilden im Mittel 
auf. Zwei Körper aber werden wegen der teilmeifen 
gegenfeitigen Abjchirmung gegeneinander getrieben mit 
einer Kraft, die, wie fih zeigen läßt, umgefehrt pro: 
portional bem Quadrat der Entfernung ift. Wie er: 
tlart fid) dann hieraus die Proportionalität der Gra- 
vitation mit den Maffen? Le Sage hilft fih mit der 
Annahme fehr großer Porofität der materiellen Körper 
gegenüber den ftoßenden 2Aetherftromen. Angenom: 
men, es wären die Schwierigkeiten, welche fic) aus Die= 
fer erften Formulierung der Theorie vom Standpuntte 
des Cnergiepringips erheben, in den vielen Berbeije- 
rungsverfuchen von Thomfon, Jfenfrahe u. a. wirklich 
befeitigt worden durch ein möglich]t einfaches und an: 
fhauliches Bild, fo bliebe dennod) immer Die eine 
fchwerwiegende Frage unbeantwortet: Warum ergibt 
die Beobadtung bei Finfterniffen, 3. B. bei Mond- 
finfternifjen, feine ftarfen Störungen in der An: 
ziehung zweier Körper, wie folche fic) Dod als erbheb- 
lihe Modifitation durch das Hingutreten eines dritten 
Körpers zu zwei Anziehungszentren aus der Theorie 
ergeben müßten? Mit andern Worten: Die Gravi: 
tation müßte eine Art teilmeifer Ablchirmungsmirtung 
erfahren, wie etwa das magnetifche Yeld durd) ein ge: 
eignetes Zwifchenmittel ganz oder teilmeife abgefdirmt 
werden kann. Wiewohl die Xetherftoßtheorien am ehe- 
ften geeignet wären, anfchauliche Bilder zur Erflärung 
der Gravitation ju liefern durch Zurüdführung der- 
jelben auf Nahfträfte, fo ift man bisher dod) nod) ju 
feiner einwandfreien Darftellung gelangt. Oder be: 
deutete es eine Bereinfachung der Naturgejeße, zwei 
verfchiedene Aether, einen Lidjtather und einen Schwere: 
äther, anzunehmen, falls wir überhaupt an der Wirt: 
lichfeit eines derartigen hypothetifchen Mediums feft- 
halten wollen? Nur ein erperimentelles Er: 
gebnis könnte diefe fchwierige Frage entfdeiden, nam: 
lid) die Beftimmung der Ausbreitungs- 
gejhwindigfeit der Brapitationsmwir: 
tung. Bisher liegen eben leider nur Schäßungen vor, 
denen faum ein Wert gugefproden werden tann. So 
fhagt Laplace diefelbe aus feinen Unterfudjungen 
über die Mondbemwegung 100 Millionen mal größer 
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als die Lichtgefchwindigfeit. Um mit aftronomifchen 
Tatfadhen nit in Widerfpruch zu geraten, berechnet 
Hepperger fie zu 500faher Lichtgefchwindigfeit. 
Oppenheim glaubt fiir die Gravitation eine 12 Mil- 
lionen mal größere Fortpflanzungsgeichwindigfeit an- 
nehmen zu müfjen als die des Lichtes. Alle diefe Bah- 
len — und man fönnte noch mehr beibringen — gei- 
gen, daß die Gravitation ihrem Wefen nad) noch ein 
unbefanntes Land ift. 

Trog diefer wenig ermutigenden Ergebnifje hat der 
fchaffende orfchergeift niht geruht, und gerade im 
legten Jahrzehnt ift das Gravitationsproblem wieder 
zu voller Würdigung gelangt, nämlich feit der Begrün- 
dung (1905) einer neuen theoretifch-phyfitalifchen Difzi- 
plin, der Relativitätstheorie. Diefe behaup- 
tet befanntlich, daß der Natur fein Mittel zu Gebote 
jtehe, Signale mit einer Gefchwindigkeit fortzupflan- 
zen, Die größer wäre als die des Lichtes, für weld leg- 
tere freilich mit etwas Willfür der fonftante Wert 
300 000 km pro Sekunde gefordert wird. Hieraus folgt 
offenbar für die Gravitation folgendes: Soll diefe dem 
Relativitätsprinzip eingeordnet werden, deflen empi- 
rife Begründung vielfad) fchon erbradt ift und 
hauptjächlich auf dem Gebiete der Eleftrodynamit liegt, 
jo muß fi die Gravitationswirfung im leeren 
Raum mit Lichtgejchwindigfeit ausbreiten. Tatfäch- 
lid) tann nun diefje als groß bezeichnet werden gegen: 
über anderen ajtronomifchen Gejchwindigfeiten, wenn 
wir bedenfen, daß Firfterne eine Eigenbewegung zei- 
gen mit Gejchwindigfeiten, die höchftens etwa */s0 bis 
jæ Der Lichtgefchwindigfeit betragen (3. B. beträgt 
diefer Wert für Artturus 674 km pro Gefunde). Je- 
denfalls könnte obige Forderung im Bereicd) der Mög: 
lichkeit liegen. Wie bereits erwähnt, gehören die erperi- 
mentellen Beftätigungen des Relativitätsprinzips zu= 
meift dem eleftrodynamifchen Gebiete an. Würde es 
aber einmal gelingen, einen Zufammenhang zwifchen 
Eleftrodynamif und Gravitation zu ermweifen — fchon 
waraday verfuchte (1850) einen Jnduftionsftrom 
beim freien Fall nachzuweifen, aber vergeblid) —, fo 
wäre eine Einordnung in die Relativitätstheorie mit 
viel weniger Schwierigfeiten verbunden, als fie es 
tetfächlich ift. Freilich fehlt es auch nicht an Berfucen, 
nach eleftromagnetifchen Analogien das AUnziehungs- 
gefeg mit dem Relativitätsprinzip in Verbindung zu 
bringen, aber leider entbehren diefe jeder erperimen- 
tellen Beftätigung. 

Wie wir den von magnetifchen oder eleftrifchen 
Kraftlinien durchzogenen Raum als magnetifches bezw. 
eleftrifches Feld bezeichnen, fo fünnen wir auch den 
Raum, welden die Linien der Schwerfraft — um uns 
diejes Bildes zu bedienen — durchfreuzen, als vorhan- 
den betradyten und ihn Schwerefeld oder Gras- 
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vitationsfeld nennen. Theorien nun, die fic 
auf die Gravitation als Feldwirfung ftüßen, fcheinen 
die Grundlagen der Relativitätstheorie zu erjchüttern 
und ihre Gültigkeit in Zweifel zu feßen, zum mindeften 
aber fordern fie eine Berallgemeinerung. Speziell 
würde fi) die Konftanz der Lichtgefchwindigfeit, das 
Grundpoftulat, als unrichtig ergeben. Bisher gibt es 
nur eine Theorie der Gravitation (von Mie), welche 
mit Rüdficht auf praftifch beweisbare Modifikationen 
gemwiljer Poftulate vollftändig in den Rahmen der Re- 
lativitätstheorie paßt. Es foll aber hier aus mehr als 
einem Grunde auf eine eingehendere Ausführung ver- 
ichtet werden, zumal eine endgültige Klärung der 
ichwebenden Fragen erft die Zukunft bringen muß. 
Wenn es auch nicht möglich gewefen, dem Lefer pofi- 
tive Refultate der Forjdung darzubieten, wenn ferner 
auh die Hoffnung auf eine allen Anforderungen ent- 
Iprechende Theorie infolge der unvergleichlich fchwieri- 
gen, ja vielleicht geradezu unmöglichen erperimentellen 
Beftatigung auf ein Minimum herabgefeßt ift, fo dürfte 
doh auch das negative Ergebnis eine gute Wirkung 
haben in der erneuten Wertſchätzung unermüdlicher, 
ernjter Forfchungsarbeit auf dem Gebiete der Natur- 
wiljenichaften. Wohl mander Lefer wird den Kopf 
Ihütteln und fagen: Wozu all diefe Hypothefen, die 
Schwerfraft gilt für uns als etwas Gelbjtverftänd- 
liches! Doch nein, mein lieber Lefer, dak alle Körper 
auf der Erde der Schwerfraft unterliegen, ift durchaus 
nicht fo jelbftverftändlich, wie es uns damals gefchienen 
haben mag, als der Lehrer in der Schule zum erjten 
Male davon fprad. Noch fennt niemand ihr wirkliches 
Wejen, dasfelbe zu ergründen aber ift unfer Streben. 





D 





Wohl nie hat in Deutjchland die Milch eine folch be- 
deutfame Rolle gefpielt wie jet, ift fie doch gewiß eins 
der allerwidtigften Woltsernährungsmittel. Zudem 
liefert fie die Butter, deren Bedeutung bei der all: 
gemeinen Fettfnappheit fchon in den hohen Preifen, die 


dafür gezahlt werden, zum Ausdrud gelangt. Wie jo 
mancher würde gerne noch höhere Preife geben, wenn 
er nur überhaupt Butter befommen fönnte. Das liegt 
nun wohl weniger daran, daß jet weniger Butter er: 
zeugt wird als in Friedenszeiten, als vielmehr daran, 
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daß die Erjaßftoffe, vor allem die Pflanzenfette, die 
jonjt in riefigen Mengen aus den Tropen zur Einfuhr 
gelangten, fehlen. Diefen Ausfall durh Butter zu er- 
jegen, ift ganz unmöglid, auch nicht wünfchenswert, 
denn wir dürfen nicht vergefjen, daß die Butterberei- 
tung immer eine Art Qurusverwendung der Milch dar- 
ftellt. Zwölf Liter Milch find erforderlich, um ein ein- 
giges Pfund Butter herzuftellen. Die dabei abfallende 
Magermilch dient meift nur als Schweinefutter. Das 
ift doch in der gegenwärtigen Beit ein Berluft, wenn 
auch zugegeben werden muß, daß wir die Butter nicht 
ganz entbehren fonnen und Die Magermild als 
Schmeinefutter immer noch einen gewiffen Wert befigt. 

Es wäre wohl wünfchenswert, die Milcherzeugung 
gu fteigern, aber dieje Abficht würde von vornherein 
an dem Futtermangel fcheitern. Wir wollen froh fein, 
daß die legte Viehzählung nur einen geringfügigen 
NRüdgang in dem Rindviehbeftande gegenüber der 
Zählung vom 1. Dezember 1914 aufweift. Es ift dies 
ein Zeichen dafür, daß die Biehhalter es verftanden 
haben, fih der Not der Zeit anzupaffen, und daß es 
uns vorausfichtlic” auch fernerhin nicht an dem wich- 
tigen Nahrungsmittel, der Milch, fehlen wird. Die 
Menge der Milch hängt durchaus nicht allein von der 
Anzahl der vorhandenen Milchfühe ab, fondern in 
erjter Linie von ihrer Ernährung. Eine Kuh gebraucht 
{hon zur Erhaltung ihres Körpergewichtes eine ziem- 
lih grope Futtermenge. Würde man ihr nicht mehr 
gutter geben, als fie zu ihrer eigenen Erhaltung ge- 
braucht, jo würde zwar die Milchabfonderung noch 
eine Zeitlang fortbeftehen, aber nur auf Koften der im 
Körper angefammelten Fettjpeicher. Das Tier würde 
faft zufehends abmagern, und das Milchbrünnlein 
würde gar bald verfiegen. Es ift alfo unbedingt not- 
wendig, daß den Kühen außer dem Erhaltungsfutter 
nod) eine beftimmte Menge Produktionsfutter gereicht 
wird, Die zu der Milchmenge, welche das Tier liefert, 
in einem gemwiljen Berhältnis fteht. Leute, die über 
diefe Juttermenge nicht verfügen, können fich eben feine 





dio. 75. Die Milchfub friefifcher Raffe. 
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Milchfuh halten. Dabei ift zu beachten, daß die An— 
{priiche der Kühe an das Futter je nach der Rafje ganz 
verfchieden find. Die geringften Anfprüche ftellen die 
fogenannten Höhenjchläge, wie fie ja im Hochgebirge, 
namentlich in der Schweiz, aber auch in unferem deut: 
jhen Mittelgebirge jo zahlreich vertreten find. Bejon: 
ders die Simmentaler Rafjfe hat in Deutfchland große 
Verbreitung gefunden. Die größten Anjpriiche maden 
die Niederungsraffen, von denen wohl die friefifde in 
Norddeutfchland am meiften verbreitet ift. Welch gro: 
Ben Einfluß die Rafje auf die Milchmenge ausübt, das 
beweijen folgende Zahlen. Bei Naturrafjen jhäßt man 
die jährliche Milchmenge auf 400 bis 500 Liter. Die 
Niederungsraffen liefern bis zu 5000 Liter jabrlid. 
Zu einem andern Ergebnis fommt man allerdings, 
wenn man den Gehalt der Milh an Trodenjubjtanz, 
namentlich an Fett, in Betradht zieht. Da wird man 
finden, daß die Milchmenge immer im umgefehrten 
Berhältnis zur Güte fteht. Die Höhenrinder liefern die 
befte, die Niederungsrinder die geringmwertigfte Mild). 

Nicht nur das Futter, fondern aud) die Haltung und 
Wartung der Kühe hat auf die Milh einen großen 
Einfluß. Die Kuh ift fein chemifches Laboratorium, in 
dem fih alles auf Urjahe und Wirfung zurüdführen 
läßt, fondern ein lebendes Wefen, bei dem feelifdhe Ein- 
fliifje eine große Rolle fpielen. Wir brauchen ja nur 
einmal einen ungefchidten Menjchen mit der wichtigen 
Arbeit des Melfens gu betrauen, fofort wird der Aus 
fall an Mil ein ganz erheblicher fein. Cin fchlechter 
Melfer fann einen gangen Stall zugrunde richten. 
Das Melfen ift eine ſchwere Kunft, die manch einer 
nie erlernt. Am beften verjteht fie offenbar das Kälb- 
chen, obgleich es von niemandem darin untermwiefen ift 
(Fig. 74). Es nimmt einen Stridy des Euters nad) dem 
anderen gründlich vor und hört nicht eher auf, als bis 
auh das leßte Tröpfchen verfiegt ift. Dabei ftößt es 
oft mit aller Kraft gegen das Euter, daß unfereinem 
fein Betragen höchft refpeftlos, ja recht unverjchämt 
erfcheinen mag. Die Mutter aber läßt fich dadurch nicht 
im geringften beirren. Ruhig bie- 
tet fie weiter ihre föftliche Labe. 
Der Landmann wei aud ganz 
genau, daß das Stoßen des Kälb- 
hens gegen das Cuter feinen gu- 
ten Zwet hat. Es regt die Mild: 
drüfe zu verftärfter Abjonderung 
an, was nicht nur für den Mab: 
rungsempfänger, fondern aud 
für den Nahrungsipender von 
großem Morteile if. Denn je 
gründlicher das Cuter ausgemol- 
fen wird, defto beffer bleiben die 
Sunftionen der Milchdrüfe erhal: 
ten, Ddefto reichlicher fließt Die 
Milch und defto gehaltvoller wird 
fie. Der gute Melfer abmt die 
Saugbewegungen des Kälbchens 
nad. Cr flopft und ftreicht das 
Cuter und die Biken und gibt aud 
nicht eher nach, als bis der legte 
Reft ausgemolfen ift. Das Melfen 
ift gewiß eine Kunft, die gelernt 


265 
fein will. Gm Jahre 1909 ift in 
Gaishof bei Memmingen in bay: 
rifh Schwaben eine Melkerjchule 
gegründet worden, die jpeziell Die 
Melfmethode des Ynftruftors CR 
in München lehrt, und die unter 
dem Namen Allgäuer Methode 
befannt ift. Eine gute Milchfuh 
der friefifchen Raffe gibt im Durd): 
jhnitt täglicy zwölf Liter Milch, 
zu gewiljen Zeiten fteigert fich diefe 
Menge auf zwanzig Liter und dar: 
über. Wir erfennen fofort, daß 
eine jolhde Menge auch in dem 
größten Kuheuter nit Pla hat, 
jondern erft während des Melfens 
durch die Milchdrüfe immer von 
neuem abgefondert wird. Bei 
ungeididtem Melfen, bei Schred, 
überhaupt bei jeelijcher Erregung 
jtellt die Drüfe ihre Tätigkeit ein. 
Der Melter jagt dann wohl, die 
Kuh hätte die Milh „aufgezogen“ 
und läßt feinen Zorn an dem Tiere aus. Er ver: 
gißt, daß einzig und allein er felbft fchuld an die- 
jem „Aufziehen“ ift, und daß er durd feine rohe 
Behandlung die Sache nur noch fchlimmer madt. Die 
Wartung des Biehes ift auf die Milchabfonderung von 
größtem Einfluß. Cine Rub, die fauber gehalten und 
regelmäßig gebürftet wird, der man genügend trodene 
Streu in den Stall gibt, gibt viel mehr Milch als eine 
andere, bei der dies nicht gefchieht. Geringe Bewegung, 
namentlih Weidegang, erhöht die Milcherzeugung, 
Arbeit vermindert fie ganz beträchtlihd. Gmmer nod 
wollen die fleinen Landwirte, die fic) eine oder zwei 
Kühe halten, dies nicht einfehen. Nady wie vor fpan- 
nen fie ihre Milchfiihe vor den Wagen, vor den Pflug 
und laffen fie tüchtig arbeiten. Sie überlegen nicht, 
daß fie für den Ausfall an Milch einen Zugochlen hal- 
ten fönnten, der die Arbeit beffer erledigt und dann, 
als Maftvieh, einen guten Erlös bringen fönnte. 

Der auf unferem Bild (Fig. 75) dargeftellte Melfer 
ift ein junger Pole. Er hält den flachrunden, verginn- 
ten Melkeimer und den eigenartigen Melkichemel, einen 
fogenannten Einfüßer. Diefer Schemel hat den Bor: 
teil, daß er jeder Körperbewegung leicht nachgibt, und 
daß man ihn deshalb nur wenig mit den Händen zu 
berühren braudt. Ganz praftifche Melter fchnallen 
den Schemel einfach hinten feft und wandern fo von 
einer Kuh zur andern. Auf dieSauberfeit der Hände 
des Melfers ift das größte Gewicht zu legen. So, wie 
die Milch aus den Biggen austritt, ift fie, bei gefunden 
Tieren, völlig keimfrei. Aller Schmutz, Bafterien ufw. 
gelangen erft jpäter in die Milch. Bekannt ift ja, daß 
die Milh ein hervorragender Träger für Typhus: 
bagillen ijt. 

Gewohnlid) bedient man fih zum Transport der 
Milh im Großhandel großer verzinkter Blechfannen, 
die meift eine runde Yorm haben. Ganz neuerdings 
fommen aud) Rannen mit vierediger Grundform in 
Braud. Sie haben den Vorteil, daß der im Gepäd- 
wagen zur Verfügung ftehende Raum beffer ausgenußt 





Fig. 76. Einfüllen der Kindermild. 


werden fann. Die wertvollfte Milch, die fogenannte 
Kindermilch, wird meift in Flafchen geliefert. hre 
Einfüllung erfolgt durd eine Saughebevorrichtung 
(Fig. 76). Die Kindermildy zeichnet fi) durch einen 
bejonders hohen Gehalt an Trodenfubjtanz aus. Gie 
ftammt faft ausfchließlich von Höhentühen, und zwar 
aus Ställen, deren Bewohner einer dauernden tier- 
ärztlichen Kontrolle unterworfen find. Damit ift aber 
nicht gejagt, daß die gewöhnliche Handelsmilh nicht 
auch gut fein könnte. Gar oft fommt fie der „Kinder: 
milch“ an Gehalt mindeftens gleich. 

Wie alle Handelsprodufte, fo ift auch die Milch einer 
polizeilihen Prüfung unterworfen. Es ift dies um fo 
nötiger, als eine Verfälfchung der Milch durch Waſſer— 
gujak leicht auszuführen und in gemwillen Grenzen 
ihwer nachzumeifen ift. Auch die Entrahmung läßt 
fic) leicht bewerfftelligen, ohne daß es der Käufer be- 
merft. Gewöhnlich befchräntt fich die polizeiliche Prii- 
fung auf die Feftftellung des Yettgehaltes der Milch. 
Die normale Zufammenfegung der Kuhmild ift fol- 
gende: 87,75 Hundertteile Wajfer, 3,5 Hundertteile Ci- 
mweißförper, 4,60 Hundertteile Milchzuder, 3,40 Hun- 
dertteile Fett, 0,75 Hundertteile Salze. Doh tommen 
zwifchen Tieren derfelben Raffe und aus dem gleichen 
Stalle oft ganz erhebliche Abweichungen vor, nament- 
lid) was den Fettgehalt anbetrifft. Derjelbe ſchwankt 
zwilchen 2 und 6 Hundertteilen. 

Mag man auh zur Ernährung der Säuglinge, fo- 
weit fie nicht Muttermilcy befommen, faft ausjchließ: 
lich Kuhmilch verwenden, fo ift damit doch nicht ge- 
fagt, daß fic) Mile) von andern Tieren nicht minde- 
tens ebenfogut zu diefem Zwede eignete. Der menje- 
lihen Muttermilch fommt nach ihrer Zufammenjegung 
am nädjiten die zuderreiche und fettarme Stutenmild). 
Eine vorzügliche Milch liefert auch die Ziege, aller- 
dings nur dann, wenn ihr Stall gut fauber gehalten 
wird. Andernfalls nimmt die Ziegenmild) leicht einen 
unangenehmen Gerudh an. Die Ziege ift überhaupt 
das Tier, welches das auf fie verwandte Kapital am 
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beiten lohnt. Man fchäßt den Wert aller in Deutic- 
land gehaltenen Ziegen auf 70 Millionen Mart. Da- 
für liefern die Ziegen alljährlich für rund 150 Millio- 
nen Mart Milh, ganz abgefehen von dem Werte des 
Sleifches und der Felle. Mögen auch in Dörfern und 
Landftädtchen bereits ganz ftattliche Ziegenherden vor= 


Deutihes Platin. 
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handen fein (Fig. 77), fo fann dod) die weitere An- 
gucht der Tiere gar nicht genug empfohlen werden. 
Die Ziege ift denn auch der einzige Wiederfäuer, dejien 
Beitand felbft während des Krieges eine beträchtliche 
Zunahme gegen das Vorjahr, und zwar von 10,6 vom 
Hundert, aufzumweifen hat. 























Deutiches Platin. Bon Dr. Hugo Kühl. 


Das Platin ift das wertvollfte der technifch ver- 
wendeten Metalle, weit wertvoller als das gerade 
jegt jo hohgejhägte Gold. Für 1 kg Platin be- 
zahlt man zurzeit rund 6000 Marf, für diefelbe 
Gewidtsmenge Gold die halbe Summe. Es ver- 
dankt feinen Wert wohl in erjter inie dem ge- 
ringen Angebot und der großen Nachfrage, es 
darf aber nicht überfehen werden, daß das Pla- 
tin durch feinen hohen Schmelzpunft bei großer 
Widerjtandsfähigfeit gegen chemifche Einflüffe 
ausgezeichnet ift. Das find Eigenfchaften, die das 
Metall für viele technifche Zwede unerfegbar 
machen. 

Der gejamte Platinhandel lag bisher in den 
Händen der „Société anonyme d’Industrie du 
Platine“ in Paris. Diefe Gefellfchaft befigt die 
monopolifierten Uralgruben. Bis vor kurzer Beit 
lagen die größten, ja man fann fagen, die ein- 
gigen Platingruben im Ural, vornehmlich im Ge- 
biete von Nifdne-Tagilff. Hier findet es fih in 
vorm fleiner, felten größerer Körner in den fo- 
genannten Geifen, verwitterten Geröll- und 
Sandablagerungen. Gewonnen wird es durd 
Auswafden der Seifen in fließendem Waffer, 
hierbei wird das leichte taube Geftein fortge- 





ig. 77. Biegenherde. 
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ihwemmt, während die fpegififd) jchweren Pla: 
tintörner in den Wafhräumen zu Boden finfen. 
Das fo gefammelte, natürlich noch ftarf verun- 
reinigte Rohmetall wird nach weiterer Reinigung 
zur Befreiung von Jridium, Osmium, Rhodium, 
Rhutenium und Gold befonderen Lauterungs: 
prozefjen unterworfen. 

Das frangofifdhe Platinmonopol ift zerbroden, 
jeitdem die reichen Platinlager im Sauerland 
und Wefterwald entdedt find. Nach den bisher 
vorhandenen Ergebnifjen übertreffen fie die des 
Ural, wo man aus 1 t Geftein nur 6 g Platin 
erhält, während in den genannten deutichen 
Gauen 20—30 g gewonnen werden. 

Schon vor einem halben Jahrhundert behaup: 
tete der 1913 geftorbene Bergingenieur und Che: 
mifer Karl Schreiber nad) einer Mitteilung von 
W. Schweizer’), daß auf der Eijenjteingrube 
Hörfelberg bei Mefchede gefördertes Ur- oder 
Muttergeftein Platin enthalte. Die chemifden 
Unterjuchungen beftatigten dDamals infolge ungu- 
länglicher Mittel und Verfahren die Annahme 
nicht. Schreiber ließ fic) aber nicht irre maden, 
mit eiferner Energie arbeitete er Unterfuchungs: 
methoden aus. Beharrlichkeit führte zum Ziel. 
Kurz vor feinem Tode gelang 
es ihm, unmiderleglicy den 
Platinnadhweis zu erbrin: 
gen. Er wies nach, daß der 
kriſtalliniſche Tonſchiefer, der 

eiſenſchüſſige Quarzit des 
Sauerlandes und die Lava 
des hohen Weſterwaldes in 
recht bedeutenden Mengen 
Platin enthalten. Eine volle 
Beſtätigung fand dieſer Be— 
fund Schreibers durch die im 
Auftrage des Oberbergamtes 
Bonn vom Hüttenmänniſchen 
Inſtitut der Techniſchen Hoch— 
ſchule Aachen und von der 
Platinſchmelze Hergeus in 
Hanau vorgenommene Unter: 
fuhung. Schon vor dem 
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Kriege bildeten fich vier Gejellfchaften mit einem 
Attienfapital von 25 Millionen Markt zur Aus- 
beutung der Platinfchage. Das erjte Platinberg- 
wert wird bei Wenden im Kreife Olpe eröffnet 
werden. 

Es ijt von größter voltswirtichaftlicher Bedeu- 


Gefhichte und Naturgefdidte der Victoria regia. 
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tung, dab wir deut{cdhes Platin befigen, weil bis- 
her zur Dedung unjeres Platinbedarfes Millio- 
nen nad) Paris floffen. Mit Freuden ijt es zu be- 
grüßen, daß an der Ausbeutung der Platinlager 
nur deutfches Geld beteiligt, fremdes Kapital aus- 


geichloffen ift. 





Gedichte und Nakurgeidjichte der Victoria regia. won m. Hüsener 


In einer Zeitung älteren Datums war folgende Mit: 
teilung zu lefen: „Jm Münchener Botanifchen Garten 
wurde eine Belaftungsprobe an den Blättern der Vic- 
toria regia vorgenommen. Eines derjelben, welches 
einen Durchmefier von etwa zwei Metern hatte, trug 
dabei eine Qaft von 137 Pfund, nämlich eine etwa 
15 Pfund fchwere Tifchplatte und auf diefer einen Gärt- 
ner, der ein Gewicht von 122 Pfund darftellte. Das 
Blatt fant trogdem nicht unter Waffer.“ — 

Wenn nun ein foldhes Blatt von zwei Meter Durch: 
meffer auch) fchon eine bedeutende Fläche des Waller: 
ipiegels bededt und infolge feines ziemlich hoch auf: 
gemworfenen Randes noch) an Tragfähigkeit gewinnt, fo 
ift eine derartig bedeutende Leiftung, wie fie die Blät- 
termeldung berichtet, doc) hauptlächlich dem eigenarti- 
gen Bau der Blattunterfeite zu verdanfen. — Che wir 
aber näher auf die Befchreibung derfelben im Zufam- 
menhange mit einer furzen Bejprecdhung anderer 
Pflanzenteile eingehen, wollen wir einige gefchichtliche 
Mitteilungen über die Pflanze machen. 

Die Heimat der Victoria regia ift Südamerita, 
namentlich der nördlihe Teil, wo fie ftellenmeife in 
großer Menge und in oft geradezu riefigen Eremplaren 
die Tlüffe, befonders den Wmagonenftrom und fein 
Waffergebiet bededt. Bon europäifchen Yorfchungs- 
reifenden befam zuerft der Böhme Thaddäus Häntke 
die Pflanze zu Geficht, nämlich im Jahre 1800 auf dem 
Rio Mamoré (Guapay) in Bolivia und 1801 verfchie- 
dentlih in Guayana (Guiana). Durch Hänfe gelangte 
die Kenntnis ihres Dafeins in die naturmiljenfchaft: 
liden Gelehrtenfreife der alten Welt; leider gingen 
aber die Aufzeichnungen diefes Forfchers über den Bau 
und die Lebensmeife bes Gemwachfes zum größten Teil 
verloren, als Hänfe auf feiner Reife ftarb, fo daß feine 
binterlaffenen Mitteilungen ziemlich unvollftändig find. 
Kurze Angaben auf Grund feiner mifjenfchaftlichen 
porjdungen madte dann Aime Bonpland, der 
1799 Alerander von Humboldt ins tropifche Amerika 
begleitet hatte und feit 1816 beftandig in Südamerika 
lebte. WUls nädjfter veröffentlichte der Paläontolog 
Alcide Deffalines D’Orbigny im Jahre 1828 das 
Material, welches er auf feinen Entdedungsreifen im 
Gebiete des Parana über die Geerofe gefammelt hatte; 
zwölf Jahre fpäter jedoch fam er infolge eines Wer: 
gleihes der Pflanzen aus dem Gebiet des Amazonen: 
ftromes und des Parana zu dem Echluß, duß es fidh 
um zwei verfchiedene Urten derfelben Gattung han- 
delte, und nannte daher die von ihm im Paranagebiet 
gefundene und 1828 befchriebene 2lbart (nach feinem 
bedeutendften Reifebegleiter Crug): Victoria Cruziana, 
(Den Namen Victoria führte fie nämlich, wie gleich 


näher angegeben wird, feit 1837.) Ueber die Geerofe 
aus dem WAmazonenftromgebiet wurden 1855 bejon- 
ders von dem Reifenden und Naturforfcher Ed. Fried- 
rih Böppig, der fie auf dem genannten Etrom und 
deffen Nebengewaffern hauptfächlich angetroffen hatte, 
wo fie oft meilenmeite Gtreden der Wafferflade be- 
dete, wiffenfcaftliche Mitteilungen gemacht. Diefer 
Gelehrte gab ibr auch den erften wifjenjchaftlichen Na- 
men, indem er fie Euryale amazonica nannte in Der 
Meinung, es läge eine Abart der aus Oftafien (befon- 
ders Oftindien und China) befannten Nymphäazee 
Euryale ferox (Teufelstopf) vor. Jm Jahre 1837 je- 
doch ftellte der englifche Botanifer Profeffor John 
Lindley feft, dap das Gewädjs feine Euryale, fon- 
dern eine bis dahin von der Wilfenfchaft noch nicht ge- 
tannte Nymphäazeenart ift und gab ihr gu Ehren der 
damaligen Königin Wiftoria den Namen Victoria 
regia, 

Seitdem hat man fih eingehender mit der Victoria 
regia befaßt und nach dem Fundort und UAeuperen der 
Pflanzen verfchiedene Unterabteilungen und Wbarten 
feftjuftellen fi bemüht. Bald nad) der Entdedung 
des Riefengewächfes hatte man fidy Ichon alle mögliche 
Mühe gegeben, es auh in Europa einzuführen. Doc) 
war der Samen nie feimfähig angefommen; man 
fannte eben noch nicht genug feine Eigentümlichkeiten. 
Auch junge Pflanzen, die man in die alte Welt brachte, 
gingen entweder fchon unterwegs zugrunde oder ge- 
diehen in der neuen Heimat nicht. Erft 1848 gelang es 
zwei Engländern, Samen in Flafchen mit reinem, flarem 
Waffer gludlid nad) Rew zu bringen, wo dann im 
nächften Frühjahr einige Pflanzen aus der Kultur þer- 
vorgingen. Zur Blüte gelangte dort in jenen Jahren 
aber feine Pflanze. Dagegen hatte der Herzog von 
Devonshire einen Teil des Samens erhalten und auf 
feinem Landfige Chatsworth am Derwent ausgefat. 
Cine daraus hervorgegangene Pflanze entfaltete {chon 
am 8. November 1849 ihre erfte Blume und lieferte 
dann auch feimfähigen Samen. Natürlidy war diefes 
Gemachs der Gegenjtand lebhafteften Jntereffes für 
Pflanzenfundige und Blumenliebhaber, und dem Blu: 
menzucter Louis von Houtte in Gent gelang es, von 
ihrem Samen einen Teil zu befommen. Er ließ ein 
bejonderes, nur fiir Die Wafferpflanzen Victoria regia 
und Eurvale ferox beftimmtes Gemwadshaus erridyten, 
und in diefem gelangte 1850 die erfte Victoria auf Dem 
europaifchen Feftlande zur Blüte. Von dort bezog dann 
der Berliner Botanifche Garten 1851 eine Anzahl junger 
Triebe. Die erjte Blüte in Deutfchland überhaupt war 
aber fıhon am 29. Juni 1851 in dem „Berggarten“, 
dem zu dem LuftfehloR der damaligen Könige von 
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Hannover bei Herrenhaufen gehörigen Botanifchen 
Garten, entftanden. Geitdem findet man die Pflanze 
ziemlich überall in den Botanifchen Gärten, auh in 
manchen Privatgärten, aber immer noch gilt es als ein 
befonders bemerfens- und jehenswertes Ereignis, wenn 
ein folcher erotifcher Yremdling feine Pracht entfaltet, 
und troßdem er nun fchon über fechzig Jahre in 
Deutfchland eingeführt und zu fehen ift, wird doh all- 
jährlich immer wieder dort, wo diefes Phänomen der 
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gangs erwähnten, faft handhoch hervorftehenden jtadje: 
ligen und viele Luftrdume und Quftröhren enthalten- 
den diden Rippen, die fic) ungefahr von der Mitte des 
Blattes aus nach allen Seiten hingiehen, und, durd 
zahlreiche Querrippen verbunden, den Blättern die 
jhon erwähnte bedeutende Tragfähigfeit verleihen; 
natürlich ift diefe um fo bedeutender, je größer die 
Blätter und damit auch ihre einzelnen Teile, alfo aud 
die luftgefüllten Rippen find. Jm Treffpunft der Rip: 






* 
= 
Ze ze Po 










dig. 78. Blatter der Victoria regia. 


Pflanzenwelt fultiviert wird, von den Zeitungen auf 
Diefes Ereignis hingemwiefen, wodurd) dann die Jnter- 
effenten und Neugierigen zur Befichtigung und Be- 
mwunderung in Scharen herbeigelodt werden. 

Mun nod etwas von der Naturgefchichte Ddiefer 
Pflanze. Die Victoria regia gehört, wie fon er- 
mwähnt, zur Familie der Seerofengewächfe oder 
Nymphäazeen, deren Vertreter bei uns befon- 
ders die weiße See- oder Teichrofe, Nymphaea alba, 
ift. Auffallend an der Pflanze find zunädjt die großen 
runden, oft bis zu 2 m (und nod) darüber) Durchmefjer 
zeigenden Blätter, weldhe auf dem Wafjer jchwim- 
men und ringsum einen 5—8 cm hoc) aufgeworfenen 
Rand haben, fo daß fie den Eindrud gewaltiger run 
der Prajentierteller machen und daher von den Ein- 
geborenen am Amazonenftrom Jrupe (— Wafferteller) 
genannt werden (Fig. 78). Auf der Oberfläche find 
fie grün und glatt, auf der unteren Seite aber hell- 
purpur und ftachelig; auf leßterer liegen auch die ein- 


pen (aljo ungefähr in der Mitte des Blattes) jet fió 
der ebenfalls ftachelige Blattftiel an. 

Das Jntereffantefte an der Pflanze find aber die 
Blüten, oder ift vielmehr die Blüte, da jede Pflanze 
nur immer eine einzige aufweift. Dieje erjcheint an 
dem gleichfalls ftacheligen Blütenftiel inmitten der 
Blätter auf dem Wafjerfpiegel und hat — geöffnet — 
einen Durchmeffer bis zu 40 cm. Jn der Regel bridt 
die Blume, die vier Kelchblätter hat, jpät nachmittags 
auf, und zwar zeigen fih zuerft die fehr zahlreichen 
äußeren Rronenblatter; fie haben dann eine meiße 
arbe, gehen jedoch allmählich in ein zartes Roja über. 
Während der Nacht ift die Temperatur in der Blüte 
um 10—15 Grad C höher als die der Umgebung! Am 
nädjften Morgen fchließen fic) diefe Blumenblätter 
wieder, um erft gegen Abend nochmals aufzugehen; 
mit ihnen zugleich öffnen fi) dann die ebenfalls zahl: 
reichen inneren, farminroten Kronenblätter, und es 
werden die — auch fehr zahlreichen — gelben Staub: 





gefäße fihtbar. Die Blume ift jegt alfo vollftandig 
offen und verbleibt fo bis zum andern Morgen, indem 
fie dabei einen fehr ftarten, aber angenehmen Duft 
verbreitet. Dann fchließt fie fi) und giebt fih unter den 
Wafjerfpiegel zurüd, um dort den Samen zu entwif: 
teln, der, wie hier eingefchaltet fei, aud) nur unter 
Waffer feine Keimfähigteit behält. Nac) ein bis zwei 
Zagen erfcheint eine neue Blume, um denjelben 
Werdegang durdzumaden. Auf diefe Weife bringt ein 
und Diejelbe Pflanze zwifchen zehn und zwanzig Blu- 
men, mandmal nod) mehr, hervor, aber nie zwei oder 
mehrere gleichzeitig. 

Die Frucht ift tugelformig und auf dem Scheitel 
eingedrüdt; fie zerfällt in ihrem fleifchigen Snnern in 
eine Anzahl Gefache, welche die Samen, ungefähr 
300 dem Maistorn an Körner, Ba jn der 














Ainematographie unter ‘Batter. » Von Walter Thielemann, 


Einen fo danfbaren Stoff das Tierleben des trođge- 
nen Qandes für die belehrende Kinematographie einer- 
feits bietet, fo reizvoll ift auf der andern Geite der Ge- 
dante, aud die (hwer zugänglichen Tiere des Meeres 
in ihrem urfprünglichen Milieu und in ihren Lebens: 
äußerungen zu „verewigen”. Der Ausführung diefes 
Planes, die Geheimniffe der Welt unter Waffer an Ort 
und Stelle zu beleuchten, begegnet aber Die Rinemato- 
graphie großen Schwierigteiten. 

Gelbit in der Nähe des Meeresipiegels wird jeder 
derartige Verfuch eitel und die in den größeren Tiefen 
herrfchende Duntelheit verhindert durchaus jede fine- 
matrographiiche Aufnahme. 

Nun fommt aus Amerita die Kunde, daß man dort 
dem Kurbeltaften des Kinematographen ein neues Ge- 
biet erjchloffen hat, das nicht nur für die Allgemeinheit, 
für die mißbegierigen Zufchauer unferer Lidt{piel- 
theater, fondern insbefondere für den Zoologen inter- 
effante Aufnahmen ergeben dürfte. Man maht nad 
einer Zeitungsmeldung neuerdings Aufnahmen in der 
Tiefe des Meeres, und zwar werden diefe von einem 
Lauder gemacht, der fich freilich nicht in große Tiefen 
begibt, der aber wohl imftande ift, den Aufnahme- 
Apparat in größere Tiefen zu verfenten und ihn dabei 
dodh zu bedienen. Gemwaltige elektrifche Lampen er- 
fegen in der Tiefe des Meeres das Tagesliht und 
ziehen natürlidy) einen großen Teil der Bewohner des 
Meeres an, fo daß es auf den finematographijchen 
Bildern von Fifden und anderen Tieren geradezu 
wimmeln foll. 

So wenig man auch an der Richtigkeit diefer Mit- 
teilung zu zweifeln Urfache hat, erfcheint es doch be- 
denflich, ob unter foldjen Umftanden der Rinemato- 
graph ein getreues Bild des Lebens unter Waffer zu 
vermitteln vermag. Wohl wird freilich die fünftliche 
Beleudtung auf einen großen Teil der Tiere eine 
ftarte Anziehungstraft ausüben, aber wiederum wer: 
den audy andere Tiere durd) das grelle Licht erfchredt 
und diefe an die Dunfelheit gewohnten Wafferbewoh- 
ner fliidjten. Es bleibt auch eine offene Frage, ob die 
Tiere die große von der fünftlichen Lichtquelle aus- 
gebende Wärme ertragen fünnen. 


Rinematographbie unter Dae, 
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Heimat der Victoria Heißt diefer Samen — er: 
mais” (Mais del aqua), und wird von den dortigen 
Bewohnern in geröftetem Zuftande gegeflen. 

Dort ift die Pflanze auch mehrjährig, während fie 
in Europa nur einjährig ift, alfo jedes Jahr neu aus 
dem Samen erzogen werden muß. Die Kultur erfolgt 
in befonderen Gemwäcdhshäufern bei einer Temperatur 
von 20 bis 30 Brad C, manchmal aud im reien in 
befonders eingerichteten, heizbaren Behältern und er: 
fordert natürlich ziemlich große Sorgfalt und Borfidt. 
Jm übrigen aber fegt die Pflanze leicht Samen an, 
doh mub die Befruchtung, die in Amerifa durd Jn- 
fetten und vielleicht auch durch fleine Vögel (Kolibri?) 
beforgt wird, bei uns in den Gemwächshäufern und Be- 
hältern mit einem Pinfel vorgenommen werden. 


D 


Unfere mit Riefenfchritten vormartseilendDe und nie 
raftende Wiflenfchaft reizte es natürlih ungemein, 
aud) Das Leben unter Wafer fennen gu lernen, und 
fo hat man fich in der Weife geholfen, daß man fünft- 
liche Baffins anlegte und in diefe die eingefangenen 
Tiere fegte. Bei diefen Baffins fchließt man die eine 
Wand durch eine Blaswand ab, hinter der fih der 
Raum des Aufnahmeoperateurs befindet. Während 
nun in diefem Raume Duntelheit herricht, werden die 
Tiere im Waffer durch das diffufe Licht beleuchtet, das 
von den Strahlen herrührt, die die Wafferfläche tref- 
fen. Außerdem reflektiert die Glaswand alles von 
außen fommende Licht, das, den Beobachter verber- 
gend, die Tiere gleichham wie im Spiegel beleuchtet. 
Unter foldjen Umftinden ift die photographifde und 
finematographifhe Aufnahme tednifd) nicht mehr 
{chwierig, und gu guten Aufnahmen genügen bisweilen 
unter befonders günftigen Umftänden Belichtungen bis 
herab zu */so Gefunde. Dadurd wird alfo die Her- 
ftellung finematographiicher Bilder, die ein eingehen» 
des Studium der Bewegungen der Tiere geftatten, 
möglich, weil die Grundbedingung zur Aufnahme, die 
Schaffung einer genügend ftarten Lichtquelle, ge- 
geben ift. 

Nun darf man aber bei folden Aufnahmen, die in 
befonders angelegten Aquarien gemacht werden, nicht 
außer acht laffen, daß noch andere Schwierigfeiten 
überwunden werden müljen, infofern nämlich, als faft 
ausfchließlich auf die interefjanteften Typen der Mee- 
resbemwohner der geringe atmofphärifche Drud tödlich 
einmwirft und die auch die intenfive Beleuchtung, die die 
Aufnahme nun einmal unbedingt erfordert, nicht er- 
tragen fünnen. 

Man ftellte deshalb Verfuche in gefchloffenen Rau- 
men an, erjeßte das direkte Sonnenlidht, das wegen 
feiner großen Wärmeerzeugung ungünftig in dem 
ftehenden Waffer des Baffins wirkte, dur) große 
Spiegel, die gerftreutes Licht in den Raum brachten, 
und richtete fchließlich flieBendes Wafjer in die Aqua: 
rien. Wenn es auch wochenlang dauerte, bis fih die 
Tiere an ihre neue Umgebung gemwöhnten und ruhige 
Bewegungen ausführten, fo gelang es doch, giinftige 
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Aufnahmen herguftellen und gute Ergebniffe zu er: 
zielen. 

Vraglos gehört die Löfung des Problems der Kine- 
matographie unter Wafler mit zu den hervorragend- 
ften Aufgaben der wiflenfchaftlichen Kinematographie, 
und es ift anzunehmen, daß unfere Forfcher aud in 








„Sieh, wie jo herrlich mich Gott hat gefchmüdt! 
piiigel hab’ ich, mit Gold geftictt, 
Einen Mantel mit Sammet belegt, 
Wie ihn der Kaifer niht fchöner trägt.“ 
Agnes Franz. 


Bon allen häufigen, auf freiem Gelände und 
in Waldlichtungen fi” tummelnden Tagjchmet- 
terlingen üben (neben Füchlen und Pfauen- 
augen, WUdmirälen und Trauermänteln) die 
Berlmutterfalter den unmiderftehlichiten 
Zauber auf das jugendlide Gemüt aus. Jhr 
impojanter Flug, die oft anjehnliche Größe, die 
prächtige Färbung, vor allem die herrliche 
Silberfledung Der Fligelunter- 
jeite — diefe gelungene Nachbildung funfeln- 
der Tautropfen — laffen fie immer von neuem 
begehrenswert erjcheinen. 





dig. 79. Kaifermantel oder Gilberftrid) (Argynnis paphia.,) 


Sn Silber und Bold. 


Jn Silber und Gold. Entomologifde Plauderei von Julius Stephan. D) 
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Sufunft diefem Gebiete, das dem Anfchauungsunter: 
richt neue, ungeahnte Ausblide eröffnet und die Neu- 
gierde des Publifums befriedigt, weitgehende Beam: 
tung zuteil werden laffen und die noch im Wege liegen: 
den Hinderniffe befeitigt werden, um uns in die wenig 
befannte Welt des „ewigen Tunes“ einzuführen. 





ft es nicht ein töftlihes Vergnügen, den fhi: 
nen, leuchtend rotgelben Raifermantel oder 
Gilberftrih (Argynnis paphia, Fig.79) 3u be- 
achten, wenn er ftolzen, [chwebend-{dwimmenden 
Yluges daherfommt, elegant über die niederen 
Bäume jeßt, auf die von einem Rinnjal befeud: 
tete Erde oder auf einen blühenden Brombeer- 
Itrauch fich niederläßt, um dort, von einer Blüte 
zur andern ftolzierend und mit den herrlichen 
Schwingen auf und nieder wippend, den füßen 
Saft zu faugen! Wie wundervoll glänzen im 
Sonnenjdein die Gilberjtreifen der Rüdfeite! 
Unmillfürlich hebt man den Hut, den Kafcher, den 
prächtigen Falter zu erhafchen. Einen bejtriden: 
den Anblid gewährt es auch, wenn ein vereinig: 
tes Pärchen von feinem Rubheplak aufgejcheudt 
wird, und das größere, dunfler gefärbte Weib: 
chen mit feinem willenlofen Gefpons jchwerfällig 
eine Strede daherflattert. 

Die Cierchen legt der Falter merfwiirdiger: 
weife nicht an die Futterpflangen der Raupe 
(Biolaceen), jondern an Baumjtamme, befonders 
an Kiefernrinde. Dabei erhebt fich das Weibchen 
jprungmweije, jpiralig den Baum umfliegend, bis 
zu einer Höhe von etwa 4 m aufwärts, um in 
Abjtänden von 50 bis 100 cm je ein Ei abzu: 
jeßen. Die im Auguft entfchlüpfenden Räupden 
find nur vor der erjten Häutung behaart; nad 
der Ueberwinterung entwideln fie fih gu digen 
walzigen Gelbdornraupen, die an Beilen: 
gewächjen freffen und Ende Mai erwachjen find. 
Sie zeigen dann braune Färbung mit zahlreichen 
gelben TFleden und PBunften an den Seiten und 
ebenjo gefarbtem NRüdenftreif. Da fie febr ver- 
jtedt leben und fih jtets dicht am Boden auf: 
halten, werden jie nur felten bemerft. hre grau: 
braunen edigen Ropfhornpuppen find mit fil: 
bern und golden glänzenden Puntten 
aufs reizendjte verziert. 

Ebenjo häufig und zur felben Beit (Juli, 
Auguft) wie den Kaifermantel trifft man auf 
Waldwiejen und Lichtungen den großen 
PBerlmutterfalter (Argynnis aglaia L.), 
nah der Nahrungspflanze der Raupe au 
Hundspeilhhenfalter genannt. (Auch bei Diejer 
Art ijt das Männchen heller, feuriger gefärbt als 
das etwas größere, ins Grünliche [pielende Weib: 
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chen.) Jn feiner Gefellfchaft findet man nicht fel- 
ten den mittleren Berlmutter (Arg. adippe 
L.), der nicht fo rapide fliegt, jenem aber jonjt 
jehr ähnlih ift und an Größe faum nadjteht. 
Man erfennt ihn an der Unterjfeite der Hinter: 
flügel, die außer den Gilbertupfen nod) eine 
Reihe Eleinerer rojtroter filbergefüllter Spiegel 
zeigt. 

Am gewodhnlicften ift der fleine Perl: 
mutterfalter (Arg. lathonia L.), von den 
Kindern oft „Prinzelfin“ geheißen. Bei alt und 
jung beliebt, läßt er fich den ganzen Sommer 
hindurch, oft bis in den Spätherbft hinein, überall 
auf Wiejen, blumigen Rainen, Feld- und Wald- 
wegen fehen, fliegt rajh und jaugt gern an 
Qöwenzabhn, Stabiofen und Difteln. Mit Bor- 
liebe fegt er fih mit ausgebreiteten Flügeln auf 
den Erdboden, fdwirrt aber bei jeder Annähe- 
rung auf und begleitet fo Den Wanderer oft weite 
Streden. Seine jhwärzlichen rotbedornten Raus 
pen leben an Mderveilchen (auch wohl an Dchjen- 
zunge und ähnlichen niederen Pflanzen) und ver: 
wandeln fih in braune, goldgefledte 
Stürzpuppen, die zu den |dhönjten 
Chryfaliden gehoren, die wir fen- 
nen. Auch der Falter felbjt weift von allen Ar- 
aynniden die reichjte Silberfledung auf. — Das 
Tierchen hat eine ungeheure Verbreitung, nam- 
lih von den Kanarijchen Jnjeln, wo ich es vor- 
züglih auf Palma und Teneriffa in prächtigen 
Stüden fing, bis nach Nordindien und jenfeits 
der tibetanijden Oftgrenge, und von Nordjkandi- 
navien bis an die Dajen der Sahara. 

Bon den übrigen Vertretern der Gattung find 
bei uns u. a. noch heimilh: der taube Perk 
mutter (selene Schff.), der diefem zum Ber: 
wechleln ähnlide blauäugige Waldveilchen- 
falter oder Pring (euphrosvne L.), der Hain: 
veilchenfalter oder fleine Gilberpunft 
(dia L.), wohl der fleinfte von allen. Der etwas 
größere Natterwurzfalter (amathusia 
Esp.) ijt mehr ein Bewohner Süddeutichlands 
und Der Alpen; er fieht dem vorigen jehr ähnlich, 
wird deshalb auch dia major genannt. Nur in 
einzelnen Teilen Deutichlands zu finden ift der 
jehr geichäßte düfter gefärbte Himbeerjfal- 
ter (daphne Schff.), jowie der auf Sumpf: 
wiejen fliegende Spierftaudenfalter (ino 
Rtt.). Bergbewohner find der große B a fta r d- 
jilbervogel (niobe L.) und Die brennend 
rotgelbe Argynnis pales Schff., die die Ge- 
wohnheit bat, in rajendem Fluge ganz dicht über 
dem Erdboden hinzufchießen und fich zuweilen 
auf fonnenbefchienene Steine niederzulajjen. 

Alle Perlmutterfalter zeigen eine ausgelpro- 
hene Neigung zur Verdüjterung der Färbung 


Jn Silber und Bold. 
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Fig. 80. Großer Perlmutterfalter (Argynnis aglaia L) 


(Melanismus, Nigrismus), von einer jtärfe- 
ren Ausbildung der Tüpfelung bis zum Zufammen: 
fließen der großen fchwarzen Zentralfleden, ja 
bis zur völligen Verdrängung der gelbbraunen 
Grundfärbung. Wer Glüd hat, fann da hod- 
intereffante Abarten erbeuten; jo fing Berfaffer 
einft ein foftbares aberratives Stüd des Kaijer- 
mantels, das infolge der völlig verzerrten Zeich- 
nung einen höchlt fremdartigen Eindrud hervor- 
ruft. — 

Much unter den heimifchen N a h t jchmetter- 
lingen gibt es eine Reihe von Arten, deren Flügel 
mit Silber- und Goldfleden geziert find; nur fin- 
det fic) diejer Schmud bei ihnen nicht auf der 
Unterfeite der Hinterflügel, jondern auf der Ober- 
feite der Vorderflügel. Bor allem ift da das Ge- 
ihleht der Metalleulen (Plusia) zu nen- 
nen. Dieje reizenden TFalterchen führen, wie ihre 
volfstümlichen und wiffenfchaftlichben  Begeich- 
nungen {con andeuten, durchweg prachtvolle 
Gilber- und Goldtupfen, buchftabenartige Beid- 
nungen oder glänzende Querlinien auf metallijch 
Ihimmerndem Grunde. ch nenne hier nur die 
häufige Mejfingeule (chrvsitis L.), die nod 
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gewöhnlichere überall bei Tage auf Kleefeldern 
und Wiefen umherfchwärmendte Gammaeule 
(gamma IL.), das go[DeneC (c-aureum Kn.), 
die begehrte Miingeule (moneta F.), den 
Silbertropfen (gutta Gn.), das goldene 
Jota (iota L.), die Goldeule (chryson 
Esp.), das Goloblattdhen (bractea F.), 
das filberne Gragegeiden (interroga- 
tionis L.), ferner Plusia ni Hb., ain Heh. (ain 
= hebrdijcder Budhftabe!), circumflexa L., mi- 
crogamma Hb. Die leßtgenannten Arten find bei 
uns Geltenheiten erjten Ranges und werden von 
Sammlern teuer bezahlt. Cine niht feltene Cr- 
icheinung ift dagegen der der Gattung der Kapu- 
ginereulen angehörige Silbermönd (Cucul- 
lia argentea Hfn.), der vom Mai bis zum Juli 
vornehmlich in Sandgegenden fliegt. Das Tier- 
chen hat herrlich grüne Vorderflügel mit großen 
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runden Gilberpladen und foldem Saumftreif; 
feine Raupe trifft man an den Blüten und Samen 
des Beifuß (Artemisia). — Einer andern Ta: 
milie, nämlid) der der fog. Rüdenzähnler (Noto: 
dontiden), gehört der Bufheihenjpinner 
(Spatalia argentina Schff.) an, deffen oliv- 
graue Vorderflügel einen großen dreiedigen Sil- 
berfled tragen. Der Falter erfcheint zweimal im 
Jahre, im Mai und wieder im Auguft, tritt aber 
jtets nur vereinzelt auf. — 

Biel häufiger und in weit reicherem Maße als 
bei europäifchen Schuppenflüglern findet fid 
Gold- und Silberfärbung bei erotifchen, vornehm: 
li) bei indifchen und füdamerifanifhen Faltern. 
Es gibt unter ihnen Arten, die über und über mit 
jtrablendjtem Golde bededt erfcheinen und deren 
Tlügelflächen gleißende, blendende Metallfpiegel 
darſtellen. 


LUE EK CSI KENT NN N N) 


Jiaturbeobadtungen im Auguſt. 


1. Die Welt des Lebens. 


Es gilt als landläufiger Unterfchied zwifchen Tieren 
und Pflanzen, daß nur erftere Bewegungserfcheinun- 
gen zeigen, die den leßteren völlig abgehen follen. Bei 
genauerer Beobachtung können wir uns leicht von die- 
jem Jrrtume überzeugen. Gelbftverftändlich denten 
wir bier nicht an die paffiven Bewegungen, die durd 
Wind oder Austrodnen hervorgerufen werden, fondern 
an Bewegungen als Ausfluß von Lebenserfdeinungen. 
Befonders einfady geftaltet fic) die Feftftellung von 
Bemwegungserfheinungen an Blättern. 

1. Beim Deffnen der Blüte führen die Blütenblätter 
nach) außen gerichtete Bewegungen aus. Diefe tonnen 
nur dadurd zuftande fommen, daß die Jnnenfeite der 
Blatter ftarfer machft als die Außenfeite und fo die in 
der Knofpenlage einmarts gefriimmten Blütenblätter 
nad) außen drängen. 

2. Häufiger find Bewegungen, die durdy Einfluß des 
Lichtes entjtehen: 

a) Wir beobachten die Stellung der Blattflächen bei 
der allgemein verbreiteten Käfepappel oder wilden 
Malve (Malva neglecta) am Morgen, Mittag und 
Abend. Jmmer find die Blattflächen dem einfallenden 
Lichte direft zugefehrt, was befonders augenfällig wird, 
wenn die Pflanze an einer Mauer oder einem Zaune 
fteht und nur von einer Geite Licht erhält. Die Ge- 
lente der Blattfpreiten müffen bier allfeits bemeg- 
lich fein. 

b) Wir beobachten die Blätter von Qupinen oder 
Feuerbohnen mittags und abends. Bei greller Con: 
nenbeleuchtung haben fie fich fteil aufgerichtet und ftel- 
len fich in die Richtung der Eonnenftrahlen, fo daß die 
meiften derfelben an ihnen vorbeigleiten. Jm milden 
Abendlichte aber breiten fie fih wieder völlig aus. Und 
in der Nacht zeigen fie diefelbe 
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c) „Sclafftellung”, die wir aud) an Klee, Robinie 
(Atazie) und anderen Schmetterlingsblütlern beobach— 
ten: die Blätter hängen fteil nach unten, fo daß fie von 
der Nacdhtkühle nicht zu febr getroffen werden und bei 
ftarter Taubildung vor zu ftarfer Belaftung und Be: 
negung gejhüßt find. Wer einen photographifchen 
Apparat befigt, verfäume nicht, fi) von ein und der- 
jelben Pflanze Bilder der drei Stadien der Blattftellung 
anzufertigen. Erjt durdy das Nebeneinander tritt die 
Erfcheinung in voller Deutlichkeit hervor. 

Das Licht hat nod) in anderer Beziehung eine grob: 
Bedeutung für die Pflanze: wir wiffen, daß nur unter 
feiner Mitwirfung die Pflanze fähig ift, das aus der 
Luft aufgenommene Kohlendioryd (fälfhlih Kohlen: 
„Jäure” genannt) zu fpalten. Den Sauerftoff {cheider 
die Pflanze aus, den Kohlenftoff aber benußt fie zum 
Aufbau von Stoffen, die fie zur Fortführung ihrer 
Lebensverrichtungen braudt. Diefe Aneignung und 
Verarbeitung des anorganifchen Kohlenftoffes in orga: 
nifche Verbindungen wird Affimilation genannt. 
Das widtigfte Produft der Affimilationstätigkeit ift dre 
Ctarfe, die in Form kleiner, heller Körnden in der 
Chlorophyllfornern (und nur dort!) entfteht. Mit Hilfe 
von Jodtinktur (in jeder Drogerie erhältlih) können 
wir die Gtarfe blau färben und dadurdy fichtbar 
machen. Wir ftellen dazu folgende jehr einfachen Ver: 
juhe an. 

1. Das Blatt irgendeiner Pflanze fdneidben wir 
gegen Abend (nachdem es aljo lange belichtet war) ab 
und töten feine Zellen durch kurzes Einlegen in kochen: 
des Waller. Jn einer Taffe übergießen wir es hierau' 
mit Wfobol, der den Chlorophyllfarbftoff herausyieh: 
(f. Dai). Das nunmehr gebleichte Blatt übergiehen 
wir mit verdünnter Jodtinftur und laffen es danı 
einige Stunden ftehen. Das Blatt zeigt deutliche Blau: 
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farbung, da die in den entfarbten Chlorophyllfornden 
liegenden Stärfeförner blau gefärbt find. 

2. Wir überdeden eine pafjende Pflanze zwei Tage 
mit einem lihtundurdjläffigen Gegenftande (Kifte oder 
dergil.) und entnehmen ihr nach diefer Beit ein Blatt, 
das in derfelben Weife, wie unter 1 angegeben ift, be- 
handelt wird. Es tritt feine Blaufärbung ein. Da das 
Licht fehlte, fonnte fic) auch feine Stärte bilden. 

3. Ein Blatt wird mit einem paffenden Gtanniol- 
blättchen belegt und diefes mit Hilfe von Nadeln und 
Rorfitiidden befeftigt. Aus dem Stanniol, das die 
Oberfeite des Blattes dedt, haben wir vorher eine Fi- 
gur (Stern, Kreuz, Buchftabe oder dergl.) ausgejchnit: 
ten. Nadh einigen Tagen unterfuden wir das Blatt 
mit Jod auf Stärke. Es wird nur im Umriffe der Figur 
biau gefärbt, die fic) nun deutlid) Dunfel von dem bel- 
len Untergrunde abhebt. 

Sehr reizvoll find auch Beobachtungen an einer un: 
ierer fleifchfreffenden Pflanzen, die jeßt draußen im 
Moor und Sumpf auf der Höhe ihrer Entwidlung 
tteht. Dort finden wir oft in großer Menge den Son: 
nentau (Drosera) mit feiner Rofette runder, lang: 
geftielter Blätter, die mit roten Drüfenhaaren, die in 
einem Köpfchen endigen, befeßt find. 

1. Wir fuchen nah Pflanzen, die eben ein Gnfeft ge- 
fangen haben. Die Drüfenhaare des Blattes neigen fich 
nad und nad) faft alle auf das Infelt und übergießen 
es mit einem flaren, fadengiehenden Gafte, Der es er- 
ftidt und feine Weichteile auflöft. 

2. Wir fangen ein kleines Inſekt und feßen es auf 
ein Blatt, um den Tangvorgang von vornherein in 
allen feinen Einzelheiten beobachten zu können. 

3. Auf anderen Blättern finden wir die unlöslidyen 
Chitinrefte einer beendeten Mahlzeit. Die Driifen- 
haare haben ihre normale Lage eingenommen, fchei- 
den aud feinen Saft ab, fo daß ein Windftoß die 
trodenen Tierrefte megblafen fann. Dann madt fih 
das Blatt zu einem neuen Fange bereit. 

4. Wir graben einen Ballen des Sumpfmoofes mit 
mehreren Sonnentaupflänzchen aus und nehmen ihn 
mit nad) Haufe. Wenn wir ihn dort in eine Schiiffel 
jeben und nur mit Regenwaffer gießen, fo 
laffen fih die Pflanzen leicht längere Zeit fultivieren 
und zu allerlei Berfudjen benügen. Wir feken eine 
Fliege auf ein Blatt und beobachten. Auf ein anderes 
Blatt legen wir ein Stiidchen Fleifd, auf ein anderes 
ein Stiidden Eiweiß, Rafe, Fett oder dergl. Ein ande: 
res befchiden wir mit einem fleinen Steinchen; ob aud) 
ba Berdauungsporgänge zu beobachten find? Wir 
müffen uns nur hüten, einzelne Blätter gu oft hinter: 
einander mit Berjuchen zu überladen und dadurd zu 
übermüden. 

Jeßt können wir vielfach Beobachtungen über die 
Tätigkeit der Shlupfwefpen maden, wie fie im 
vorigen Monat beim Kohlweißling gekennzeichnet 
murde. Anders forgt die Sandmejpe, die wir überall 
in fandigen Gegenden, an trodenen, fonnigen Ab— 
hängen finden fünnen. Un dem rotbraunen Stiele des 
fi) verbreiternden Hinterleibs ift fie jogleich tenntlid). 
Vielleicht treffen wir ein folches Jnfett einmal beute- 
tragend: es fchleppt befonders Raupen, die es vorher 
durch einen Stih ins Nervenfyjtem lähmt, nicht tötet, 
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in feine Röhren, Erdbauten aus einem längeren Gange 
mit ermeitertem Ende. Dort legt fie ihre Beute ab, und 
wenn fie genug zufammen hat, legt fie ein Ei daran. 
Die Larven nähren fi) von den wehrlofen Beutetieren, 
die fie bei lebendigem Leibe auffreffen. Aehnlich ver— 
fährt die Wegmwefpe, die einen breiteren und für- 
zeren Sjinterleib befißt; doch ift fie Gpegialiftin im 
Beutemaden: fie trägt nur Spinnen ein, während die 
laut fummende Wirbelmwefpe (Bembex) nur Jagd 
auf männliche Schlammfliegen (Eristalis) madt. 

An fandigen Stellen fünnen wir noc andere Rauber 
aus der Gnfeftenmelt beobachten, dod gehört dazu 
einige Geduld. An Wegrändern finden wir faft blei- 
ftiftdide Röhren. In ihnen lauert die Qarve des 
Sandlaufltäfers auf Beute. Mit Hilfe der 
Beine und eines fpigen Höfers in der Leibesmitte 
ftemmt fie fih gegen die fenfrechten Röhrenwände, fo 
daß der breite Kopf mit den ftarfen Kiefern nahe der 
Deffnung liegt. Vorbeimandernde Jnfeften werden 
plößlich überfallen und ausgefaugt. Es erinnert die 
ganze Cinridjtung an die {chon vielbefchriebene Fang: 
grube ber Larve des UWmeifenliwen, die an ähn- 
lihen Orten zu treffen ift und immer wieder Anlaß zu 
intereffanten Beobachtungen bietet. 

Prof. Dr. Rabes. 


2. Der Sternhimmel. 

Der praftifde Aftronom der Gegenwart hat im all- 
gemeinen mit den Himmelstörpern in dem Yuftande, 
in dem fie fic) heute darbieten, foviel zu tun, daß er 
wenig Zeit und Luft hat, fic) mit ihrer Cntwidlung 
zu befafjen, um jo mehr, als bei fosmologifchen Arbei- 
ten meiftens nichts herausgefommen ift. Cs ift daher 
um fo intereffanter, wenn eine Grenzmwifjenfchaft bier 
Beiftand leiftet, um etwa ein befonderes Problem der 
Zöfung näher zu bringen. ©o ift von geologifcher Seite 
burd Branca in einem Afademievortrag der Bul: 
fanismus als Entwidlungsftadium beleuchtet worden, 
das je nah dem phyfikalifchen Zuftande des betreffen 
den Himmelsförpers in vier verfchiedenen Arten auf: 
tritt. Um den Bultanismus aud) fehon in ganz jungen, 
noch gasförmigen Sternen feftftellen zu fonnen, ift 
eine febr allgemein gefaßte Begriffsbeftimmung nötig, 
und wir finden fie in folgender Weife gefaßt: Bul- 
fanismus ift jede auf natürlihem Wege mit unmider: 
ftehlicher Gewalt fic) vollgiehende Weußerung glühen: 
der Maffen eines Geftirns. Da Branca nod Anhänger 
der Nebularhypothefe Laplacefcher Form ift, fo fieht 
er den Anfang in einem formlofen Nebelball von nied- 
riger Temperatur, der noch feinen BVulfanismus zeigt. 
Kommen dann aber aus unbefannten Gründen Die 
Gafe ins Gliihen und formen fic) zu drehenden Bal- 
len, fo haben wir die erfte primitive Art des Bulfanis- 
mus, lediglich durch Wirbelftürme werden riefige Gas- 
maffen in enorme Höhen emporgefchleudert, oder wie 
bei Doppelfternen wird durd) Gegeitenwirfung eine 
Flutmwelle glühenden Gafes periodifh um das Geftirn 
herum geführt. Merfwiirdigermeife rechnet Branca 
die Sonne zu foldhen primitiven Körpern, die aus 
gliibenden Gajen beftänden, während der Aftrophnfiter 
fie zu den erfaltenden Sternen rechnet. Nun fommt 
das nächfte Stadium, der Stern fühlt fi ab, feine 
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Oberfläche wird feurig flüffig, und bei vulfanifchen Ent- 
ladungen werden außer Maffen glühenden Gafes auh 
nod) gejchmolzene Maffen der Oberfläche empor ge- 
Ihleudert. Auch dies ift noch ein primitiver Vorgang, 
der mit dem erjten das gemeinfam hat, daß jede Spur 
des vulfanifchen Ausbruches fich fofort wieder ver- 
wilcht. Das Ueußere eines Sternes zeigt von diefen 
beiden Arten des Bulfanismus feine Spur. Anders 
bei der dritten und vierten. Die Abkühlung fchreitet 
fort, die Oberfläche wird zu einer harten Rrufte, die 
Ausbrucdhjitellen, die Krater, bleiben längere Beit be- 
fteþen und es treten nun eigentliche Beben auf. Hier 
verurfacht die Dice der Rinde die mehrfachen Unter: 
jchiede im Entwick— 
lungsgrade des Bul- 
fanismus und Der 
Krater in ihrer Ge- 
jtalt, Anzahl und Ber: 
breitung. Die Rinde 
ift zunädjft noch jehr 
dünn, jo daß die von 
den heißen Maſſen 
verfchludten Gafe fidh 
darunter ausdehnen, 
frei werden wollen, 
und die Rinde in gro- 
Ben Blafen heben, bis 
dieje plagen, und ibr 
Rand einen Ringwall 
bildet, den wir in fo 
ungebeurer Anzahl auf 
dem Monde wahrneh: 
men. Das dritte Sta- 
dium des Bulfanis- 
mus zeigt alfo eine Unmajje 
großer und fleiner Ringmwälle, 
mit oder ohne Straterberg in 
der Mitte, wie wir fie auf dem 
Monde in fo deutlicher Weife 
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erfennen fünnen. Und Branca 30. 10 


ift mit Bergeron der Anficht, 

daß unfere Erde einjt ähnlich ausgejehen habe, nur 
mit dem Unterjchied, daß bei der größeren Maffe 
der Erde die Schmelzflüfje jechsmal jchwerer find wie 
auf dem Monde, dağ alfo die Gafe auf der Erde eine 
fehsmal größere Arbeit zu leiften hatten. Die Zeit hat 
die Spuren davon meift vermwilcht. Denn die Erde ift 
mit zunehmender Dide ihrer Rinde in das vierte Sta- 
dium gefommen, wo der Schmelzfluß nur nod) in lan: 
gen Röhren zur Oberfläche emporjteigen fann, bier 
die Kraterberge anhäuft, deren nbalt in gewaltigem 
Stoß gen Himmel fpeit, und die Erdbeben verurjadht. 
Jn diefem Zuftande befindet fih zurzeit die Erde, er 
ift Der legte, dem mit weiterem Erfalten der Erde das 
Aufhören jedes Bulfanismus folgen muß. Nun emp: 
findet Branca felber, daß diefe fcheinbar langft be- 
grabene Blafjentheorie bei ihrem Wiederaufleben be- 
fremden muk, nahdem die Auffturztheorie von Mete- 
oriten und die Aufichmelzungsiehre von Sueß verfucht 
hatten, das Ratfel gu lofen. Er glaubt fie aber doch 
empfehlen zu fönnen nah dem Vorgang der berühm: 
ten Mondphotographen Lowy und PBuifeur, weil den 
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Eruptionen eines jugendlidhen Geftirns mit dünner 
Rinde unvergleichlich viel größere Basmafien zur Wer: 
fligung ftehen, als bei einem alten Geftirn. Bei feiner 
jo fehr viel fleineren Maffe ift aber der Mond fo jchnell 
abgefühlt, daß die Spuren diefer Stufe des Bulfanis- 
mus fic) bei ihm nicht haben verwijden fünnen. Der 
Mangel an Luft und Waffer hat den Borgang nod 
bejchleunigt, jo daß die legte Stufe des Bulfanismus 
gar nicht mehr zur Ausbildung getommen ift, während 
die Erde durch ihre größere Malie und den Schuß 
ihrer Atmofphäre gegenwärtig im Wärmegleichgemwicht 
ift, und alfo den vierten Grad des Bulfanismus in 
Ruhe ausbilden fann. Und bei Betrachtung diejes Zu: 
ftandes erhebt fic) Die 
rage, woher Die un: 
heimlich großen Kräfte 
fommen, die plößlid 
zerjtörend fich erheben. 
Warum fteigt Das 
glühende Jnnere der 


West Erde plößlid empor? 
Aus welder Tiefe 
ftammt die Lava? 


MWelhe Kraft bemirtt 
das Schmelzen? Wel: 
che Kraft hebt die Mai: 
fen? Warum fpaltet 
ji der Schmelszfluß 
beim Erfalten in aller: 
lei verfjchiedene Ge: 
fteine? Branca gibt 
bedauernd zu, daß eine 
Antwort nicht gegeben 
werden fann, und regt 
die Schaffung einer bejonderen 
Bulfanforfhung an. Auf viele 
diefer ragen würde aber Die 

Blazialtosmogonie Hörbigers, 
} OEZ. die hier eingehend gemürdiat 

worden ift, befriedigende Ant: 

wort geben. Leider ift der Aus- 
bruh des Strieges ihrer wifjenfchaftlihen Verbreitung 
überaus hinderlich geworden. 

Der Anblid des geftirnten Himmels für die Zeit Mitte 
des Berichtes ift aus der fleinen Skizze zu erfehen, die 
für die angegebenen Stunden gilt. Jungfrau und Lowe 
find foeben untergegangen, Bootes, Krone und Her- 
fules beherrjchen den Wefthimmel, Leyer, Schwan und 
Adler den Meridian, Pegajus, Andromeda und Caffio- 
peja den Often. Etwas fpäter erfcheint dann im Nord: 
often Der Borbote der Winterfternbilder, die Piejacen, 
und mehr nad) Norden die Capella im Fuhrmann. Da 
die Tage nun fichtbar anfangen, fürzer zu werden, lo 
bieten fic) Dem Beobachter mehr Stunden, feine Augen 
oder fein Fernrohr auf die Sterne zu richten. Nod 
find günjtig gelegen im Bootes die im vorigen Hefte 
genannten = und &. Dazu t Bootis 4,6. und 6. Größe 
in 7 Gefunden Xbftand. » Herkulis 3,6. und 8. Größe 
in 30 Gefunden Mbftand hat einen doppelten Be- 
aleiter, wie man vielleiht an der Länglichfeit des 
Sternes erfennen fann. è Eygni 3. und 8. Größe in 
2 Sekunden Xbftand ift grün und weiß. y Delphini 4 
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und 5. Größe in 12 Sekunden Abſtand iſt gelb und 
grün. 

Merkur iſt bis Mitte September als Abendſtern eine 
Stunde hinter der Sonne hergehend, aber bei ſeinem 
tiefen Stande kaum zu finden. Venus iſt Morgenſtern 
und geht drei Stunden vor der Sonne auf. Mars geht 
in der Abenddämmerung unter. Jupiter im Widder iſt 
die ganze Nacht zu ſehen. Saturn zwiſchen Krebs und 
Zwillingen geht in der Morgendämmerung auf. Ura— 
nus im Steinbock iſt die ganze Nacht zu ſehen. Neptun 
im Krebs geht in der Morgendämmerung auf. Die 
Set ift an Mteteoren ziemlich reich, Auguft 1—15, 
20—24, September 2—7. Das Zodiakallicht ift wieder 
morgens vor Sonnenaufgang im Often wahrnehmbar. 


Die Derter der Planeten find die folgenden: 


Sonne Aug. 21. AR=10 U. 1 Min. D. = + 12° 9’ 
Sept. 1. „ 10,41 , , + 8 19 

Hr: ball æ p + 4 35 

Merfur Aug. 21. „ 11,20 , , + 4 36 
Gept. 1. „ 12,14 , , — 2 56 

11... „12,51 os % — 8 3i 

Benus Wug. 21. , eis Ae ye oe +18 12 
Cept.1. , 7,34 , n 4-18 6 

len Bl i +17 14 

Mars Sept. 1. „ 13,3 „n , — 9 52 
16. , 14,11 , , —13 32 

Jupiter Sept. 1. „ 2,14 , , +11 57 
16; u. 2531. > +11 39 

Satum Sept. 1. „ 7,53 p » +20 52 
16: 3. Ba- 6. <5 +20 36 

Uranus Sept. 1. „ 21,18 , , —16 29 


Neptun Sept. 1. „ 


8,24 v „ 


+19 5 








Umſchau. 


Bie viei Sinne haben die Jnfeffen? Man hat viel- 

fah geglaubt, den Jnfeften nur vier Sinne zufchreiben 
ju dürfen, nämlich: Gefiht, Gehör, Geruh und Ge- 
fühl. Den Gefcymadsfinn wollte man ihnen lange Zeit 
über abfprechen. Der Erlanger Zoologe Will nun ift 
és, ber Den erperimentellen Beweis erbracht hat, daß 
die Infetten gerade fo gut, wie die Wirbeltiere, für 
„Sünffinnentiere” gehalten werden müffen. 
Bei den diesbezüglichen Unterfuchungen, die Will 
in der Zeitfchrift für miffenfchaftlidje Zoologie ver- 
öffentlicht hat, liegt eine gewiffe Schwierigkeit in der 
Ausführung eines vollgiiltigen erperimentellen Nach: 
weiles vor, denn bei der Annahme oder Zurüdweifung 
einer Nahrung läft es fih fchlecht feftitellen, ob fic 
ein Jnfeft nur von feinem Gefchmadfinn oder auc) von 
anderen Sinnen, wie Geficht, Geruch, Gefühl leiten 
bt. Will feßte daher feinen „Berfuchstaninden“ 
folde Nahrungs{ubftanzen vor, welche einen gleichen 
Eindrud auf das Auge ausübten, feinen Geruc) hat: 
ten und auch dur das Gefühl nicht unterfcheidbar 
waren. 

Nachdem er einen Pla ausfindig gemacht hatte, 
wo die gemeine Wefpe (Vespa vulgaris) häufig vor- 
\prad), legte er dafelbft Zuder auf ein Etüd Papier 
nieder. Nachdem die Wefpen einen halben Tag lang 


Die Berfinfterungen der Jupitermonde find wieder 


fihtbar, nach Sommerzeit: 


Trabant | Cintritte: 
Aug. 5. O U.58 Min. 6 Seb. früh 
12. 2 , 52 , 16 , n 


13. 9 „ 20 „ 46 „ abends 
20.11 ,15 , 1 =, y 
28. 1, 9 , 19 „ frü 
Gept. 4. 3, 3 , 41 , 
5. 9 , 32 , 20 abends 
Trabant Il: 

Aug. 12. 9 U. 19 Min. 55 Sek. abds. Austritt 
19. 9 , 18 , 2 „ ‘ Cintritt 
19.11 , 54 , 24 , i Austritt 
26.11 , 53 „ 6 „ j Eintritt 

Gept. 3. 2 „ 27 „ 48 „ früh Eintritt 


Trabant Ill: 


Aug. 15. 9 U. 55 Min. 29 Gef. abds. Eintritt 
15. 11.5, 55. „ 5 ~ = Austritt 
23. 1, 57 „ 10 „ früh Eintritt 
23. 3 n 56 ” 24 n ” Austritt. 


Bom Monde werden folgende Sterne bededt für 


Mitteleuropa: 
Mitte der Bededung 
Sommerzeit 
Aug. 8. 11U. 7 Min. abds. B Scorpii. 6,4 Gr. 
9. 10,59 „ j 5 Sagittar. 6,2 , 
10. 12 „48 „ a B Gagittar. 6,4 , 


Bon den Minima des Algol fallen in günftige 
Stunden: 
Aug. 18. 11 U 50 Min. abends C.-Zeit 
21. 8, 3 „ 
Prof. Dr. Riem. 


D) 











emfig Zuder genafcht hatten, vertaufchte er den Buder 


mit Alaun. Auch von diefem begannen die Welpen 
begierig zu foften, allein fie empfanden fogleih den 
Unterfchied, verließen eiligft die falfche Lodipeife und 
reinigten haftig durch wiederholtes Einziehen und Uus- 
ftreden, fowie durch fleißiges Buen mit den beiden 
Borderbeinen, die Mundteile, befonders die lange 
Unterlippe, von den noch etwa daran haftenden ihnen 
mwiderwärtigen Stoffteilchen. So fah fih ein Tier nadh 
dem andern getäufcht. Die Zahl der Näfcher wurde zu- 
fehends geringer, bis fchließlich feine Welpe mehr zu- 
rüdfehrte. Wud) beim Bertaufchen des Zuders mit 
Dolomit erfannten die Tiere, nachdem fie einen ganzen 
Tag lang an den Nafchplag gewöhnt waren, jehr bald 
den Betrug und famen nicht wieder. 

Mehnliche Verfuche machte Will an Ameifen, Hum- 
mein, Bienen und Fliegen, denen er zunädjft reinen 
Honig vorjeßte und diefen dann mit folchem vertaufdıte, 
dem gerudjlofe, aber unangenehm dDurchichmedende 
Eubftanzen, mie Kochfal3, Soda, Tannin, Chinin ufw. 
in wechlelnden Prozentfäßen zugemifcht waren. Jn 
allen Fällen war das Refultat feiner BVerfuche dasfelbe. 
Er fonnte feftftellen, dah die Haut: und Zweiflügler 
ein Sinnesorgan befißen, Das eine Unterfcheidung der 
Nährstoffe zuläßt, fobald fie mit demfelben in Berüh: 
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rung treten, daß fie mit andern Worten fhmeden 
fonnen. 

Ebenfo ift eine direfte Begiehung gwifden dem Ge- 
fhmadsvermögen und dem Nährftoff bei vielen laub- 
freffenden Käfern nachgewiefen. ls Sig des Ge- 
fchmadsfinnes werden von Will nad) den Befunden 
einer anatomifchen Unterfuchung der Mundteile kleine 
Bechercen und Grübchen am Grunde der fogenannten 
Zunge und an der Unterfeite der Unterkiefer, fowie 
zarte, an der Spiße der Zunge ftehenden Börftchen an- 
geiprochen, denn es finden fich in diefen Apparaten 
feine Nerochen, welche eine freie Endigung zeigen und 
demnach eine dirette Berührung mit den Nahrungs: 
teilchen geftatten. Durch Erperimente läßt fich das Teb: 
tere leider nicht beweifen, denn mit der Entfernung 
der in Frage fommenden Organe ift den Jnfetten aud 
eine Nahrungsaufnahme unmöglid) geworden. 

Hinfichtlich des Geruces hat Vitus Graber feft- 
geftellt, daß nicht die Fühler allein der Wahrnehmung 
fünftlicher Gerüche fähig find, daß vielmehr auch die 
Tafter die Trager ber Geruchsorgane find. Bei einigen 
Snfeften tritt an Stelle fpezieller Geruchsorgane jeder 
Teil der Körperoberfläcdhe, da diefe fo dünne Haut- 
ihichten befigen und mit fo reizbaren Nervenenden 
verfehen find, daß fie hierdurch ftar? riechende Aus: 
dünftungen gut wahrnehmen fonnen. Jn den Comp- 
tes rendus lieft man eine diesbezügliche intereffante 
Beobahtung von Felig Plateau an Kücjenfchaben 
(Periplaneta orientalis). Er nahm vier Saben. 
Bmeien davon fchnitt er die Unterkiefer: und Lippen: 
tafter ab, während die Fühler unverleßt blieben. Den 
beiden andern nahm er die Fühler weg und ließ ihnen 
die Tafter. Nun fekte er die Tiere in eine flache Glas- 
glode mit fladhem Boden, in deren Mitte fih eine 
offene Schadhtel zur Aufnahme des Futters befand, fo 
daß die umberlaufenden Schaben den Inhalt nicht 
direkt fahen, vielmehr nach dem Futter fuchen mußten. 
Diefes beftand aus Brot, das mit fchwadhriechendem 
Bier angefeudtet war. Da es fi um Nadttiere han- 
delte, wurde fpät abends und morgens früh nach: 
gefehen, melden Cremplaren es gelungen war, den 
Tutterplaß zu entdeden. Am erften Tage fand fidy eine 
der Schaben ohne Fühler auf dem Rande der Schadhtel. 
Sie mußte aber wohl zufällig dorthin geraten fein, 
denn an den folgenden dreißig Beobachtungstagen 
fanden fih zur betreffenden Stunde an fünf Tagen 
gar feine Schaben bei dem Futter, an allen übrigen 
aber nur Die eine oder auch beibe Cremplare mit Fiih- 
lern und ohne Tafter. Da fic) die Gchaben ebenfo frei 
wie am Badofen oder Küchenherd bewegen fonnten 
und da fie durch ziemlich fhwache Geruchsausftrö- 
mungen geleitet wurden, 30g Plateau den Schluß 
hieraus, daß bei den Küchenfchaben die Fühler die 
Gerudhsorgane fin. A. v. M. 





* 


Vögel in der Ariegszone Mit Genehmigung der 
franzöfifchen Heeresvermaltung hat fic) der Ornithologe 
Louis Roffeauan die Front begeben, um das Leben 
und Treiben der Bögel in der Kampfzone zu ftudieren. 
Nach einem eingehenden Bericht der Societe d’Accli- 
mation hat nun der TForfcher feftgeftellt, daß es meift 
nur Raben find, weldhe da, wo Gefallene liegen, viel: 


Umſchau. 
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fach in großer Anzahl leben. Ferner fand er auf den 


wenigen Zweigen, welche das Granatfeuer noch an 


den Bäumen gelaffen hat, Nefter vom Kudud, von 
der Droffel und Elfter. Auch zwifchen den Trüm: 


mern der zerfchoffenen Häufer fuchten legtere drei — 


Vogelarten eifrig ihre Nahrung, die aus den von den 
Mahlzeiten der Soldaten gebliebenen Weberreften be: 
ftand. — {n der vorderften Linie des Kampffeldes, in 
der Nähe der Schüßengräben, pidten Turteltau: 
ben die Brofamen auf und Stare fuchten fid Ma: 
terial zum Bau ihrer Nefter. — Wie auch faft alle un: 
fere Rriegsberichterftatter feftgeftellt haben, laffen die 
Vögel eine auffallende Unempfindlidfeit gegen den 
Schlachtenlärm beobachten. Gie fiirdten weder den 
Ranonendonner nod das Pfeifen der Gemebhrtugeln. 
waft alle unfere gum Weft- wie gum Oftheer entjandten 
Rriegsberichterftatter beftätigen die Beobachtungen 
Roffeaus. Wir vermeifen diesbezüglich auf den 86. 
Kriegsbrief vom 14. Februar d. J. aus dem Heften 
von dem Kriegsberichterftatter W. Gdeuermann, 
indem er vom Großen Hauptquartier aus den „Arien 
und die Tiere“ ungemein fejlelnd befchreibt und ins: 
befondere auf das Verhalten der Vögel in der Kriege: 
zone des näheren eingeht. — Zum Schluß möge nod 
angeführt werden, daß die Vögel durch das Crfcheinen 
von Flugzeugen vorübergehend beängjtigt werden, fie 
fcheinen ihnen als Qufttonturrenten nicht ganz geheuet 
gu fein. A. v. M 
- $ 

Beif- und Hodflug der Lahmöwen. Jn Ergänzung 
der Notiz im 11. Heft 1915 (Movember) von Unfere 
Welt Seite 406, wo über die Zugftraßen der Lad; 
mömen berichtet wird, möge nod folgende intereflant: 
Beobachtung des Leiters der Vogelwarte in Rofitten 
in Oftpreußen, Profeffor Thienemann, mitgeteil: 
werden, von der er während des Krieges Kenntnis er: 
halten hat. 

Die Spuren der in Rofitten gezeichneten Lachmöwen 
fonnten von unferen Feldgrauen und Blaujaden bis 
zur Südfüfte Englands und zur Wefttiifte Frantreids, 
ferner bis nad) Neapel, Tunis und Algier verfolg! 
werden. Welch weite Flüge diefe Vögel unternehmen, 
beweift die perfönliche Anfrage eines Feldgrauen uw. 
an die Bogelwarte, ob die von ihm feinerzeit aus 
Merito gefandte Möwe richtig angefommen fei. Der 
Soldat, früher ein Farmbefiger am Golf von Mezito, 
hatte nämlid) dort eine mit dem Ring der Bogelwarte 
von Rofitten getenngeidnete Lachmöme gefchoffen und 
heimgefchit. Demnad) hatte die Möwe einen Flug 
von 14000 Kilometer ausgeführt. — Daß diefe muti: 
gen Tiere fic) nicht fcheuen, aud) die Alpen zu über 
fliegen, beweift das Erbeuten einer mit dem Rofittener 
Stempel beringten Möwe in einer Gegend, die 20 Kilo 
meter vom Gardafee entfernt liegt. — Aehnlic mie die 
Qahmöwen verirren fih hier und da auch Krähen und 
Raben beträchtlich weit von ihrem früheren Standort, 
wie durch Feldgraue in Mittelfrantreich feftgeftellt 
wurde, welche dort leßtere Vögel, die in Rofitten 9% 
zeichnet waren, erlegt und nach der Vogelwarte zurüd: 
gefchiett haben. ct. 


Schluß des redattionellen Teils. 
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Berfud eines logischen Beweijes für die Eriftenz eines Schöpfers 


des Meltalls. won Hermann Cohn. 


Ausnahmslos nehmen alle Bertreter der eraften 
Miffenfchaft eine Höherentwidelung aller Lebewefen 
an, und zwar ebenfo Darwin wie Haedel und Oftwald. 
— Biele Gelehrte, doh 3. B. niht Darwin, der feinen 
diesbezüglichen Standpunft nicht flargeftellt hat, ftehen 
auf dem materialiftifdhen, refp. atheiftifhen Ctand- 
punfte und nehmen daher an, daß die unorganifde 
Materie vom Moment der Ummandlung in belebte 
Materie, in eine Phafe der ununterbrochenen Höher- 
entwidelung tritt. — Gicher ift, daß die tote, anorga- 
nifhe Materie feine Tendenz zur Höherentwidelung 
hat, fondern daß leßtere erft einfeßt, wenn die tote 
Materie durch Hingufommen irgendeiner Kraft, die von 
den bisher bekannten, meßbaren Kräften verfchieden 
ift, organifch, d. h. belebt wird. — Da nun die Materie 
erft nad) Zugefellung einer Kraft und nah Umgeftal- 
tung durch leßtere zu belebter Materie, eine Tendenz 
zur Höherentwidelung zeigt, fo haben wir wohl diefe 
Tendenz niht in der Materie an fich, fondern logifcher: 
weife in der hinzutretenden Kraft allein zu fuchen. — 
Mit andern Worten: Die Kraft, welche die Materie 
belebt madt, muß in fih die Tendenz der Höher- 
entwidelung befigen. — Wohl weiß ich, daß vielfach 
angenommen wird, daß alle Materie untrennbar mit 
Kräften verbunden fei; dodh ift das erftens eine un- 
bemiefene Theorie und dann, vorausgefeßt, daß über- 
haupt die durch unfere Sinne wahrnehmbare Materie 
als Ding an fich eriftiert und nicht nur eine Giftion 
ift, zeigen die der toten Materie affozierten Kräfte nie- 
mals eine Tendenz zur Höherentwidelung ihrer Ma: 
terie. — Diefe Tendenz ift der belebten Materie allein 
vorbehalten. — Wilhelm Oftwald, der die Eriftenz 
einer Materie an fi überhaupt leugnet und diefelbe 
nur als fongentrierte Energiezentren, die nur auf un= 
jere Sinne den Cindrud einer Materie hervorrufen, er: 
färt, müßte demnad, da aud er eine Höherentmwide: 
lung der Lebewefen annimmt, auch an eine fortichrei- 
tende Hodberentmidelung der Kraft glauben, da nad 
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ihm alle Materie nur fcheinbar, und in Wirklichkeit 
bloße Energie ift! — Laffen wir daber Oftwalds Theo- 
rie beifeite. — 

Angenommen die Materie fei real, fo erfolgt alfo 
die Ummandelung derfelben in Lebewefen, fei es aud 
nur in undifferenziertes Protoplasma, durch die Zu: 
gejellung einer Kraft. Abjtrahieren wir diefe Kraft von 
der Materie, jo würde le&tere ewig tot bleiben, wie 
nebeneinanderliegende Rader und Zapfen einer Uhr, 
bevor- fie dber Uhrmacher zufammenfeßt und aufzieht. 
— Auf den etwaigen Einwand, daß eine befondere 
Kraft, welche unter gewiffen Umftänden und Rombi- 
nationen anorganifche Materie in organifche — belebte 
— Materie verwandle, in aller organifchen Materie 
latent enthalten fein fonne, erwidere ich, daß diefe 
Hypothefe identifch mit der — von allen wiffenfchaft- 
lihen Autoritäten fallen gelaffenen Hypothefe von der 
jpontanen (zufälligen) Schöpfung wäre, indem dann 
legtere, unter gewiljfen Umftänden, entjtehen müßte. 
Diefe Theorie von der zufälligen, von felbft entftande- 
nen UÜrfchöpfung ift aber, als allen Erfahrungen wider: 
jpredend, wie fchon bemerft, von allen Autoritäten 
beifeite gelegt und hat wieder der Grundjaß der alten 
Naturforfchung: „Omne vivum e vivo,“ alles Leben 
ftammt wieder von Leben ab, feine volle Geltung be- 
halten. — Nur Haedel hält an der Theorie der 3ufal- 
ligen Entftehung des irdifchen Lebens frampfhaft feft; 
jedoh ift Haedel, jo groß auch feine Berdienfte auf 
naturmiffenfchaftlihdem Gebiete find, als Naturphilo- 
joph nicht ernft zu nehmen und wird aud) als folcher 
von niemand mehr ernft genommen. Die Erfahrung 
hat uns gelehrt, daß alles Leben, alle organifche Ma- 
terie, nur wieder von etwas Lebendem und von ande- 
rer organifcher Materie abftammen fünne. Man fann 
alfjo mit großer Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß die 
Kraft, welche die Materie organifch macht, nicht in der 
anorganifchen enthalten ift, fondern fic), von außerhalb 
der Materie fommend, derfelben zugejellt. — Ebenfo 
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fcheint es einleuchtend, daß die Kraft durch die Arbeits» 
leiftung, die fie an der Materie vollzieht, an Inten= 
fität verliert. Wenn fie trogdem die Materie bis zum 
felbftbewußten Menjchen höherentwidelt, fo muß die, 
nicht durch materielle Verbindung befchwerte, freie Ur- 
traft, welche nach Anficht aller (hon ewig egiftiert, auf 
der höchften denkbaren Stufe des Gelbftbemußtfeins 
und aller Bolltommenheit fid) {don von Cwigfeit her 
befinden. Die Urtraft, welde alles belebt 
und alles gefegmäßig leitet, muß alfo 
bewußt fein und ift Schöpfer des All. 

Diefe Urkraft muß aber auch „frei“ fein, denn: 
Aud) aus ben fogenannten Naturgefeßen, über deren 
Nichtewigkeit ich fchon früher gefchrieben habe, gebt, 
wie mir fcheint, die Eriftenz einer bemwußten, allmäd)- 
tigen, fchöpferifchen Urtraft hervor. — Die Definition 
eines fogenannten Naturgejeßes ift: Etwas gefchieht, 
unter gewiffen Umftanden, fomeit unfere Erfahrung 
reicht, immer in der gleichen Weife, d. h. gefegmäßig. 
Nun gibt es für dies gefegmäßige Gefdehen zwei 
Möglichkeiten: — entweder ift das Gefchehen zufällig 
regelmäßig, dann fcheidet dasfelbe aus dem Begriff 
„Naturgefeß”“ aus; oder aber das Gefdjehen erfolgt 
notwendig, unter einem Bwange ftehend. Nun tann 
meines Erachtens feine menfdliche Intelligenz ein ge- 
feßmäßiges, unter Zwang ftehendes Gefchehen, ohne 
eine Urfadhe für den Zwang, fi) ausdenten, wohl aber 
eine Urfadhe, die vermöge ihrer unendlichen Maht und 
VBolltommenheit den Zwang ausübt und logif der- 
weife diefen Zwang frei ausübt, da diefe 
Urfraft andernfalls wieder auf die Stufe eines unter 
Zwang ftehenden Naturgefeßes hinabfinten würde. — 
Wie wir uns auch wenden und drehen mögen, fo fcheint 
mir, daß wir durd) logifhen Zwang immer zur An= 
nahme einer freien,von nihdts abhängigen 
Urfraft fommen. 

Wir hätten hiermit die legte Urfache alles Geins, 
den Schöpfer des All, gefunden. Manche werden fagen, 
man tönne aber wieder fragen: Und woher ftommt 
diefe Urfraft? Uber nachdem man die lebte Urfade 





Majuren. Bon Alb. G. Krueger. 


Galt fon früher ganz Oftpreußen in einem großen 
Teile des Deutfhen Reiches als das ,unbefannte 
deutfrhe Sibirien“, als das Qand, da fih „uds und 
Wolf gute Nacht jagen”, fo wurde die Trage nad) 
Mafuren unter hundert Fallen ficher neungigmal bei 
einem gelinden Hautfchaudern : mit einem verlegenen 
Lächeln und dem endlichen Geftandnis beantwortet, 
daß „man tatfächlich feine Ahnung” habe. 

Roth vor wenig Monden mwar das der Fall. Da tam 
der Ruffeneinbruch, und beute gibt es ficher feinen 
einzigen Deutjchen, dem der Name Mafuren nicht ge: 
läufig wäre. iFreilich, den meiften auh nur der Name. 
Wie es wirklich dort ausfieht, wie das Leben und Trei- 
ben feiner Bewohner fic) abfpielen mag, welche Fauna 
und lora dort in Erfdeinung tritt, das wiffen trog 
aller Bilder doch nur wenige. 

Einen recht anfehnlidhen Teil des deutfchen Bater- 
landes bildet dabei das heute fo oft genannte, der Ber- 
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alles Eriftierenden gefunden þat, ift diefe Frage un: 
berechtigt und beruht auf einem falfden Gedanken: 
gang. — Profeffor Dr. Max Verworn, Göttingen, 
fchreibt hierüber in feinem grundlegenden Werfe „ALU: 
gemeine Phyfiologie”, Jena 1911 — Kapitel I Ceite 35: 
... Gejeßt nämlich den Fall, es wäre uns gelungen, 
die ganze Fülle der Erfcheinungen zurüdzuführen auf 
das eine Wirkliche, das in den verjchiedenen philofophi- 
ihen Spftemen unter den verichiedenen Namen er: 
fcheint als Gott, als Ding an fich, als Unbewuftes ufw., 
jo entfteht die Frage, ob dann unfer Kaufalitätstrieb 
befriedigt wäre, ob er uns nicht vielmehr noch weiter 
gu der Frage veranlaßte: was ift [chließlich dasjenige, 
was ijt, was egijtiert, was wirklich ift, das Unbewufte, 
das Ding an fih, Gott oder wie wir es nennen wollen? 
Und hier wäre dann wieder eine Grenze des Erten: 
nens. Über, machen wir uns das tlar, diefe Grenze 
wäre ein logifher Fehler, ein falfcher Schluß von uns. 
Zwar ift es fehr wohl moglid, dak unfer Raufalitats- 
bedürfnis, das im Laufe der Entwidelung durch fort: 
währendes Zurüdführen von Wirfung auf Urfache 
entftand und fic) befeftigte, gewiffermagen dem Trag- 
heitsgefeg folgend, noh eine Weile fortfahren würde, 
uns die Frage vorzulegen: warum? aber es liegt auf 
der Hand, daß wir uns dann eines Dentfehlers fhuldig 
madten; denn wären alle Erfcheinungen auf das zu: 
rüdgeführt, was allein eriftiert, fo wäre es 
ein vollendeter Widerfprud, dies Criftierende nod) er- 
tennen 3u wollen durd etwas, was nidt eri- 
tiert. Wir würden alfo dur; das Beharrungs- 
vermögen unferes Kaufalitätstriebes nad) einer Form 
des Trägheitsgefeßes nur eine Strede weit über unfer 
Ziel, die Erkenntnis der Welt, hinausgehen wollen, 
ohne es zu merten, würden aber im Moment, wo wir 
es einfehen, ftehen bleiben und uns beruhigen. Der 
Einwand, daß wir bier auf eine Grenze geftofen 
waren, ift alfo nur ein {deinbarer, und wiirde die ab- 
furde Forderung enthalten, daß wir nad vol{ fom: 
mener Erkenntnis der Welt die Welt nod weiter 
erfennen wollen. 


ftörungen wegen tief bedauerte Mafuren. Abfeits der 
großen Karamwanenftraßen nah Rußland gelegen, fällt 
es wenig auf. Auch befigt es feine impofanten, in die 
gerne wirfenden Bodenerhebungen, vermag aus Dieier 
nicht anzuloden. Uber, wer auch nur ein einziges Mal 
feine fehimmernden Seen befahren, feine gebeimnis: 
vollen, dunklen, traumdurdyitterten Wälder durch: 
wandert hat, diefe wonnige Marchenpradt mit ihrem 
grüngoldigen Schimmer, ihrem Duft, ihren unge3ahl- 
ten Bogelftimmen, der begreift febr wohl die Be3zeich: 
nung „Preußifches Paradies”. Und er begreift auct 
des Mafuren ungeftilltes Cehnen, fo er in der 
remde ift. 

Schon die deutfchen Hochmeifter befundeten ein teb: 
haftes Jntereffe für diefes traumperlorene Gebiet. Und 
auf ihre Beranlaffung wurden damals bereits durd 
fünftliche Wnftauungen der Geen fahrbare Waller: 
ftraßen gefchaffen. Später ließ Friedrid) der Grope 
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die zufammen faft 2180 Quadrat- 
filometer großen Seen durd Ka: 
näle verbinden, fchuf jo die heute 
beftehende 100 Kilometer lange 
Wajlerjtraße, und der im Bau be- 
griffene majurifhe Schiffahrts- 
fanal, Podbielsfis „Laufefanal“, 
wird demnädjt eine fchiffbare Ber: 
bindung diefer Seenftraße mit dem 
Bregel herftellen. — 

Ein ganz eigener Zauber ruht 
auf dem mafurijchen Seengebiet, 
Dem fic) felbft nur wenig poetijch 
veranlagte Menfchentinder nicht 
zu entziehen vermögen. Der dem 
Auge jo wohltuende, ftetige Wech- 
jel zwifchen bewaldeten Höhen, 
vielgeftalteten Seen, eigentümli- 
chen Flußläufen, fruchtbaren Tel: 
dern, und freundlichen Ortjchaften 
gewährt einen ganz eigenartigen 
Reiz. Faft immer fteigt der Wald, 
bald Laub-, bald Nadelholz, von 
den Höhen bis zu dem Ceefpiegel hinab, ja, einzelne 
Seeausläufer find fo dicht mit vielhundertjährigen 
Eihen und Buchen umfäumt, daß man meint, fich in 
einer riefigen Laube zu befinden, in die nur felten ein 
vereinzelter Sonnenftrahl zu dringen vermag, um ein 
wenig auf dem flaren Wafferfpiegel zu fpielen. 

Jeder Gebirgsfee, mag er auch noch fo tlar fein, jeder 
als „blau“ oder „grün“ bejfungene Fluß verliert an 
Ausfehen, fobald Regengüfje niedergehen und dem- 
jelben Schlammafjen zuführen. Die mafurifchen Seen, 
und das ijt das Charatfteriftifche an ihnen, aber fonder: 
barermeije nicht. Mag der Himmel mit zarten Läm- 
mermölfchen bededt jein, oder ungetrübt blau erjchei- 
nen, mag fi) fchweres Gewölf auftürmen, oder mögen 
Bliße niederzifchen, alles findet in dem flaren Waffer- 
fpiegel fein getreues Abbild. Faft eine jede Fahrt ge- 
währt einen andern Genuß. Nie wird man müde, wie- 
der und wieder, fei es mit dem fleinen Perfonen: 
dampfer, etwa der befannten „Barbara“, fei es im 
leichten Kahn, über die ftillen, geheimnisvollen Waffer: 
flächen zu gleiten, oder mit den braujenden, fchäumen- 
den, vom Sturm gepeitjchten Wellen zu fampfen. 

Und nod) etwas, das in unferer haftenden, nervöfen 
Zeit nicht body genug veranfchlagt werden fann, ge- 
währt Mafuren: über alle Seen breitet fich eine wun= 
derpolle Rube, eine feltjam mardenhafte Stimmung, 
ein feltener Friede. Frei wird das Herz im Dabin- 
gleiten — leicht. Und ein wonniges, rätjelhaftes Ge- 
fühl des Zuhaufefeins fenkt fih auf die müde Seele. — 

Den beiten Angriffspuntt für einen Befud) des ma- 
furifchen Seengebietes bildet die an dem 110 Quadrat: 
filometer großen Mauerfee gelegene Kreisftadt Unger: 
burg, heute allerdings zu ein Drittel Trümmerhaufen. 

Dereinft eine Fefte des deutjchen Ritterordens, hatte 
fi) Angerburg im Laufe der Jahre zu einem auf: 
ftrebenden, freundlichen Städtchen entwidelt, bis dann 
die Ruffen einbrahen und fein Wachstum auf Jahr: 
zehnte hinaus unterbanden. 

Bon Angerburg aus tritt man auf Dampfern der 





Straelzes Ufer bei Lößen. 


Sig. 81. 


„Mafurifchen Dampfer-Rompagnie” die Reife durch 
das Geengebiet an. 

Zuerft geht es über die gewaltige Fläche des Mauer: 
jees hinweg, deffen zum Teil bewaldete Ufer fern am 
Horizont als dunkle Streifen erfcheinen. Mitten im 
See ragt die nfel Upalten träumerifch aus den grü= 
nen Wogen, ein gar liebliches Fledchen Erde, mit 
feinen gewaltigen Eichen: und Ulmendomen. Tiefer 
riede, feierliche Stille herrfcht auf der Gnfel, nur an 
den Ufern unterbrochen durd) das Krächzen der Fifch- 
reiher, die hier zahlreich horften. 

Eine halbe Stunde füdwärts verengert fich das Fahr- 
wajjer allmählich, bis der Dampfer, nachdem er fich an 
einigen fleinen Jnfeln vorbei den Weg fuchen mußte, 
in einen fchmalen Kanal einfährt. Dichter Bark randet 
diefen. Und eine Allee mächtiger Eichen, durch deren 
dichte Kronen felbft die Mittagsfonne faum zu dringen 
vermag, wird fichtbar. Es find die etwa um das Jahr 
1600 gepflanzten, berühmten Steinorter Eichen. Und 
Die Allee führt nah Steinort, dem Scloffe der Gra- 
fen Lehndorff, einem zwar fehr jtattlichen, aber nüd- 
tern anmutenden Gebäude, das aus der erften Hälfte 
des 18. Jahrhunderts ftammt. 

Weiter gen Süden geht dann die Fahrt über den 
Dargainenfee, einen Teil des Mauerfees. Sobald die- 
jes Waffer durchquert ift, nimmt der Kiffainfee den 
Dampfer auf. Jmmer enger rüden nun die Ufer zu: 
jammen. An zahlreichen Jnfeln vorbei haftet das 
Scifflein, aus deren dichtem Bufchwerft bei dem Ge- 
räufch der Mafchine ganze Scharen Waijfervögel- auf: 
fteigen, endlich durch einen fchmalen Kanal, und Loken, 
der Mittelpunft des mafurifchen Seengebietes, ift er: 
reicht. (Fig. 81.) 

Auch diefe Stadt verdankt ihren Urfprung dem deut- 
jhen Ritterorden. Jm Jahre 1335 erbaute diefer an 
der Stelle, auf der heute das Schloß Steht, der Amtsfik 
des Kommandanten der benachbarten Fefte Bonen — 
heute alles geläufige Namen —, die Lößenburg, von 
der allerdings nicht mehr die geringste Spur vorhan- 
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den ift. An ter linfen Geite des erwähnten Kanals, 
gleichzeitig aber auch am Ufer des Lomentinfees, lag 
das freundliche Städtchen, das im engeren Baterlande 
einen bedeutenden Ruf genoß, und zwar — feiner jcho- 
nen Mädchen wegen! Ja, wo find die nun hin? Teils 
entflohen, teils entführt in die ruffifhen Wüften, viel- 
leicht verfommen, in irgendeinem Wintel geftorben — 
wer vermag es zu fagen? Und es fann lange dauern, 
ehe Lößen jeinen alten Ruf nad) diefer Richtung hin 
wiedergemwinnt. WBiclleicht nie mehr! 

Jn neuerer Zeit war Lößen, fehr zu feinem Scda- 
den, aus aller Kraft beftrebt fich zu „modernifieren“. 
Die nüchternen, neuen SKaramanfereien und Miets- 
blöde irugen feinesmegs zu feiner Berfchönerung bei 
und verdrängten mehr und mehr die urgemütlid;en 
alten Häuschen mit ihren wunderniedlichen Gärtchen. 
Alle Boefie fchwand mit den neuen Gebäuden aus dem 
freundlichen Städtchen. Heute ift diefes ja nun faft 
ganz zum mwüften Trümmerhaufen geworden. Und 
wenn einmal nach Jahren die Ruffengreuel überwun- 
den fein werden, dürfte dort eine ganz neue Stadt ent- 
jtanden fein, Die in gar nichts an ihre Vorgängerin 
gleichen Namens erinnern fann. Aber eine große 
Stadt wird es fein, der Knotenpunft, der Stapelplaß 
des deutfchen Handels nach Polen, fei dies nun deutjch, 
öfterreichifch oder felbjtändig. 

Hinter Loken nimmt die weite Fläche des Liwentin- 
jees den Dampfer auf. Bei dem Kirchdorf Rudczemwen, 
das heute auch nicht mehr eriftiert, verengert fich er- 
neut das Fahrwaffer. Bwifdhen prächtigen Wiefen, 
nun greulid) von Gefchoffen zerriffen, und fchilfbeitan- 
denen Moorländereien geht es dahin, bis nah gwei- 
ftiindiger Yahrt der Dampfer bereits auf dem Talter 
Gemajfer fchaufelt, einem langgeftredten Gee, der 
jtromgleich von dem Gtädtchen Rhein, das eigentlich 
wenig von dem Kriege gelitten hat, in füdlicher Rich: 
tung verläuft. Die Ufer diefes Gees find hod. Und 
langgeftredte Dörfer, nun nicht mehr vorhanden, zogen 
fi an ihnen bin. Der nächfte Anlegeplag fiir den 
Dampfer ift Nitolaiten, das „preußifche Venedig“. 


— — eee 
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Die Erutirna, Abfluß der Hintenburc-Tümpfe. 


Auf einer fchmalen Landzunge, zwifchen zwei Seen, 
deuten Steinhaufen, zerjchoffene Mauern, verbrannte 
Holztrümmer die Stätte an, da das malerijche Städt: 
chen einft lag, das erft kurze Beit fein Dorfdafein 
überwunden hatte. Jammervoll jehen die Refte Nito: 
laitens aus, deffen Ruf weit über die Landesgrenzen 
hinausreichte. Wurden hier doch die von TFeinjchmet: 
fern fo geichäßten Maränen geräuchert. 

Die Stadt an fidy bot eigentlich nicht fo viel des 
Reigvollen. Uber die Umgebung ift wunderfchön. Viele 
Wege führen nah Nifolaifen. Und man modte be: 
ichreiten, welchen man wollte, der Blid auf das, gleid) 
jam im Wafer fehwimmende Städtchen war ftets ganz 
eigenartig. Es wird Ddereinft auferftehen. 

Mit Nikolaiten beginnt der fchönfte, intereffantefte 
Teil des Seengebietes. Aber bis hierher erjtreden fid 
auch die legten Ausläufer der fürchterlichen Sümpfe, 
die durch Hindenburg fo berühmt geworden find. Durd 
die Unzahl der einfchlagenden Gejchofie wurde die tri: 
gerifche, grüne Dede zum größten Teil vernichtet. Und 
finfter und erbarmungslos ftarrt der fehwarze Todes: 
fumpf nun den Befchauer an, der unerbittlich alles 
fefthalt und in unergründbare Tiefen zieht, was fid 
ihm anvertraut. 

Bejaßen bisher die Ufer vorwiegend den Charafter 
fultivierten andes, blidte man, unbefchadet der da: 
zwifchen geftreuten Wälder, in der Hauptjache auf zabl: 
reiche Ortjchaften, Aderflähen, Wiefen und Torfbrüde, 
fo erfcheint nun dichter Hochwald. Es ift die Johannis: 
burger Heide mit 97000 ha Flächenraum, der größte 
Waldfompler Preußens, zum Teil noch fajt Urbeftand, 
der fich den Bliden in feiner übermwältigenden Groß: 
artigteit darbietet. (ig. 82.) 

Diefer Forft ift ein Ueberreft jenes gewaltigen Ur- 
waldes, der unter dem Namen der „Balindifchen Wild: 
nis“ dem Deutfchen Orden fo viel zu fcaffen made. 
Die hier haufenden alten Sudauer waren ein ebenio 
friegerifher als unrubiger Stamm. Fortwährend 
fielen ſie, entweder auf eigene Fauſt oder als Verbün— 
dete anderer, nach irgendeiner Seite in das Nachbar— 

gebiet ein, mordeten, plünderten 

| und brannten als echte Rauber. 

d ange Zeit mukte der Orden fid 
das gefallen laffen, da er in Pog? 
fanien, Nadrauen, Schalauen und 
Samland vollauf bejchäftigt mwar. 
Endlich aber rüftete der Ordens- 
marfchall Konrad von Tierberg ein 
itarfes Heer gegen die Sudauer 
aus und fiel 1277 in ihr Land ein. 
Uber erft 1283 gelang es, den 
jtreitbaren Volfsftamm niederzu: 
zwingen, der fich bis zum legten 
Mann und zum legten Haut 
wehrte. Bier Häuptlinge ftellten 
fic) nacheinander dem Orden ent: 
gegen und fielen: Gfomand, der 
edelfte von allen, der wilde Wa: 
dole, der fein Erbarmen fannte, 
Gedete und der feurige Sfurdo, 
Der fiihnfte und zähefte. Ströme 
von Blut find in diefem Kampf: 
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geflofien, unermeßliche Werte ver- 
richtet. Aber, was der Orden be- 
zwedte, gelang: die reichen Ort- 
jchaften bildeten rauchende Trüm- 
merhaufen. Der fiihne Bolfs- 
ftamm war bis auf einen fleinen 
Reft aufgerieben, dem man in 
Samland neue Wohnfige anmwies. 
Und die Urenfel diefer Helden wa- 
ren es, die der Ruffenmoge zuerjt 
Die breite ruft darboten, eine 
Mauer, an der fie zerjchellen 
mußte. _ 

Aus den fruchtbaren Auen Sud: 
auens, mit feften Burgen, reichen 
Dörfern und zahllofen Weilern 
hatte der Orden eine Wildnis ge- 
macht, in der Ur, Wifent und Bär 
zu haufen begannen, und aus der 
die Wölfe nie ganz vertrieben 
werden fonnten. Nie wieder hat 
fi) das ungliidlide Land gang von 
dem Sclage erholen fünnen. Die Wildnis ift noh 
heute da! 

D du jchönes Mafuren, wieviel gellende Kriegsrufe, 
dröhnenden Hörnerfchall, wieviel Stöhnen und Todes- 
feufzer haben deine alten Eichen und Buchen jhon ver- 
nommen, welche Ströme von Blut find jhon auf dei- 
nem Boden geflojjen! Uber was will das alles be- 
fagen gegen das Blutmeer, das nun über dich {priihte? 
Zwei furdtbare Schläge fauften auf dich nieder im 
Laufe der Jahrhunderte, die dich zerfchmetterten. War- 
tet noch ein dritter in der Ferne, oder haft du mit 
deinem Ungliid nun das Schidfal verfühnt? 

wunfgehn Oberforftereien bewirtichaften die Johan: 
nisburger Heide. Die Hauptholzart ift die Kiefer, deren 
mächtige, ferzengerade Stämme vorzugsweife als 
Scıiffsmaften Verwendung finden. Außerdem gibt es 
viele Eichen, Buchen, Erlen:, Birfen- und Hafel- 
beftande. Bereinzelt wachen auch Tannen und Fichten. 

Sobald der Dampfer die wunderjchöne Fähre von 
Wierzba pajfiert und den 13 Kilometer langen Bel- 
dahnfee erreicht hat, befindet er fic) im Herzen der ge- 
waltigen Yorfte. Meift fteil fi) aus den Fluten er- 
hebende, dicht mit Wald beftandene Ufer randen den 
See. Zahllofe Arten von Getier beleben ihn jelber und 
jeine Ufer, in deren dichtem Bufchwerf alles einen 
fiheren Unterfchlupf findet. Kuliffenartig jchiebt fih 
bald bier, bald da eine dicht bewaldete Yandzunge in 
den Gee. SZablreidhe Waldinfeln unterbrechen Die 
ihimmernde lade. Und am Ende desfelben taucht 
Guscianfa auf mit feinen „Königseichen“. (Fig. 83.) 
So benannt, weil weiland König Friedrich Wilhelm IV. 
bei einem Befuch des mafurifchen Seengebietes unter 
ihnen rubte. 

Bei Buscianfa liegt eine heut zerftörte Schleufen- 
anlage, die den Dampfer auf das zwei Meter höhere 
Niveau des kleinen Guscinfees hebt (Fig. 84). Hinter 
diefen See liegt dann Rudezanny, das Ziel aller Seen- 
fahrten, das Schönfte des Schönen, heut aber wüft — 
wüſt! 

Rudczanny und ſeine paradieſiſche Umgebung wird 
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Hig. 83. Die Königseichen am Beldahn-Cee. 


niemand, der es erft einmal fah, durchfliegen wollen. 
Und der Mehraufwand an Beit macht fich reichlich be- 
zahlt durch die Naturwunder, die man fdjauen darf und 
bie man nie wieder vergift. 

Gleich in der nachften Nahe von Rudezanny liegt 
der Niderfee, die Perle unter den mafurifchen Seen 
(Fig. 85). Hobe, oft fteil gegen das Waffer abfallende 
Ufer, die dichter Laubwald, durchfegt mit faft undurch— 
dringlichem Bufchwerf, dedt, umgrenzen den 22 Kilo- 
meter fich hinziehenden, fehmalen Gee, deffen zahllofe, 
dicht mit Wald beftandene Gnfeln einen ganz eigenen 
Reiz gewähren. Ueberall an den Ufern gibt es lau: 
ichige Wintel, verträumte Pläghen, unter deren dich— 
tem Blätterdach himmliſcher Friede wohnt. 

Der Niderſee iſt immer ſchön, mögen die Sonnen— 
ſtrahlen oder das Mondlicht auf ſeinem klaren Spiegel 
glitzern und funkeln, oder mögen ſeine Wellen, von dem 
Gewitterſturm gepeitſcht, kochen und ſieden. 

Wer Rudczanny erreicht hat, wird nie die Fahrt 
den Crutinnfluß hinunter vergeſſen. Crutinnen iſt 
leicht mit der Bahn zu erreichen. Von dort führt ein 
kurzer Fußſteig durch dichten Laubwald nach Murawa. 
Hier nimmt ein Kahn den Wanderer auf und trägt ihn 
langſam den Fluß hinunter nach Crutinnen. Dieſe 
Talfahrt auf dem Crutinnfluß iſt die allerſchönſte Tour 
in dem ganzen maſuriſchen Seengebiet, das der Natur— 
ichönheiten wahrlich eine ftattlihe Menge aufweift. 

Unter leife flüfterndem Blätterdad gleitet der Kahn 
auf flaren, durchfichtigen, grünlichen Wafjern nieder 
zu Tal. Ein leßter Sonnenftrahl trifft noch einmal die 
fraufen Wellen des Fluffes und läßt fie aufglühen wie 
rinnendes, fliiffiges Gold. Dann verfinft er. Und ein 
tiefes Dämmern fchleicht fact unter die Kronen der 
alten Bäume. 

Mäbhlich verftummt das luftige Zwitfchern der Vögel. 
Hier und da nur nod) ertont ein leifer Laut, wie der 
Ausdrud des Wohlbehagens über ein friedliches Heim. 
Uus der Ferne dringt vereinzelt und gedämpft das 
Röhren eines Hirjches, das heifere Gebell eines hung: 
rigen Wsuchles herüber. Endlich verftummt aud dar. 
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Nur noch das träumerifche Murmeln der Wellen, hier 
und da ein leifes Hufchen und Rafcheln im Gebüfch ift 
vernehmbar, dann und wann das müde Klatjchen eines 
wijdhes auf dem Waffer, der nod eine Wafjermiice 
mitgehen heißt. Tiefer, wunfchlofer Friede, feierliche 
Stille lagert fih unter die Waldesriefen. Und ein 
leifer Windhauch mifcht die Düfte des Waldes zu einem 
gitternden Konglomerat zufammen, das jo unendlicd) 
wohl tut. 

Und nun teilen fih die Wolfen an dem dunflen 
Nachthimmel. Plöglid — mit einem Scylage. Cine 
Ylut von Gilber giet fih über die Wipfel, dringt 
zwifchen dem Geäft hindurh und hujht ausgelaffen 
über Moofe und Farne. Wie Milliarden von Diaman- 
ten gligern und fpriihen Die Wellen des Fluffes. Eine 
tiefe Andacht, eine unendlich feierliche Stimmung fenft 
fi) auf die Geele. Zeit und Raum fchwinden. Und 
man träumt... träumt... 

Jn dem Bufchwerf, zwifchen den mächtigen Eichen- 
und Bucdenftämmen, auf dem WWaffer, da und dort, 
weben fich feine, graue Schleier, wogen eine Zeitlang 
auf und nieder, jchweben geheimnisvoll hierhin und 
dorthin, verdichten fic) endlich. Und aus dem gefpenfti- 
gen Gerinfel tauchen Geftalten auf... immer mebr... 
immer andere... 

Da! 

Naht dort nicht der unglüdliche Ordensritter Hart: 
mut von Wengern, deffen gewaltiger Schwertftreich 
die |chöne Häuptlingstochter Gerda von dem fie be- 
dräuenden Bären befreite, und die dafür in feinem 
Herzen jene rafende, alle Dämme durchbrechende Liebe 
auflodern ließ, die beide in das Berderben rif? Jn 
einem ficheren Berfted fchautelt der Ritter den blond- 
lodigen Knaben auf feinen Armen, die Frucht jener 
Liebe, feinen Abgott, den er, ach, nur fo felten fehen 
darf. Daneben wogt eine goldig fchimmernde Haarflut. 
Mit jtrahlendem Lächeln fehaut die Mutter der fleinen 
Szene zu. Aber dort — hinter jenem Bufch lauert 
{chon der Verräter, der „blutige“ Komtur von Rajften- 
burg. Wie dämonifch feine Augen glühen! Und in 
ihnen jchimmert das BWerderben der fchönen Gerda, 
die feine jündige Liebe fchroff zurüdgewiefen... 

Bon fernher dringt ein leifes Flüftern in die Häup- 
ter der alten Eichen, fommt, fachte anfchwellend, näher 
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Der fleine Buszir»Tee, linfs ru‘fifde Drabtverhaue. 
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und näher. Ein lautes, jchwermiitiges Raufden dann 
ploplid. Crregt fräufeln fic) die Wellen des Fluffes. 
Berfehwunden ift plößlich aller Silberglanz. Und die 
Wafferflache ftarrt wie Blut... 

Geftalten mit verbiillten Gefichtern fchweben nun 
heran. Auch der Ritter. Aber gefeffelt — gefeffelt mie 
feine geliebte Gerda. Die Feme ift’s. Am Runenftein 
macht der Zug halt. Der Stab bricht. Und zwei Dolche 
jenfen fich in die Bruft der Gefangenen, um darin zu 
verharren. Und — tönt da nicht plößlich durch den 
Wald, fchrill und ergreifend, der Todesichrei des un- 
glüdlihen Weibes... 

Lauter raufden die Wipfel — eindringlider. Ein 
Adler zieht darüber dem fernen Horft zu. ` 

Ungewiß [chwanten die Schatten fefundenlang, ver- 
mwehen. Da — neue! An den Leichen der gerichteten 
Eltern fniet der blondlodige Knabe in wahnfinnigem 
Schmerz, lange — lange. Cndlich richtet er fih auf 
und hebt die Hand zum Schwur — aus dem Kinde 
wurde ein Mann — jäh, unvermittelt. 

Der Blutfchein auf der Wafferflache wird dunfler, 
intenfiver. Mehr und mehr der Schatten [chweben 
heran. Ritter in weißen Mänteln, darauf das Kreuz. 
Speere und Schwerter bligen. Unter den Bäumen 
hervor, durch das Bufchwert, aus Sumpf und Moor, 
aus Heide und Dorn aber haften andere Gejftalten þer- 
an, riefigen Wuchfes. Die Haare flattern. Eine Wild- 
ichur dedt die Lenden. Mächtige Kampffeulen wirbeln 
um die troßigen Köpfe. 

Allen voran ftürmt der Häuptling, deffen blonde 
Loden der Wind zauft. Skurdo ift’s, der fchönen Gerda 
Sohn, der fein Bolt nach langem, fchwerem Kampf der 
Entfcheidung zuführt, falle nun Sieg oder Tod! 

Was der Knabe fhwur, der Jüngling, der Mann 
haben’s gehalten. Einen unverföhnlidheren Feind be- 
jap der Orden nie. Zahllofe Kreuze in dem großen 
Verzeichnis der Ordensritter zu Marienburg verdanten 
Sfurdo ihr Entftehen. Schon des flaumbärtigen Jiing- 
lings Hände rauchten vom Ritterblut. Blutftröme ver- 
wifchten die Spuren des Mannes. Blut ftoht auc in 
den Augenhöhlen des raftlofen Schattens... Der Tag 
der leßten Sudauerfchlacht jabrt fic) zum vielhundert- 
jten Male. 

Wild und toll weben die Schatten durcheinander, 
vor, zurüd, umeinander, überein= 
ander. Der Berzweiflungstampf 
beginnt... 

Und nun ein grelles Heulen und 
Pfeifen in der Luft. Tief neigen 
fi) zerfchmetterte Baummipfel nie- 
der auf den Boden. Die Zahl der 
beranfchwebenden Schatten wadjt. 
Jmmer neue wogen heran, andere. 
Aus Hunderten werden Taufende, 
aus Taufenden Zehntaufende, die 
raftlos, unaufbaltjam vorwärts- 
drängen. Vorwärts — in den 
Sumpf — in den Tod. 

Und die Sumpffläche beginnt 
ploglid) gu wallen und zu kochen, 
hebt fic) langjam, fteigt. Weit 
über die Ufer tritt der fjchwarze 
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Todesbrei. 
Geele... 

Da plößlid ein fchriller Pfiff, der die Baummipfel 
feitwärts reißt, das Krachen eines zu Boden praffeln: 
den Waldriefen — der Sturm ift da! — Der Traum 
ift aus! 

Ergriffen befeftigt der Träumer feinen Rahn und 
fudt fein Nachtlager. Aber noch tief in den Schlaf 
hinein folgen ihm die gefchauten Bilder, folgt ihm das 
Zotenlied des raufchenden Waldes! Es gibt Eindrüde, 
die alles Haften und Jagen des vorwärts drängenden 
Lebens, der wütende Kampf um das Dafein nicht zu 
Derwifden, ja, nicht einmal abgufdwaden vermögen 
— Eindrüde... 

Nod vor wenigen Monden konnte der Befucher des 
„preußifchen Paradiejes“ in den Karamanfereien dort 
eine ungeftorte Nachtruhe verbringen. Heut ift das an- 
ders! Oft und oft fährt er des Nachts aus dem Schlaf 
und laufcht dem wilden: „Hu — huhuhu — jau — jau!“ 
das an fein Ohr dringt, und das wütendes Rnurren 
und wildes Pfauchen begleitet. 

Es find die Nachzügler der Kriegesheere, die Wolfe! 

Bon jeher waren diefe in Preußen zeitweilig gerade- 
gu eine Landplage. Es gab Zeiten, da der Staat für 
den Kopf einer ausgewachfenen Wölfin 30—75 Mart? 
an Schußprämie zahlte. Kein Wunder, denn faft der 
ganze Südoftzipfel Preußens befteht aus dichtem Forft- 
bejtand, der fi auf Taufende von Quadratfilometern 
tief nad) Rußland hinein erftredt. Auf deutjcher Seite 


Ein fürdpterliches 
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Dinge unbefannt. Und das dichte, undurdpdringliche 
Unterholz in den dortigen Waldungen, die Sümpfe 
dort und in Preußen find geradezu ideale Standpläße 
für gwei- und vierbeiniges Raubgefindel aller Art. 
Und daran bat es ja denn aud) nie gefehlt. Auf deut- 
{cher Seite hielt die eiferne Cnergie der Forjtbeamten, 
wenigftens in neuerer Beit, das Raubzeug nieder, 
wenn es aud), der gang unbefdreitbaren Ctimpfe 
wegen, nie gänzlih vertrieben werden fonnte. Was 
die Beamten .übrig gelalfen, fegten die Mafurenjchlady: 
ten aus. Nun aber jagt die in Rußland tobende 
Kriegsfurie alles nach Preußen hinein. Und diefe Rie- 
fenfchlachtfelder mit den Taufenden und aber Taufen- 
den von Kadavern bilden jo recht ein ,Lifdlein ded 
dich” für die Beitien. Unheimliche Rudel find befpiirt 
worden. Noh halten fie fic) an das Was. ft das aber 
einmal verzehrt, dann — man braudt gerade fein 
Prophet zu fein, um zu wiffen, daß die preußifchen 
Flüchtlinge nad) ihrer Rüdkehr zunächſt einmal alle 
Hände voll zu tun haben werden, um fic der Wolfe 
gu ermebren. — 

Die Charatteriftit des Mafurenvolfes ift leicht ge: 
geben: Gutmütig, treu und hilfsbereit ift der Mafur, 
gaftfrei, trinkfeft und etwas finnig; aber aud) wild 
und toll in Liebe und Haß. Bor allem außerordentlich) 
janges- und tangfroh, und es gibt wohl faum einen, 
der nicht Geige oder Horn, mindeftens aber die Har- 
monifa meiftert. 

Zahllos find die mafurifhen Tanz und Bolts: 


findet ja eine rationelle Waldmwirtfchaft ftatt, die auc) lieder, von denen allein das Mafovialied hierher 
den Urwald einfdhließt. In Rußland aber find derlei gefeßt fei: 
Mafurenlted. 


Moderato. 
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Was die Natur in dem mafurifchen Geengebiet an 
Schönheit zu bieten hat, ift jo reichhaltig, daß unmög- 
lid) hier alles befprochen werden fann. Nicht einmal 
die Riefenfchlachten mit ihren Begleiterfcheinungen, wie 
Die Rojafengreuel haben der Schönheit Eintrag zu tun 
vermodt. Darum ift auh hier nur des Schönften, 
N Erwähnung getan. 


Das automatiſche Telephonamf. Von Ing. O. Friedrich. 


Unter den vielen Wundern, die uns die neue Zeit 
bejcherte, nimmt das Telephon einen hervorragenden 
Pla ein. Es hilft uns Raum und Beit überwinden, 
wenn wir in Augenbliden über Entfernungen hin {pre- 
chen, die ein Brief troß aller Eifenbahnen nur in Tagen 
durcheilen fann; — ohne den Fernfprecher hätte unfer 
Handel und unfere Jnduftrie nicht ihre heutige Höhe 
erreichen fünnen. Das beifpiellofe Anmwachjen unferes 
Verkehrs aber verurfachte rüdwirfend eine immer grö- 
Bere Bervollfommnung des Yernfprechwefens, immer 
weitere Entfernungen wurden durd) die fprechenden 
Drähte überjpannt, immer dichter wurde ihr Nek, Ber- 
mittlungsämter mit Hunderttaufenden von Teilneh- 
mern wurden gebaut. Je größer aber die Zahl der 
Anfchlüffe in einem Amt ift, je mehr Verbindungsmög- 
lichkeiten der Teilnehmer untereinander alfo entjtehen, 
defto fchwieriger und unüberfichtlicher wird die Arbeit 
der Telephoniftin, die mit Stöpfeln und Leitungsſchnü— 
ren die einzelnen Verbindungen herzuftellen hat. Bu- 
gleich werden aber die Anſprüche an die Gejchwindig- 
teit, in der ein Gefjpräcsanfchluß vermittelt wird, 
immer höher, und die Zahl der Gefpräche nimmt weiter 
zu. Biel Scharffinn ift aufgewandt worden, dem Ber: 
mittlungsperjonal die nervenzerrüttende Arbeit zu er- 
leichtern; der Umfchaltevorgang wurde auf immer 
weniger Handgriffe befdhrantt, er wurde mechanifder. 
Wenn aber eine Art von menfclicher Arbeit durd 
fortgefegte Werbefferung der technifchen Hilfsmittel 
mechanifch geworden ift, fo ift der Zeitpunft gefommen, 
wo man fie ganz dur Mafchinen verrichten laffen 
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Wem das nicht genügen ſollte, dem ſei der Spruch 


vor Augen gehalten, der im „Waldhaus Roſe“ zu Cru— 
tinnen die Wand ziert: 
„Der Geſchmack iſt ſehr verſchieden, 
Und jedem recht zu machen — ſchwer! 
Drum, Menſchenkind, ſei du zufrieden, 
Bezähme Wollen und Begehr!“ 


D 


tann, jo daß Menfjchenhirn und Menfchenhände für 
bejiere, ihrer mehr würdige Arbeit frei werden. 

Auch im Fernfprechwefen ift diefer Beitpunft jest 
erreicht. Die automatifche Telephonie, die Telephonie 
der Zufunft, beginnt fih einzuführen. Unter den vielen 
verfchiedenartigen Berfuhen zur Löfung diefes Pro- 
blems erwies fid) die Erfindung des UAmeritaners 
Stromger als die einzig brauchbare, nahdem fie 
durch deutjche Arbeit weiter ausgebildet und an die Er: 
fordernifje der Praxis angepaßt war. Jnduftrielle 
Unternehmen hatten ihre Haustelephonanlage zuerft 
nad Dem neuen Gyftem eingerichtet; bald folgten die 
großen automatifchen WUemter für viele taufend Teil- 
nehmer, mie fie 3. B. in Miinden und Wien feit mebh- 
reren Jahren beftehen. Andere Städte machten bei der 
Umwandlung der handbedienten WYernfprechämter in 
automatifche von einer Zwifchenftufe Gebraud, um 
diefe Umwandlung zu erleichtern, jo Dresden, Leipzig, 
Pofen, Amfterdam. Diefe Zwifchenftufe ift das halb: 
automatifde Amt; hier find nocd Telephonbeam- 
tinnen tätig, wenn auch in viel geringerer Zahl. Sie 
nehmen den Anruf eines Teilnehmers in Empfang und 
bedienen dann die automatifchen Apparate, die Die ge- 
mwünjchte Verbindung berftellen. 

Beim vollautomatifden Amt ftellt fich jeder 
Teilnehmer die gewünjchte Verbindung felbft þer, in- 
dem er von feinem Apparat aus die automatifchen 
„Wähler“ im Amte in Tätigkeit fegt. Das Amt, jonjt 
ein riefiger Gaal voll Bedienungsperjonal, ift jegt ein 
mäßig großer Raum mit gerüftähnlichen Geftellen, die 
die kleinen, geheimnisvollen Wäh- 
lerapparate tragen. Jm ganzen 
Raume ift tein Menih, wenn nidt 
gerade einmal ein Mechaniker das 
Arbeiten der Anlage überprüft, 
und doch ift das Amt Tag und 
Macht betriebsbereit. Es wird 
einem eigentümlich zumute in fold 
einem ftillen Amt. Ein  leifes 
Knaden, Zifchen, Rafcheln, — bald 
hier, bald da, — in den Geftellen 
beginnt fih etwas zu regen, dreht 
fi, madt halt, dreht fich weiter; 
es ift, als ob Leben verborgen 
wäre in diefen feinen Gliedern aus 
Stahl und Kupfer. 

Es ift nicht gang leicht, fih tlar 
zu maden, wie eine folde auto- 
matifhe Anlage arbeitet. Cid 
ihrer zu bedienen, ift einfadh: der 
Teilnehmer befigt einen ferm 
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iprechapparat, der fic) äußerlich von dem gewöhnlichen 
nur dadurch unterfcheidet, daß er auf der Vorderjeite 
eine etwa handgroße, drehbare Metallfcheibe trägt. 
Die Scheibe befigt auf ihrer rechten Hälfte am Rande 
10 nebeneinanderliegende Löcher mit den Ziffern 1—9 
und 0. Beim Gebrauch greift man mit dem Finger in 
eines diefer Locher und ftellt dann die Scheibe durch 
Drehung nad) rechts jo weit herum, bis der Finger an 
einem feftftehenden Metallftüd anftößt, das fich in ge- 
ringer Entfernung von der Zahl „1“ befindet und 
etwas über den Rand der Scheibe hereinragt. Darauf 
[äßt man die Scheibe los; fie dreht fidh von felbft wie- 
der zurüd. Der Vorgang wird fo oft wiederholt, als 
man einzelne Zahlen auszudrüden wünjdt. Will man 
aljo einen Teilnehmer etwa mit der Nummer 5462 
jprechen, jo dreht man die Scheibe zuerjt auf 5 und läßt 
fie darauf los. Auf gleiche Art wiederholt man das 
„Wählen“ mit jeder einzelnen Zahl. Hierauf läutet es 
bei jenem Teilnehmer in furzen Paufen fo lange, bis 
jemand den Hörer abnimmt, oder bis der Anrufende 
den Hörer wieder anhängt. Gerade das fofortige Tren- 


nen der Leitung nah Geipräcsichluß, bemwirft durch - 


das rafche Zurüdlaufen der Wähler, ift einer der größ: 
ten Vorzüge des automatifchen Syftems, weil fo jeg- 
lihe unnüßge Wartezeit fortfällt. it der angerufene 
Teilnehmer nicht frei, fo ertönt im Hörer des Rufenden 
ein fummendes Befeßtzeichen. 

Beim Drehen der Scheibe wird eine bejtimmte An- 
zahl von eleftrifhen Stromftößen — je nadh der ge- 
wählten Ziffer — durh die Leitung zum Wählerappa- 
rat gejandt. jeder anfommende Stromftoß dreht in 
diefem einen fleinen Hebelarm um ein Stüd weiter, 
fo daß fich 3. B. beim Wählen der 9 der Arm auf den 
neunten Kontaft legt und dort eine eleftrijche Verbin: 
dung berjtellt. Beim Wählen der zweiten Ziffer flie- 
Ben nun die Stromftöße durch diefen erjten Wähler 
(„Zaufendermwähler”) auf der hergeftellten Verbindung 
durch und verurfachen den gleichen Vorgang in einem 
zweiten Wähler („Hunderterwähler”); beim Wählen 
der legten Ziffer legt fi) dann der Hebelarm des Einer: 
mablers auf das Ende der Leitung, die zu dem ge- 
wiinfdten Teilnehmerapparat führt. 

Es ift nicht etwa für jeden angefchloffenen Teilneh- 
mer die ganze Zahl von Wählern notwendig, fondern 
es wird nur für eine ganze Anzahl von Anfchlüffen 


Zur Selbjtherifellung eines Planftonneßes. von Ewald Ghid. D 


Wohl jeder Mifroftopiter wird von dem Wunjche 
bejeelt fein, das Plankton der heimifchen Gewäſſer ken— 
nen zu lernen. Gar mancher aber wird durch den hohen 
Preis der hierzu erforderlichen Nee von feinem Vor: 
haben abgejchredt. 

Nachfolgende Zeilen follen nun zeigen, wie man auh 
ohne erhebliche Roften ein vollfommen brauchbares 
Net heritellen fann. Jedes Planftonnek befteht der 
Hauptfache nach aus folgenden Teilen: 

1. dem Neßbügel, 2. dem Seidengazebeutel und 3. dem 
Sammelbehälter. (Fig. 86.) 

Zunädft biegen wir uns aus Meffingdraht einen 

Ring mit drei gleich weit voneinander entfernten Schlei- 


Rur Gelbftherftellung eines Planftonneges. 


immer ein Wähler 
vorgejehen. Nur 
einen fogenannten 
Bormwähler befißt je- 
der Teilnehmerappa= 
rat; es ift das eine 
ähnlich wie Die be- 
ichriebenen automati- 
jhen Wähler arbei- 
tende Vorrichtung, 
Die fofort beim 2b- 
nehmen des SHorers 
in Tätigfeit tritt und 
einen freien Wähler 
auffudt. Der ganze 
Borgang des Wab- 
lens Dauert nur furge 
Zeit; die Verbindung 
ift Durch das automa: 
tifche Amt dann jhon 
erreicht, wenn fich im 
alten Betrieb erft das 
Amt zur Entgegen- 
nahme derAnrufnum: 
mergemeldethat. Das 
Gejprachsgeheimnis 
bleibt unbedingt ge- 
wahrt, da jede Ber- 
mittlungsperfon in 
Wegfall fommt, und 
ein Mithören in einer 
bejtehenden Ber- 
bindung unmöglich ift. Endlich kann ein automatifches 
Amt eine viel größere Zahl von Gefprächen täglich b°- 
waltigen. Wenn eine Stadt mehrere Uemter braudt, 
wie alle Großjtädte, fo arbeiten diefe jo zufammen, als 
ob nur ein einziges großes vorhanden wäre, — es 
tritt für den Teilnehmer feine Erfchwerung ein. So 
gehört der automatifchen Telephonie die Zukunft, die 
Aemter mit Handbetrieb werden nach und nach von ihr 
verdrängt werden. Aus dem Fernfprecher der Zufunft 
erichallt uns feine zarte Stimme mehr entgegen: „Hier 
Amt,“ „welche Nummer, bitte,“ aber man braucht aud 
nicht mehr zu warten und fich über falfche Verbindun- 
gen aufzuregen. 





big. 86 Planftonnep. 





fen. Wir verwenden dazu einen Draht von 1. bis 
2 mm Gtärfe. Der Durchmeffer der einzelnen Schlei- 
fen beträgt etwa 3 mm, der des ganzen Bügels etwa 
15 cm. Wo die Drahtenden zufammenjtoßen, müjjen 
fie verlötet werden. An den Bügel wird nun ein ca. 
5 cm breiter Zeinwandftreifen genäht. Die Seiden: 
gaze für das Neg beziehen wir am beften aus der 
„Schweizerifchen Geidengazefabrit U. G.“ in Biiric. 
Gewöhnlich wird man mit der Nr. 18 ausfommen, für 
feinere Unterfuchungen empfiehlt fic) die Anfchaffung 
der Nr. 25. Wir benötigen zur Anfertigung des Neges 
ein Stüd Seidengaze von etwa 30 cm Breite und 
45 cm Länge. Der Nebbeutel bildet. wenn wir ibn 
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uns aufgerollt denken, den Mantel eines Regels. Be- 
zeichnen wir dann die Kegelfpige mit S, die beiden an- 
dern Puntte des Kegelmantels mit A und B, fo gibt 
uns AB Die Länge des Neßumfanges und AS refp. 
BS die Seitenlänge des Neßes an. Gie foll etwa 32 cm 
betragen. Zmwedmäßig entwirft man zuerft, bevor 
man das Net ausichneidet, 
ein Mufter auf Papier, nad) 
weldem man dann das Neg‘ 
gufdneidet. Der Rand des 
fonifden Seidengazebeutels 
wird nun befaumt und an 
den Leinwandftreifen genäht. 
Das ebenfalls aus Meffing 
herauftellende trichterformige 
vanggefäß läßt man fid 
am beften von einem Mecha: 
niter anfertigen. Es befibt 
am Rande eine etwa 1142 mm 
breite Nute, die zu der Bes 
feftigung (Fig. 87) des Ge- 
füßes am Nege dient, und 
einen Hahn famt Ablaufrohr 
gum bequemen Entleeren des 
Behälters. Der Durchmeffer 
des Behälters beträgt etwa 
3% cm, die Länge bis zum 
Hahn ca. 6 cm. Es ift darauf zu achten, daß der ganze 
Sammelbehälter nicht zu fchwer wird, denn fonft wird 
das Neg nah abwärts gezogen. Die Befeftigung des 
Nebes am Cammelgefäß gefhieht nun folgendermaßen. 
Bom Zipfel des Nebbeutels wird ein Stüdchen weg- 
gejhnitten, nur gerade foviel, daß man das Gefäß ge- 
rade nod) hindurdbringt. Nun wird der Behälter mit 
ungebleihtem Zwirn in der Nute feftgebunden und 





Fig. 867. Kangtricter 
zum Planftonneg. 








Naturphiloſophiſche Rundſchau. 


Allgemeine Ergebniſſe und Probleme der Natur- 
wiſſenſchaft. Unter dieſem Titel veröffentlichte unſer 
verehrter Mitarbeiter B. Bavink ein umfangreiches 
Wert (Leipzig, S. Hirzel, 1914. 314 S. 6A), welches 
in bem Wuft der literarifchen Neuerfcheinungen als ein 
wirkliches Verdienft hervorragt. Es ift vor allem durd) 
die Merkmale ausgezeichnet, welche die Lefer diefer 
Zeitfchrift fchon vielfah an Bavints Beröffentlihun- 
gen fchäßen gelernt haben werden: flares Denfen, das 
fid) beftrebt, abfolut vorurteilsfrei in die legten Ron: 
fequenjen des Gefundenen einzudringen. Dabei ift das 
Wert geradezu ein Mufter für die aus unferen Kepler: 
bund: Prinzipien folgende Dentweife hinfichtlic) der 
Neutralität der Naturwiffenfdaften in Sachen der 
Weltanfchauung und des Glaubens, obwohl die Natur- 
wiſſenſchaft für diefe felbftverftandlid) eine gemwiffe 
Grundlage bietet. 

Das Wert führt den Untertitel „Einführung in Die 
moderne Naturphilofophie’. Damit ift der Inhalt fhon 
gegeben. Er bezieht fi) auf jenes Allgemeine, das Be- 
ziehungen zur Naturmillenfchaft hat. Die Eigenart der 
Unterfuhung Bavinfs in dem vorliegenden Wert liegt 
nun darin, daß er ftets von der Naturmwiljenfchaft aus 


Naturphilofophifdhe Rundfdau. 
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zur völligen Sicherung der Zwirn mit feinem Meifing- 
draht ummunden. 

Jn den drei Schleifen des Bügels werden ca. 30 bis 
35 cm lange Schnüre feftgetniipft, die zu einer ge- 
fchloffenen S»förmigen Scjleife führen, die zum Cin- 
haften der Wurfleine mittels Karabiner dient. Als 
Wurfleine verwendet man eine etwa 10 m lange mittel: 
ftarte Rebfchnur, die durch Einlegen in gefchmolzenes 
Wachs wafferfeft gemacht wird und an deren einem 
Ende ein Karabiner befeftigt wird. 

Mancder Lefer wird nun vielleicht über den Gebrauch 
des Neges einiges erfahren wollen. Darüber fei fol- 
gendes geſagt: 

Vorerſt taucht man das ganze Netz ins Waſſer, da 
das naſſe Netz ſofort das Waſſer bei weitem beſſer 
filtriert. Ferner iſt es ratſam, ſich über die Stellung 
des Ablaufhahnes zu orientieren, denn bei offenem 
Hahne iſt auch der größte Sammeleifer und noch ſo 
gutes Auswerfen des Netzes nutzlos vergeudet. Für 
das Auswerfen nehmen wir das zuſammengeraffte 
Netz und die in lockeren Schlingen aufgelöſte Schnur 
in die rechte Hand. Die linke hält zur Sicherung des 
Netzes bei allzu ſtarkem Auswurf das freie Ende der 
Wurfleine. Nun wird das Netz ſamt Leine in 
weitem Bogen ins Waſſer hinausgeſchleudert und dann 
die Wurfleine langſam aufgewickelt. Knapp vor dem 
Ufer muß das Netz aus dem Waſſer gehoben werden, 
damit keine Steine uſw. in das Netz kommen, denn ſonſt 
kann leicht dadurch der Hahn des Sammelbehälters 
verſtopft werden. Dann öffnet man den Ablaufhahn 
und läßt das erbeutete Material in die Sammelflaſche 
abfließen. Als Sammelgefäße dienen weithalſige Fla— 
ſchen, die mit einem Kork verſehen ſind oder man ver: 
wendet Einmachegläſer mit einem Haltebügel aus Reb- 
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den Weg zu allgemeineren Fragen fudt und daher aud 
dasjenige aus der Maturwiffenfdaft heranzieht, was 
für folche allgemeinen ragen geeignet ift. Der Ber: 
faffer bezeichnet felbft die Tendenz feiner Arbeit als 
„Synthefe“ der Einzelzweige der Naturwiſſenſchaften 
zu einem Gefamtbilde, und das ift als Aufgabe moder: 
ner Naturphilofophie bei der heutigen Spezialifierung 
der Wiffenfchaften fehr wertvoll und danfenswert. 
Der erfte Hauptteil des Werkes behandelt die che- 
mifch:phyfitalifchen Grundlagen des Weltbildes: „Kraft 
und Stoff“, wobei der Lefer (auf 117 Seiten) in Die 
neueften Wnfchauungen über Moletül und Atom, 
Aequivalenz der Energien, Wärme: und Lidttheorie 
ufw. eingeführt wird. „Die Einheit des phofifalifchen 
Weltbildes” befchließt diefen Abfjchnitt mit dem Ergeb- 
nis eines „relativen Realismus“: Die Wiffen: 
fchaft liefert uns in der Tat ein Bild des Wirflichen: 
aber wir werden nicht vergellen dürfen, daß Diefes 
Bild nur „relativ“ ift und fih auf die Wahrheit hin 
entwideln muß. Hierbei wie auch fonft tritt eine Cigen: 
art des Berfaffers hervor: die hohe Wertung der Hypo- 
thefen, deren Grenze 3u den Tatfaden hin flüffig fei. 
Gemwiß hat er darin recht, ebenfo wie in Der War: 
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nung vor Unterfhäßung der wiljenjchaftliden Ergeb: 
niffe feitens mancher UApologeten. Allein es laßt fih 
nicht vertennen, daß er in dem Streben, möglichjt ob- 
jettiv zu fein, doch auch wieder nach der entgegengefeß- 
ten Seite gu weit geht und die Weberjchäßung der 
Hnpothefe nicht in demfelben Maße befampft wie die 
Unterfhägung. Er bedentt dabei nicht genug, daß ge= 
rade die Hervorfehrung übel angebradjter und vielfach 
von vornherein erfchlichener Hypothefen und deren 
Ausbeutung für antireligiöfe Zwede manche Apologe: 
ten dazu geführt hat, in der Befämpfung von Hypo- 
thefen und in der Kritit der wilfenfchaftlicden Ergeb: 
niffe zu weit zu gehen, daß alfo die erfte und zweifellos 
weitaus fchwerere Schuld nicht auf der Seite der Apo- 
(ogeten liegt. Hier vermiffen wir bei Bapint das Cin- 
halten der richtigen Mittellinie, er ermedt immer wie- 
der, ganz entgegen feinem wahren Standpunft, den 
Cindrud, als ob er innerlidy der materialiftifchen Seite 
angehore. Und doch ift es bei ihm nichts weiter als die 
Gorge, objeftiv gu fein. Diefe überaus lobenswerte 
Gorge macht ihn niht nur hart — das wäre fein 
Schade —, fondern fie maht ihn geradezu ungerecht 
gegen feinen eigenen Gtandpunft und den feiner 
greunde. Dies geht durdy das ganze Werf hindurd 
und wird vielleicht diefem und jenem die Freude an 
demfelben in etwa beeinträchtigen. Wir bedauern das, 
aber wir möchten doch davor warnen, deshalb das 
Bud Bavints geringer zu werten, gerade jene Apolo- 
getit wird aus ihm viel lernen können, um den ridhti- 
gen Weg zu finden. 

Das wird auch befonders in den folgenden Kapiteln 
der Fall fein. Sie behandeln zunädjft „Weltall und 
Erde“. Hier wird befonders die Erörterung über das 
„Entropiegefeg” und die „Ewigkeit“ bezw. „Endlichkeit“ 
der Welt intereffieren. Werin Bavint hier zu beweifen 
juht, daß auch der Theismus an diefem Problem fein 
Jntereffe habe, weil der Begriff eines perfönlichen Got- 
tes nicht die zeitliche Erjchaffung der Welt einfchließe, 
Ío ift dies an fic) wohl richtig; allein wenn man Gott 
als „Schöpfer“ der Welt anfieht, und dies ift doch 
wohl felbftverftandlid, dann liegt die Gache anders. 
Bavint jagt, „bah Gott vom Standpuntt des Theismus 
nicht deshalb der Schöpfer der Welt ift, weil fie einmal 
anfing, fondern weil ohne ihn überhaupt gar feine 
Belt in einer Weltengeit wäre”. Dies ift dann aber 
doh nur ein Wortunterfchied, fein Sadunterfciebd. 
Benn die Welt nicht ohne Gott ift, fo tann das Ber- 
bältnis nur fo fein, daß fie Gott ihren Urfprung ver- 
dankt, d. h. dap fie einen zeitlichen Anfang hat, der 
auf ihn zurüdgzuführen ift, oder aber, daß beide, Gott 
und Welt, ftets neben» und miteinander notwendig 
beitanden; dann aber fällt der Gegenfa zwifchen Gott 
und Welt fort, die Welt ift als „ewig“ Bott gleichwertig. 
Hier alfo ift Bavint m. E. nicht fonfequent, und es 
heint mir viel richtiger, fi hier einfacy) auf den 
Standpuntt der fantifchen Antinomie zu ftellen, dem: 
jufolge fowobl die Endlichfeit wie auh die Emwigfeit 
der Welt unausdentbar und unbemweisbar bleibt. Es 
handelt fich hier eben um einen Glaubensfaß, mag man 
nun Theift, Pantheift oder Atheift fein. Wenn übri— 
gens Bavinf nah dem gitierten Gag fortfabrt: „Er 
(nämlich Gott) fegt felbft den ganzen Weltprozeß in- 


Naturpbilofophifhe Rundfdau. 


310 


tlufive der zeitlichen Relationen darin,” — fo ift damit 
bie Uebermeltlidfeit Gottes im Gegenfaß zu einer 
nidmtewigen Welt m. E. ungweideutig ausgelpro- 
chen und Bapint zeigt bier feinen eigentlichen perjön- 
lihen Standpuntt. | 

Eine andere Trage ift die, ob die phufitalifch=chemi- 
jhen Weltgefege von der Erhaltung der Energie und 
von der Entropie geeignet find, das Problem der 
Ewigkeit zu entfcheiden. Sehr richtig fagt Bapinf, daß 
das Erhaltungsgefeß dazu nicht imftande ift, es befagt 
nur: „Wenn überhaupt etwas gefdieht, dann bleibt 
dabei die Energie und die Maffe fonftant.” Cs ift jchwer 
verftändli, weshalb dies von manden nicht jofort 
eingefehen wird. Etwas anders liegt Die Gace bei dem 
an fi) fchon fchwierigeren Entropiegejeß, nad) weldyem 
in einem endlichen gejchloffenen Syftem die freie Ener- 
gie auf immer kleinere Beträge herabfintt, weil ein 
Teil durd Zerftreuung andauernd „entwertet” wird. 
Nun hat man (3. B. aud) Cd. von Hartmann) daraus 
gefchloffen: daß die Welt einem Wärmetod entgegen: 
gehe, und da derfelbe noch nicht eingetreten ift, müffe 
die Welt auch einen Anfang gehabt haben. Hiergegen 
wendet Bapinf gundchft mit Recht ein, daß das Cn: 
tropiegefeg ja von vornherein nur für ein gefchlofjfenes, 
alfo endliches Spyftem gilt (ebenfo wie das Erhaltungs= 
gefeß), daß es alfo die Endlichkeit unferes Welt- 
iyftems vorausfegt, aber nichts weiß von einem un: 
endliden Weltgangen, alfo aud) auf die Dauer 
eines folchen fcine Gchliiffe ziehen darf. 

So beredtigt diefer Einwand ift, fo hätte man bier 
doch noch etwas anderes erwartet, nämlich folgendes: 
ſowohl die Unendlichkeit als audy die Endlichkeit der 
Welt (räumlich wie zeitlich angefehen) bleibt vom phyfi- 
falifden Standpunft aus eine Glaubensfade; menn 
von feiten der naturaliftiichen Moniften immer mit be- 
fonderer Betonung die Ergebnilje der modernen Natur 
wiffenfdaften als ihre Anficht beweifend in Anſpruch 
genommen werden, und darunter aud) gerade die gro- 
Ben Energie-Weltgefege — man dente dody nur an 
Haedels „Subftanzgefeg” —, jo muß energifch darauf 
hingewiefen werden, wie völlig unberechtigt dies ift, 
weil jene Gefege fic) gar nicht auf ein unendlicdhes Welt- 
all anwenden laffen. Andererfeits aber find die, welche 
an ein endliches Weltall glauben, in der gludliden 
Lage, die hemifch-phufikalifhen Weltgefeße für diefe 
ihre Welt unmittelbar in Anfpruch zu nehmen, Die 
Wahrfcheinlichkeit fpricht dann doch mehr fiir den End: 
lichfeits: als für den Unendlichkeitsglauben. Gewiß, 
mit der Entfcheidung hat die Naturmiffenfdaft 
nichts zu tun; aber in einer „Einführung in die mo- 
derne Naturphilofophie” hätte man eine Ent: 
fheidung gewünfcht; denn auf philofophifhem 
Gebiet muß man fih hier fo oder fo entjcheiden, und 
da fann in der erwähnten MWeife der Endlichkeits- 
glaube die Ergebniffe moderner Naturmiljenichaft 
dirett für fic) in Wnfprud) nehmen, der Unendlicdfeits- 
glaube aber nicht. Hier liegt vielmehr andauernd die 
unberechtigte Uebertragung jener phyfifalifchen Welt: 
gejetze auf ein unendliches, nicht gefcloffenes Cyftem 
vor. Dies hätte Bavint viel fchärfer hervorheben und 
zurüdmeifen müffen, gumal er fic) gegen den phnfifalt- 
fhen Beweis der Endlichfeit fehr energifd wendet. 
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Aber unfer Verfaffer glaubt nun aud) nod weiter 
geben zu dürfen, und er behauptet, daß fi) aus dem 
Entropiegejeß nichts Sicheres über Ende und Anfang 
der Welt ausfagen lafje, er ftellt darüber fcharffinnige 
mathematifche Betrachtungen an. Allein er gibt felbft 
gu, daß die Erfahrung „freilich“ diefe Schlüfle 
etwas modifiziert. Da es fich aber auf dem Gebiet der 
Naturmiffen{daft nit um mathematifche, mit 
„unendlih” rechnendte Möglichkeiten, fondern 
um wirklihe Erfahrung handelt, fo wird folche Be- 
weisführung wenig Anhänger finden. Schließlich be- 
{drantt fic) Der Verfaffer dann aud) felbjt darauf, daß 
die Berallgemeinerung diefer unferer irdifchen Fälle 
auf das Werden und Vergehen im Weltall „eine recht 
bedenkliche Sache” fein „dürfte“. Das ift ihm alfo fon 
nicht mehr fo gang fider. Und wenn er dann weiter 
nod) als „vielleicht fchwerwiegendftes Bedenfen” die 
Gültigkeit des Entropiegefeßes für alle beliebigen Na- 
turporgdnge angweifelt, — verfällt er dann nicht in 
Dasfelbe an den vorliegenden Forfd)ungsrefultaten 
berumflaubende Verfahren, das er mit Recht manchen 
Apologeten vorwirft? 

Weiterhin befpricht Bapint Bau und Werden des 
Weltalls, wobei er fich fjcharf gegen jene Apologeten 
wendet, welche hier aus den Liiden unferer Renntniffe 
einen Beweis für ihren Glauben ableiten wollen. Er 
hat darin unfere uneingefchränfte Zuftimmung, und 
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Nakurbeobachtungen im 





1. Die Welt des Lebens. 


Draußen geht die Vegetationszeit ihrem Ende ent— 
gegen; überall finden wir völlig reife oder doch reifende 
Früchte. Wir achten auf die Verbreitungsmittel, 
deren ſie ſich bedienen; denn — würden ſie alle im 
nächſten Umkreiſe der Mutterpflanze zur Erde fallen, 
ſo würden ſie im nächſten Frühjahre ſo dicht aufgehen, 
daß eine die andere ſtörte. Leicht zu beobachtende Fälle 
ſind z. B. folgende: 

1. Wir ſuchen reife Früchte des Klatſchmohns. Auf 
hohem, ſteifem Stiele ſtehen die Kapſeln. Der Stiel 
iſt elaſtiſch. Wir ahmen die Tätigkeit des Windes nach 
und biegen den Stiel zur Seite. Laſſen wir los, ſo 
ſchnellt die Kapſel nach der Seite und bei dem ſcharfen 
Ruck fliegen Samen heraus. Wir ſuchen feſtzuſtellen, 
wie weit dieſe weggeſchleudert werden! (Weißes Pa— 
pier unterhalten!) Aehnliche Beiſpiele unterſuchen wir 
in gleicher Weiſe. 

2. Bei Wind ſuchen wir feſtzuſtellen, wie weit Lin— 
denfrüchte vom Stamme weggetrieben werden. 

3. Wir legen uns eine Sammlung von Hakfrüchten 
an: Klette, Kleblabkraut, Zweizahn, Hundszunge, Oder— 
mennig u. a. Die Früchte werden mit ſcharfer Lupe 
betrachtet, und die Form der Haken wird ſo vergrößert 
genau aufgezeichnet. 

4. Wir ſammeln Früchte mit Flug- bezw. Schwebe— 
einrichtungen: Wollgras, Weidenröschen — verſchie— 
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wir halten es geradezu für ein verdienſtliches Werk 
Bavinks, daß er dazu beiträgt, dieſer Art Vertretung 
des Gottesglaubens den Garaus zu machen. Denn 
zweifellos iſt ihr ein ganz weſentlicher Teil der Schuld 
an der ablehnenden Haltung beizumeſſen, die man in 
unſerer Zeit dem ganzen Gebiete der metaphyſiſchen 
und religiöſen Fragen entgegengebracht hat. Sofern 
die Verfechter ſolcher Lückentheorie als die rechtmäßi— 
gen Vertreter des Gottesglaubens angeſehen werden, 
kann der Schluß nicht anders lauten als: eine Sache, 
die fich auf das gegenwärtige Nichtfonnen einer fort: 
ichreitenden Wilfenfchaft ftüßt, verdient keinerlei Ber- 
trauen. Diefe Stellungnahme gegen eine fali orien: 
tierte Upologetif, die wir demnad mit Bavinf ganz 
teilen, darf nicht eine gerechte Beurteilung der Gefamt: 
lage hindern und zu einer einfeitigen Verteilung von 
Licht und Schatten führen. Wir hätten daher febr ge- 
wünjcdht, daß in einem Werte, welches fic) fonft der 
möglichften Objektivität befleißigt und auf einer hohen 
Warte fteht, die ablehnende Kritik fich mit derfelben 
Schärfe gegen die Beitrebungen wendete, welche mit 
entgegengejeßter Tendenz in genau denfelben ‘Fehler 
verfallen, der an jenen Apologeten getadelt wird. Wir 
vermiſſen Bavinks ſcharfes Schwert gegen die, welche 
aus allerhand Weltentjtehungshypothefen unberedhtig: 
terweife Bemeife gegen den Theismus ableiten wollen. 


(Schluß im nadften Heft.) 





dene Ausbildung bei Korbblütlern: Salatfamen, Diftel, 
Löwenzahn, Wiefenbodsbart. 

5. Korbblütler- und Kreugblütlerfamen werden viel: 
fa von Bögeln gefreffen, nie aber Samen von Dol: 
denpflanzen. Woran liegt das? Wir ftellen — wenn 
möglid — Fütterungsverfuche mit hungrigen Vögeln 
an; fie verabfcheuen die Samen. Das ätherifche Del 
Ihüßt fie, 

6. Beerenfrüchte werden aber durch Vögel verbreitet, 
die nur das TFleifch der Beeren genießen. An beliebten 
Rubeplagen der Bögel (Waldränder, Blößen) finden 
wir zuweilen die Keimpflanzen fo verbreiteter Samen 
(Eberefchen, Holunder u. a.). 

7, Wir beobadten reife Fruchtfapfeln der Stein- 
nelfe bei trodenem und bei Regenwetter. Fn leterem 
Valle haben die Zähne des Randes fich über die Defi- 
nung gelegt und fhüßen die Samen vor der Näfle. 

An diefen Fall anfchließend fuchen wir noch andere 
Beifpiele, wo Pflanzen als Hygrometer 
wirfen. 

1. Difteln u. a. Korbblütler fchließen die Haare dicht 
zujammen, jo daß an ihnen der Regen abläuft. 

2. Wetterdiftel (Carlina acaulis) und Eberwurz 
(C. vulgaris) fchließen die trodenen Hüllblätter über 
dem Blütenfopfe, daß kein Waffer eindringt. 

3. Wie verhalten fidy reife Frudtftände der Möhre 
bei fonnigem, wie bei Regenmetter? 
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4. Welche Erfcheinungen zeigen reife Früchte des 
Reiherfdnabels (Erodium) bei feudhtem Wetter? — 
Wir nehmen einige Früdte mit nad) Haufe, bohren 
mit einer Nadel ein Loch in ein fteifes Stüd Papier 
und fteden einen Samen hinein. Wir ftellen das Pa- 
pier fenfrecht und befeuchten die Granne; fie ftrectt fidh 
gerade. Nun halten wir in gehöriger Entfernung ein 
Licht (CStreidholzer) unter den Samen, fo daß die 
Granne in dem auffteigenden heißen Luftftrome ftebt; 
fie dreht fih im unteren Teile fpiralig auf. So verhält 
fie fih draußen bei wechjelndem Wetter — die Erfchei- 
nungen gehen naturgemäß langfamer vor fi — und 
bei öfterem Aufrollen bohrt fie, wenn der Endteil fich 
feft gegen den Erdboden ftemmt, den Samen in die 
Erde. (S. Mod. Naturfunde Gp. 870.) 

3n der feucjtwarmen Luft der Tropen leben viele 
Pflanzen auf andern, die ihnen Raum zur Unfiedlung 
bieten. In unferen Breiten mit ihrem Klima mit län- 
geren Trodenperioden fommen von diefen „Leber: 
pflanzen” (Epiphuten) in erfter Linie nur Fled- 
ten und Moofe in Betracht, die mit ihrem Laubforper 
(Thallus) genug Staub auffangen, um aus ihm Nabhr- 
falze, die fonft mit dem Waffer der Erde entzogen wer: 
den, zu beziehen. Brößere Mengen Nährerde bieten 
bohle Bäume aller Art, befonders Kopfweiden, und in 
diefen finden wir überrafchend viele Pflanzen angefie- 
delt. Cs feien hier nur genannt: Himbeeren, Brom: 
beeren, bitterfüßer Nachtichatten, Faulbaum (wie 
tamen deren Samen auf die Bäume?), fowie Lömen- 
zahn, Diftel, Eiche, Engelfüß (ein Farn!), deren Ga- 
men durch den Wind zu ihrer hoch gelegenen Keim- 
ftelle getragen wurden. Der aufmerffame Beobachter 
tann die Zahl diefer Weberpflanzen fehr leicht nod 
ganz bedeutend vermehren. 

Auf feuchten Wiefen treffen wir jet den zierlichen, 
mweißblühenden Augentroft (Euphrasia); er ift wie der 
an denfelben Dertlichkeiten jhon im Juni blühende 
gelbe Klappertopf ein Wurzgel{dmaroger. Wir 
graben vorfichtig einen Ballen der Pflanzen nebft den 
dazmifchen jtehenden Grasbüfcheln aus und wafden 
im nahen Bache (oder daheim) vorfichtig die Erde von 
den Wurzeln. Dort, wo die Nebenwurzeln auf Gras- 
murzeln treffen, haben fich verdidte Haftwurzeln mit 
diefen verbunden. Sie beziehen einen Teil ihres Waf- 
fers aus den Graswurzeln, fchädigen aber ihre Wirts- 
pflanzen nur wenig; fie entnehmen ihnen vor allen 
Dingen feine organifchen Stoffe, da fie mit ihren grü- 
nen Blättern felbjt ausgiebig affimilieren fünnen. — 

Schüffe dröhnen in unfer Obr; Jäger find in den 
benachbarten Kartoffel- und Riibenfeldern auf der 
Rebhuhnerfuce. Wir fuchen 3u beobachten, wie 
die Rebhühner fic) beim Aufflicgen und Niederfegen 
zu der herrfchenden Windrichtung verhalten. Wenn 
es möglich ift, fo laffen wir uns von einem erfahrenen 
Jager an Ort und Stelle die Färbungsunterfchiede 
gwifden alten und jungen Hühnern erflaren. Alte 
Hühner find ftets an dem bleigrauen Schnabel zu er: 
tennen, bei jungen Hühnern ift der Schnabel duntfel 
gefärbt und die Beine („Ständer” in der Jügeriprade) 
find deutlich durch zitronengelbe bis hellbraungelbe 
Färbung von den grauen alter Hühner zu unterichei- 
den. Wie unterfcheidet fic) der Hahn vom Huhn? 
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An fchönen Tagen fegeln die weißen Faden des 
„Altweiberfommers“ durch die Luft. Fangen wir 
einige Derfelben forgfaltig auf und fuchen fie ab, fo fin: 
den wir vielleidht auc) Die Erzeugerinnen Derfelben, 
fleine Qauffpinnen. Bor der SHerftellung der 
waden fucen diefe eine erhöhte Erdfcholle oder dergl. 
auf, ftellen den Sjinterleib faft jenfrecht in die Höhe 
und laffen einen aden aus den Spinndrüfen treten, 
der in der gerade herrichenden Windrichtung abtreibt. 
smmer länger wird der Faden, und fein Auftrieb ift 
fchließlich jo groß, daß er die Spinne mit wegnimmt, 
die nun fehnell das Luftfloß befteigt und auf ihm da- 
hinfchwebt. Manchmal geht die Reife ziemlich weit, zu: 
weilen ift fie kurz und dauert in allen Fallen fo lange, 
bis der Faden an einem Gegenftande, der feine Flug: 
richtung freugt, hängen bleibt. Dann verläßt Die 
Spinne ihr Floß und fudt fi einen Cchlupfwintel 
hinter Baumrinde, Gras, Erdfchollen oder dergl. So 
werden die zahlreichen Spinnen eines Neites in ähn- 
liher Weife über eine größere Fläche verbreitet, wie 
etwa die Samen des Löwenzahns an ihren Fallfchir- 
men vom Winde oft weit weg von der Mutterpflanze 
getrieben werden. Verbreitung der Nachtommen über 
eine möglichft große lace ift der Grundgug diefer 
Einrichtungen; die Mittel find gwar verfchieden, der 
Enderfolg derfelbe. — 

Jm September wird der Wegzug unferer Zugvigel 
recht lebhaft. Mauerjegler, Kudud, Pirol find fon 
fort (mann?), jeßt folgen die übrigen, deren Zuggeiten 
wir uns mehrere Jahre notieren, wie wir es bei der 
Ankunft getan haben (f. März). Wir beobachten die 
Borboten des Ubzuges, die wolfenartigen Schwärme 
der Stare (wo finden diefe zur Nachtzeit Unterfchlupf?), 
die loderen Verbände der Kiebiße, die fcheinbar ziellos 
umbergiehen, die Anfammlungen der Schwalben auf 
Dächern oder Telegraphendrähten. Jhren Abzug fehen 
wir niht; eines Morgens find fie fpurlos verfdwun- 
den. Welche Tageszeit fcheinen fie demnad) bei ihrem 
Wanderzuge zu bevorzugen? Jn ftillen Nächten haben 
wir Obacht, ob aus der Hohe zumeilen Bogelftimmen 
gu hören find. Wir ftellen feft, wann die Droffeln in 
größeren oder fleineren Flügen bei uns eintreffen; fie 
bevorzugen Orte mit beerentragenden Büfchen und 
Bäumen (Holunder, Eberefche) und halten fic) unter: 
megs an zufagenden Dertlichkeiten längere Zeit auf. 
Auch gefiederte Räuber, die fonft felten bei uns find 
oder gar nicht in unferer Heimat brüten (Hühner- 
habicdt, Wanderfalfe, Rauchfubbuffard, Sumpfohr: 
eule, Wielenmeihe) fonnen wir jegt bei unferen Streif- 
gugen Durch Die Natur gu Geficht befommen; alfo heißt 
es immer wieder: Die Augen auf! 

Prof. Dr. Rabes. 


2. Der Sternhimmel. 


Unter den verfchiedenen Darftellungen unferer Erde 
in den Atlanten ift die merfwürdigfte die, auf der wir 
auf der einen Seite faft die ganze Yandmajje fehen, um 
einen in Mitteleuropa gelegenen Punft herum, und auf 
der andern faft die ganze Meerhälfte, um Neufeeland 
Herum. Ucber die Griinde der merfwiirdigen Landover: 
teilung im Berein mit der Zufpigung der Crodteile 
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nach Süden hat man allerlei Vermutungen aufgeftellt. 
Da im Winter die Erde der Sonne näher Steht, und fie 
dann ihre Südhälfte der Sonne zumendet, fo follte 
diefje Durch ihre verjchieden ftarfe Anziehung die Un- 
gleichheit bewirkt haben, oder man gab es auf, dies an- 
Icheinend unlösbare Rätfel zu bearbeiten. Nun hat 
fi) joeben See mit dem Problem befaßt und zu zeigen 
fi) bemüht, daß es fi) um eine Bleichgemwichtserjchei- 
nung handelt. Es ift befannt, daß nur eine ziemlich 
dünne oberfte Schiht der Erde Sig Der vulfanifchen 
Borgänge ift und noh heute eine gewiffe Bemeglich- 
teit þat. Gie ift etwa 150 km did, trägt Berge und 
Meere und fteht im Buftande des fogenannten ifo- 
ftatifchen Gleichgewich- 
tes, das heißt, großen 
Erhebungen entipre- 
chen in ihr aud) Stel: 
len geringerer Dichtig- 
feit und umgefehrt. 
So zieht hier die große 
Landmaffe das Wafer 
an fic) heran, und 
See fagt, daß wenn 
nicht die großen Waf- 
fermajfen fo nachgiebig 
waren, das Meer um 
England um etwa 

500 m fallen würde. 
Würden wir uns den 
Erdradius um 3000 m 
verfiir3t Denten, fo 
hätten wir dann eine 
ganz gleichmäßige Ber- 
teilung von Land und 
Wafler, fo daß fich die nun hin- 
gufommende Menge an Land und 
Waffer fo verteilen muß, daß 
nad) der verfchiedenen Dichte bei- 
der Stoffe der Zuftand des ifo- 
ftatifchen Gleichgewichtes heraus: 50. 

fommen muß, das heißt, das Meer 

muß viel mehr Raum einnehmen wie das Wafer. Ur: 
Iprünglich ift offenbar das Wafjer überall gemejen, da 
aber der Meeresgrund nicht wajjerdicht ift, fo drang 
Wafler in das heiße Innere der Erde, rief vulfanifche 
Borgänge hervor, und bewirkte fo die Erhebung von 
Land und Gebirgen; die Laplacefche Kosmogonie ift 
alfo als ganz verkehrt anzufehen, da Gebirge nicht durch 
Einfchrumpfung entjtehen. Die höchften Gebirge be- 
finden fih nahe dem Meere und laufen ihm parallel. 
Nur diefe Entjtehungsart vermag zu erflären, wie den 
gewaltigen Erhebungen der Gebirge Stellen geringerer 
Dichte entfprechen fünnen, wie es die tatfächlich vor- 
bandene loftafie verlangt, während nad der Ein: 
ihrumpfungstheorie gerade das Gegenteil ftattfinden 
müßte. So ift die Boröfität der Mineralien im Berein 
mit der Kraft überhigten Waflerdampfes der Grund 
der Erhebung der eltländer und ‘damit der Ent: 
ftehung des Lebens in feinen höheren Formen. Nun 
ergibt fic) auch von felbft die eigentümliche Zufpigung 
Der Feftlander nad Süden. Um den gewaltigen Maf- 
fenerhebungen der Landhälfte ein Gegengewicht zu 
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Der Sternhimme! im September 


am 1. September um 12 h 
15. 12 | O.E.2. 


bieten, wie es die Gravitation erfordert, muß fich das 
Meer in der entgegengefegten Crdhalfte anjammeln, 
und zwar muß es um jo tiefer werden, je mehr man 
nach Süden geht. UAn fih haben die Kontinente durd: 
aus nicht jenes Beftreben, denn wenn man fih das 
Meer um 2000 m flaher denft, dann verfchwindet 
jene Form ganz und gar, Südamerifa ginge bis zu 
den TFalklandsinfeln, würde alfo im Süden ganz breit 
werden, Auftralien würde nach Often machtig in die 
Breite gehen, Afrita füdlich und öftlih, es würde fid 
mit Madagastar vereinigen, ujw. Wir unterfcheiden 
aljo an der Erde den fehr großen Kern, der fidh in 
völliger Ruhe befindet und deffen Dichte nach unten 
immer mehr zunimmt. 
Darüber eine Cdale 
von etwa 150 km Dide, 
in der fih alle Hebun: 
gen, Yandmafjen und 
Gebirge, fowie alle 
Genfungen, Meere be: 
finden. Hier finden 
alle Bewegungen der 
Erdrinde ftatt, hier gilt 
das Gefe des võlli- 
gen inneren Gleidge- 
widhtes der Gfoftafie. 
Infolgedeffen ift aud 
feine Rede von einer 
Beeinfluffung der Erb: 
umdrehung, wie fie 

Darwin annimmt. 
Vielmehr bleibt die 
Richtung der Haupt: 
drehungsachje diefelbe, 
und die Drehung felber ijt ganz 
unveränderlich. Die Wenderungen 
in der DOberflachenfchicht haben 
feinen Einfluß auf die Umdrehung, 
weil fie trog der unermeßliden 
Zeiträume ganz genau fih im 
Gleichgewicht halten, indem einer 
Erhebung von Landmaffen auf der einen Seite das Zu: 
rüdweichen des Meeres auf der andern Seite genau 
entipricht. Der Mittelpunft der äußeren Hülle fällt ge: 
nau mit dem des Kernes zufammen, aud) die beiden 
Schwerpunfte, nur die äußere Begrenzung ift zwar 
veränderlich, aber in ftetem Wusgleid) der Maffen. So 
fehen wir, daß das merfwürdige Problem der Vertei- 
lung von Land und Wafer, das jo wichtig ift für die 
Erhaltung des Lebens auf der Erde, fih nicht als ein 
geographifches, fondern als ein mechanifches auffallen 
(apt, und auf diefem Wege einer befriedigenden Löfung 
zugänglich gemacht werden fann. Betrachtet man diefe 
Löfung von einem allgemein fosmologijchen Stand- 
punft aus, fo fieht man zunädjft die vollftändige Ab- 
jage an die Nebularhypothefe, und fodann die An- 
erfennung der weltenaufbauenden und geftaltenden 
Eigenfchaften des Waffers, die am volltommeniten 
durchgearbeitet find in der uns befannten Hörbiger 
ſchen Glazialkosmogonie. 

Der Anblick des geſtirnten Himmels für den vor— 
liegenden Monat, den letzten des Jahres mit der 
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Sommerzeit, zeigt uns beiftehende Skizze, die fiir die 
angegebenen Stunden gilt. Die Sommergruppe þe- 
ginnt unterzugehen, Arktur ift nahe dem Horizont, 
bald ift der Bootes verfchwunden, dann folgt die Krone, 
die Schlange und der Schlangenträger Ophiudus. 
Herkules fteht hod im Weften, noh näher dem Zenit 
Rega, Adler und Schwan find über den Meridian 
binaus. Deftlid vom Meridian ftehen die unbedeuten- 
den Waffermann, Fifche und Pegafus, weiterhin Wal- 
fiih, Andromeda und dem Benit nabe die Caffiopeja. 
Dann im Nordoften Perfeus, Capella und im Auf: 
gehen begriffen der Stier, deffen Plejaden fhon länger 
heraus find. In den näcdhften Stunden erjcheinen dann 
wieder Orion und Zwillinge, und damit find wir wie- 
der in den Winterfternbildern drin. Die länger wer: 
denden Abende laffen der Beobachtung mit dem Fern: 
robr mehr Raum, fo daß es fi) lohnt, wieder mehr 
Dbjette anzugeben. Zunäcdft der große Nebel in der 
Andromeda, er fteht in unferer Sfigge an der Stelle, 
mo das zweite d des Namens oben endet. Sodann 
die großen Sternhaufen der Plejaden und Hyaden, die 
für die nächften Monate uns immer günftiger werden. 
Dann die beiden hellen Sternhaufen A und x Perfei, 
fie ftehenn etwa da, wo in der Sfiage Das © in Caffio- 
peja fteht. An Doppelfternen in diefer Gegend find 
e und P Lyrae 3u nennen, dann È Cygni, Der {done 
rotblaue Stern Albireo, dann 3 Gapricorni, 3. und 
6. Größe in 200 Set. Abftand, gelb und blau, dann 
Y Delpbini, 4. und 5. Größe in 12 Sek. Abftand, von 
gelb und grüner Farbe. 

Merkur ift durch den ganzen September Xbendftern, 
aber bei feinem tiefen Stande nur Anfang des Monats 
zu finden. Benus ift Morgenjtern in großem Abftand 
von der Gonne. Mars ift unfidhtbar. Jupiter im Wid- 
der ift die gange Nacht zu fehen. Saturn zwifhen 
Krebs und Zwillingen geht gegen 3 Uhr auf. Uranus 
im Steinbod geht nad) Mitternacht unter. Neptun im 
Krebs geht gegen 3 Uhr auf. 

An Meteoren it der Monat u u ee 














Umi dau. 


Umfdau. 
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Das Zodiafallidht tann in den Morgenftunden vor 
Sonnenaufgang gefucht werden. 
Die Oerter der Planeten find die folgenden: 





Sonne Sept. 11. AR=11 1.17 Min. D. = + 4° 35‘ 
21: yy: 1193. 5 y + 0 44 

DHL. e 12 5720. 5 — 3 10 

Merkur Sept.11. , 12, 51 , , — 8 3 
21: 5: 43,105 42. te — 11 33 


Oft. 1. ” 12 ” 55 n ” — 9 18 


Benus Sept. 11. , 8, 17 , , +17 14 
21. , 8, 5 , , +15 40 

Ott. 1. , 9, 40, ,» +13 18 

Mars Sept. 16. , 14, 11 , , —13 32 
Ott. i. 4: 34.558, -% —16 54 

jupiter Gept.16. , 2, 11, » +11 39 
Ott. Ae 5. (2:4. 68> | +11 10 
Saturn Sept. 16. , 8, 0, » +20 36 
OM... de: 5 8 De +20 22 
Uranus Oft. 1. „ 21, 15°, » —16 44 
Neptun Dit. 1. „ 8 „:27 +18 54 


Die Verfinfterungen der Soptlerirabanien find fidt- 
bar, nad) Sommerzeit, 
Trabant I Eintritte: 
Sept. 12. 11 U. 26 Min. 47 Set. abends 
20. 1 „21 „ 23 „ früh 
27. 3 „16 „ 3 m " 
Trabant II Eintritte: 
Gept. 20. 8 11.54 Min. 36 Gel. abends 
27.11 , 29 , 24 
Trabant Ill: 
10 U. 3 Min. 34 Set. Eintritt 
11 „57 , 14 „ Austritt 
Bon den Minima des Algol liegen günftig 


Sept. 8. 1 U 30 Min. früh Sommerzeit 
10. 10 „ 20 „ abends 
13. 7 „10 „ 5 
30.12 , 0 , 


” ” 


Sept. 27. 


Prof. Dr. Riem. 
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Sammelt Früdte in Wald und Flur. Cine An- 
regung, melde der Berfaffer an maßgebender 
Stelle gemacht hat, fet auch hier an unfere Lefer 
weitergegeben. — Es ift eine Tatfache, daß alljährlich 
in der freien Natur Früchte tonnenweife untergehen, 
ohne daß fie der Menjcd) ausnüßte. Freilich, fie dienen 
vielfahy Tieren zur Nahrung; aber in der fchweren 
Gegenwart follte auch der Menfch fie benugen. Es 
find auf der einen Seite Nüffe, auf der anderen Beeren 
und andere Saftfrüchte. Mandye werden ja freilich ge- 
fammelt, wie Hofelnüffe und Brombeeren, von anderen 
fennt man faum ihre Nußbarfeit, es find: Buchedern, 
Vogelbeeren, blaue und rote Holunderbeeren, Mehl: 
beeren, Mehlbirnen (Weißdorn), Schlehen und Ber: 
berigen, und vor allem Hagebutten (ganz vorzüglich). 
Bon diefen liefern die Buchedern ein vorzügliches 
Speifeöl, das unfere Vorfahren gern benußten und das 
Rüböl weit übertrifft. Um die Buchedern zu fammeln, 
Ipannte man unter den Bäumen (im Epätherbft) große 


Tücher aus und flug an die Aefte. Auch jegt noch 
gibt es Delmühlen, in denen man das Del „Ichlagen” 
laffen tann. 

Die genannten Gaftfrücdhte find durhaus brauchbar, 
Bogelbeeren 3. B. als Erfaß der Preifelbeeren, die 
Mehlbeeren und Schlehen freilich erft nach Froft, die 
übrigen wenigjtens zur Gtredung fonftiger Marme: 
laden; fo hat der Berfaffer 3. B. mit dem roten Trau- 
benhelunder, der außerordentlich reich fruchtet, in diefer 
Richtung fehr gute Erfahrungen gemadt. 

Auch Pilze verderben im Wald tonnenmweife unbe- 
nügt. Es ift ein Jammer, dah fie fo wenig gefannt 
werden; wie find fie gerade heutzutage wertvoll. Da- 
bei gibt es nur etwa 10 wirflich als giftig ermiefene, 
vor allem die fo gut erfennbaren: Snollenblatter- 
Iywamm (grünlicher Hut, weiße Lamellen, unten 
tnolliger Gtrunf), Tliegenpilz, Giftreigfer (rot: 
braun mit weißem Mildfaft) und Gatanspilg (Rob- 
ren mit roter Mündung, blau anlaufend); etwa 100 





Arten find —— und ebenſoviele eßbar, davon 

50—60 fehr gut. Manche, die ſonſt etwas bitter uſw. 
ſind (Korallenpilz, Sammelpilz), ſind ganz gut brauch— 
bar, wenn man das erſte Kochwaſſer fortgießt. Gewiß, 
man ſoll ſich auf alle Fälle an die Arten halten, die 
einem als eßbar bekannt ſind; aber mit einem guten 
Pilzbuch wird man bald noch mehr kennen lernen. Ein 
ſolches ſollte ſich jeder Pilzſreund anſchaffen.) 

Pilze, die man nicht gleich eſſen will, ſollte man 
heute, um Einmachgefäße zu ſparen, trocknen, man 
putzt ſie gut, zieht ſie an Bindfäden auf und hängt ſie 
über den Herd. Vor Benutzung ſind ſie eine Nacht hin— 
durch gu waffern. Manche liefern gepulvert ein vor— 
zügliches Cewürz zu Suppen und Tunten. €. Dennert. 

¥ 


Angefriebene Minen als Anzeiger fiir Meeresftrs- 
mungen. Mehrere hundert englifche und deutfche Mi- 
nen find während des Krieges an die norwegifce 
Küfte angetrieben worden. Die Nachrichten hierüber, 
die im neueften Heft der Zeitfchrift für Geefahrt- und 
Meerestunde veröffentlicht find, hat D.Nordgaard 
mit Unterftüßung der Behörden gefammelt und das 
gejamte Material in einigen Kärtchen niedergelegt und 
bejproden. U. a. führt der Berfaffer folgendes aus. 

Wenn glei nichts darüber bekannt ift, wo die Mi- 
nen ausgejegt wurden und wie lange fie im Meere 
herumgetrieben find, fo ift es doch fehr wahrfcheinlich, 
daß die Hauptzahl aus den Gemäffern längs der eng- 
lifchen und deutfchen Nordfeetüften ftammt und wohl 
im Herbft des erften Kriegsjahres ausgelegt wurde. 
Eine Sonderung der englifhen und deutfhen Minen 
ift, als wiffenjchaftlich bedeutungslos, nicht erfolgt. Der 
Antrieb der Minen an die norwegifche Küfte begann 
in Neujahr 1915. Die erfte wurde bei Spangereid an 
der Südipige des Landes am 29. Dezember, die zweite 
bei Eferfund am 31. Dezember 1914 gefunden. — Jm 
Januar 1915 find die Fundorte der Minen über die 
Küftenftrede von der fchwedifchen Grenze bis nad) 
Aalefund vertrieben, aber die Funde liegen am did- 
teften an der Südfpike des Landes um 
Lindesnäs. Da die Strömung längs der jütländifchen 
Weftfüfte fi im Gtagerraf mit der norwegifchen Kü- 
ftenftromung vereinigt, fo erklärt fi) das erfte An- 
treiben der Minen an der Südfpige amanglos. Die 
Anhäufung hier im Januar 1915 hält Nordgaard für 
einen Hinweis auf eine befonders ausgeprägte auf: 
landige Bewegung der Waffermaffen vor der Süd- 
füfte. Jm Februar ift die Anhäufung noch ausgepräg- 
ter, namentlich bei Rriftianfund und nördlich davon. 
Hier muß demnad in diefem Monat eine ftarf auflan: 
dige Bewegung geherridht haben. Langs der norwegi: 
{chen Weftfüfte liegen die Yundorte bis Smölen bin: 
auf, find jedech ziemlich zerftreut. Der März zeigt ein 
teefentlich anderes Bild. An der Südoftfüfte fehlen die 
Minen ganz, treten aber in fehr verftärftem Maße an 
Der Weftfufte auf und liegen namentlich zahlreich auf 
der Strede zmwiichen Stavanger und den Biften:Jnfeln. 
Der April ift dem März ähnlich, jedod) verlagern fih 
die Minenfundpläße nördlicher bis zu DenLofoten. Noch 





') Die Gefchaftsftelle des Keplerbundes wird gern 
ein gutes Pilabuch liefern, wenn man den etwaigen 
‘Preis (1—6 4) angibt. 


Umſchau. 
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usgeprägter iſt dieſe —— im Mai. 
wo feine Mine fiidlid) pom Gognefjord, die nordlidfte 
dafegen auf 71 Grad nordl. Breite gefunden wurde. 

Auf der ganzen Küfte find bis zum 15. Mai 1915 
insgefamt 453 Minen aufgefunden worden. Die 
größte Zahl diefer Minenfunde fallen auf die Monate 
März und April, alsdann folgt der Monat Februar. 
Nordgaard hebt nun hervor, daß in den Monaten 
März und April eine ftarf auflandige Wafjerbemegung 
dort geherrfcht haben müffe, wo fic) die Funde der Mi: 
nen anhäufen, und daß diefe auflandige Wafjerbrme: 
gung wahrfcheinlic eine große Bedeutung für 
die Fifdherei befige. Betreffs ver Anhäufung der 
Minen namentlich bei Kriftianfund im Februar ift zu 
fagen, daß in den legten Jahren die „oftland“fche He: 
tingsfifcherei in der Zeit von Mitte Januar bis End: 
webruar ftattgefunden bat. Gm Marg und April feb: 
len Minenfunde auf der Strede Lindesnäs bis zur 
Ihmedifhen Grenze vollftändig, ebenfo fehlt in diefen 
Monaten hier die Heringsfifcherei. 

Der Fang der Frühjahrsheringe (vaarsild) hat fein 
Optimum Ende Februar und im März an der Weft: 
füfte Norwegens und zwar in den lebten Jahren am 
reichften vor Sriftianfund und Umgebung. Gerad: 
diefe Gebiete find durch große Minenfunde im Monat 
März ausgezeichnet. 

Co liegt die Annahme nahe, daß es diefelben Krait: 
find, weldye die Minen und die Heringe an das Land 
treiben. Der Andrang des Waffers gegen die nor: 
wegifche Küfte fcheint in den Wintermonaten am größ- 
ten zu fein, wo aud die gropen Heringsfifchereien ftatt: 
finden. Nordgaard beabfichtigt, fpäter weitere Karten 
über die Minenfunde nad) dem 15. Mai zu veröffent: 
lihen, die nod) manches Jntereffante bringen werden. 

A. v. M. 
* 

Riefenforellen. Nad) den Mitteilungen einer Stutt: 
garter Tageszeitung im März d. J. wurde in dem zur 
Gemeinde Deufringen gehörigen Fifdwaffer in der Aid 
eine außerordentlid” große und fchmwere TForelle ge: 
fangen. Cie befaß eine Länge von 80 Zentimeter und 
ergab beim Wiegen das für diefe Gattung gemiß felten 
hohe Gewicht von acht Pfund. A. v. M. 

* 

Zu dem Artitel „Erfah des Ebilifalpeters” in H:it 5. 
1915, wird uns mitgeteilt, dah fih aud in Dalmatien 
große RKaltftidftoffwerfe finden. Jn der 
Nähe von Sebenico werden die Wafferfälle des Kerta: 
fluffes und bei Almiffa (unweit Spalato) die Cetina 
fölle ausgenüßt. Befonders die Anlagen bei legteren 
find fehr großartig. 


Beridtigung. Jm legten Heft (Sp. 288) in der Notiz 
„Bögelin der Kriegszone“ ift leider ein ab: 
gefürzter und Dadurch irreführender Ausdrud ftehen 
geblieben, näamlih „Neftervom Kudud, von der 
Drojiel und Eifter“, felbftverftändlich foll es genauer 
heißen: „Nefter mit jungem Kudud, von ber 
Drofiel und Elfter”. Unfere Lefer werden dies ja Ion 
jelbft berichtigt haben, da der Neftparafitismus des 
Kududs jedermann bekannt ift. — Die Schriitleitumg. 


CdAlluß des redaktionellen Teils. 
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des „Naturwiffenichaftliden Verlages“ Godesberg. Abt. des Keplerbundes. 


Siehe aud) die Keplerbund-Mitteilungen Nr. 81. März 1916. 
(Die neuen Hefte find durch „Wettdrud“ und Balten || angedeutet!) 


z 9. Wefen und Recht der Kaufalität. Wider Verworns 
Brennende Fragen aus Naturwiſſen | revolutionären Stonditionismus. Bon Profeffor 
| 
| 


{daft und Naturphilojophie Dr. Dennert. 60 Pig. 
Preis für 100 Exemplare gemifdt 2 Mart. | II 10. Naturwifjenihaft und Gottesglaube. 24 Seiten. 


| Bon Prof. Dr. Dennert. Preis 15 Pfg. 
1. Das Geheimnis des Lebens. Bon Prof. Dr. Dennert. 
| 
| 


{| 11. Gott! — Seele! — Geiff! — Jenfeits! Bon 
Die Blutsvermandtidaft von Menfd und Affe. Bon Prof. Dr. Dennert. Etwa 30 Pig. 
Gan.-Rat Dr. Martin. 


— Dieſe beiden letzten Schriften ſind auch für Propa⸗ 
3. on und Lebemwefen. Bon Profelfor gandazwede koftenfrei, jedoch ift ein freiwilliger Bei- 


4 Die Entftehung unferer Welt. Von Profeffor trag febr willfommen! 
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VIII. Jahrgang 


Die Kosmozoenhypofheje. Bon Prof. pr. Riem. 


Der Auffa über die Urzeugung im erften Hefte die: 
es Jahrganges hat der Lehre von den Kosmozoen 
Erwähnung getan, die weniger wegen ihres Jnbaltes, 
als wegen der gewicdhtigen Namen ihrer Bertreter eine 
gewiffe Rolle zu fpielen fcheint. Und das ift bei der 
ihr innemwohnenden Tendenz auch nicht gerade wun= 
derbar. Wenn Branca in feinem Buche über den 
Stand unferer Kenntniffe vom foffilen Menfchen mit 
dürren Worten fagt, daß die Urzeugung bis jekt ein 
Wunder fei, da man über die Entftehung des Lebens 
auf der Erde gar nidts wiffe, fo fügt er auh gleich 
hinzu, daß man diefem Wunderglauben nur dann aus 
dem Wege gehen könne, wenn man die Frage weiter 
fchiebt, in das Univerfum hinein, und das Leben, eben- 
jo wie Materie und Energie für ewig, für unzerftör: 
bar hält. Und aud) darin hat er zweifellos recht, daß 
er diefe Ausflucht für ganz unbefriedigend erklärt. 

Die Lehre von den Kosmozoen (— Lebewefen, 
die im fosmifden Raume fih aufhalten) oder der 
PFanfpermie (— dem Bortommen von Lebens: 
feimen im ll) geht zuerft auf den Arzt Dr. Her: 
mann Eberhard Ridter zurüd, der um die 
Zeit des wildeften Materialismus 1865 die Meinung 
aufftellte, Der Raum fei ebenfo mit anorganifden wie 
mit organifchen Körpern erfüllt, die beide in ftänbdi- 
gem Werden und Bergehen begriffen find. Geraten 
die überall herumfliegenden Keime auf einen Körper, 
der fic) gerade in einem angemeffenen Suftande der 
Wärme, Feuchtigkeit ufw. befindet, fo fegt hier der 
Lebensprozeß ein, der fchließlich bis zu den höchften 
Wefen führen muß. Zwanzig Jahre fpäter haben 
dann die beiden fo berühmten Phnfiter Helmbhol sg 
und Lord Kelvin die Lehre wieder aufgenommen, 
und zwar haben fie den Meteoren die Rolle zugefchrie- 
ben, die Träger der Keime zu fein. Man hatte aber 
damals noh wenig genaue Kenntnis von den Eigen: 
Ihaften der niedrigften Lebemefen, und obendrein 
lehrt die Aftronomie, daß die Meteore Beftandteile des 
betreffenden Sonnenfyjtems find, das fie nicht ver- 
faffen können, um nadh andern Sonnen auszumwan- 
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dern. Es war alfo immer ziemlich leicht, diefe Hypo- 
thefen abzumeijen, bis neuerdings Svante Arrhe: 
nius mit ganz andern Mitteln die Qehre von neuem 
zu unterftüßen fucht (in feinem Buche vom „Werden 
der Welten”). Und zwar verwendet er dazu den auch 
fonft von ihm mit ®orliebe zu fosmifchen Zweden 
berangegogenen Gtrablungsdrud. Darunter 
verfteht die Phyfit folgendes. Schon Marmwell 
zeigte 1873, daß das Licht auf den Körper, auf den 
es auffällt, einen Drud ausüben müfje, und Le bes 
deff vermochte 1900 einen Apparat zu bauen, der fo 
empfindlich war, daß er den Drud der Eonnenftrahlen 
gu meffen geftattete, und es zeigte fic), daß die Mei: 
jung mit der Berechnung gut ftimmte. Nun ift es tlar, 
daß ein folder Drud um fo ftärfer wirft, je mehr 
Oberfläche da ift, auf die das Licht fällt, es nimmt alfo 
der Lichtdrud zu wie der Querjchnitt des Körpers, 
während die Wirfung der Anziehung zunimmt wie 
die Maffe. Habe ih nun zwei Kugeln von 10 mm 
und von 1 mm Durchmeffer, fo hat die zweite alfo den 
10ten Teil des Durchmefiers, aber den 100ften Teil 
des Querfchnittes und nur den 1000ften Teil des Jn- 
haltes wie die erjte Kugel. Es nimmt alfo der Inhalt 
viel fchneller ab als der Querfchnitt. Aus diefer ein- 
fachen mathematifchen Ueberlegung folgt nun weiter, 
daß alfo bei genügend weit gehender Verkleinerung 
einmal eine Grenze erreicht werden muß, jenfeits 
deren ein Majjenteilchden durch den Etrahlungsdrud 
ftarfer abgeftoßen wird, als dureh die Gravitation an- 
gezogen. Co fleine Körper mürde alfo die Sonne ab- 
jtoBen, wie es vielleicht bei der Korona der Fall ift, 
nach ihrem eigentümlichen Aufbau zu fchliegen. Die 
Rechnung ift febr vermwidelt, da die Länge der Kicht: 
wellen in Betracht fommt. Aber man findet, daß die 
jtärffte Abftoßung erreicht wird bei Körpern von 
0,00016 mm. Hier ift der Drud 19mal ftarfer als die 
Schwerewirfung. Hier hat alfo Arrhenius ein Mittel 
in der Hand, um Maffenteilchen in den Raum hinein 
gu bringen. 

Was für Körper follen nun die Reife antreten und 





unter welchen Umftänden? Daß es Keime von ge: 
nügender Kleinheit gibt, ift unzweifelhaft. Die Dauer- 
fporen vieler Batterien find 0,0002—0,0003 mim groß, 
und es gibt Krankheiten, deren Erreger noch nicht be- 
fannt find, weil fie offenbar noch viel fleiner find und 
daher den Mitroftopen entgingen. Go ein Wefen 
würde nun nad) den Berechnungen von Arrhenius 
bis zum Mars 20 Tage brauden, bis zur Jupiters- 
bahn 80 Tage, bis zur Neptunsbahn 14 Monate und 
bis zum nädjften Firftern 9000 Jahre. Aber unter 
welden Umftanden! Nach unferen Borftellungen liegt 
die Temperatur des Raumes nahe bei 273° C unter 0, 
der fogenannten abfoluten Temperatur. Der Raum 
ift abfolut troden und wird von allen Strahlengattun- 
gen ohne Hemmung durdjfeßt. Es ift die Frage, ob 
jene Reime bdiefe Bedingungen aushalten fonnen. 
Mad Arrhenius hatten Verfuche gezeigt, daB es Spo» 
ren gibt, die in flüffiger Quft, — 200°C und in flüf- 
figem Wafferftoff, — 252° C längere Zeit gehalten 
wären und ihre Keimfraft nicht eingebüßt batten. 
Dazu mögen fih die Botaniter äußern. Gemi fegt 
die Herabfegung der Temperatur aud) die Lebenstatig- 
feit fehr ftart herab, und gwar nad) Arrhenius wie 
1:2,5 bei einer Temperaturabnahme von 10° C. Das 
gäbe für eine Temperaturerniedrigung auf — 220° 
eine Werlangfamung der Lebenstatigfeit auf 1:1 
Milliarde, fo daß die Keimtraft unter diefen Umftan: 
den in 3000 000 Jahren ebenfoviel verringert würde, 
wie an einem Tag bei 10° C. Es foll alfo der Trans: 
port durch den Raum die Samen außerordentlich gut 
fonfervieren. Dasfelbe gilt auch für die fo große 
Trodenheit, gegen die die große Kälte ebenfalls ein 
Scußmittel ift. Wher es bleibt noch ein drittes. Das 
ift die fo fchädlihe Wirfung der ultravioletten Strah- 
len, die die Sonne in fo reihem Maße ausfendet, und 
die bei uns den Pflanzen nur darum nicht faden, 
weil die Atmofphäre fie nicht hindurdhläßt, fondern in 
den oberen Schichten verfchludt. Schon auf hohen 
Bergen madıen fie fic) als Gletfcherbrand den Berg: 
fteigern unangenehm bemerfbar. Aber im Raum ift 
diefer Shukihirm doc nicht vorhanden, und ehe die 
Keime fi) genügend weit von der Sonne entfernt 
haben, dürften fie abgetötet fein. Es mögen aber die 
Biologen entfcheiden, ob Keime den Angriffen der 
Kälte, der Dürre und der ultrapioletten Strahlen auf 
Zeiträume, die doch nach Jahrtaufenden zu bemeffen 
find, auf die Dauer widerftehen fünnen. Tun wir aber 
einmal Arrhenius den Gefallen, und laffen wir das 
alles gelten. Jn den Raum hinein bringt er feine 
Schüßlinge auf eine fehr finnreihe Weife. Bis in die 
höheren Luftfchichten tun es die Luftftröme, dann die 
eleftriichen Ströme, die oft in bedeutender Stärfe als 
Nordlichter auftreten und ficher foldye Sporen bis über 
den Bereich der Anziehung der Erde hinaustragen 
fönnen. Und dann kommen die Wirkungen der Sonne 
3ur Geltung, der Drut ihrer Strahlen wirkt zu den 
virfternen hin. Es fann aber auch vorfommen, daß 
der Keim innerhalb der Planeten mit einem größeren 
Staubteilchen in Berührung gerät, wie fie etwa das 
Sodiafallidt gufammenjfegen. Dann fommt die Con: 
nenanziehung zur Wirfung, und die Keime fonnen 
nach der Sonne zu fallen, und dabei die Bahnen von 
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Benus und Merkur querend, hier lebenverbreitend 
wirfen. 

Verfolgen wir aber die Reife in die Firfternregio- 
nen mit, fo ftehen wir vor einer neuen Schwierigfeit. 
Cs muf dod in der Gegend der nädjften Sonne eine 
Stelle geben, mo deren Gegendrud gleich ftart ift, fo 
daß der Keim hier zum Halten fommt, wie Buridans 
Eſel zwifhen den beiden Heubündeln. Hier miiffen 
dann vorüberziehende Planeten oder Kometen den 
Keim weiterbefordern, Staubteildjen machen fie fdjwe: 
rer, fo dah jener Figftern fie anziehen tann, und fo ge- 
raten fie in den Bereich jener dort angunehmender 
Planeten. Und nun fagt Arrhenius wörtlich folgendes: 
„Auf diefe Weife fann das Leben feit ewigen Zeiten 
von GSonnenfyftem zu Gonnenfyftem, oder von Planet 
gu Planet innerhalb desfelben Sonnenfyftems getra- 
gen fein. — Schließlich finden wir, daß nad) diefer 
Berfion der Lehre von der Panfpermie alle organi- 
fen Wefen im ganzen Univerfum miteinander ver- 
wandt find, und aus Bellen beftehen, die fid) aus 
COHN:Berbindungen aufbauen. — Das Leben auf 
andern bewohnten Welten bewegt fi) vermutlih in 
Formen, die den auf der Erde vorhandenen recht nahe 
verwandt find.” Freilich gibt er auch zu, daß fidh ein 
direfter Beweis nie werde führen laffen, denn felbft 
wenn einem Forfcher einmal ein fosmifcher Same in 
die Hände geraten würde, fo fünne man ihm den fos- 
mifchen Urfprung nicht anfehen. 

Das ift alfo die Lehre der Kosmozoen in ihrer beuti- 
gen form. Cs leuchtet ohne weiteres ein, daß fidh da- 
gegen noch fehr viel fagen läßt. Zunädjft ift alfo die 
Cyijteng von Planeten bei feinem einzigen Firftern 
beweisbar, fie ift gwar möglidy, aber da wir uber Die 
Gefege der Planetenbildbung gar nidts wiffen, nicht 
einmal, wie unfere Sonne zu ihren Planeten getom- 
men ift, fo ift das Vorhandenfein jener Planeten eine 
Hypothefe. Nun muß man fid einmal überlegen, wie 
ungeheuer verwidelt die Beziehungen find, die zwifchen 
ben Lebemefen und ihrem Wohnplaß beftehen. Jch 
nenne nur die Bedingungen der richtigen Temperatur, 
einer entijprechend zufammengefegten und genügend 
dichten Atmofphäre, ausreichender Bewafferung, rich- 
tiger Beftrahlung dur eine Sonne, ruhige und nicht 
durh einen Doppelftern geftörte Entwidlung, und 
weile darauf hin, daß diefe Bedingungen alle eng mit- 
einander zufammenhängen, daß fie alle gleichzeitig 
und zum Teil fehr genau erfüllt werden müfjen, wenn 
nit alles organifche Leben vernicdhtet werden foll. 
Dann wird einem flar, daß es damit nicht abgetan ift, 
daß da eben ein Planet den Keim einfangen fol. Die: 
fer würde einfady wegen des Mangels an geeigneten 
BVerhaltniffen umfommen. Und gerade die Keime, die 
die Eigenfchaft haben, Dauerformen zu bilden, die fo 
gräßliche Zuftände folange aushalten könnten, find doch 
{chon recht hod) entmidelt, und haben einen febr aus: 
gejprochenen Artcharatter, fo daß man fchledht begre:: 
fen tann, wie Arrhenius es gang vergibt, dag immer 
Gleiches von Gleihem kommt. Wie fann ein wohl: 
definierter Keim einer gang beftimmten Art, aud) wenn 
man noch fo lange Zeiträume zu Hilfe nimmt, gleich: 
zeitig der Stammovater des Palmbaumes und der Trı: 
chine, des Walfifches und der Victoria Regia werden! 
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Sollte der Erreger des Milgbrandes das Pech haben, 
auf fo einem unbefannten Planeten niederzufallen, fo 
würde er fofort umtommen, falls er fein Rindvieh 
findet, das er befallen tann! Aber eben diefes foll er 
ja im Laufe ungezählter Generationen aus fid) ergeu- 
gen und entwideln! Da fieht man, wohin diefe Hypo: 


theje führt, wenn man fie genügend weit durdidentt. 


Man fieht aber weiter, wie ungeheuer wichtig dem 


Monismus die Frage nad der Urzeugung für Die. 


Weltanfdauung ift, daß man zu fo ungeheuerlichen 


Jm Moorwald der Miozänzeit. Bon €. Schumann. 


Eine geologifche Erturfion führte uns von der 
Reichshauptftadt über Lübben und Lübbenau in das 
Braunfohlengebiet ber Niederlaufig. 
Die Spreeniederung mit ihrem Wiefenreichtum prangt 
bhoffnungsvoll im erften Frühlingsgrün. Die zahl- 
reichen Gräben und blintenden Wafferläufe leuchten 
wie filberne Adern im Gmaragdfdmud der Auen. 
Auch die Erlen und Weiden, die Birken und Pappeln, 
Die gu beiden Geiten der Waflerläufe ftehen, zeigen 
fhon den lichtgrünen Anhaud ihres Frühlingsgeman: 
des. Jm Borüberfluge betrachten wir das Gemein- 
Ichaftsleben von Waffer und Baum und fehen, daß es 
auch in diefem fcheinbar friedlihen Dafein nicht ohne 
Kampf abgeht. Hier hat das Wafler das Erdreich, in 
dem jene Erle ftand, unterwafchen und ihr Wurzel: 
wert entblößt, fie neigt fih fdhon bedentlidy über den 
Rand des Walferarmes, in dem fie bald ihr Grab 
finden wird, wenn des Menfchen Hand nicht eingreift. 
Dort auf dem Boden des Torfmoors haben fich einige 
Bäume angefiedelt. .Die Birte weiß fih vorläufig 
noch auf dem fcywanfenden Untergrunde zu behaup= 
ten, nicht fo jene Kiefer. Bon ihrem Gewicht zu Bo- 
den gezogen, in dem die Wurzelung nicht genügend 
tief und feft ift, neigt fih der Stamm feon herab zu 
der munter grünenden Moos- und Krautvegetation 


der Moordede und wird bald unter ibr begraben. 
Diefe niedrigen Pflangengefchlechter, die Sumpfmoofe, 


Die Moorheidefrduter und die Riedgräfer ftellen fih 
bodenbildend in den Dienft der höheren Holzgewächfe. 


Das dihtgedrängte Wurzelwert der Moorfräuter birgt 


eine Menge zerfjeßter Pflanzenjtoffe, die mit dem 
Waffer des Torfmoors einen zum Betreten gwar un= 
fidheren, für das Pflanzenwadhstum aber ganz frucht- 
baren Boden bilden. Bäume, ja felbft Wälder können 
fit) auf ihm erheben. Rafc) wadjjen 3. B. Weiden, 
Zitterpappeln und Birfen, aud) Kiefern auf jenem 
Boden empor, doch find fie früh dem Untergange ge- 
weiht, wie wir eben an der Kiefer fahen. Wud) das 
Leben der niedrigen Pflanzengefchlehter auf Dem 
Torfmoor reicht nicht tief; gleich unter dem frifchen 
Teppichgrün herrſcht Whfterben, Moder, und unten im 
Moor liegen auf wafferundurchläffigem Untergrunde 
die Ueberbleibfel der abgeftorbenen Moorpflanzen zu 
Schichten angehäuft, die hier unter Abfchluß der Luft 
zu Torf vertohlen. Auch die umgefunfenen 
Baumftämme geraten tiefer in das Torfmoor und 
teilen in den unteren Schichten mit den übrigen Pflan- 
zen das Scidjal des Berfohlens. — Unfer Blid weilt 


Im Moorwald der Miozänzeit. 
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Hpypothefen feine Zuflucht nehmen muß, um nur nidt 
sugeben zu müjlen, daß es Dinge gibt, an denen die 
Forſchung haltmacdht, und mo Willen und Glauben fic 
ergänzen müffen und mit Branca eingeftehen, daß 
das erfte Auftreten des Lebens eben ein Eingriff von 
außen ift, ein Wunder, und nidt die Wirkung eines 
Naturgefeßes. Denn ein foldyes wirft immer und nicht 
nur ein einziges Mal. Und fo dürfte die Lehre von 
den Rosmozoen oder von der Panfpermie bald aud 
nur nod) biftorifdes Jntereffe haben. 


D 


jegt auf jenem Waldtompleg, der fih am Horizonte 


Dinzieht. Es ift der Spreewald. Nod vor eini- 
gen Jahrhunderten einem Urwald vergleichbar, der 
hier mit Waffer und Sumpf um die Herrfchaft rang, 
werden ihm durch die Kultur die Grengen feiner un- 
berührten Wildnis enger und enger geftedt. Der Reft 
feiner urgemwaltigen Baumpradt fteht nod) jeBt im 
Kampf mit den Wafferlaufen, den Giimpfen und 
Moraften diefer Niederung, in jenem Kampf im gro- 
Ben, wie wir ihn auf der Fahrt foeben im fleinen 
faben. Jm Spreewald erheben noch zahlreiche alte 
Bäume die weitvergmeigten Kronen über die Waffer- 
arme, die aber unabläjfig das Erdreich ihres Wurzel: 
werfs unterminieren, bald bier, bald dort einen der 
Baumriefen zu Fall bringen und ihm ein naffes Grab 
bereiten. Jm Moraft des Spreewalds mit feinem 
wafferundurdlaffigen Boden liegen Taufende von 
Baumleiden begraben, die hier unter Abjchluß der 
Luft durch die überliegenden Waffermaffen dem Ber: 
tohlen entgegengehen, wie er im Torfmoor mit der 
Zerfegung jener niedrigen Pflanzen, der Sumpf: 
moofe, Moorheidefräuter und der Riedgrafer, bes 
ginnt. Wollgieht fi) nun der weitere BVerfohlungs- 
prozeß unter dem Drud darüber fich lagernder Erd» 
Ihichten, fo fchreitet er zur Brauntoblenbil: 
dung, wie fie befonders die Tertiärzeit zeigt; 
unter nod ftarferem Drud in älteren Schichten zur 
Umwandlung in Steintohlen, die vorwiegend 
aus Pflangenmaterial der Karbonzeit entitan» 
den; Die weitere Stufe der Koblenbildung in nod) 
älteren Perioden des Altertums der Erde bis zum 
Kambrium fuf den Anthrazit und endlich 
aller Wahrfcheinlicykeit nach den Graphit, für den 
jedenfalls die allerältefte Ylora einer vorfambrifchen 
Beit den Stoff lieferte. Der Kreis fließt fih. Er be- 
gann mit der Friihjahrsverjiingung der Pflanzenwelt, 
er fehließt mit der endlichen Ummandlung auch der 
alteften Flora unferer Erde zur Kohlenmaffe unter 
Bedingungen, wie fie. noch heute in den Mooren bei 
der Torfbildung vor fich gehen. 

Ein Stündcdhen nadj.folher Betrachtung während 
der Bahnfahrt durch die Spreeniederung ftanden wir 
inmitten eines alten Waldes der mitt: 
leren Tertiärgzeit, des Miozäns. Es war 
im Tagebau der Grube Renate der Braun: 
tohlenattiengefellfhaft „Ilfe” im Haupt-Braunfoblen:- 
revier der Niederlaufig zwilchen Groß-Räfchen und 
Genftenberg. Ein eigenartiger Anblid! Wuf der dunt: 
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Bildung eines Braunfoblenlagers vor fic) zu haben. 
Er fhreibt darüber: „Solhe Sumpfbäume leiden 
niht darunter, wenn fie an ihrer Bafis mehrere 
Fuß tief begraben werden, und andere Baume trei- 
ben fortwährend aus dem neuen Boden hervor, wenn 
inzwiihen Humus- und Schlammauflagerungen in den 
Atuarien (meerbufenartige Flußmündung) ftattgefun: 
den haben — mehrere Fuß über dem Niveau des ur- 
prünglihden Moraftes. An den Ufern des Miffiffippi 
habe ich bei niedrigem Wafferftande Erddurchfchniite 
gefehen, in denen Teile der Baumftämme mit ihren 


| Wurzeln in vielen verfchiedenen Niveaus überein- 


ander in situ fichtbar waren... Bei allen diefen 3y- 
preffenfümpfen findet man zu unterft eine Tonfchicht 
mit Wurzeln der Sumpfzyprefje darin, gerade wie die 
Ionböden der Steintohlenlager mit Stigmaria an- 
gefüllt find.“ 

Bon den heutigen „Cypress-swamps“ zurüd zu un- 
jerem begrabenen Sumpfzypreffenwalde aus der 
Miozänzeit! Holz, Rinde und aud) Blatter diefer 


| Bäume tönnen beftimmt mit der nod lebenden 


Sumpfzgpreffe Birginiens (Taxodium distichum) auf 
die gleiche Stufe geftellt werden, wenn man auch nicht 
mit Ciderheit behaupten fann, ob die jekige Art mit 
ihren fnieförmig aus dem Waffer gebogenen Atem- 
wurgen noh genau diefelbe fei, von der damals die 


 Sümpfe der Miozänzeit befchattet wurden. Jedenfalls 


ft die vorzügliche Erhaltung diefes alten Zypreffen- 
waldes dem Sumpfboden und der Einbettung in moo- 
rigen Grund gu verdanfen. Wer dachte bei den wobl- 
erhaltenen „Baumleicden“ diefer miozänen Erd- 
ididten nicht an die vorzüglich erhaltenen „Moor- 
leichenfunde“ unferer norddeutfchen Tiefebene? Bon 
einem noch jo mächtigen Urwalde, der dem verrotten- 
den Serftérungswerf der Luft preisgegeben ift, tann 
der Nachwelt außer einer Erdichicht nichts übertom- 
men. Jn zweiter Linie mag es auch der reichliche 
Harzgehalt jener Bäume fein, der im Waffer 
mit ju ihrer vorzüglichen Erhaltung beitrug. Eigen: 
tumliherweife haben fidy nämlich in diefen Braun- 
tohlenfchichten der Miogangeit, trokdem fie vollftändig 
aus vertorften Pflanzenreften beftehen, nur wenige 
erfennbare zartere Pflanzenteile gefunden. Außer 
harzreihen Koniferenzapfen nur nod) Früchte von 
Hafel: und Walnüffen, Verwandte nordamerifanifcher 
Arten, ferner einzelne Samenförner, 3. B. die einer 
Magnolienart. Die Nüffe werden infolge ihrer mider- 
ſtandsfähigen holzigen Schalen, vieleicht auch wegen 
ihres Delgehaltes, den ja auch die Samen bergen, dem 
vertorfenden Zerfall entgangen fein. 

Eine weit reichere Flora liefern die Ton f c id- 
ten der Miogangeit, die im Hangenden und Liegenden 
der zwei Brauntohlenflöze diefer Gegend lagern. Die 
ftattlihe Anzahl von 59 verjchiedenen Pflanzenarten 
find nah Prof. Keilhad allein an einem Fundort 
unferes Brauntohlengebietes (in SHentelsgrube bei 
Rauno) gefunden. Bon Nadelhölzern ift außer den 
bereits erwähnten Roniferen der Braunkohlenſchich— 
ten eine Kiefernart mit auffallend langen Nadeln und 
ein taxzusähnliches Gewächs vertreten. Die 
Laubhölzer ſind in den Tonſchichten in großer Man— 
nigfaltigkeit vorhanden: drei Nußbaumarten, zwei 
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Fig. 89. Uebereinanderftebende Baumftümpfe in einer Ubbauwand 
bes Roblenflizes. 
(Mad einer Photogr. der Bergbau- Uftien-Gef. ,, Sfe”. Jubil.-Sdrift.) 
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Pappeln, eine Weide, zwei Hainbuden, eine SHafel- 
nuk, drei Birken, eine Erle, eine Buhe (Fagus), fünf 
Ahornarten, eine Efche, eine Linde und drei Prunus- 
arten. Welch ein gemifchter Laubwald! Cin ebenfo 
reichhaltiges, wechfelvolles Bild bietet die Unter- 
holzflora jener Miozänzeit. Es fanden fih in den 
Tonfcidten Weißdorn, Eberefche, Rofe, Zwergmilpel, 
Faulbaum, Oelmeide, Stechpalme (Ilex), Pfaffenbiit- 
chen, Gpiraea, Waffernug; von Klettergewäcd 
fen: 2ralien (Cfeu), Weinrebe, wilder Wein (Ampe- 
lopsis) — alles Arten, die nur wenig von den heute 
[ebenden abweichen. So tief — melandolifh und 
ichweigfam der Eindrud des düfteren Sumpfzyprefien: 
maldes gemefen fein mag, fo abmwedjelungsreich, jo 
belebt und malerifch mwirften jedenfalls die bunt- 
gemifchten Wälder und die Yaubholzflora der Miozän- 
zeit, den heutigen Aumäldern unferer Ylußniederun- 
gen vergleichbar. 

Ueber die flimatifhen Berhaltniffe um 
den landfhaftliden Charakter zur Bil- 
dungszeit der Braunfohlenflöze hiefiger Gegend urteilt 
Sanitätsrat Dr. Wenzel, der die von Prof. Keilhad 
gefundene {Flora bearbeitete: „Das Klima der Genf- 
tenberger Gegend zur Miozänzeit ift jedenfalls ein 
mildes und feuchtes gewefen, dafür legen die über: 
lieferten Pflanzenrefte Zeugnis ab. Die Buche ver: 
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Fig. 90. Profil des Tagbaus „Marga“. (Nah Prof. Keilhat.) 
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gebietes“ (1. Teil der Jubiläums» 
weftichrift der Bergbau-2Aftien- 
gejellichaft „Ilfe“): „Werfen wir 
einen Blid auf die Tierwelt, die 
zur Zeit der Bildung der Braun- 
fohlenformation Die Niederlaufit 
belebte, jo müffen wir zunädjt 
eingeftehen, daß uns die mächtige 
Schidhtenfolge fo gut wie gar 
feine %offilienrefte der 
damals lebenden Tiere über: 
liefert hat. Weder Knoden von 
Säugetieren und Vögeln oder von 
Waller bewohnenden Fifden, nod 
Schalen von Schneden und Mu- 


-fcheln find je in diefen Sanden 


und Tonen gefunden worden. Ein 
garter Abdrud einer Bogelfeder 
in den pflanzenführenden Schie- 
fertonen gibt uns allein Kunde, 
daß aud) der Vögel munteres 
Heer unjeren Braunkohlenwäl— 
dern nicht fern blieb. Nur die Jn- 
jeftenwelt hat Spuren binterlafjen. 
Jn den Hölzern der Braunfoble 
finden wir bisweilen Stüde, Die 
durchbohrt find von Larvengangen 
von Käfern, und wir fünnen dar- 
aus die ehemalige Anwefenbeit 
von fleinen %Borfenfäfern und 
mehreren Arten von Bodkäfern 
deutlich erfennen. Bon den Ra: 
fern felbft aber findet fic) teine 
Spur, und nur einmal ift eine 
fleine, in Metamorphofe begrij- 
fene Larve eines Käfers, in 
Schmefelfies umgewandelt, in 


einem Holze der Niederlaufiger Braunfohle ge: 


funden worden. Da nicht anzunehmen ift, dak 
Wirbeltiere und Mollusfen, die doh in den 











mM IN üppigen Wäldern, Sümpfen und Geen fo aus: 


—e gezeichnete Lebensbedingungen fanden, gan3lid 

Ober flog. Quarj- Flafdhens Geidieb- Gandu. Talfand. fehlten, jo muß die Abwejenheit ihrer Refte an: 
wand. ton. lehm. Kies. a s z 

— — _— dere Gründe haben, und ich neige zu der Anſicht, 

Miozän. Diluvium. daß es das völlige Fehlen des Kalfes in der 

Fig. 92. Profil des Tagbaus „Ilje” bei Büdgen. (Nadh Prof. Keilhad.) Brauntohlenformation ift, welhem die Schuld 


am Fehlen aller aus Kalt zufammengejfeßten 
trägt fein ertremes Klima und braucht Niederfchläge. tierifchen Refte beigemefjen werden muß. Das weide 
Kaftanie, Platane, Linde u. a. bedürfen eines ge- MWaffer der Braunfohlenformation hat unter Mitmwir: 
mäßigten, gegen frühere Perioden weniger heißen, fung der aus der Kohle ftammenden Koblenfaure und 
aber feuchten Klimas. Feuchten Boden beanfpruhen Humusfäure alle ficherlich dereinft vorhandenen no: 
Weide, Pappel, Erle, Hafel und die Sumpfzyprefie, chen und Schalen aufgelöft.“ 
die an der Bildung des TFlözes vorzugsweije beteiligt Der Tagebau Marga war unfer weiteres Biel. 
ift. Sie läßt mit den ihr verwandten Arten das Bild Hier wie beim Befuch der folgenden Gruben fam es 
eines Waldmoores im Genftenberger Gebiet zur Mio- uns vorwiegend darauf an, die Shidhtenfolge 
zänzeit vor unferen Augen erfcheinen, das den Küften- der Auffhlüffe und die Cinwirfungen 
jiimpfen der atlantifchen Südftaaten Nordamerifass des Jnlandeifes zur Diluvialzeiı, auf 
habituell gleicy war.“ unfer miozänes Moormwaldgebiet, auf die Braun- 
Cine auffallende Armut zeigen jene Schichten der foblenfloze, in Augenjchein zu nehmen. Ein vorzüg- 
Miozänzeit an Yoffilienreften damals lebender Tiere. licher Wegmeifer hierzu ift die bereits erwähnte 
Prof. Keilhad äußert fih darüber in den ,Geologi- Schrift von Prof. Keilhad, an deren Hand wir bie 
jhen Berhaltniffen des Niederlaufiger Braunfohlen: folgenden Beobadtungen maden. Marga ift bis jepi 
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im Senftenberger Revier der einzige Tagebau, in dem 
das Unterflö3 des Miozäns abgebaut wird. Die 
Scichtenfolge ftellt fih hier folgendermaßen von oben 
nach unten dar (vergl. dazu Fig. 90). 

Ein Torfmoor, das an verfchiedenen Stellen in 
Bertiefungen des Sandbodens eingebettet ift, beginnt 
die Schichtenreihe. Unter dem Torfbeden lagert jtel- 
lenweife Saulfhlamm, ftellenweife Sand, der 
von einem Dichten MWurzelgefleht von Scdilfrohr 
durchjegt ift. Diefe Alluviumfhidhten bilden 
den Grund eines alten Wafferbedens, an defjen fan- 
digen Ufern dichte Scilfbeitände wuchfen. Die zahl- 
reihen fchwimmenden Wafjerpflanzen des einftigen 
Sees erzeugten jedenfalls die Faulfchlammidichten, die 
jest nach Trodenlegung des Wafjerbedens fehr fefte, 
harte Majlen bilden. Bon den Ufern her eroberte fidh 
die Pflanzenwelt mehr und mehr den Boden des 
fladhen Seebedens; unter Anfiedlung von Torfpflan= 
zen, die immer mächtiger werdende Torflager erzeug: 
ten, wuchs es allmählich zu — ein Torfmoor der Jeßt: 
zeit, wie wir im tieferen Braunfohlenflöz ein foles 
der Miozänzeit vor uns haben. 

Unter der alluvialen Torf: und Yaulfchlammfcicht 
lagern in einer Mäcdhtigkeit von 15—22 m die difu- 
vialen Talfande und Kiefe, welde die Ub- 
ihmelzwäjler des Eifes hinterließ. Bu ihrem Ber- 
ftandnis ein furzer Hinweis auf 
die Eiszeit. Die Schmelzmwäljjer 
des Diluvialen Eifes mußten fic 
an feinem Rande zu gewaltigen 
Strömen fammeln, die ihren Weg 
zum Meere nahmen. Da das Jn- 
landeis ganz Norddeutichland bis 
zu den Mittelgebirgen bededte als 
ein mächtiger Wall, der fic) von 
Schlefien bis nad Holland er- 
ftredte, fo fonnten die Abflüfje 
natirlid) nicht in ihrem heutigen 
Laufe dem Meere zujtrömen. Gie 
waren gezwungen, dem Rande des 
Eifes zu folgen und fih fo in oft- 
weitlicher, dann in füdoft-nordmwejt- 
lider Ridtung durd) Norddeutfdh- 
land Täler zu fchaffen, in denen 
fie der Nordfee zufloffen. Fünf 
older Stromtäler der Abfchmelz- 
wäjler, als Urftromtäler bezeich- 
net, durchziehen die norddeutiche 
Tiefebene. Jede entipricht einer 
längeren Ctillftandslage des Jn- 
landeifes, während der die Mb- 
Ihmelzwäjfer diefen Weg nahmen. 
Das füdlichfte Urftromtal, in dem 
das Niederlaufiger Braunfohlen- 
gebiet liegt, führte die Schmelz: 
wäller während der größten Aus- 
dehnung des „jnlandeifes dem 
Meere zu. Es wird das Bres- 
lau: HSannoverfde Ur- 
ftromtal genannt und erjtredt 
ih von Sclefien durch die Lau- 
jig, die Proving Gachfen, den fiid- 
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lichen Teil der Altmark und Hannover. Der Eiswall 
lagerte während feiner Bildung auf dem Kagengebirge 
in Schlefien, auf dem Qaufiker Grengwall, dem Fla- 
ming und dem Rüden der Lüneburger Heide in der 
Altmark und der Proving Hannover. Diefes jüdliche 
Urftromtal verband alfo die heutigen Flußiyiteme des 
Weichfelgebietes im Often, bis gum Wefergebiete im 
Weften. 

Zurüd zu den Talfand- und Talties{ mid: 
ten unferes Tagebaus! Jn den erfteren finden fic 
an vielen Stellen Einlagerungen von fogen. „Pilan- 
zenhädfel“, Zweigftüde diluvialer Hölzer. Jn den 
Taltiefen fallen hin und wieder linfenformige Cin- 
bettungen abgerollter Braunfohlenftüde auf. Dieje 
fogen. „Wanderfohlen“ find wahrjceinlid) als zer: 
ftörte Stüde des oberen Braunfohlenflözges anzu: 
iprechen. Unter dem Talties, direft über dem Braun: 
fohlenflöz des Abbaus lagern große und fleinere 
Blöde von Granit, Gneis, Diabas, Por- 
phyr, Quargit und Sandftein, erratifche Blöde 
jtandinavijhen Urfprungs. Sehr auffallend find teffel- 
förmige Vertiefungen im Flözg, unter ihnen folhe von 
45 m Tiefe, 6—10 m Breite und 30—35 m Lange. 
Diefe fogenannten Riefenteffel oder Stru- 
dellöcdher find durh Einwirkung des \nlandeijes 
entftanden, das hier unmittelbar auf dem Gtein- 





Gig. 93. Baumftümpfe, die an der Faltung des Brauntohlenflözes teilgenommen haben. 


Aus dem Tagbau „Anna Mathilde”. 


(Rad) einer Photographie der Bergbaw-Attien-Gefellihaft „Ile“. JubiläumssfFeftfchrift ) 
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fohlenflöz lagerte; die darüber liegenden Tertiärfchich: 
ten waren jhon vor der Herrfchaft des Eifes in tie- 
fem Gebiet der Abtragung zum Opfer gefallen. Wie 
folche Strudellöcher entjtehen, ift noh heutzutage an 
allen Gletfdern zu beobachten. Diefe find von Spal- 
ten durchzogen, in welde fih die Schmelzwäfler der 
Eisoberfläche in die Tiefe ftürzen und auf feiner Un- 
terlage teifelfürmige Löcher ausftrudeln. Die Steine, 
welde im unteren Teile des Eifes eingejchloffen find, 
werden zu Schleifmitteln in den „Gletſchermühlen“, 
die auch in hartem Geftein tiefe Löcher zu erzeugen 
vermögen. Wie viel leichteres Spiel hatten folde 
Gletfhyermühlen des diluvialen Jnlandeifes in den 
wenig feften Brauntohlenfhichten! Hier fdufen fie 
mit Vorliebe foldhe Strudellöcher zu Riefentefjeln, in 
welde durch die ausftrudelnde Tätigkeit der Gletfcher- 
waffer immer mehr Blöde gelangten. Die größten 
Keffel enthalten außer der Blodpadung auh den G e: 
Ihiebelebm der Grundmoräne, der die 
Hohlräume wieder ausfüllte. Daß folche Riefenteffel 
den Abbau der Braunkohle erfchweren, fowie die Aus» 
beute verringern, liegt auf der Hand. 

Das Brauntfohlenfls3, über dem eine dünne 
Gchidt von dunklen Kohlenletten lagert, hat eine 
Machtigfeit von 10—11 m. Es zeigt auf feiner Ober- 
fläche ebenfalls viele aufrecdhtitehende, bewurzelte 
Baumftümpfe von meift weniger als 1 m Dure: 
meffer, ebenfo die Abbaumwände, die außerdem wie in 
Grube Renate liegende Stämme in beträdhtlicher Zahl 
und von allen Größen bergen. Unter der Kohle lagert 
ein hellbrauner Ton, Kohlenletten, der jeden- 
falls tertiären Yaulfdlamm Darftellt. Es 
wiederholen fid) alfo hier im Tertiär die analogen 
Berhaltniffe oben im Torfbeden des Alluviums. Hier 
wie dort Yaulfhlamm als erjten Niederfchlag eines 
Wafferbedens, das zu vertorfen begann. Oben als 
Ergebnis des Bertorfens das Torflager, unten das 
Brauntoblenfls3. 

Dem Tagebau Eva, der wie die übrigen Gruben 
das Brauntohlenoberflöz der Miozänfchichten abbaut, 
galt unfer nachfter Befuh. Jn der Nordwand der 
Grube lagert zwifchen Kohlenflög und Talfies eine 
falthaltige Grundmoräne, der Befhiebemergel 
(f. Fig. 91). Unter ihm bietet die fonft ziemlich gleidh- 
mäßig lagernde Kohle ein recht zerrillenes Bild, ent- 
ftanden durch emporgehobene Teile der Oberfläche, in 
deren Hohlräume der Befchiebelehm eingepreßt ift — 
wieder eine Cinwirfung des „jnlandeifes auf das 
Braunfohlenflöz. Durd die einfchneidende Kraft der 
Cisunterfante wurden diefe Teile gehoben, und in die 
entftehenden Hohlräume preßte nun das Eis feine 
Grundmoräne, den Geichiebemergel. Un andern Gtel- 








Jn Nr. 5 (1915) der naturmwillenfchaftlihen Beit- 
Ichrift „Aus der Heimat“ finden wir Auffäße von 
Dr. Baege, Mübhlfchlegel und Dr. Sotolowsty, die 
fic) alle mit der Tierpfgchologie befchäftigen. Die drei 
Berfafier weifen darauf hin, daß ein großer Unterjchied 
3wifchen der alten Tierpfychologie und der heutigen Tor: 


Tiers und Menfdhenpfydologie. 





Tier- und Menichenpigchologie. Bon €. Hamann. 





len füllte er mit den von feinen Schmelzmäflern aus: 
gewajfdenen Stiefen und Ganden die Lüden aus. 
Auch diefe Ciswirtung ift natürlich) für den Bergbau 
von großem Nachteil. Die bereits erwähnten Strudel: 
lödher find auch in Grube Eva feine Seltenheit. 

Eine dritte Cinwirfung des diluvialen Inlandeiſes 
auf das Kohlenflöz zeigten uns die Gruben Jlfe und 
AUnna=-Mathilde bei Büdgen. An verfdiedenen 
Stellen fällt hier die Faltung des Kohlen: 
flözes und der Schichten ihres Hangenden auf, jo: 
wie die häufige Sattel: und Muldenbildung der Koh: 
lenoberflähe. Die große fchiebende Kraft des vor: 
warts drängenden Cifes hat diefe Wirkung verurfadt. 
lebt man auf eine dide Tucdhydede von der Seite ber 
einen fchiebenden Drud aus, fo wird fie in Falten ge: 
legt. Ebenfo ergeht es den plaftifchen und nachgiebi: 
gen Schichten, die fich der Schubfraft bes Cifes ent: 
gegenftelfen. Solche find die plaftifchen Ton: und 
Rohlenletteniichten, die über der Braunkohle lagern, 
fowie das ebenfalls nachgiebige Flöz felbft. Die lojen 
Sandſchichten dagegen madhten diefen Faltungsprozek 
nidt mit. Am ftarfften gefaltet wurden natürlich die 
plaftifden Tone, die ftellenweife die Quarzfiefe voll: 
ftändig eingebettet haben (jig. 92). Die Fortfekung 
diefer Faltung, die in der Richtung von Oftfiidoft nad 
Weftnordweft verläuft, zeigt die Oberfläche des Flo: 
zes in der benachbarten Grube Anna-Mathilde. Sehr 
intereffant ift hier die Anteilnahme der Stämme am 
Taltungsprozeß des Wurzelbodens. An Stellen, wo 
das T5löz die ftärkften Biegungen bildet, weifen die 
Stammadfen Neigungen bis 30° auf (Fig. 93). In 
der Weftwand des Tagebaus Anna-Mathilde trat 
beim Abbau im Winter 1911/12 eine weitere glaziale 
Scichtenftörung zutage: durd die Cisfraft abgebo: 
belte Teile des Oberflözes fanden fidy in den darüber 
fagernden diluvialen Sand eingepreßt. Am ftartften 
äußert fich die Schubfraft des Gnlandeifes in Leber: 
jhiebungen des Flözes, wie fie zum Beifpiel im 
Tagebau Berta bei Gano bervortreten. Gie ent: 
ftehen dadurch, daß das Flöz unter dem feitlich fchie: 
benden Drud zerreißt und nun auf diefer Flake der 
hangende auf den liegenden Teil des Flözes ge- 
[hoben wird. 

Go bieten die Aufichlüffe der Gruben des Braun: 
fohlengebietes der Niederlaufiß ein reiches Studien: 
material nicht allein für die Braunkohle der 
Miozänzeit, fondern aud für die Cinwirfung 
desdilupialen Jnlandeifes auf jene Schid: 
ten. Sie zeigen ferner in ihren alluvialen Torfmoor: 
bildungen auf der Oberfläche intereffante und lebr: 
reihe WUnalogien für die Cntftehungsgefdidte der 
Kohle. 


D 


fchung befteht. „Die Auffaffung der Tierfeele hat fic 
nun im Qaufe der Zeiten entiprechend der fortfchreiten: 
den Wiffenfchaft, wefentlih verändert.” (E. 129.) — 
„Dabei muß man fidh von vornherein flar machen, daB 
fichere Beobachtungen über das Bewuftfein der Tiere 
Ichlechterdings nicht möglih find.“ (S. 136.) — Un: 
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abhängig von dem Studium der Menfchenfeele muß 
Die Erforfchung derjenigen diefer hochbegabten Tiere 
vor fich gehen.” (©. 145.) — Der Fortfchritt der gegen: 
märtigen Tierpfgchologie beruht demnach darin, daB 
fie das Tier ohne Beziehung auf den Menjfden beob- 
adten will. Die Tierpigchologie will einfad wiffen, 
„wie die Handlungen der Tiere zuftande tommen”. 
(S. 133.) — Nun muß fih die Menfchenpfgchologie 
Dagegen wehren, daß die Forfchungsergebniffe der 
Zierpigchologie einfady auf den Menjchen übertragen 
werden. Solange feftfteht, daB die menfchlichen Hand- 
[ungen bewußt ausgeführt werden und die tierifden 
unbemwußt, folange dürfen beiderlei Handlungen in 
feiner Weife irgendwie zufammengeftellt werden. 
„Denn, jelbft wenn die Tiere Bemwußtfein hätten, kön- 
nen wir es nie direft beobachten.” (©. 132.) 

„Unter Anwendung all der in der Einleitung mei- 
nes Auffages angeführten Vorfichtsmaßregeln ift man 
daran gegangen, das Gebaren und Verhalten (die 
Handlungen) der Tiere planmäßig und meift unter 
Anwendung erperimenteller Methoden zu unterfuchen, 
Die Bedingungen ihres Zuftandefommens feftauftellen, 
wie fie gegeben find im befonderen Bau des Tieres, 
in der Art feiner Qebensweife (Aufenthaltsort, Nah: 
rung, Beziehungen zu anderen Tieren), feiner phyjfio- 
Iogifchen Leiftungsfähigkeit, Anpafiungsfähigteit ufw.” 
(S. 133.) 

Hiernach erſtreckt fih die Tierpfgchologie auf die Cr- 
forfcehung der Nerven: und Gehirnbetätigung äußeren 
Cinfliffen gegentiber. Wher auch diefe phyfiologi- 
[den Forfdungsergebniffe diirfen nicht auf die Ner- 
ven und das Gehirn der Menfchen übertragen werden, 
weil wir nicht wiffen, ob 3. B. die tierifchen Sinne, jo 
ähnlich fie den menfchliden auch gebaut fein mögen, in 
derfelben Weife arbeiten wie die menfdlichen. Dr. Th. 
Zell weift in dem Buche „ft das Tier unvernünftig?” 
darauf hin, daß fein Menjch wittern fann. (©. 155.) 
Demnad) muß der Gerudysfinn eines Hundes ganz an- 
ders arbeiten als der eines Menfden. Will nun die 
Tier- und Menfchenphyfiologie, die „vergleichende Phy- 
fiologie” (©. 136), genau forjchen, fo darf fie nicht von 
tierifchen Sinnen und Gehirnen auf menfdliche fchlie- 
Ben, fondern fie mup beide getrennt beobachten und 
die Unterfchiede nachmweifen. 

So wird die Tierpigchologie fehr bald erfahren, daß 
Ihon zwifchen der rein körperlichen Betätigung eines 
Tieres und eines Menfchen ein fo großer Unterfcied 
befteht, daß nicht einmal die Vorgänge im Menfdhen- 
förper mit denen im Tiertörper als gleichwertig be- 
trachtet werden fünnen. 

Kommen wir nun zu den rein geiftigen Vorgängen, 
mit denen es die Piychologie allein zu tun hat. 

Die fogenannte erperimentelle Piychologie erforfcht 
den Berlauf eines Reizes innerhalb der Nerven- und 
Behirnbahnen. Sie ftellt feft, in welcher Beit und mit 
welder Stärfe auf einen Reiz die Rüdmwirfung in 
den motorifchen Nerven erfcheint. Bei verfchiedener 
Wirkung auf gleiche Reize fucht fie die Urfachen in der 
Körperbeichaffenheit, im Lebensalter, in der Ernährung 
uſw. auf. Sie weilt aber jede Jchbetitigung zurüd. 

Denfen wir an den Crgographen. Mit diefer 
Mafdine wird in der Weife erperimentiert, dah feft- 
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geftellt wird, wieviel und mie ftarfe Hubbewegungen 
ein Finger in einer beftimmten Beit ausführen fann. 
Natürlich tritt Ermüdung ein, und der Finger bringt 
ichließlich feine Bewegung mehr fertig. Das ift aber 
gerade der Uugenblid, wo das Jh im Menfchen die 
höchfte Kraft aufwendet. Jc will durchaus noc ein- 
mal die Bewegung ausführen und ih brings aud) 
wirklich noch einmal fertig. Ohne mein ch hätte der 
dinger verfagt. Das Ergogramm hätte feine Wirkung 
mehr verzeichnet. Doh mit Hilfe des Jhs wird viel- 
leicht nod eine gang bhervorragende Welle gefchrieben. 
Aber es gibt feine Mafchine, mit welcher der Kraft- 
aufwand des Schs gemeffen merden fann, und dod) 
hat derfelbe unleugbar ftattgefunden. Das Sch felbft 
befennt: 3d) habe mic) aber auc) angeftrengt; der 
ginger wollte durdjaus nidjt. Jh habe dann aber mit 
dem ganzen Arm nachgeholfen. l 

Ebenfo fann durh fein Crperiment nachgewiefen 
werden, wieviel Kraft ein Schaufpieler von feinem Jd 
aufwenden muß, der ein leeres Gefäß an feinen Mund 
fegt und das Geficht verzieht, als ob er Eifig getrun- 
fen babe. Der äußere Reiz fehlt, und doch tritt eine 
ganz beftimmte Wirkung ein. Wer fchafft diefe? Gin- 
gig und allein das Jh. Jn jedem Menſchen 
gibtes ein Ich welches den körperlichen 
Mechanismus beeinfluſſen kann. Mit 
dieſem Ich weiß aber die experimentelle Pſychologie 
nichts anzufangen. Sie verſucht es ja, indem fie 3. B. 
eine Reihe von Verſuchsperſonen Farbenbeſtimmungen 
vornehmen läßt und dabei die Unterſchiede ſorgfältig 
aufzeichnet und beurteilt. Es wird ihr aber nie ge— 
lingen, nachzuweiſen, wieviel hierbei an körperlicher 
Leiſtung und wieviel an Icharbeit in Betracht kommt. 
Das tann nur durch die reine Pſychologie feſt— 
geſtellt werden. 

Die reine Pſychologie iſt die Wiſſen— 
ſchaft, welche nur die Innenerlebniſſe 
oder, wie Dr. Baege fagt, die Selbſterleb— 
niffe beobadten und erforfhen will. 
Demnad fteht diefer Wiffenfchaft nur die © eb ft- 
beobadtung als Weg zum Ziele offen. Schon 
daraus ergibt fich die große Schwierigkeit. Zum Glüd 
find wir Menfchen aber befähigt, über unfere Gelbit: 
beobachtung genau Auffchluß zu geben. Darin beruht 
die Möglichkeit, die reine Pigchologie zur Wifjenfchaft 
gu madden. 

Wie die erperimentelle Piychologie möglichft viele 
und verfchiedenartige Berfuchsperfonen heranzieht, jo 
muß auch die reine Pfychologie fic) an viele Perfonen 
wenden. Gie gibt 3. B. die Aufgabe: „Wie ftellft du 
die Entfernung gmeier Gegenjtande von einander 
fejt?“ Der Selbjtbeobadhter mup nun angeben, welde 
Gegenftande er gewablt hat. Er muh betennen, war- 
um er fic) gerade fiir diefe Gegenftände entfchlofjen 
bat, und mas er nun alles vorgenommen hat, um Die 
Entfernung diejer beiden Gegenftände von einander 
zu beftimmen. Wenn nun möglichjt viele Selbftbeob- 
achter ihre Erfahrung mitteilen, fo wird fid) bei aller 
Verfchiedenheit eine gerwifje Bleichartigkeit vorfinden. 
So werden alle befennen, daß ihr ch tätig gewefen 
ijt. Gofort erhebt fic) die zweite Beobachtungsfrage: 
„Was denfft du dir unter deinem Jh?” 





Jc) fehe, id) meffe, ich weiß das, id) fage das, ich 
ejfe, ich laufe ufw. Die Tätigkeiten mögen nod) fo 
verjchieden fein, immer ift es dasfelbe Ich. Diefes Jh 
fonnte nun die Gefamtheit unferer Gebirntatigfeit 
fein. Das meint wohl auh Edinger, der auf ©. 134 
angeführt ift, wenn er behauptet, „daß das, was wir 
vom feelifchen Verhalten erkennen, ein Additionsbild 
ift, hergeftellt von den Leiftungen ganz verfchiedener 
Hirnteile, und gibt fo einen neuen Weg zur %Analyfe 
der komplizierten feelifhen Erfcheinungen”. Nun ift 
es aber mein Jch, wedjes diefes Additionsbild fchafft. 

Jh habe Hunger. Da melden Nerven, daß der Mas 
gen leer ift. Bon dem entjpredyenden Gebhirnteil geht 
die Nachricht gum ch. Gleichzeitig wird wahrfcein- 
lid) ein anderer Behirnteil erregt, fo daß ich den 
Speifefchrant mit feinem Inhalte jehe. ch rufe meine 
rau und verlange ein mit Wurft belegtes Brot. Da 
muß das Spradjgentrum des Gehirns arbeiten. Nun 
höre ih meine Frau fagen: „Aber heute ift fleifchlojer 
Tag.” Da arbeitet das Gehörzentrum. Nun verlange 
ich eine Taffe Kaffee mit einfachem Butterbrot. Wab- 
rend Dies zubereitet wird, fige id am Schreibtifch. und 
arbeite weiter. Das Hungergefühl befteht wahrjchein- 
lich weiter, aber ich bearbeite gerade einen Gedanten, 
der mein ch vollftändig befchäftigt, fo daß ich meine 
Frau nicht guriidfommen höre und nicht bemerfe, wie 
fie Kaffee und Brot vor mid hinfeßt und mid) zum 
Zulangen auffordert. Die Schallwellen müffen in mein 
Ohr gedrungen und von den Nerven nach dem Gehirn 
geleitet fein; der betreffende Gehirnteil muß erregt 
worden fein; nur das Jd) hat nicht zugegriffen, weil 
es mit der Niederfchrift der Gedanfen befchaftigt war. 
Demnad) befchaftigt fic) das Jh in einem Augenblid 
nur mit einem Teil des Gebirns. 

Es ift aud) nidt wabr, dak ih gleichzeitig 
gmei oder gar mebrere Serridtungen vornehmen 
tann. Jd fann 3. B. nicht gleichzeitig fpreden und 
hören. Bei genauer Gelbjtbeobadtung wird jeder 
merfen, daß er beim Gpreden nicht hört, und daß, 
wenn er aufmerffam hört, nicht fprechen tann. Bei- 
des erfcheint nur deshalb gleichzeitig, weil es dem Gch 
möglich ift, bligfchnell von einem Behirnteil zum an: 
dern überzugehen und abmedjlelnd diefen und dann 
den andern Gebirnteil zu beeinflufjen. Co erfcheint das 
ch der Vielheit des Gehirns gegenüber als Einheit. 

Will man nun das Gehirn in feiner Gejamttätigfeit 
als diefe Jheinheit annehmen, fo ift nicht erflar- 
(ih, warum ich 3. B. die lihr, die feine drei Meter 
hinter mir hängt, nicht habe zwölf fchlagen hören. ft 
das ch wirklich in der organischen Einheit des Ge- 
birns begründet, dann fann dem Jh auch nichts ent- 
gehen, was im Gebirn gefchieht. 

Findet man nun meiter, daß das Bch fidh felbft be- 
obadjten tann, fo wird das Jd) nod weiter von dem 
Gehirn abgerüdt. Zunächft muffen wir uns flar 
machen, daß die Eelbftbeobadytung nie mit der 3u be- 
obadhtenden Jchtätigfeit zufammenfällt. Wenn id) be: 
obachten will, wie ich den Begriff „Tier“ bilde, fo 
muß ich diefen Begriff zunädhjft tatfächlich fertigftellen. 
Nun erft fann ich fagen, mas ich alles gemacht habe. 
Weiter mei ich, daß ich mich felbft beobachten fann. 
Co tritt zwifchen Gehirn und Ich eine immer größere 
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Stluft ein. Je weiter das Jd) aber vom Gehirn ge: 
trennt wird, defto größer erfcheint feine Einheit. 

Als ganz befondere Jchbetätigung erfcheint aud das 
Erinnern. Mein Geburtsort. Nein, mein Geburts: 
haus. Hier betätigt fich das Jch fcyon in der Auswahl. 
Als id) an die Erinnerungen dachte, fhlug mein Jd 
zunädhjft den Geburtsort vor. Sofort bemerfte es aber, 
daß diefes Bild fehr zufammengefekt ift. Deshalb 
nimmt das Jd) Das Geburtshaus. Das habe ich aber 
aud) nicht fofort fertig. Mein Jd) baut es erjt nad 
und nad auf. Jc) ftebe im Hofe, fehe die große grün- 
geftrihene Haustür, links und rechts zwei Fenſter, 
oben fünf Tsenfter, zur rechten Hand das anftoßende 
Wirtichaftsgebäude. Nun betrete ich die Hausflur, bie 
MWohnftube ufw. Sobald ih einen einzelnen Teil be 
tradjte, jchwindet alles übrige. Das alles nimmt mein 
Ich aus fid) felbft heraus und ftellt es mit Hilfe des 
Gehirns vor fih hin. Demnad) find die Erinnerungen 
der eigentlihe Jhinhalt. 

Diefen Jchinhalt gewinnt das ch durch die Gehirn: 
tatigfeit und durd) die Lebenserfahrung. Wie nun 
nicht gwei Gebirne ganz gleichmäßig arbeiten und 
nicht zwei Menfchen diefelbe Lebenserfahrung haben, 
jo find auch nicht zwei Jchinhalte ganz gleich. Jeder 
Menfd) wird durd feinen Jchinhalt zu einem ganz 
eigenartigen Wefen. Wenn wir nun weiter bedenten, 
dap die legte grope Erfahrung des Menfchen der Tod 
ift, fo miiffen wir auc) annehmen, daß diefer Schluß: 
ftein fiir den auf der Erde gewonnenen Jchinhalt 
nicht gleichzeitig das Ende des Jhs fein fann. Co 
erfcheint der Jchinhalt als Beweis für das Weiter: 
leben nad) dem Tode. Das Jh, welches fidh bis zum 
legten Augenblide entwidelt, tann nicht mit einem 
Schylage vernichtet werden. Das würde ja aller Ent: 
widelung miderfprechen. 

Dr. Baege fagt am Scluffe feiner Ausführungen: 
„Außerdem follte man nie vergeffen, daß das Geiftes: 
leben felbft der primitivften unter den heutigen Men: 
Ihenraffen niht reines Naturproduft, fondern das 
Ergebnis einer wenn auc) nod fo fangfam fortfchrei: 
tenden Rulturentwidelung ift.” Kultur ift aber obne 
Jchbetätigung nicht möglich. Sie ift geradezu die Jé: 
betatigung felbft. Die Kultur zeigt fi 3. B. in der 
Yusgeftaltung der menfdlidhen Wohnungsverhältnifie. 
Hierbei bemerfen wir, wie das ch fih nad) feiner 
Eigenart ganz befonders betätigt, wie es ohne alle 
natürlide Gefekmagigfeit fein Heim ausfchmüdt. 
Baege felbft weift auf den Unterfchied gwifden dem 
reinen Naturproduft der körperlichen Betätigung und 
dem Sulturergebnis der Geiftestatigfeit hin. Gibt es 
nun feinen vom Körper wefentlich verfchiedenen Geift, 
jo ift eben das ganze menfchlide Leben forper 
liche Betätigung. Dann ift die oben angeführte 
Schlupbemerfung falfdy. Soll fie aber als richtig gel: 
ten, fo müffen wir unfer Jh als etwas Metaphnfiiches 
betrachten, das wohl auf den Körper einwirtt und von 
biefem beeinflußt wird, das aber von ihm wefentlid 
veridhieden iff. 

Wenn es menig befriedigend ift, was wir vom 
eigentlichen Wefen des Jhs willen, fo miiffen mir uns 
damit tröften, dap wir wenigftens die Wirkungen unje: 
res Jcs auf den Körper erkennen können. Der Natur: 
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mwiffenfchaft geht es ja in vielen Fällen nicht beffer. 
Ich denke hier an Kraft, Zeit, Raum. Sie arbeitet mit 
diefen Begriffen, ohne ihr Wefen genau beftimmen zu 
fonnen. Die Phnfiologie bleibt uns über die eigent- 
liche Beichaffenheit der Nerven und des Gehirns noch 
febr viel fchuldig, aber auch fie ift damit zufrieden, 
wenn fie beobadjten tann, wie diefe Körperteile wirfen. 

Es ift zum mindeften fehr einfeitig geurteilt, wenn 
Dr. Baege ©. 131 fagt: „Die moderne Piychologie 
bat dargetan, daß es ein derartiges Wefen (Seele) 


beim Dtenfhen nicht gibt, und wenn fie den Begriff 


Seele dod) noc) gebraucht, verwendet fie ihn in ganz 
anderem Sinne. — Es gibt alfo feine felbftandige 
Seele!” Mir ift in der ganzen modernen Piychologie 
nidt ein Wert befannt, das das Nidtvorhanden: 
fein der Geele Dargetan hatte. Die experimen: 
telle Bfnchologie hat allerdings ihre Hauptaufgabe 
darin erblidt, den Berlauf eines Reizes in den Ner- 
venbahnen und im Gehirn zu beobadten und meßbar 
darzuftellen. Aber fie hat nicht „feitgeftellt, daß alles 
fogenannte Geelifhe bedingt ift dur) den Aufbau, 
d. b. die anatomifche Struktur, chemiſche Zuſammen— 
fegung und Berridtung des Gehirns”. Es ift der 
ganzen Phyfiologie überhaupt unmöglich, ein menje- 
liches Gehirn in vollbemußter Tätigkeit zu beobachten. 
Cs ijt feinem Phyfiologen möglich, die Berrichtungen 
meines Gehirns feitzujtellen, wenn ich von. eins bis 
zehn zähle. Wie fann da Dr. Baege behaupten, daß 
es der neuen Piychologie gelungen fei, alles Geelifche 
auf die Berrichtungen des Gehirns zurüdzuführen? 
Dr. Baege fürchtet fich vor dem „dDürren Geftrüpp der 
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Metaphufit“. Ich fehe nicht ein, wie die e Naturmiffen- 
fchaft mit ihrer Auflöfung alles Seins in Atome ein 
febendigeres Dafeinsbild liefern fol. Der größte 
Piychologe der Neuzeit, Prof. Wundt-Leipzig, jagt 
aber in feinem Wert ,,Sinnlide und überfinnliche 
Welt“ in der Einleitung: „Und wenn vollends vor 
zwanzig Jahren beinahe fhon das Wort Metaphyfit 
dem Mißtrauen begegnete, fo ift das heute anders ge- 
worden. Metaphufit regt fich allerorten, innerhalb 
wie außerhalb der Philofophie.” Wenn alfo die Meta- 
phnfit wieder mehr Anerkennung findet, fo dürfen 
wir gewiß die menfchliche Seele als das uns nädjft- 
liegende Detaphufifche betrachten. 

Wir fönnen der Tierpfychologie dankbar fein, wenn 
fie feftftellt, wie der förperlide Mechanismus der 
Tiere arbeitet. Die erperimentelle Piychologie wird 
uns über die Nerven- und Gehirntätigfeit der Men: 
fhen immer mehr aufflären, und dann wird man 
aud) die reine Piychologie als Wiffenjhaft anerkennen, 
wenn fie durch fcharfe und reiche Gelbftbeobadtung 
über die Beziehung zwifchen Körper und Geift Auf- 
ſchluß gibt. 

Zum Schluß fei noch der Verwunderung Ausdrud 
verliehen, wie eine Zeitfchrift, die fich das „Organ des 
Deutjchen Lehrervereins für Naturfunde” nennt, einen 
Auffag aufnimmt, der die menfchliye Seele leugnet. 
Das Borhandenfein der Seele ift die Borausfegung 
der dhriftlichen Religion. Wer die Geele leugnet, ift 
religionslos. Gd) habe aber das fefte Vertrauen zur 
deutfhen Lehrerfdaft, daß fie davon nod 
fehr weit entfernt ift. 
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Bei der Jahrhundertfeier der Berliner Uni- 
verfitat im Sabre 1910 wurde auf Anregung 
©. M. des Kaifers die Kaifer-Wilhelms- 
GejellihaftzurfFörderungderWif- 
jenfdaften begründet. Schon im Jahre 1912 
wurden ihre erften Forfdhungsinftitute (fiir Che- 
mie jowie für phyfitalifche Chemie und Eleftro- 
chemie) errichtet, 1913 folgte diefen das Jnftitut 
für experimentelle Therapie, und für 1914 war 
die Erbauung einer folchen für Biologie geplant 
und in Angriff genommen. Da fam der Krieg 
zwifchen die Pläne; er vermochte die begonnenen 
Arbeiten zwar nicht zu hindern, mußte fie aber 
beträchtlich aufhalten. Erft im April d. Js. war 
alles fertig und fonnte in aller Stille feinen 
Sweden übergeben werden. Seitdem herricht 
dort reges mwiljenfchaftlihes Leben in faft allen 
Teilen des ftattlihen Gebäudes, zu dem noch eine 
feine Gärtnerei, Gewächshäufer und Berfuchs- 
felder gehören. 

Welche Arbeiten find nun dort in Angriff ge- 
nommen? Rein wiffenfchaftlicje Fragen der 
Lehre von der lebendigen Subjtanz find es, die 
zunädjft nichts nach etwaiger praftilcher Berwen- 





dung fragen. Das find fchwierige Probleme, die 
Das Leben Stellt; denn das Gefchehen und Wer: 
den in der organischen Welt ift recht komplizierter 
Natur. Die Kräfte, die da herrfchen, find uns 
nod) vielfach unverftändlich, und die bisher ge- 
fundenen Gefege (oder vielleicht beffer gejagt 
„Erkenntniffe“) nod recht liidenhaft. 

Sunadft ijt es ein Problem, das am Ende des 
vorigen Jahrhunderts im Kampfe um den Dar: 
winismus afut geworden ilt und jeßt noch be- 
ftimmend auf die Richtung biologischer Forfchung 
wirft: die Vererbungslehre. Ihr ift darum auh 
ein weiter Spielraum in dem fünftigen Pro- 
gramm der Arbeiten des neuen Jnftituts gewid- 
met. Die erften eraften Arbeiten über Ber- 
erbungsfragen liegen mehr als ein halbes Jahr: 
hundert zurüd und wurden von einem Augufti- 
nermonde Mendel angeftellt. Er freugte Crb- 
fenforten, die fih entweder durch Farbe Der 
Blüte oder Geftalt des Samens, bezw. auch der 
Hülfe und anderer Eigenfchaften leicht unterfchei- 
den ließen. Diefe Kreuzungsverfuche jeßte er 
mehrere Generationen hindurch mit den Nad- 
fommen der Baltarde, die forgfältig vor fremd: 
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bejtäubung (alfo Hineintragen fremder Crbein- 
heiten oder Anlagen) geichügt wurden, fort. Da- 
bei fand er, daß diefe Erbeinheiten ein gleichjam 
jelbftändiges Leben führen und in den nadjfol- 
genden Generationen immer wieder in zahlen- 
mäßig nacmweisbarer Gejegmäßigfeit auftreten. 
Ein Beifpiel: Samen einer rotblühenden Crbfen- 
art werden mit Pollen einer weipbliihenden be- 
ftäubt. Die Samen liefern dann nicht aus{dliep- 
lih Pflanzen mit Blüten der Mifchfarbe; nur die 
Hälfte zeigt diefe, die andere Hälfte fpaltet fic 
auf in % mit rein weißen und % mit rein roten 
Blüten. Die Mendelfchen Vererbungsregeln ge- 
rieten volljtändig in Bergefjenheit, bis fie von 
Tihermad, de Vries und Correns neu 
entdedt wurden. Prof. Dr. Correns ift zum 
Leiter des Gnjftitutes berufen und unter feiner 
Führung werden die grundlegenden Unterjucun- 
gen, die er fchon bisher zur Vertiefung und zum 
weiteren Ausbau der Bererbungslehre geliefert 
hat, fortgefegt und ausgebaut. Diefem Zwecke 
dienen fowohl Freilandfulturen als auch Kultu- 
ren in Sfolierhaujern, die am beiten geeignet find, 
das verwirrende Eingreifen von Fremdbeftau- 
bung ausgufdalten. Die Borfichtsmaßregeln 
gehen fogar fo weit, daß befondere Vorrichtungen 
gefchaffen find, um die Erde fiir die Berfuchs- 
pflanzen zu fterilifieren, um von vornberein auch 
das im Wachstum ftörende Auftreten von Un- 
fräutern unmöglid) zu machen. 

Die planmäßigen Unterfuchungen auf botani- 
jihem Gebiete finden ihre Ergänzung in gleich 
gerichteten Verjuchen auf zoologifchem Gebiete. 
Diefe Abteilung des Inftitutes ift der Zeitung von 
Prof. G o df dh midt unterftellt, der augenblid:- 
lid) gwar feiner Wirfungsftätte fern gehalten 
wird (über Amerifa fonnte er bei Ausbruch des 
Krieges nicht rechtzeitig zurüdfehren), aber von 
jeinem 2ffiftenten angefangene Berfuche fort- 
jegen und weitergehende jorgfältig vorbereiten 
läßt. Da werden Taujende von Schmetterlingen 
gepflegt, jorgfältigft in die einzelnen Raffen von- 
einander gejondert; fie follen Fragen über Ber- 
erbung von Befchlechtseigenschaften flaren helfen. 
Maher noc liegen uns Berjuche, die mit wohl 
mehr als hundert Enten verjchiedener Arten an- 
gejtellt werden. Bei der Kreuzung möglidjlt ver- 
Ichiedener Enten fann eine Antwort auf die all- 
- gemein interejjante und wichtige Trage gefunden 
werden, welche der Eigenfchaften der Elterntiere 
auch in den jpäteren Generationen erhalten bleibt 
und in welcher Meije andere Eigenfchaften ab- 
andern, ob weiterhin das väterliche oder mütter: 


Bom n Raifer: Wilhelms: Snftitut fiir Biologie. 
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liche Elterntier bei der Vererbung den Ausichlag 
gibt, bezw. in feinen Merkmalen vorherricht, und 
in welder Weije das gefchieht, bezw. zu er- 
tennen ift. 

Eine weitere Abteilung des Jnftituts, die von 
Prof. Dr. Spemann geleitet wird, behandelt 
die Biologie mehr nah den Grundfäßen der von 
R oug begründeten Entwidlungsmedanif. Hier 
bleibt der Yorfcher nicht mehr rein beobadhtend, 
fondern wirft felbjttätig experimentell eingreifend 
auf den weiteren Berlauf der Cntmidlung des 
Organismus ein. Die Eier der Tiere werden fchon 
von den friiheften Furchungsftadien an Durd 
mecaanifche Einwirkung, wie 3. B. Schütteln, 
Preffen zwilhen Glasplatten, Anftedhen, Ein: 
Ihnüren in Haarfchlingen, Zerteilen beeinflußt. 
Dadurch wird der weitere Verlauf der Entwid: 
[ung vielfady abgeändert und gewährt Einblide 
in die Gejegmäßigfeit des fonjt normalen Ge: 
ihehens. So fünnen 3. B. zerteilte befruchtete 
Eier zwei Embryonen, eingefcynürte Eier Doppel: 
föpfige Embryonen liefern. 

Auch das wichtige Gebiet der Runde über Die 
Urtiere und -pflangen, die Protiftentunde, ift im 
neuen Forfchungsinftitute für Biologie vertreten. 
Prof. Dr. Hartmann leitet diefe Abteilung. 
So widhtig aud) die Kenntnis der Protiften als 
Rrantheitsergeuger ift, hier werden fie nur als 
Lebewefen in ihren Lebenserjcheinungen (Be: 
wegung, CStoffwedfel, Vermehrung) betrachtet. 
Wenn der Forfcher Dariiber eingehend unterrid: 
tet ijt, Dann nur fann er auch bei den franfheits- 
erregenden Formen Mittel und Wege finden, 
ihrer verderblichen Wirkung erfolgreich und ficher 
entgegenzutreten. 

Endlih ift noh unter Dr. Warburg eine 
Abteilung angegliedert, in der phyfiologifch=che: 
mifche Unterfudhungen angeftellt werden follen, 
foweit diefe fih aus biologifhen Problemen her: 
aus als notwendig erweifen und dort zur Klärung 
beitragen, bezw. notwendig find. 

So ftehen wir hier inmitten des furdtbaren 
Krieges vor der Vollendung einer Friedensarbeit, 
die niht auf praftifd) greifbare Refultate bin: 
drängt, fondern der reinen Wiffenfchaft dient. 
Möge diefes „Kriegstind” der naturwiffenfchaft: 
lichen Forfcehung im Frieden immer weiter fidh 
entwideln, Brobleme löfen und bei ihrer Löfung 
neue aufdeden, fo daß ein Strom von Arbeit und 
befruchtender Erfenntnis von dort ausgeht und 
dabei doch vor den fcheelen Späheraugen offener 
und verftedter Feinde mehr bewahrt werden, als 
es bisher unfere Univerfitäten waren. 


>> — 
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Das Jiefel. Bon Rud. Zimmermann. 


Jn der rumänifchen Dobrudfcha, dem neuen 
Kriegsgebiet zwifchen Donau und Schwarzen Meer 
war es. Wir, mein landesfundiger Führer und ich, 
gingen durch das flachhügelige und feldbeftandene 
und hier und da von fümmerlichen, einen elenden 
Pflangenwuchs tragenden Biehweiden, den lep- 
ten Reften der ehemaligen, das Gebiet bededen- 
den Steppe, durchjeßte Land und erfreuten uns 
an dem munteren Wefen frühlingsfroher Kalan- 
der- und Haubenlerchen, jchauten dem Treiben 
beweglicher, vornehm gezeichneter Steinfchmäßer 
zu. „Hören Sie! Da find Biefel!” Richtig, in die 
Stimmen der Vögel hinein erflangen von Zeit 
gu Zeit zwar leife, aber helle Pfiffe, die Warn- 
rufe der fleinen, erdbewohnenden Nager, die uns 
immer jchon er: 
augt hatten, noch 
bevor wir fie von 
dem eintönigen 
Graugriin des un- 
jruchtbarenWeide- 
landes, zu dem ihr 
Kleid ja vortreff- 
lid abgeftimmt 
ift, unterfceiden 
fonnten, und Die, 
furdtfam wie fie 
find, immer fchon 
in ihren Höhlen 
verjchwunden waren. Still und unbeweglicd 
verharrten wir hinter einer fleinen Erhöhung, 
und nicht lange dauerte es, jo fam eins der Tiere 
nad) dem andern wieder zum Borjchein. Jmmer 
tauchte erjt der Kopf aus der Erde empor, zwei 
große dunkle Augen jpähten fichernd umher, und 
als fie feine Gefahr jpürten, jchob fich rudweije 
auch der übrige Körper nach. Am andern Mor- 
gen hatten wir uns aus weißgrauem Wermut 
und andern Pflanzen der Weide einen Schirm vor 
einem der Baue errichtet und lagen dahinter und 
ichauten jo jtundenlang dem Leben und Treiben 
der Tierchen zu, richteten unfere photographijchen 
Apparate auf fie und gewannen manh {cones 
Bild. (Fig. 94.) Es waren ja auh Momente 
des TFejthaltens auf der Platte wert! Wie jchön 
jah es nicht aus, wenn aus dem Dunfel der Röhre 
der Kopf emportauchte und — bei völliger Un- 
beweglichfeit des Tieres — die flugen Augen 
über die Ebene dahinjpähten oder ftarr und feft 
auf unferen Schirm gerichtet waren, wenn dann 
rudmweife der übrige Körper nachfolgte und auf 
einen leifen Pfiff ein zweites Tier in der Deff- 
nung der Röhre erjchien, wenn beide dann in 








Fig. 94. Biefel. 
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frohem Spiel fich vor dem Bau umhertummelten, 
an fümmerlichen Pflanzen nagten oder Männ- 
chen machten und dabei aufgerichtet ftanden ganz 
wie ein Menfch, daß man faft meinen mußte, 
Zwerge und Gnomen vor fih zu haben. Nie aber 
ließen fie die Vorficht außer acht, das geringfte 
Geräufc, jede nur einigermaßen verdädtige Cr- 
icheinung trieb fie in die Flucht und ließ fie wie- 
der im Dunfel der Höhle verfchwinden. Und fie 
haben ja auch, wehrlos wie fie find, Urfache, vor- 
jichtig gu fein. Neben Marder und Jltis, dem 
MWiejel und andern vierfüßigen Raubrittern ftel- 
len ihnen befonders auch die Räuber der Lüfte 
nad. Namentlich der ftolge Kaiferadler, in der 
Dobrudicha eine noch recht häufige Erfcheinung, 
hat fie zu feiner 
Nahrung erforen 
und ijt mehr als 
andere auf jie an- 
gewiejen, jo daß 
wir in Zandichaf: 
ien, denen Das 

. Ziejel fehlt, auch 
ihn nur felten ein- 
mal antreffen. — 
In feiner Qe- 
bensweife ähnelt 
das Biefel unge- 
mein dem Ham- 
fter, hinter dem es an Größe aber noh um eini- 
ges zurüdfteht; in feinem Körperbau aber ift 
es bedeutend jchlanfer und zierlicher und in jeinen 
Bewegungen gewandter und flinfer. Dann geht 
ihm auch der griesgrämige, unverträgliche Cha- 
rafter Des Hamfters ab; es lebt nicht wie jener 
einfiedlerijch für fich allein, jondern neigt zur Ge- 
jelligfeit. Und häufig findet man daher nicht nur 
Männchen und Weibchen gemeinjam in einem 
Bau, fondern ein ganzes Bolt, die Eltern mit den 
bereits erwachjenen Kindern. Wenn die legte- 
ren fortpflanzungsfähig werden, wandern fie 
allerdings — wenn fie nicht fchon früher ihr Bün- 
del gefchnürt haben — aus, graben fih ihren 
eigenen Bau und ziehen darin ihre Jungen groß. 
Das Graben und Wühlen ift der Biefel Lebens- 
element, und wo das Tier in Mengen vorfommt, 
fann es durch feine jich auf weite Gebiete erjtref- 
tenden Unterwühlungen des Bodens ungemein 
läftig werden, ganz abgejehen davon, daß es — 
mit jo befcheidener, ja geradezu dürftiger Koft es 
li) auch in der Steppe begnügt —, auf den Fel- 
dern durch das Abbrechen der Getreidehalme und 
Entbülfen ihrer Aehren, durch das Benagen der 
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Kartoffeln und Rüben und das Angebhen aller 
andern Kulturpflanzen aud) fonjt nod gang be- 
trädhtlihe Schäden anrichten fann. Freilid, fo 
wie bei dem Hamfter, fegt auh bei ihm die Bo- 
denbefchaffenheit feiner Verbreitung ein räumlid) 
begrenztes Biel. Tiefliegende und feuchtgriindige 
Gegenden, die ja in der Regel die reichften Ern- 
ten hervorbringen, meidet das Biefel, und nur in 
weithin trodenem, mit Lehm untermifchten fand- 
haltigen Boden findet man feine unterirdifchen 
Gemäder. Der Wohnraum, ein Kefjel von un- 
gefähr 30 cm im Durchmeffer, der immer warm 
und weid) mit Heu ausgepolftert wird, liegt etwa 
1—11,, m unter der Oberfläche der Erde und fteht 
mit ihr in Verbindung meiftens durch nur eine 
in vielfachen Windungen und Krümmungen ver: 
laufende und an ihrem Ausgang no% eine län- 
gere Strede unter der Oberfläche hinführende 
Röhre. Alljährlich wird der Wohnbau durch die 
Anlage einer neuen Röhre neben der alten, außer 
Benußung fommenden und in Verfall geraten- 
den erweitert, fo daß man aus der Zahl der Röbh- 
ren vielfach einen Schluß auf das Alter des Baues 
ziehen fann. Neben ihren Wohnräumen legen 
die Tiere häufig aud) noch Spiel- und Zufluchts- 
baue an. Die Unterwühlung des Bodens, die da- 
durch erfolgt, ift, wie {hon gefagt, oft eine ge- 
waltige und wird namentlih in Uderbaugegen- 
den jehr empfunden. Nicht felten fommt es vor, 
daß Zugtiere und auch Menfchen die dünne Dede 
über den labyrinthartigen unterirdifchen Röhren 
und Gängen durchbrechen und dabei fchwer zu 
Schaden fommen können. 

Das Ziefel ift ein Nager und gehört der Ta: 
milie der Hörnchen an, in der es zwilcdhen dem 
Eichhörnchen und dem alpenbewohnenden Mur- 
meltier fteht. Seine Wehnlichfeit mit dem Eich: 
hörnden ijt troß feiner ganz andern Lebensmeife 
auch eine recht auffallende. Wenn wir von dem 
Körperbau, der uns in feinen fchlanfen Formen 
ja jo fehr an das Eichhörnchen erinnert, und durd) 
den es fich ja fo fehr von dem plumperen Hamfter, 
mit dem ich es [chon in Vergleich brachte, unterfchei- 
Det, abjehen, fo finden wir aud in feinem Wejen 
eine ganze Menge UAnflänge an feinen baum- 
bewohnenden Better. Namentlich beim Freffen 
des Tieres fommt uns diefe VBerwandtichaft fehr 
zum Bemwußtjein, denn ganz nah Eichhörnchen: 
art jißt es dabei auf den Hinterbeinen und führt 
mit den Borderpfoten die Nahrung zum Munde. 
IInd die gleiche Haltung nimmt es ein, wenn es 
lid) pubt. Die Reinlichfeit ift ein ganz hervor: 
tretender Bug feines Wefens, und befonders 
nach den Mahlzeiten fäubert und pußt es fih und 





einem warmen, goldenen Schimmer überflogenen 
Pelz. 

Mit dem Eintritt der falten Jahreszeit, im Of- 
tober, giebt fih das Tier in feine unterirdijden 
Gemacher zurüd und bereitet fih vor für den bis 
in den April währenden Winterfchlaf. Nahrung 
hat es fich reichlich eingetragen, ununterbrodhen 
it es im Spätherbjt zwijchen feiner Wohnung 
und der Obermwelt hin und her gewechfelt und hat 
in den immer prall gefüllten Badentajchen ganz 
erhebliche Mengen mehlreicher Körner gefammelt 
und in fein Dunfles Reid) gefcafft. Nahrungs= 
jorgen juchen es daher nicht heim, wohl aber er= 
wadfen ibm Leid und Ungemad, wenn der Win- 
ter recht naß und feucht ift und Statt der Schnee= 
fälle anhaltende Regengüffe niedergehen und 
Waffer in größeren Maffen in feine Wohnung 
dringen laffen. Bei feiner Empfindlichkeit gegen 
Naffe geht es dann nicht felten zugrunde. Une 
mittelbar nad) dem Erwaden im Frühjahr er- 
folgt die Paarung, und im Mai, ja oft fchon aus= 
gangs April, wirft das Weibchen feine fünf bis 
adt Jungen. Mit einer feltenen Zärtlichkeit 
hängt es an ihnen, und unter feiner liebevollen 
Pflege erleben fie [hon nah einigen Woden die 
Beit, da fie fi mit ihrer Mutter und von ihr 
forgjam bewacht draußen vor dem Bau tummeln 
fonnen. — 

Das Ziefel ift ein ausgefprochenes Steppentier. 
Seinen friiheften Spuren in unferem Baterlande 


` begegnen wir in jener weit zurüdliegenden Erd» 


epoche, in der die gewaltigen Eismaffen, unter 
denen einjtmals ein großer Teil unjeres Bater- 
landes begraben lag, ihren Rüdzug nad) dem 
Norden antraten und an ihrer Stelle die Steppe 
ihren Einzug hielt. Aus dem Often wanderte mit 
noch andern Steppentieren auch das Ziefel ein, 
und nad Often 30g es fih, als die Steppe vor 
dunfeln, weithin fich Dehnenden Wäldern weichen 
mußte, wieder zurüd. Als dann mit der an Zahl 
wadjenden Menfchheit die fruchttragenden Tel: 
der, die „Kulturfteppe”, den Kampf mit dem 
Walde aufnahmen, wanderte auh das Ziefel wie- 
der bei uns ein. Jm 13. Jahrhundert fehen wir 
es aus den Ländern um das Schwarze Meer, die 
feine ureigenfte Heimat bilden, nach dem heutigen 
Dejterreich-Ungarn vordringen und fih bier 
immer weiter ausbreiten, bis es zu Beginn des 
vorigen Jahrhunderts die Grenzen unferes Bater- 
[andes uberjcritt und Bürgerrechte in Schlefien 
erwarb, von wo aus es jeßt weftmarts ftrebt und 
bereits in das Ronigreid) Gachfen vorgedrun: 
gen ift. 


>> 
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Heritellung eines einfachen Handmifrofoms. Von 5. soften +. 
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Bei der Herftelung mifroftopijher Präparate ift es 
befanntlid) oft mit Schwierigkeiten und Zeitverluft ver- 
bunden, hinreichend dünne und einigermaßen große 
Schnitte aus freier Hand zu machen. Ein fäufliches 
Handmifrotom ift wegen der notwendigen Mitrometer- 
{Hraube nicht gerade billig, fo daß fich die im folgenden 
bejdriebene Gelbftanfertigung wohl lohnt, weil dabei 
die Mifrometerfchraube des Mifroffopes felbft benußt 
wird und fo die Koften des ganzen Apparates zwei 
Mart faum überfteigen. (ig. 95.) 

Zunächſt gebraudt man ein Stüd hartes Holz von 
7 cm Länge und 3 cm Höhe und Breite (A), an wel: 
des drei Eifenftangen angefchraubt werden (C), die ein 
Schmied nad) der Figur wohl ohne weiteres herftellen 
fann. Jhre Höhe richtet fich nach der des Mifroffopes. 
Der jo entjtandene Dreifuß, auf deffen haltbare und 
ftandfefte Ausführung alles antommt, wird entweder 
auf einem ftarfen Brett oder, einfacher und beffer, un- 
mittelbar auf dem Wrbeitstifch feftgefchraubt. Auf 
Zeil A wird ein hufeifenformiger Holzteil (Buche oder 
Erle) von 7 cm Breite, 8-9 cm Länge und 1—2 cm 
Stärfe ebenfalls mit Schrauben befeftigt (B). Dann 
wird auf eine Blechhülfe (D), die möglichft eng auf den 
Tubus des Mitroftopes paffen muß, ein Schrauben: 
quetichhahn?) aufgelötet (E), der fonft zum Zuquetichen 
von Schläudhen gebraudt wird, hier aber zum Felt: 
flemmen des zu fehneidenden Objektes dient. Damit ift 
das Handmitrotom fertig. Bur erften Probe flemme 
man ein Stiidchen Rorf (1:42: % cm) ein, drehe den 
Zubus fo hoch, daß das Objeft eben über die obere 
glade von B hinausragt, und führe dann mit dem 
Rafiermejjer, melches auf B gleitet, einen Schnitt. 
Durh Drehen an der Mitrometerfchraube hebe man 
dann das Objeft fo wenig wie nötig, um einen ge- 
nügend dünnen Schnitt zu befommen. Nach furzer 
Hebung wird man in einer Minute 10—20 gute 


1) Der jugendliche Berf. erlitt im Juli d. J. den 
Heldentod. 

2) Von der Lehrmittelabteilung des Keplerbundes 
Godesberg a. Rh. gegen Einfendung von M 0,75—1,50 
zu beziehen. 
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Fig. 95. Handmikrotom. A Holzſtück. B Hufeiſenförmiger Holzteil. 
C Eiſenſtangen. D Blechhülſe. E Schraubenquetſchhahn. 


Schnitte erhalten, von denen dann wieder die beſten 
ausgeſucht werden. Kleinere Objekte werden auch bei 
dieſem Verfahren in Kork oder Holundermark ein— 
geklemmt und mit dieſem zuſammen eingeſchraubt. Bei 
ſehr harten Objekten wie z. B. Kernholz und Steinnuß 
muß man allerdings das Mikroſkop mit einer Hand 
feſthalten oder irgendwie feſtſchrauben. 

Der hufeiſenförmige Teil B, der zur Führung des 
Meſſers dient, muß aus ſehr hartem Holz ſein, damit 
das Meſſer nicht einſchneidet, noch beſſer iſt es, man 
kittet auf ihn jederſeits ein entſprechend großes Stück 
Glas (z. B. zwei Objektträger) mittels Schellak oder 
Siegellack feſt. 
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Allgemeine Ergebniffe und Probleme der 
Naturwiffenfdaft. (Schluf.) 

Das folgende Kapitel behandelt „Materie und 
Leben“. Auch hier begegnen wir jehr guten, Elaren 
Darlegungen über Mechanismus und Bitalismus, über 
die Bedeutung der chemifch-phyfifalifchen Kräfte für 
das Leben; aber ftets fommt dabei der Bitalismus 
ichlechter fort als der Mechanismus (man wird 3. B. 
©. 176 und 177 nur peinlich berührt lefen fünnen), ob- 
wohl dazu nad) den Erörterungen Bavinfs gar fein 
Grund vorliegt. Uehnlich auf ©. 179 und 180, wo von 
Bloßjtellungenen des PBitalismus ufw. die Rede ift, die 
Bloßftellungen des Mechanismus aber nur nebenbei 
erwähnt werden. ©. 182 und 183 hören wir dann 


wieder ein „äußerft bedenklich” im Hinblid auf den 
Vitalismus, während von dem ebenjo Guerft Bedent- 
lichen für den Mechanismus nicht die Rede ift. Wie 
verjchieden Bavint 3. B. Reinte einerfeits, Moniften 
anderfeits behandelt, wird flar, wenn man Die genann- 
ten Stellen mit denen über Francés Vermenjdlicdung 
der Pflanzen (S. 194) oder über den Hylozoismus 
Haedels vergleicht. Was Bapint an der genannten 
Stelle am modernen Witalismus tadelt, daß er fih 
nämlich auf unfere Unkenntnis ftüße, trifft nun aut 
nicht einmal zu; denn weder Reinfe mit feinen „Do: 
minanten” nocd) aud) Driefd mit feiner „Entelechie“, 
nod) auch id) mit dem Wort „Leitung“ als Lebens- 
prinzip tun dies. Der von uns dreien vertretene 
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Bitalismus gibt ja das mechanifde Gefdehen in den 
Lebewefen durchaus und durdgebends gu. Ich habe 
aber jchon zum Ueberdruß oft gefagt, daB das BWefen 
des Lebens darin befteht, daß diefes mechanifche Ge- 
ichehen ftets fo erfolgt, daß es der Erhaltung des Le- 
bens, fei es des Individuums, fei es der Art, dient, 
d. h. zwedmäßig, was fih in der toten Natur nirgends 
beobachten Täßt. Diefen Pitalismus läßt Bavint 
leider unbeachtet. Jm übrigen endigen alle feine Unter: 
fudhungen über Bitalismus und Mechanismus mit 
einem „non liquet”, und dies ift ja in der Tat heute 
der richtige Standpuntt. Bavin? findet, dap die For- 
{dungen über das Wefen des Lebens zu Niederlagen 
des BVitalismus, diejenigen über die Entftehung des 
Lebens zu Niederlagen des Mechanismus geführt 
haben. Jh möchte in dem erften Saß ftatt „Nieder: 
lagen bes Bitalismus” denn dod) lieber fagen: „Reini- 
gung bes Bitalismus von den fehlerhaften Gebdanten 
feines älteren Vorgängers”. 

Wenn Bavinf dann die ,metaphyfifden 
Konfequenzen des Bitalismus und Me 
dmanismus” unterfucht, fo ift es zu begrüßen, daß 
er, wie id) es fdjon mehrfady tat, aufzeigt, daß der 
Mechanismus mit dem Gottesglauben vereinbar ift. 
Weniger glüdlic ift unfer Autor in dem angeblichen 
Beweis dafür, daß der Bitalismus niht notwendig den 
Gottesglauben vorausfegt, wenngleich id an fich dem 
guftimme. Immerhin ift es m. €. doch fo, daß hier 
der Gottesglaube eine gang wefentlic) wahrfcheinlichere 
philojfophifde Erflarung gibt als der Atheismus. Das 
von bleibt aber jelbftredend die Tatfache unberührt, 
daß der naturwiffenfhaftlide Bitalismus in 
diefer Frage völlig neutral ift und bleiben muß (wie 
nad der Thefe des Keplerbundes alle Naturwiffen- 
haft). 

Bei der Betradhtung der Vermehrung der vielzelli- 
gen Lebemefen fommt Bavinf zu dem Ergebnis, daß 
hier der Bitalismus im Borteil ift, wenn er fic) aud 
hier nicht fcharf bemeifen lalje; aber das Gefamtergeb- 
nis Diefer ganzen Unterfuchung ift für Bavint, dap 
durch fie die Generalbilang Medanismus—Bitalismus 
nicht wefentlih geändert fei, was man nicht fo ohne 
weiteres zugeben wird. 

Das lette Kapitel des Buches behandelt „das Pro- 
blem der Artenbildung” und damit eine der 
widtigften Fragen an der Grenze zwifchen Natur: 
wiffenfhaft und Naturphilofophie Wir 
finden bier die fchon fo oft dargelegten Wahrfcheinlich- 
feitsbeweife für die Defzendenzlehre klar und vorfichtig 
beſprochen. Es iſt erfreulich, dap Bavin? hierbei den 
Beweis aus der fogenannten Blutreattion gebührend 
gering einjchäßt, ja daß er gegen die aus ihr poftulierte 
„Blutsperwandtichaft” fogar ein kräftiges Wort findet, 
wie fonft fo häufig den Vitaliften ufw. gegenüber. Wie 
bier, fo ftimmen wir Bavinf auch bei, wenn er die Un- 
nötigfeit betont, den Theismus mit Gegnerfchaft gegen 
die Ubftammungslehre zu verbinden (©. 252). 

Jn bezug auf die treibenden Kräfte bei der Entwid> 
lung ift Bavinf gwar dem Darwinismus nicht befon- 
ders wohl gewogen; aber wegen feines Strebens, mög- 
lichft vorurteilsfrei zu erfcheinen, übt er nun wieder 
eine jcharfe Kritit an der vermeintlichen „Übertritit” 
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des Darwinismus. Gerettet wird dadurch nichts vom 
legteren, und recht bat Bapint in diefem Punkt auch 
nicht; denn was er gegen die drei wichtigften Bunfte 
jener Kritik fagt (dah der Darwinismus, d. h. alfo die 
Selektion, die Hauptfache, nämlich die Veränderung der 
Art vorausfekt, daß die fleinen Abänderungen keinen 
Geleftionswert befißen und daß die Selektion nicht 
fchaffend, fondern hödjftens ausmerzend wirkt), ift fo 
jdhwad, daß wir es in den fonft fo fcharffinnigen 
Unterfuchungen des Budes nur mit Bedauern lefen 
fonnen. Es ift eben tatfädhlich auch nur aus dem 
Bunfde zu erklären, jelbft dem Darmwinismus noch 
möglichft gerecht zu werden. Nun, einen fo rettungs= 
los verlorenen PBoften follte man überhaupt nicht mehr 
zu ftüßen fuchen. Eher läßt fih fchon das hören, was 
Bavin? gegen die Kritit der Mimitry fagt. 

Eingehend wird dann nody das Verhältnis des Dar- 
winismus zum Theismus befproden. Da Bavint 
hierbei an meine Anfichten antnüpft, um zu zeigen, 
wie es, wenigftens 3um Teil, niht fein foll, fo fet es 
gejtattet, daß ich darauf an Ddiefer Stelle antworte, 3u- 
mal es fid) um Crorterungen bandelt aus meiner 
Shrift „Weltbild und BWeltanfhauung“, 
die man in Keplerbundfreifen als grundlegend für un- 
fere Anfichten anfieht. 

sh habe in diefer Schrift darauf hingewiefen, daß 
der Theismus beruhigt den Darwinismus annehmen 
fonnte, feine Schwierigkeiten lägen vielmehr auf natur= 
millenfchaftlidem Gebiet. Bavin? zitiert dies zuftim- 
mend, wirft mir dann aber vor, daß id) nicht fonfequent 
fei, weil id) nun Dod) wieder behaupte, daß der Darmi- 
nismus die grofe Bmedmafigfeit dem Zufall aus= 
liefere, und weil ich von der „gewaltigen Alternative: 
Zufall oder Gotteswille” fpreche. 

Um zu beurteilen, ob der Tadel Bavints berechtigt 
ift, ift es doch nötig, daß ich den ganzen Gag aus 
meiner angeführten Schrift (©. 60) zitiere. Er lautet: 
Die Darwinihe Lehre behauptet „eine allgemeine, 
ridjtungslofe Wbanderungsfabigteit der Tiere und 
Pflanzen... und läßt dann unter diefen Formen auch 
zufällig nüßliche vorhanden fein“. Jh muß be- 
tonen, daf dies nicht meine Behauptung ift, fondern 
die der Darmwinianer felbft. Wenn ih dann alfo fort- 
fahre: „Demnad) liefert der Darwinismus alfo doch 
die große Zwedmäßigfeit der Organismen einfad) dem 
Zufall aus,” — fo habe ih dazu nad) dem Verhalten 
der Darwinianer durchaus das Redıt, zumal diefe fidh 
ja deffen geradezu rühmen. Wenn id) dann fernerhin 
von der Alternative „Bufall oder Gottesglauben” rede, 
jo meine idy damit felbftredend nicht die naturwwiffen- 
Ihaftliche Lehre Darwins, fondern deren naturphilofo- 
phifche Ausbeutung, das ergibt fid) aus den vorber- 
gehenden und nadfolgenden Gagen völlig unmißver- 
ftändlich, fage ih dodh geradezu: „Diefe Enticheidung 
aber gehört durchaus nicht auf naturmiljenfchaftliches 
Gebiet.” ch fprecje hier alfo gar niht von dem Dar- 
winismus, fofern er eine naturmiffenfcaftlide Grund: 
lage hat, fondern fofern er von feinen Freunden 
atheiftiich ausgebeutet wird. Sollte dies Ichtere wirf- 
lic) Bapinf entgangen fein? weiß er nicht, daß W e is- 
mann den Darmwinismus ausdrüdlich gerade deshalb 
empfiehlt, weil er den Schöpfer unnötig made? Wes- 
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halb aljo wird pier wieder der Antidarminianer friti- 
fiert, Der Darwinianer aber glimpflic” behandelt? — 
Jd tann nun aljo obendrein nah dem Gefagten Ba- 
vints Kritit meiner Worte nicht als berechtigt aner- 
tennen. 

In dem legten Abfchnitt behandelt Bapint endlich 
nod) die Frage nash ,Urfprung und Stellung 
des Menfchen“, wobei fi) ganz dasfelbe Streben 
wie in den übrigen Abfchnitten offenbart: er fucht fih 
ganz auf den Boden der Tatfachen zu ftellen und die 
Kritit der Hypothefen als übertrieben zu ermeifen. 
Wenn id) ihm dabei aud) im allgemeinen zuftimme, fo 
fann id) Doc) 3. B. die Berbeugung vor der mehr als 
tubnen Hypothefe von Klaatich, welche den Neander- 
taler mit dem Gorilla und den Aurignac-Menſchen 
mit dem Drang-ltan zufammenbringen will, nicht 
verftehen.. Hier wäre Schweigen beffer gewefen 
als die Erklärung Ddiefer abfolut vagen Hypothefe 
für eines „der wertvollften CErgebniffe moderner 


Forfdung” (!!). 


So fehen wir alfo, wie Bavin? feine Tendenz der 


gegenfeitigen Befreiung von Wiffenfdaft und Welt- 
anfdauung von Anfang bis zu Cnde mit fcarfer 
Tolgerichtigkeit durchführt. Diefe Tendenz ift durd- 
aus identifd) mit Der des Replerbunds und der meiner 
Schrift „Weltbild und Weltanfchauung”, und Welt- 
anfhauung wie Wiffenfchaft werden davon Gewinn 
haben, die Weltanfdauung vielleiht nod) am meiften. 
Es ift lebhaft zu wünfchen, daß man den in Bavinls 
bedeutjamem Wert dargelegten Standpunft im heuti- 
gen MWeltanfchauungstampf tlar einfehen und ein- 
nehmen wollte. Der vielfach herrfchenden Verwirrung 
tönnte damit ein Ende bereitet werden. Aus diefem 
Grunde ift das hier befprochene Buch febr lebhaft zu 
begrüßen. Peinlich ift nur, wie mehrfach von uns bes 
tont, daß der Berfajler es nicht über fih gewinnen 
fonnte, diejenigen feiner eigenen freunde, die nad) 
feiner Meinung irren, ruhiger zu behandeln, wenig- 
ftens ebenfo ruhig wie die Gegner; denn er erreicht 
damit ſehr wahrfcheinlich nur, daß viele das Buch ver- 
ärgert aus der Hand legen, und das wäre fehr zu 
bedauern. E. Dennert. 





Jaturbeobadhtungen im Oftober. 


1. Die Welt des Lebens. 

Die Betrachtungen des vorigen Monates über die 
Laubfärbung und den Laubfall unferer Bäume haben 
uns in das Gebiet des Blattumtriebes der 
Pflanzen verfegt. Wir madhen dazu noh folgende 
Beobachtungen: 

1. Werfen alle ausdauernden Blütenpflanzen ihr 
Laub ab? Welche behalten es a) in grünem, welche 
b) im vertrodneten Zuftande? 

2. Welches Nadelhol3 wirft auch im Herbfte die 
Blätter ab? Durch diefes Verhalten wird die Lärde 
befähigt, von allen Nadelhölzern am meiteften nad 
Norden vorzudringen. Jn den arttiihen Regionen 
bezeihnen gewöhnlich immer früppelhafter werdende 
Stämmen von Larden das Ende des gefchloffenen 
Baldes. Tritt vor dem Fall der Nadeln der Lärche 
aud eine andere Färbung an denfelben auf? 

3. Unter Nadelbäumen liegen ftets reichlich viele ab- 
gefallene und vertrodnete Nadeln. Fallen diefe zu be- 
ftimmten Jahreszeiten und gleichzeitig? Wann nur 
entwideln fic) neue? Crreichen DdDiefe ein beftimmtes 
Ulter oder fallen fie nad) unbeftimmter Grift dann ab, 
wenn fie ihre Aufgabe vollendet haben und nicht mehr 
arbeitsfähig find? 

4. Wer Bärlapp (Lycopodium) fennt, weiß, daß 
aud diefe Pflanzen ihre Blätter nicht abwerfen. Wo: 
her diefer Unterfchied? Er läßt uns einen intereffan- 
ten Blid in die Entwidlungsgeichichte der Pflanzen 
tun. Bärlappe find Ueberrefte einer Pflanzenmelt, die 
in unferen Breiten weit günftigere Begetationsver- 
hältniffe (Steinfohlenzeit) hatte und nicht gezwungen 
war, periodifd die Blätter abzumerfen; das lernten 
erft die unter ungünftigeren Werhaltniffen fih ent- 


widelnden Blütenpflanzen. Die gleichfalls fehr alten 


Nadelhölzger nehmen eine Mittelftellung ein; bei ihnen 
ift nur die Laubentwidlung an eine beftimmte 
Jahreszeit gebunden, niht aber der Laubfall. — — 

Jm Oftober werden die Zuderrübenfelder abgeern= 
tet. Wir tommen nadh einem leichten Regen an ein 
folhes Feld. Unter dem grünen Blatterdache ift der 
Aderboden unbenegt geblieben. Nur rings um die 
Wurzeln ift eine feuchte Zone. Woran liegt das? 
Eine genauere Betrachtung der Blattftellung 
gibt uns die Erklärung: die breiten Blattflächen ftehen 
auf geflügelten Blattftielen rings um die Rübenmwur: 
zel fo dicht, daß fie alles Waffer auffangen. Durch die 
beiden Hautfäume find aber die Blattftiele rinnen: 
förmig geworden, fo daß das von den Blättern auf: 
gefangene Waffer wie in einer allrinne leicht und 
fiher an die Wurzel geführt wird. Diefem Umftande 
entfpricht die Geftaltung des Wurzelgeflecd: 
tes, das wenig in die Breite, defto mehr in die Tiefe 
geht. Bei welchen anderen Pflanzen dürfen wir auh 
eine folhe Leitung des Regenmaffers von 
außen nad innen erwarten? — Wie aber geht die 
Leitung bei unferen Bäumen vor fih? Wie ift darum 
das Wurzelfgftem derfelben ausgebildet? Warum ift 
eine Düngung derfelben im Bereiche der fogenannten 
„Zräufelzone”, „Kronentraufe” am wirtjamften? — — 

Spiß auslaufende Blatter laffen das Regenwaffer 
eben mit Hilfe jener Spike fchnell ablaufen. Cine 
ausgefprochene „Träufelfpige“ befigt unter unfe- 
ren Bäumen die Linde. Wir nehmen einige Linden- 
blätter mit nach Haufe, hängen fie fchräg nah unten 
auf und beträufeln fie leicht mit Waller (Wafjer- 
leitung, feine Gießfanne, Serftäubungsapparat!). 
Leicht und rafch tropft es von der Spike ab. Jetzt 
ichneiden mir die Spiße mit der Schere glatt ab und. 
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beriefeln wieder. Wie verhält fich jet das zufammen- 
fließende Waffer? Wir halten die abgefchnittene Spiße 
wieder an die diden Tropfen des Schnittrandes; fie 
fließen jeßt fofort ab. — — 

Draußen im Walde ift das Cidhirnden nod 
in voller Tätigkeit, fi) für den Winter einzurichten. 
Es polftert fein Winterneft dicht aus. Wo fteht die- 
fes? Es trägt auch Nülfe, Buchedern, Eicheln als 
Vorrat ein oder verbirgt folche Früdte im Moofe. 
Wie transportiert es die Früchte? Wie hält das Eich: 
hornden die Nuß beim Deffnen? Bernagt es die 
Wand der Nuß an beliebiger Stelle, um zum Kerne 
ĝu tommen, oder öffnet es diefelbe immer in derfelben 
beftimmten Weife? Dort, wo das Eichhorn Nüffe ge- 
freffen hat, finden wir halbe Nußfchalen. Alfo muß 
es die Nuß wohl in derjelben Weife öffnen, wie wir 
es mit Hilfe des Meffers tun. Cine angenagte, aber 
nod) vor dem Deffnen herabgefallene Nuß zeigt uns, 
daß unfere Vermutung richtig ift: die Nuß ift an der 
Spiße benagt, fo daß ein länglidher Spalt frei wird. 
In diefen ftedt es die Nagezähne, die fic) durch Mus- 
felzug ein klein wenig fpreizen laflen. Diefes Sprei- 
gen genügt dann, um die Schale zu fprengen. An 
einem gefangenen Eichhörndyen fünnen wir den Bor- 
gang genauer verfolgen, wenn wir ihm Nüfle zur 
Nahrung reihen. — — 

Aud die Reptilien rüften fi zum MWinterfchlaf; 
Schlangen und Eidechfen fuchen froftfreie Räume auf, 
wohin fie fich verfriehen. An recht fonnigen Oftober- 
tagen finden wir vielleicht noch einmal eine Eidedjle, 
die wir fangen und mit nach Haufe nehmen, um zu 
unterfuhen, welhe Rolle die Beine der 
Eidehfen [pielen. Tragen fie den Körper, 
oder find fie nur Schieber des auf der Erde ruhenden 
Körpers? Die tiefe Wintelung der Beine und das 
dementjprechende tiefe Herabhängen des Körpers laf- 
fen uns von vornherein der leßteren Meinung gzu: 
neigen. Cin Berfuh mag uns Gemwißheit bringen: 
Wir beftreichen die Bauchfeite des Tieres mit flüffiger 
Farbe (fdmarzer oder roter Tinte) und laffen das 
Tier über Papier laufen. Ein langer, mehr oder 
weniger wellenformiger Strid entfteht: der lang: 
geftredte Körper der Cidechfe wird aljfo nad) Schlan= 
genart dur „Schlängelung” vorwärts gebradjt; die 
Beine find tatfählih nur Schieber, aljo Helfer bei 
diefer Bewegung. Cs gibt ja denn tatfadlid) auc 
fußlofe, fchlangengleiche Eidechfen, von denen uns die 
Blind{chleiche am befannteften ift. Ihre Schlangen= 
gleichheit in der äußeren Crfdeinung muk fie ja auh 
oft genug bei dem inftinktiven Haß und Widerwillen 
vieler Menfchen gegen Schlangen mit dem Tode 
buen. Uebrigens befigt die Blindfchleihe noch den 
verfümmerten Bedengürtel an den fich bei den Bier: 
füßlern die Hinterbeine angliedern, der beim Streichen 
von vorn nach hinten leicht zu fühlen ift. — — 

Sekt verfehwinden ganz auffällig unfere Stuben: 
fliegen immer mehr und mehr, als fei eine Seude 
unter fie gefahren. Tatfachlic) ift’s fo; denn nicht fel- 
ten finden wir an der Wand oder am Fenfter tote 
liegen, die wie von einem furzen Gefpinft überzogen 
erjdeinen. Cs ift ein Pilg (Emphusa), deffen Hyphen 
(Bilzfäden) das Innere des Tieres durhwuchern und 
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feinen Tod herbeiführen. Die fporentragenden Faden 
tommen aus dem Jnnern heraus, fo daß die Sporen 
in Die Luft ausgeftreut merden und rafd) auf andere 
liegen übergreifen. Wer ein Mitroftop zur Ber: 
fügung þat, tann die Berhältnifle näher ftudieren, 
aud) jenen Wlgenpilz, der fich bildet, wenn tote Flie- 
gen im Waffer liegen; er heißt Saprolegnia. — Um 
tote Fliegen an Fenftern fehen wir oft einen ftaub- 
grauen Hof: das find ausgeftreute Sporen. — 

Nocd) mandherlei Beobachtungen können wir an un: 
feren Vogeln anitellen: die meiften Vögel können 
ohne weiteres auffliegen; andere müflen erft einen 
tleinen oder größeren „Anlauf“ nehmen; welde find 
das? Welhe Waffervögel laufen erft eine Strede 
auf dem Waffer unter ftetem Flügelfchlagen dahin, 
ehe fie fid) erheben? Wir beobachten auch die Kopf: 
und Beinhaltung der Bögel beim Tluge. Welde 
ftreden den Kopf weit nach vorn wie 3. B. die Ente? 
Welche legen ihn auf den Körper zurüd wie 3. B. der 
Tilchreiher? — Welche Bögel ziehen die Beine beim 
liegen an den Körper, welde ftreden fie weit ab? 
— Bogel mit weidem Gefieder haben einen leifen 
glug (Cule), folhe mit harten Federn bringen ein 
faufendes, fehwirrendes oder auch Elatfchendes Geräufd 
(Taube) beim fliegen, befonders beim Auffliegen ber: 
vor. — Auch das Verhalten der Vögel zum Menfden 
ift febr verfchieden. Nur wenige find fo zutraulich wie 
3- B. das Rotkehlhen, andere (welche?) find gwar 
nicht bejonders fdjeu, dod) laffen fie den Menjden 
niht nabe herantommen, andere (welche?) verlafjen 
fih auf ihre Bergungsfarbe und „drüden“ fich vor 
dem Menfchen bis auf kurze Entfernung, und wieder 
andere find fo fcheu (weldhe?), daß fie fehon auf wei: 
tere Entfernung ftets die Flucht ergreifen, fobald fie 
des Menden gemwahr werden. Prof. Dr. Rabes. 





2. Der Sternhimmel. 


Die Betrachtung und VBergleihung der großen 
Planeten hinfihtli Helligkeit und Farbe läßt oft: 
mals die Frage auffteigen, wie hell denn wohl unfere 
Erde ausfehen würde, wenn man fie von einem der 
andern Planeten aus betrachten fünnte. Während an 
fit) die Meffung der Helligkeit mit einem Photometer 
fehr leicht ift, fo ift diefe rage aber auferordentlid 
Ihwer zu beantworten, weil wir eben die Erde nidt 
von außen, etwa von der Venus aus, betrachten tön: 
nen. Wir müffen unfere Zuflucht zu indireften Me: 
thoden nehmen, über deren Wert fidh ftreiten läßt. 
Bon Lambert rührt eine Formel her, die das Ber: 
hältnis angibt zwifchen der Menge des Lichtes, die 
ein Körper von der Sonne erhält, und der Menge, 
die er wieder ausftrahlt, ein Verhältnis, das mit dem 
arabifhen Worte Albedo — die Weiße bezeichnet 
wird. Hier fpielt die Oberflächenbefchaffenbeit ein: 
fehr große Rolle. Eine weiße polierte Marmortugel 
wird fehr viel Licht zurüdwerfen, fehr bell in der 
Sonne glänzen, alfo eine große Albedo haben. 
Würde man die Politur mit Sandpapier abfragen und 
die Oberfläche mit einem Hammer bearbeiten, Ío 
würde die Albedo ftart herabgehen. Ebenfo wird eine 
Wiifte mehr Licht zurüdwerfen, da hier eine ebene 
läde ftrahlt, während ein Gebirge mit feinen ge 
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neigten Flächen viel weniger Licht zurüdftrahlt, weil 
die Flächen es auh in fchrägen Richtungen verftreuen. 
Œs ift aljo der Betrag der Albedo eines Planeten 
eigentlih erft dann richtig anzugeben, wenn man 
mweiß, woraus feine Oberfläche befteht, ob er eine At- 
mofpbäre hat, woraus diefe bejteht, ob die Oberfläche 
glatt ift, Meer oder MWüjte, oder ob fie gebirgig ift, 
wie die des Mondes. Da man nun eine fo eingehende 
Kenntnis nur bei Mond und Mars hat, und in ge- 
ringem Maße bei Jupiter und Saturn, fo muß man 
die Meflungen über einen recht langen Bogen des 
Umlaufes ausdehnen. Venus zeigt alle Phafen wie 
der Mond, Mars noch eine ziemlich bedeutende, Ju- 
piter eine unbetradt- 
lide. Aber je größer 
die Phafe, um fo foie- 
fer fallen die auffal- 
fenden Gonnenftrah- 
len zu uns zurüd, jo 
daß fic die eine wid- 
tige Bedingung än- 
dert, und man durd) 
Rechnung dem wah- 
ren Werte näher tom- 
men fann. Wir þa- 
ben infolge dejjen für 
die großen Planeten 
und einige fleine recht 
gute Werte der Albe- 
do. Nur bei der Erde 
ift es jchwierig. Hier 
dient natürli Der 
Mond als Bwifcden- 
glied. Wir willen, daß ek Ae 
Der Mond in den erften Tagen or ie 
nad) Neumond auh den unbe- 
leuchteten Teil feiner Scheibe 
Hell zeigt und daß diefe Hellig- 
feit jehr verjchieden ift, je nach- 
dem zu Ddiefer Beit die Erde 30. 

ihre Landhälfte oder ihre Waf- 

ferbalfte ihm entgegenfehrt. Photometrifhe Mef- 
jungen zeigen noch mehrere Tage länger die dunfle 
Seite meßbar erleuchtet, fo daß man Bergleiche 
maden fann zmwijchen der durch die Sonne direft 
erleuchteten Monpdfläche, zwifchen der Riidwirfung 
des Erdjcheines und dem dunflen Himmelshinter- 
grund. Ein anderer Weg ift leider nicht betretbar, 
aber auch diefer ift nur fchwer gangbar. Critens 
find, wie der Mann im Mond zeigt, die verfchiedenen 
laden des Mondes fehr verfchieden ftarf lichtreflet- 
tierend, wegen der Materie, aus der der Mond dort 
beiteht. Sodann ift die Erdjtrahlung febr abhängig 
pon der fo jtarf wechjelnden Bewölkung, und dann it 
der Helligkeitsunterfchied der beleuchteten und uns 
beleuchteten Mondfcheibe fo ftart, daß hier immer 
Vehler in der Mefjung eintreten müffen. Nur fehr 
ausgedehnte Beobachtungsreihen faffen die gewünfd)- 
ten Werte mit einiger Sicherheit ermitteln. So fommt 
heraus, daß vom Monde gejehen die Sonne etwa 
10 000mal fo bell fcheint mie die Erde, wenn fie voll 
beleuchtet ift. Man fann fic alfo denfen, welche Licht- 
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fülle von der Erde auf den freilich fehr nahen Mond 
ausgeftrablt wird. Von der Sonne aus wäre die Erde 
ein Stern 25mal fo hell wie ein Stern erjter Größe, 
und von der Benus aus, wenn fie am nadjten ftebt, 
330mal fo hell. Alfo ein wunderbarer Anblid. Es 
icheint, daß das Licht Der Erde einen etwas bläulichen 
Ton haben muß, jedenfalls haben drei Forfcher auf 
verfchiedenem Wege feftgeftellt, daß die auf den Mond 
ausgefandten Strahlen mehr Blau enthalten als das 
Mondlicht. Sie nehmen an, daß unfere 2Atmofphare 
das von der Erdoberfläche zurüdgemworfene Licht ftarf 
zerjtreut und ihm dabei ihre eigene blaue Farbe mit- 
teilt. Bei den Arbeiten von Very, Rujfel und an- 
deren find noch mehr 
intereffante Zahlen 
herausgefommen. Go 
leuchtet die Sonne wie 
25 Milliarden Sterne 
erjter Gripe. Die be- 
fannte Erſcheinung 
der dunflen Flecke auf 
dem Mond bemirft, 
daB der Bollmond 
8,7mal fo bell ift wie 
das erfte Viertel und 
10mal fo hell wie das 
legte. Der Bollmond 
jelber it etwa — 
100 000 Sternen erjter 
Größe. Die Albedo 
jelber findet fich jehr 
verfchieden für Die 
Glieder unferes ©y- 
jtems. Mond — 0,073, 
Merfur — 0,07, Venus — 0,6, 
Mars — 0,15, Jupiter — 0,56, 
Saturn — 0,63, Uranus ebenfo. 
Neptun — 0,73, was auffallend 
boc ift. Ceres — 0,06, Befta 
= 0,26. Die Jupitermonde 1 
und 2 haben 0,7, der dritte 0,45, 
der vierte — 0,16, was fehr auffallend ift. Dagegen 
Titan wieder — 0,50. Und die Erde felber findet fich 
zu 0,45. Sie hat alfo einen mittleren Wert. Wie man 
fieht, laffen fi” Gruppen diefer Werte aufjtellen, die 
aljo auh auf Wehnlichkeiten der Oberflächen jchließen 
laffen. 

Die Zeit des Berichtes, der Oftober, führt uns nun 
wieder in die Mitteleuropäifche Zeit zurüd, und da 
die Tage jekt zufehends kürzer werden, fo tritt die 
Duntelheit fehr viel fehneller ein, und die Gelegenheit 
zu Beobadhtungen am geftirnten Himmel wird gün- 
jtiger. Daher find unfere Karten jet auf eine frühere 
Zeit geftellt. Dadurch fcheint der Himmel fih wenig 
verändert zu haben, weil die monatliche Veränderung 
im Auf- und Untergang der Sternbilder durch die Zu: 
rüdjchiebung der Beobachtungszeit vollftändig auf- 
gehoben wird. Noch jehen wir den Bootes im Weiten, 
am Horizont, ebenfo Schlange und Dphiuchus, über 
ihnen Herkules und eyer, dann nahe dem Zenit den 
Schwan, darunter den Adler, alfo die wichtigften Bil- 
der des Sommers. m Süden ftehen Pegafus und 
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Waffermann, mehr nach Dften Fifche und Walfifch mit 
dem merfmwürdigen verdnderliden Mira. Hod fteht 
Andromeda, über ihr nah dem Zenit Caffiopeja, von 
bier nad) Nordoften Perfeus, Stier und Fuhrmann, 
alfo der Beginn der Wintergruppe, die in den nad: 
ften Stunden durd) Orion, Zwillinge und die Hunde 
vervollftandigt wird. 

ur die Beobachtung mit bem Fernrohr ift die Zeit 
wieder jehr günftig, außer den Nebeln in der Andro- 
meda und im Orion haben wir Plejaden, Hyaden 
neben andern fleineren Gternhaufen im Stier, Caffio- 
peja und Walfifh. Außer den im vorigen Heft ge- 
nannten Doppelfternen nennen wir noh den grün- 
weißen 2 Cygni, 3. und 8. Grofe in 2 Set. UAbftand, 
alfo nur unter günftigen Umftänden zu trennen. 20 7 
Lyra ijt 5. und 8. Größe in 28 Set. Ubftand. è Cephei 
ift der befannte Beränderliche innerhalb der Grenzen 
3,7. und 4,9. Größe, der Begleiter in 41 Set. Abftand 
ift 5. Größe, das Paar gelb und blau. 

Merkur geht Anfang Oktober vor der Sonne vor- 
bei, wird Morgenftern, fteht über eine Stunde vor der 
Sonne und ift bei hohem Stande wohl auffindbar. 
Benus ift Morgenftern, drei Stunden vor der Sonne. 
Mars fteht zu nahe an der Sonne. Jupiter im Wid- 
der ift die ganze Nacht zu fehen. Saturn im Krebs 
geht nad) Mitternacht auf. Uranus im Steinbod geht 
vor Mitternacht unter, Neptun im Krebs nah Mitter- 
nacht auf. Meteore fallen ziemlich häufig, 1—10, aber 
ohne bedeutende Schwärme. 

Die Derter der Planeten find die folgenden: 


Sonne Oft. 11. AR=13U. 5 Min. D. = — 7° 0’ 
21. «- 18,483 p 4 — 10 4i 

Nov. 1. , 14, 25, , —14 25 
Merfur Oft.11. , 12, 23 , u — 2 34 
21:: =: AP OS ae we — 2 1 

— 8 2 


Mov. 1. , 13, 36 , , 
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Venus Oft. 11.AR-—10 U. 24 Min. D. = +10 14 


21. ~ Mae Tr y + 6 34 

Nov. 1. , 11, 56, =, +2 1 

Mars Ott. 16. „ 15, 34 , u —19 50 
Mov. 1. , 16, 22 , , —22 18 
Jupiter Off. 16. , 1, 509 , » +10 31 
Nov. 1. 1,51 oo. + 9 47 
Saturn Oft. 16. , 8, 9 p » +20 12 
Mov. 1. , 8,11, , +20 7 
Uranus Nov. 1. , 21,14 , « —16 47 
Neptun Nov. 1. „ 8,29 „ „ +18 49 

Verfinfterungen der Jupitermonde nah MEZ.: 
Trabant |: 


Ott. 5. 10 U. 39 Min. 26 Sek. abends Eintritt 
13. 0 „ 34 „ 25 „ früh Eintritt 
21. 8 , 58 , 19 „ abends Eintritt 
29. 1, 4 , 23 „ früh Austritt 


Trabant Il: 
4 Min. 16 Set. früh Eintritt 
Al , Tia „ Austritt. 
Trabant Ill; 
Ott. 5. 1 U. 5 Min. 5 Get. früh Eintritt 
5. 2, 57 , 43 , „ Austritt 
Am 6. Oft. 11 U.14 Min. ift die Mitte der Bededung 
von 29 Capricorni, 5,5 Gr. dDurd den Mond. 
Bon den Minima des Algol fallen in günftige 
Stunden: 
Oft. 3. 7 U. 50 Min. abends 
20.12 , 40 , nadts 
23. 9 , 30 „ abends 
26. 6 ” 25 " P 


Prof. Dr. Riem. 


Oft. 5. 1 U. 
30. 0 , 











Umſchau. 

Der „Atheiſt“ verbreitet mit ſeiner Nummer vom 
28. Mai 1916 folgenden Aufruf zur Werbearbeit: 
„Können wir in der jetzigen Zeit für unſere Bewe— 
gung agitieren? Wir müſſen dieſe Frage mit einem 
entfchiedenen „Ja“ beantworten... Das Abhalten 
öffentlicher VBerfammlungen ift nicht angängig, Flug: 
blattverteilung würde wohl als ftrafbar erklärt wer: 
den, rejp. der Tert der Flugblätter nicht genügend 
harmlos abgefaßt werden fünnen, um genehmigt zu 
werden. Da gibt es nur den einen Weg, von Mund 
3u Mund für unfere Jdeen Propaganda zu machen. 
Gelegenheit dazu bietet fih jeden Tag, jede Stunde. 
Möchten unfere Gefinnungsfreunde dies beherzigen 
und jede Gelegenheit benußen... Speziell jett zur 
wrublings: und Sommerszeit bei Ausflügen und im 
gefelligen Zujammenfigen in den Biergärten lagt fid 
über religiüfe Probleme diskutieren und wird man 
ftets auf gleichgejinnte Seelen ftoßen... Darum, 
werte Gefinnungsfreunde, nüfßet die Beit, vertroftet 
cuh nicht darauf, daß nad) erfolgten \Jriedensidluß 
nod) Beit genug fei, um Propaganda zu treiben. Was 


D 


jegt getan wird, braudt man fpdter nidjt zu tun. 
Dabei fonnen wir aud) heute fachlid), leidenfdaftslos 
über alle uns intereffierenden Probleme fprechen, 
fonnen Sweifelnde fiir unfere Jdeen gewinnen, obne 
jemand durch heftige Kraftworte vor den Kopf zu 
ftoßen. Tragt ftets Aufnahmefcheine bei eu... Jm- 
mer vorwärts, niemals zurüd!” 

Da darf alfo auh die Gegenfeite nicht [chweigen. 

* 


Bergiftung durch Hiibnereiweif. Nad der Zeit- 
{drift fir Nabrungsmittelunterfudjung werden allzu 
jparfame Hausfrauen ermahnt ein mehrere Tage 
altes Eiweiß nach jeder Richtung hin auf feine Quali- 
tät 3u prüfen, da fonft Erfcheinungen durd) das im 
Beginn der fauligen Serfegung begriffene Eiweiß bei 
Benießenden eintreten, wie fie fi dur \ntorifatio- 
nen mit Wurftgift zeigen: lahmungsartige Sdhmade 
Der gefamten Körpermustkulatur, befchleunigte Herz- 
tätigfeit und ftarfer Brechrei3. St. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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4) Schönftes Weihnadhts-Gefchent für jeden Naturfreund! J 
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Weooerne Maturfunde | 
Einführung in die gejamten Í 
Naturwiſſenſchaften 


Das 41 Bogen ſtarke Werk in Lexikon-Oktav auf holzfreiem Illuſtrations⸗ T 

drudpapier mit 816 Abbildungen im Text, 8 farbigen, 6 fdwarzen W 

Tafeln, einer geologifden und einer Stern-Rarte zerfallt in folgende T 
11 Abteilungen: 


— 


Weſen und Bedeutung der Naturwiſſenſchaft T 

von Prof. Dr. Dennert x 
Chemie Phyfit  UAftronomie und Meteorologie T 

von Prof. Dr. Lajfar-Cohn von Prof. Dr. Gruner von Prof. Dr. Godel 
Mineralogie und Petrographie Geologie und Paläontologie 1 
von. Privatdozent Dr. M. Henglein von Prof. Dr. Stremme T 
Allgemeine Biologie Botanit Zoologie y 
von Prof. Dr. Dennert von Prof. Dr. Heined von Dr. O. Rabes T 
Anthropologie Urgeſchichte 
von Dr. med. et phil. Haujer J 


geſchmackvoll gebunden Mk. 15.—, für Mitglieder Mk. 12.—. 


Für den Wert des Buches ſprechen wohl am beſten folgende Urteile: it 


Die „Neue Preußifhe Beitung (Rreugzecitung), Berlin“ fchreibt: MV 
Der Titel „Moderne Naturkunde” ijt fein bloßes Aushängefchild, das dem Zuge fi 
der Zeit Rechnung tragen will, Jondern in allen Teilen des Werkes zeigt es fi), daß FF 
die Verfaljer auf der Höhe der wiljenjchaftlihen Yorjdhung ftchen und die neueften i 
Ergebnijje derjfelben verarbeitet Haben — — — ; 
Die ,Poft", Berlin, urteilt: ik 
Die „Moderne Naturkunde” in ihrer außerordentlichen Reichhaltigfeit und ge W 
diegenen Turchführung, wie endlich aud) in der alle legten Ergebnifje unjerer rührigen it 
deutſchen GForjdjung beriidjidtiqenden Durdfiihrung lafjen fie als ein vorbildlidjes Çin: 
führungswerf erfdjcinen, das jedem Gebildeten die notwendigen Renntniffe vermittelt, die 
heute eigentlich die Borausjeung zur Bildung einer tieferen eigenen Weltanfchauung find. dk 
Das „Botaniſche Zentralblatt”, Jena, fhHreibt tiber die, Mtoderne Maturfunde": P 
Allen bisherigen Bearbeitungen der gefamten Nlaturwiljenfchaften fehlt meiftens das, i 
was in erjter Linie die „Moderne Naturkunde” auszeichnet: eine möglidjft gleihmäßige je 
Behandlung aller in Betracht fommenden Vifziplinen. Diejer Aufgabe fann ein Wert, fe 
welches die gcejamten Ziele verfolgt, nur gerecht werden, wenn jid) eine größere Anzahl På 
vadwiffenfdyaftler, die fid) von denfelben Gefidjtspunften, denfelben Zielen leiten lajjen, P 
zulammentun. Tas ift in dem vorliegenden Wert gejchehen. Me 


Naturwifenihaftlicher Verlag, Abt. Des Keplerbundes, Godesberg bei Bonn. 
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Unjere Welt 


JUuftrierte Monatsichrift zur Förderung der Naturerfennfnis 
Unter Mitwirfung zablreicher Fachgelehrten herausgegeben vom Keplerbund. 

Zür die Schriftleitung verantwortlih: Profeffor Dr. Dennert in Godesberg bei Bonn. 
Mit den Beilagen: „Naturphilofophie und Weltanfhauung“, „Angewandte Naturwilfenichaften“, 
A „Häuslihe Studien” und „Keplerbund-Mitteilungen“. KY 

Naturmwiffenfchaftlicher Verlag, Godesberg bei Bonn. , Poftihedtonto Nr. 7261, Köln. 
Preis halbjährlich A 2.50. Einzelheft m —.50. 


Für den Inhalt der Auffäße ftehen die Verfaffer; ihre Aufnahme madt fie nicht zur offiziellen Außerung des Bundes. 
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Das Berhdltnis 3wifdhen Maturwiffenfdaft und Nafurphilo- 


Cin Jahr, reid) an grofen Crinnerungstagen, liegt 
nunmehr hinter uns. ‘Wor furgem war es hundert 
Jahre þer, dap die gewaltige Cntfcheidbungsfdlacht in 
den Befreiungsfriegen gefdhlagen war, wodurch unfe: 
rem Baterlande bie Befreiung von frangofifcher Fremd- 
berr{fdaft gelang. Dies gab uns Anlaß, in großen 
Jubelfeiern durch die Erinnerung an jene große Zeit 
unfer nationales Bewußtfein neu zu ftärfen. Außer: 
dem hat uns das alte Jahr nod einen anderen Cr- 
innerungstag gebradt, aber unjere raftlos vorwärts 
drängende Zeit wäre achtlos daran vorübergegangen, 
hätte der Jubilar nicht felber Anlaß genommen, auf 
die hohe Bedeutung jenes Creignijjes hinzumeifen. 
In diefen Tagen war es fünfzig Jahre her, daß auf 
der Naturforfcherverfammiung zu Stettin Ernft 
Haedel, der Prophet von Jena, an Hand der Ent: 
widelungslehre darzutun verfuchte, daß der Menich 
nichts anderes als einen Zweig am Stammbaum des 
TZierreiches bilde. Er hatte damit dem eigentlichen 
Schöpfer der Theorie, der fich feit dem Erfcheinen 
feines Wertes über die Entjtehung der Arten volle 
vierzehn Jahre Zeit ließ, um fchließlich die gleichen 
Volgerungen aus feiner Lehre zu ziehen, vorgegriffen 
und unter deflen Einverftändnis verjucht, jene neuen 
Gedanken zur Grundlage für eine „natürlie Schöp: 
fungsgeidichte” im allgemeinen und einer „Entwides 
lung des Menfchengefchledhts” im befonderen zu ma: 
hen. Der bevorftehende Zufammenbruc diefer Dot: 
trin tft wohl die Veranlaffung, weshalb die diesmal 
in Wien tagende BVerfammlung von diefem Ereignis 
gar keine Notiz nahm, wodurch es dem Jubilar felber 
iiberlaffen bfieb, in einer befonderen Kundgebung auf 
feine Bedeutung für die bisherige Entmwidelung der 
Naturmillenfchaften hinzumweifen. Denn er ift ja daz 
von fo felfenfeft überzeugt, daß es in feinen Augen 
viel widtiger und bedeutungsvoller fei als alle die 
glänzenden Fefte zufammengenommen, welde in die- 
fem an Jubiläen fo reichen Jahre gefeiert würden. 


jophie im verfloffenen Fahrhundert. Bon Dr. A. 3. Shitting. 


Nichtsdeftoweniger ging die Berjammlung zur Tages- 
ordnung über, nahdem fie von dem Inhalt jener Zus 
{chrift pflichtichuldigft Kenntnis genommen hatte. 

Die fühle Aufnahme diefer Kundgebung liefert den 
flaren Beweis, daß die Vertreter der Naturmwilfen- 
fhaft in dem Sadmwalter der Abftammungslehre nicht 
mehr ihren Bundesgenoffen zu erbliden vermögen, 
weil er über der Verfolgung feiner vielumftrittenen 
Doftrin nad) und nad) gum Naturphilofoph gewor- 
den ift. 

Naturwifjenfchaft und Naturphilofophie ftehen im 
Verhältnis des ausfchließenden Gegenfagkes guein- 
ander. 

Wenn die Wiffenfdhaft fid) die Crforfdhung der Natur 
zur Aufgabe ftellt, fo gehört in ihr Arbeitsgebiet nur 
das, was unjerer Wahrnehmung dur) das Rüftzeug 
unferer fünf Sinne zugänglich ift. Wir fonnen daher 
die Naturgegenftände unterfudhen, beobachten und be- 
ichreiben, fowie die Naturvorgänge als Wirkungen be- 
ftimmter Urfachen ergründen und diefe Zufammen- 
hänge in einem Gefeg feftlegen. Cs bieten fih dafür 
zwei Wege: der eine, der induftive, bezwedt die 
Ableitung der Naturgefeße durd die Beobadtung und 
Bergleihung einer genügenden Anzahl von Einzel: 
fällen. 

Der andere, der Deduftive, verläuft gerade in 
umgefehrter Ritung. Er faßt eine feftftehende Tat- 
fache einftweilen als notwendige Wirkung einer ander- 
weitig befannten, aber für den vorliegenden Fall noc) 
unermittelten Urface auf. Durd) die Bergleichung 
der daraus fih ergebenden Folgen mit der zu erflären- 
den Tatfahe wird die Unnahme (Hypothefe) entweder 
ihre Beftätigung oder aber ihre Widerlegung finden. 

Es liegt auf der fladen Hand, daß alle fo ermittel- 
ten Gefeße nur einen bedingten Wert befigen, weil fie 
genau genommen fih nur auf die bisher unterfuchten, 
aber nicht auf die Gefamtheit ber Galle beziehen. Gie 
gelten deswegen nur unter dem SBorbebalt einer 
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früher oder fpäter notwendig werdenden Erweiterung 
oder Einfchräntung infolge der neu gefammelten Er: 
fahrungen. Sie müffen darum von Beit zu Zeit einer 
erneuten Prüfung unterzogen werden. Es darf fih 
darum ein gemifjenhafter Forfcher mit feinem Erfolg 
erft Dann zufrieden geben, wenn er feine Ermittelun- 
gen gegen alle möglichen Einwände fichergeftellt weiß. 
vür die Genugtuung, daß aber dann feine Schöpfun- 
gen der Zauber der Wirklichkeit fchmüdt, muß er frei- 
ih auf alle weltumfafjenden Jdeen oder fonjtige 
lodenden Gebilde der Phantafie verzichten. Uber ge- 
rade darin unterfcheidet fi von ihm der Natur- 
philofoph. Jhn leitet bei feinem Streben meiften: 
teils ein anderes als ein rein naturmwifjenfchaftliches 
sntereffe. Da er den Beruf eines Bahnbrechers oder 
Pfadfinders in fic) verfpiirt, miiffen ihm die neueften 
Vorfchungsergebniffe dazu dienen, feinen Ideen zur 
Bereinheitlihung des Weltbildes Eingang zu verfchaf- 
fen. Es genügt ihm deswegen meift eine dürftige 
Grundlage von Beobadytungstatfadhen, um mwomöglid) 
daraus die wmeitgehendften Folgerungen zu ziehen. 
Solche Leute treten in der Regel dann auf den Plan, 
wenn die alten Jdeen, die bisher in der Wilfenfchaft 
gegolten haben, der Forfchung feine neuen Anregun- 
gen mehr zu bieten fcheinen; fie fühlen fi) darum 
berufen, ihr neue Wege zu eröffnen. Allein ihre ans 
Ueberjchwenglide und Unmöglihe grenzende Ziel- 
fekung ift durch die mit ihr verbundenen Jrrungen und 
Wirrungen eher geeignet, den Yortichritt der Wiſſen— 
fchaft aufzuhalten als zu fördern. Eine fpefulative 
Betrachtung der Natur verträgt fic) nicht mit der Auf- 
gabe der Wijfenfchaft, namentlid) dann nicht, wenn 
fie, wie es im modernen Monismus der Fall ift, auf 
philofophifches und religiöfes Gebiet übergreift. Ihre 
Schöpfungen ftehen bei näherem Bufehen auf keiner 
andern Stufe als die naturmwiljenfchaftlihen Romane, 
die, wie die Werte Jules Vernes, glüdlicherweile 
feinen Schaden anrichten fünnen, weil fie überhaupt 
nicht ernft genommen werden wollen. Anders verhält 
es fic) mit den natürlichen Cchöpfungsgeichichten, die 
als naturphilofophifche Hirngeipinfte doch wiljenjchaft- 
liche Wnerfennung beanfprucen und foldhe in den 
Kreifen urteilsiofer Menichen in der Tat auch finden. 

3m adjtzehnten Jahrhundert war für naturphilo- 
fophifche Spekulationen fein günftiger Boden vorhan- 
den. Denn der Geift Newtons, der in den ega f- 
ten Naturmwiffenfhaften zur Herrfchaft gelangt war, 
machte feinen fegensreihen Einfluß auch auf dem Ge- 
biete der befhreibenden Difziplinen geltend. 
Wer ihm bier zum Erfolg verhalf, war fein geringerer 
als der nordilhe Naturforfcher Linné, defjen Ur: 
beiten fic) Durd) ftrenge Wijfenfdhaftlichfeit im Ge- 
mwande einer geradezu affetiihen Cprace auszeichnen. 
Gein bedeutendfter Nebenbubler war Buffon. Def- 
fen Heimat war der Boden, der fiir naturphilofophifde 
Spefulationen nicht beffer vorbereitet fein fonnte, als 
durd) die freigeiftigen Bewegungen, die damals von 
den franzöfifhen Materialiften (Holbach, La Wet: 
trie) und Enzytlopädifteen (Diderot, D’ALem: 
bert) ausgingen und bei dem Wanfelmut des fran: 
zöfifhen Bolfes fcblieblid) in der großen Revolution 
austlangen. Er hatte zwar mit diefen Bewegungen 


_felber nichts zu fchaffen, war aber dod) Naturphilofoph 


vom Scheitel bis zur Sohle. Davon zeugt feine Kata- 
fiysmentheorie, ein großartiger Entwurf zu einer 
Crdgefdichte, Der bet dem damaligen Stande der geo- 
logifcen Wiffenfdhaft im großen und ganzen dod) das 
Richtige getroffen hatte. Zu feiner großjtiligen Natur: 
auffaffung gefellte fich bei ihm eine nicht minder glanz- 
volle Sprade, die feine Schriften zu den Meifter: 
werfen der franzöfifchen Literatur erhebt. 

Die Berjchiedenheit in der BWuffaffung ihrer wiffen- 
Ichaftlichen Aufgabe mochte es wohl mit fich gebradjt 
haben, daß beide Gelehrten fic) in ihrem Leben nie- 
mals näbhertraten; von Linne ift es fogar bekannt, 
daß er bei der damals beliebten Heranziehung be- 
rubmter Perfönlichkeiten zur Patenfchaft bei der Be- 
nennung neuer Tiere und Pflanzen Buffon feine Ge- 
ringfhäßung fühlen ließ; aber zum offenen Streit ift 
es zwilchen beiden nie gefommen. 

Zur Jahrhundertwende war feiner von ihnen mehr 
am Leben, aber im Geifte wirfte jeder in feiner Weife 
fort. Wie zu ihren Lebgetten, fo ftehen aud) jeBt nod 
in den wiffenfdaftlicden Crorterungen der folgenden 
Jahrzehnte zwei Rernfragen, welche die ausgefpro- 
chen fyftematifhe Richtung der Yorfchung bedingten, 
im Vordergrund. 

Die eine befchäftigt fich mit der Feftlegung des Art: 
begriffes. Als Folgerung aus dem mofaifhen Schöp- 
fungsbericht follen die alten Autoren, mit dem „bibel: 
glaubigen” Linné an ihrer Spike, das Dogma von der 
Konftanz der Arten aufgeftellt haben. Nach diefer 
Auffafiung wären fie alfo in der Deutung der Tat: 
fachen nicht vorurteilsfrei zu Werte gegangen. Diefe 
Unterftellung beruht aber auf einer falfhen Aus: 
legung deffen, was fie mit ihrem Artbegriff gemeint 
haben. 

Eine Art bildet den Inbegriff aller Yebewefen, die 
ihrer äußeren Geftalt und ihrem inneren Baue nad 
zufammengebören. Der Habitus, der eine jede Tier: 
oder Pflanzenform als einem foldjen Yormenfreis zu: 
gehorig erfennen läft, fegt fi) aus vielen einzelnen 
Merkmalen zufammen, von denen die einen, die fpe- 
zififchen, der Art ihre Konftanz und die anderen, die 
individuellen, ihre Bariabilität verleihen. 

Erfahrungsgemäß werden die erfteren von einer 
Generation auf die andere bedingungslos vererbt. Die 
Bildfäulen der Pharaonen an den altägyptifchen Tem: 
pelbauten ftellen jchon diefelben Menfchengeftalten 
dar, wie die modernen Bildwerfe eines Thorwaldfen, 
Canova, Eberlein, Rodin und Ginding. Cine Ber: 
änderung im Artcharafter ift alfo im Laufe von 3000 
Jahren nicht feftzuftellen. 

Auf den leßteren beruht die allgemeine Wahrneh— 
mung, daß innerhalb einer Art fein Individuum dem 
andern aufs Haar gleicht, felbft wenn es fi dabei um 
Kinder aus eben derfelben Che, ja fogar aus eben der: 
felben Geburt handelt. Innerhalb gemilier Grenzen 
ift demnach die Art veränderlid. Es lajien fih des: 
wegen im Lauf von Generationen unter lImftänden 
bin und wieder recht erhebliche Abweichungen von 
einer häufigeren und beftändigeren Durchichnittstorm 
feftftellen. Die Neigung zur Bildung folder Spiel: 
oder Ubarten (Barietaten) ift nicht bei den 
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Geihöpfen in gleichem Maße ausgebildet. So ver- 
ändern fih unter den Tieren die Gans und der Pfau, 
unter den Pflanzen der Roggen und die Roffaftanie 
gar nicht merklich, dagegen in ganz erheblichem Um- 
fang unter den Tieren Pferd, Rind, Hund, Kanin- 
hen, Hühner und Tauben, unter den Pflanzen Rofen, 
Beilden, Dahlien. Diefe Erfcheinung legt den Ge- 
danten nahe, es könnten fi) aus den Varietäten jelb- 
ftandige Arten im Laufe der Generationen abgliedern. 
Jn der Tat ift es ja auch durch fünftliche Zuchtwahl 
möglich, ihnen eine gewilje Beftandigfeit zu verleihen; 
aber die Befeftigung der neuerworbenen Charaltere 
ift feineswegs fo bedeutend, daß nicht Rüdfchläge auf 
die Ausgangsformen eintreten fönnten. Gegen eine 
jolhe Annahme fprechen aber auch die Kreugungs- 
verhältniffe. innerhalb einer Art laffen fic) alle Jn- 
dioiduen, wenn fie fich in ihrer Abweichung noch fo 
fehr von ihrer Durdhfchnittsform entfernen, ohne 
Schaden kreuzen, falls die VBerwandtichaft unter ihnen 
nicht zu eng ift. Gegen eine Verbindung unter Bluts- 
verwandten fpricht einerfeits der Umftand, daß fich das 
fittlihe Empfinden dagegen fträubt, andererfeits aber 
aud) die Erfahrung, daß Kinder. aus foldyen Berhalt- 
niffen mit fdrperlidjen oder geiftigen Mängeln behaf: 
tet find. Das Gefeg verfolgt daher einen Gefdledts- 
verfehr unter Blutsvermandten als Blutfchande mit 
Strafen. Auf der andern Geite laffen Individuen ver- 
{diedener Arten eine Kreuzung zu, wenn fie in nad: 
ter Verwandtfchaft zueinander ftehen. So geht aus 
einer Kreuzung von Pferd und Cfel das Maultier, 
von Auer: und Birfhahn der Radelhahn hervor, aber 
feiner von diefen Baftarden ift zur Fortpflanzung 
fähig. Bei entfernterer Vermandtfchaft ift eine Kreu- 
ung ganz und gar ausgefchloffen.!) 

Solde Hinderniffe bei der Kreuzung dürften niht 
beftehen, wenn Art und Barietit ein und dasfelbe 
wären und eines in das andere ohne weiteres über- 
gehen fénnte.?) 

Benn alfo die alten Autoren eine Konftanz der fpe- 
äififhen und eine Variabilität der individuellen Mert- 
male behauptet haben, fo war dies bei näherem Zu: 
fehen gar nicht fo ungereimt, wie dies heutzutage von 
manden Seiten hingeftellt wird. Mertwürdig ift und 
bleibt es nur, daB die Wiffenfchaft bis heute noch nicht 
den Weg zu diefer Auffaffung des Artbegriffes zurüd- 
gefunden hat. 

Um die andere der beiden Sternfragen handelt es 
fi) bei der fogenannten Typentheorie. Jhr Be- 
grinder ift Cuvier, der fid) mit der fnftematifden 
Bearbeitung des Tierreiches befaßt hat. Er beobad)- 
tete, verglich und befchrieb die einzelnen Tierformen 
und ordnete fie nad Typen in vier Hauptabteilungen, 





1) 3m Bufammenhang mit diefen Verhaltniffen fteht 
wohl auh das Verhalten der Winflerichen Pfropf- 
baftarde, die bei näherer Bermandtichaft der beiden 
Gewächſe — in friftallographifcehem Sinn gefprochen 
— einen Durddringungs: und bei entfernterer einen 
Berwachfungszmilling ergaben. 

2) Die Folgerungen aus den H. de Vriesfchen Ber: 
fuden über die Bildung neuer Urten führen zu einer 
gegenteiligen Auffaflung von der Variation. Es bleibt 
jedoh abzuwarten, ob fie fich nicht fpäter einmal als 
zumeitgehend herausitellen werden. 


im verfloffenen Jahrhundert. 
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die Durch keinerlei Uebergänge von einer zur andern 
verbunden find. Jhre Unterabteilungen weifen da= 
gegen einen gemeinfamen Bauplan auf und unter- 
fcheiden fi) nur durch geringe Abweichungen vonein- 
ander, wodurch aber jener Plan keineswegs berührt 
wird. Dementjprechend faßte alfo Cuvier in feinen 
vier verfchiedenen Typen als Wirbeltiere: Fifde, Wme 
phibien, Reptilien, Vögel und Säugetiere; als Weich: 
tiere: Mufcheln, Schneden und Tintenfifde; als Glie- 
dbertiere: Snfeften, Gpinnen, Rrebfe und Gliederwiirs 
mer und fchließlid als NRadiärtiere: Stachelhäuter, 
Eingeweidewürmer, Medufen, PBolypen und Anfufo- 
rien zufammen. Als Grundjag fiir die Aufftellung des 
Spitems galt für ihn einzig und allein die Yormoer- 
mwandtichaft, die fic) bei der Vergleidhung der Klafjen 
und Ordnungen des Tierreiches ergibt. 

Diefelben Probleme bhefchaftigen natürlich auch die 
naturphilofophifche Schule, allein fie will den Dingen 
auf den Grund gehen; fie macht daher nicht, wie die 
naturwiffenf{daftlide Richtung, an den Grenzen des 
Naturerfennens halt, fondern ftedt fic) dabei Biele, 
die außerhalb ihrer Aufgabe liegen. Jnfolgedeffen 
redet fie von Dingen, worüber die Wiflenfchaft ent- 
weder noch nichts weiß, oder überhaupt nichts wilfen 
tann. Dazu gehört auch die Frage nad) der Ent- 
ftehbung der Arten, die nur dadurch zu Löfen ift, 
daß im Widerfpruch mit den gegebenen Tatfachen die 
Variabilität guch auf die bisher als konftant betrady: 
teten Merkmale ausgedehnt wird. Mit ihr befchäftigt 
fid) gum erften Male Qamard, welder eine Fort- 
bildung der Gefchöpfe durch aktive WAnpaffung an die 
wedfelnden Lebensbedingungen behauptet und durd) 
eine Anzahl paffend gewählter Beilpiele zu begründen 
judt. So, meint er, fei die Giraffe zu ihrer fonder- 
baren Geftalt gefommen, daß fie dur den Wechfel 
ihres Wohnorts gezwungen wurde, ihre Nahrung von 
hohen Bäumen heruntergubolen. Die fortgefegte Stref- 
tung ihres Körpers veranlaßte die ungewöhnliche 
Verlängerung des Halfes, fowie der Morderbeine. 
Darum ift es gut, daß dafür geforgt ift, daß die Bäume 
nit in den Himmel wacdjen. 

Durd Lamards Affommodationstheorie 
fällt der Artbegriff, wie ihn die alten Autoren formu: 
[iert batten, und mit ihr aud) bie Typentheorie, da fie 
auf ihm fute. Jn ber Goftematif des Tierreiches 
taucht nunmehr der gleiche Gedanke auf, ben Goethe 
durch feine Qehre von der Urpflanze in der bota- 
niihen Wifjenfchaft zur Geltung zu bringen verfudhte. 
Im UnfdluB an eine Aeuferung Buffons tritt 
Etienne Geoffroy Gt. Hilaire Cuviers Ty- 
pentheorie mit der Behauptung entgegen, es folge der 
Bau der Tiere einem Urplan, aus dem fich durd) all: 
mablide Uebergange die ganze Stufenfolge Ddiefer 
Wejen herausgebildet haben follte. Die Naturphilo- 
fophie hatte damit alles, mas bis dahin in der Natur: 


wiſſenſchaft als gefichertes But galt, über den Haufen 


geworfen. An die Stelle gemwillenhafter Forfchung 
war nad und nach die fpefulative Naturbetrachtung 
getreten. Beide Richtungen befampften fi aufs 
außerfte, und unter den Stürmen der Sulirevolution 
fam es am 22. Februar 1830 in der PBarifer Akademie 
zwifchen ihnen zu einem gewaltigen Zufammenftoß, 
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bei dem Cuvier mit St. Hilaire die Klinge freugte. 
Hierbei erlitt die naturphilofophifde Richtung eine 
{were Miederlage, die fiir Franfreicd) ihre volle Trag- 
weite dadurch 3u erfennen gab, dak es in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die führende Stellung in 
der Naturphilofophie verlor, ohne allerdings dafür das 
Erbe Eupviers in der Folge gu erhalten und zu mehren. 

Jn Deutfchland ftarfte der Geift ber Romantif ihren 
Einfluß auf die Wiffenfchaft, die durch die Verfolgung 
weltumfaffender Jdeen auf müftifche Jrrmege geriet. 
Nicht ohne Verdruß verfolgte U. v. Humboldt ihr 
unnüßes Tun und Treiben, war aber troß feines weit- 
reichenden Einflufles nicht imftande, fie aus ihrer herr- 
[chenden Stellung zu verdrängen. Erft J. M. S H Ie i- 
den vermodte es durch fein entjhiedenes Auftreten 
gegen die „philofophifchen Jrrwifhe” jener Beit, die 
Wiffenfchaft wieder auf den Weg induftiver Forfchung 
gu lenfen. Unterftiigt murde er dabei Durd die Ber- 
befierung der optifchen Hilfsmittel, vermöge deren 
nunmehr Bau und Leben der Zelle erfchloffen werden 
fonnte. Man wandte fih daher von der fpefulativen 
Naturbetradhtung auf längere Zeit ab, bis fie von 
England aus wieder von neuem in Aufnahme fam. 
Die Anregung dazu gab Darwin im Jahre 1858 
dDurd) fein befanntes Buch von der „Entitehung der 
Arten durch natürlide Buchtwahl*. Er löfte damit 
einen Sturm der Begeifterung aus, wie er bis dahin 
nod) feiner Entdedung oder Erfindung auf dem Ge: 
biete der befchreibenden Naturmiljenichaften begegnet 
war. Gein Name war von da an in aller Munde. 
Und doc) fpricht aus jenem Werf nur ein Naturphilo- 
joph; freilich ift feine Naturerflärung im ®ergleich zu 
den früheren Verfuchen weit mehr durchdacht und viel 
tiefer angelegt, fo daß ihr dDurchichlagender Erfolg zu- 
mal bei der verführerifchen Wirkung feiner geiftreichen 
Darftellungsmeife leicht begreiflich ift. Ihn befchäfti- 
gen nämlich noch diefelben Probleme wie feine Bor: 
gänger, und er findet infolgedeilen auch feine anderen 
Wege zu deren Löfung, wie über die Anfichten ihrer 
Gegner hinweg. Deshalb fegt er fic) in den gleichen 
Widerfprud mit der zmweifelos richtigeren Auffafiung 
der alten Autoren. Gleich wie Lamard beftreitet er 
die ftrenge Trennung zwifchen den verfchiedenen Ty- 
pen des Tierreiches. Er läßt auch, gleich wie St. Hi- 
laire, die einzelnen Tiergruppen durch Umbildung 
auseinander hervorgehen, aber nicht unter Ableitung 
aus einem gemeinfamen Urplan, fondern unter dem 
Gefidtspunft einer Blutsvermandt{daft. 
Das Streben nad) der Vereinheitlidjung des Syftems 
macht aus der Stufenfolge.der Tier- und Pflanzen» 
gruppen einen Stammbaum für die beiden Natur: 
reihe. Damit ift der Entwidelungsgedanfe 
in die Wiffenfchaft eingezogen. Die Urt und Weife, wie 
er in der freien Natur zur Wirfung fommt, ift der 
Begenftand der Theorie, welche die Entftehung neuer 
Arten erflären will. 

Aus den Abweichungen, welche Tiere in ihrer Ge: 
fangenfchaft oder Pflanzen bei ihrer Gartenfultur von 
den in der Wildnis zu beobachtenden Durdjichnitts- 
formen gelegentlich aufweifen und die durch eine nad) 
dem Gefdmad des Zücdhters vorgenommenen Auslefe 
unter den Nachkommen gefteigert und bis zu einem 





gewiffen Grabe befeftigt werden fünnen, flo Dar- 
win auf das Walten der gleihen Berhaltniffe in der 
freien Natur, freilich” mit dem Unterfchied, daß für die 
Vortentwidelung der Lebewefen, anftatt des Ge- 
ihmads des Züdhters, der Kampf ums Dafein, 
den die Bertreter einer Art untereinander um ihre 
Stellung im Haushalt der Natur führen müffen, als 
treibender Faktor und die Auslefe unter denjenigen 
ormen, die durch ihre Abweichung von der Durch 
{hnittsform befondere Vorzüge zur Erhaltung ihres 
Lebens vor andern Gefchhöpfen erlangt haben, als 
ridjtendes Prinzip dabei in Betradht tommit. Jedem 
Organismus fommt alfo die Fähigkeit zur Anpaf- 
jung an veränderte Lebensbedingungen zu, und er 
befigt die Möglichkeit zu einer Vererbung der hier- 
bei gemadten Crrungenfdaften auf die nachfolgenden 
Geichlehter. Im Wettbewerb mit anderen werden 
diefe Anpafjungen fic) entweder als Bor- oder Nady- 
teile ermeijen, jedoc) bleibt die Entfcheidung hierüber 
dem blinden Zufall überlaffen, weil jedes Einzelmefen 
immer wieder feine Ueberlegenheit über feine anderen 
Gegner im Kampf ums Dafein aufs neue bemweifen 
muß. Obgleich alfo die Auslefe ohne Plan und Ziel 
vor fih gebt, fo führt fie troß alledem zum Ueber- 
leben des PBaffendften im Kampf ums Dofein 
und ermoglidjt im Bereich der belebten Natur dabei 
aud) nod) den Yortfchritt von den niederen zu den 
höheren Stufen des tierifchen und pflanzlichen Lebens. 
Der Berlauf diefer Entwidelung während der Erd- 
gefdhichte fpiegelt fi) in der Stufenfolge, welche die 
einzelnen Gruppen des Tier: und Pflanzenreiches in 
ihrer Organifation heute noc) erfennen [affen, wider 
und zeugt zugleich für die Stammperwandtidaft, in 
der fämtliche Leberwefen auf unferem Planeten zuein- 
ander ftehen. 

Eine große Zahl von Einwänden ift gegen diefe 
Naturerklärung im Laufe der Zeit erhoben worden; 
es ift daher nicht möglich, aber auch nicht nötig, bier 
auf den einen oder den andern einzugehen. Anders 
iteht es aber mit der Frage, was Darwin dabei aus 
„Art” und „VBarietät” gemadht hat. Jn dem einleiten- 
den Teil feines Wertes hat der englifde Landedel- 
mann, der als Tierzücdhter die befte Gelegenheit dazu 
hatte, alle Erfahrungen mit der fiinftliden Zuchtmahl 
einer forgfältigen Nachprüfung unterzogen und alles, 
was die älteren Autoren fon nad) diefer Richtung 
bin feftgeftellt hatten, beftätigt gefunden. Aber auf 
eine unausgefprodene und unvermerfie Art und 
Meife weiß er, fobald er von natürliher Zuchtwahl 
[pricht, dafür Borausfegungen unterzufcdieben, die 
wejentlich anders lauten als jene Tatfachen, die aus 
der Erfahrung entlehnt find. So wird unter der Hand 
aus dem Naturforfcher 3) ein Naturphilofoph; denn er 
geht von dem Wege echter Naturforfchung unvermertt 
zur fpefulativen Naturbetradhtung über. Um nämlid 
das Auftreten neuer Artcharattere zu erklären, nimmt 
er eine fomohl in der Breite als aud) in ber Tiefe un: 

3) Daß er fih als folder in ganz hervorragender 
Weife zu betätigen wußte, beweifen feine phnfiologi- 
chen WUrbeiten über infettenfreffende Pflanzen und 
iiber die Neizvorgänge. Sie werden feine naturphilo> 
fophifden Arbeiten auf jeden Fall überdauern. 


tb 
eit die Behandlung der Verlet- 
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begrenzte Variabilität an. Dies widerfpricht der Un- 
veränderlichkeit der Art, welche felbft innerhalb ge- 
vijer Grengen, aber niht darüber hinaus, eine reiche 
Variation geftattet. Um nun aber auch die Beftandig- 
teit der Typen gu erflaren, nimmt er eine Erblichfeit 
brim Qaufe der Generationen auftretenden Bariatio- 
nenan. Dies widerfpricht der erfahrungsmagigen Un- 
beitändigkeit der innerhalb des 2Artbereichs auftreten- 
den Abänderungen. Auf diefe Weife hat er die erfah- 
rungmäßig fonftante Art veränderlich, d. bh. zur Ba- 
rietät und die erfahrungsmäßig veränderliche Barie- 
tät fonftant, d. h. zur Art gemacht. 

Irokdem alfo die Theorie auf den denkbar ſchwäch— 
ten yüßen fteht, hat fie doch eine ungeheuere Anzahl 
namhafter Gelehrter in ihren Bannfreis gezogen. 
Dies tommt größtenteils daher, daß Darwin nicht mit 
elbſtbewußter Gebärde, jondern mit vornehmer Zu: 
rühaltung feine Naturerflärung an die Deffentlichkeit 
gebracht hat. Ebenfo verhielt er fic) bei der Berteidi- 
gung gegen die Einwände, die von den verfchieden- 
ften Geiten gegen fie erhoben worden find. Er behaup- 
ide zwar, er habe „alle Kritifen, die ihm gefund zu 
fein hienen“, berüdfichtigt, in Wirklichkeit ift er aber 
nur in ganz vereinzelten Fällen darauf eingegangen. 
So wußte er jeden ernitlihen Zufammenftoß mit 
inen Gegnern zu vermeiden, ohne dadurch irgend 
weldes Miftrauen gegen feine Theorie zu erweden. 
Ein folhes ließen freilich die großen Lobeserhebungen, 
in welden feine freunde und Anhänger miteinander 
wetteiferten, micht recht auftommen, meint doch der 


— 
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englifhe UWnatom Th. Hurley: ,€s gibt nur eine 
Hypothefe betreffs der Entftehung der Arten, welde 


‘wiffenfdaftliche Erijtenz hat, die Darmwinifhe; wenn 


fie auch nicht ftrenge wahr wäre, fo befißt fie doch eine 
jorhe Annäherung an die Wahrheit, wie die Koperni- 
fanifche Theorie für die Theorie der Planetenbewe- 
gung gehabt hat.“ 

Mit derartigen Empfehlungen ging die neue Theorie 
in alle Welt hinaus, aber doch wohl nirgends fand fie 
eine fo begeifterte Aufnahme, als in der deutfchen Ge- 
lehrtenwelt. Jn ihren Reihen griff namentlich der 
Jenenfer Zoologe ©. Haedel den Entwidelungs- 
gedanten auf, um an feiner Hand eine Bereinheit- 
lihung des Weltbildes in Form einer „natürlichen 
Cchöpfungsgefchichte“ im allgemeinen und einer „Ent: 
widelungsgejchichte des Menfchen“ im befonderen zu 
ermöglichen. Er eilte damit Darwin voraus, der fih 
volle vierzehn Jahre Zeit ließ, bis er aus feiner 
Theorie die bedeutfame Folgerung 309, daß der Menjch 
nichts anderes als ein Zweig an dem gemeinfamen 
Stammbaum des Tierreiches fei; denn bereits im 
Jahre 1863 hatte er aller Welt diefe neue Botjchaft 
verfündet und in der Folge zum Gegenftand umfang- 
reicher Abhandlungen gemacht. Während aber Darwin 
bei feinen Arbeiten ftets vorfichtig und gründlich zu 
Werfe ging, entwidelte Haedel bei der Verfolgung 
feiner Jdeen eine folche Haft, daß fich in feiner Dot- 
trin die gange Entwidelungslehre mit zmwingender 
Notwendigkeit überftürzen mußte. 

(Schluß folgt in nädhjfter Nummer.) 





Der Aufgabe der Kriegsfürforge dienen bereits viele 
usftellungen. Einen befonderen Umfang und wobl 
größten Ausbau auf diefem Gebiete hat die Kölner 
Ausftellung erreicht. Es dürfte daher wohl angebracht 
fein, an diefer Stelle ihrer in furzen Worten zu ge: 
denfen. 

Die Fürforge für Kriegsbeicä- 
digte berührt heute andere Ge- 
biete, als dies früher gefchehen. 
ejen Helden, die ihre Gefund- 
beit, ihre Glieder dem Baterlande 
geopfert, jollen nicht als Krüppel 
Angejehen, fondern fie follen in 
Dren Qeiftungen jedem gefunden 
mehen gleichgeftellt werden. 
* iſt um ſo mehr möglich, als 
e Kunſt der Aerzte, die Wiſſen— 


es ermöglicht, daß Ver— 
pngen, an denen früher die 
wundeten zugrunde 


gingen, 
Eh daß fehlende Glieder er- 
werden. So zeigt denn auch) 
han ot we Teil der Mus- 
ie an überaus reihem Ma- 
Modern Lehr- und Lernmitteln, 
2 N, Photographien, Tabel- 
berſchiedenſten Protheſen, wie 
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ten mit den beiten Erfolgen gediehen ift. Diefe Mb- 
teilung wird von Werzten und fonftigen Fachleuten 
befonders reich bejucht, und diefe Vorführungen wür- 
den allein hon großen Gegen ftiften. Das preußifche 
Rriegsminifterium ift mit Den verfchiedenften Gani- 


Se 
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ig. 96. Modell einer ruffiihen Scheune zum Lazarett umgewandelt, 


Gig. 97. 


tätsämtern vertreten und zeigt neben anderen Die 
verjchiedenften Lazarette. Es find da Modelle fo natur: 
getreu und in folcher Kleinheit von Soldaten im Felde 
ausgeführt, daß fie Bewunderung erregen mülfjen. 
ig. 96 zeigt ein folches Modell, eine ruffiiche Scheune, 
die in ein Lazarett umgewandelt wurde. Hebt man 
Das Strohdach auf, fo zeigt fic) die bis ins fleinfte aus- 
geführte innere Lazaretteinrichtung. 

Aber auch in natürlicher Größe, der Wirklichkeit 
genau nachgebildet, find in Feindesland zu Lagaretten 
umgebildete Häufer zu fehen. So eine franzöfifche 
Scente, deren einer Raum in ein blißfauberes Ope- 
rationszimmer umgewandelt wurde. Fig. 97 zeigt 
einen anderen, forgjam ausgeftatteten Operationsraum. 

Jit nun der Kriegsbefchädigte fo weit, daß er ans 
Arbeiten denken fann, fo können leider viele ihren 
alten Beruf nicht mehr ausüben. Darum ift der B e- 
rufsausbildung und -Umbildung befon- 
ders gedacht. Es ift ganz wunderbar, was die Ber- 
wundeten in den Lazaretten für Arbeiten hergeftellt 
haben, und jhon in manchen Ausftellungen gezeigt 
worden ift. Jn hervorragenden Leiftungen großer 
Zahl find bier auf verfchiedenen Stellen Dinge zur 
Schau gebradt, die wir, faft möchte man fagen, in 
ftiller Andacht beijchauen. Die Hand, die draußen viel- 
leicht die mörderifchjte Waffe geführt, hat nun die zar- 
teften Dinge hergeftellt. Da ift das Modell, aus Gips 
modelliert, eines griechifchen Opfertempels, der wie 
ein Traum anmutet; Kruzifire aus Eifen und Holz, 
wahre Kunftwerfe; zierliches Kinderfpielzeug; much: 
tige Majfchinenteile... 

Es find fchwere Mafchinen in Betrieb, durch Elef: 
trizität in Betrieb gefeßt, an denen Kriegsverlegte mit 
fünftlichen Gliedern arbeiten und zeigen, daß ihre Av- 


Ausftellung für Kriegsfürforge zu Köln. 


I i 
_ 
N 
' 

H 
f 
J 
y 
7 
| 
J 
J 





Operationsraum. 


372 








beit keinem mit ge— 
ſunden Gliedern 
Arbeitenden nach— 
ſteht. Da fliegen 
die Eiſenſplitter an 
einer Bohrmaſchi— 
ne, eine Spinnma— 
ſchine dreht aus 
ſchmalen Papier— 
ſtreifen Bindfaden; 

Papierſchachteln 
zum Poſtverſand 
werden hergeſtellt; 
Schuhabſätze wer— 
den geſchnitten; es 
wird geſtanzt, ge— 
ſchnitten, an Ge— 
ſchoßteilen gearbei— 
tet. Und das ver— 
richten unſere Hel— 
den aus dem Felde 
nun mit „WRota» 
Armen“ und fünft- 
lien Armen an: 

derer Spiteme. 
Zwei Blinde fon: 
trollieren die Ur- 
beiten. Das tieffte 
Mitleid verdienen ja die Blinden, aber ihr Los fann 
doch heute fehr gemildert werden, in ihr dunfles Leben 
Licht fallen. Fig. 98 führt diefe Werkftatte vor. 

Mancher Schwerverleßte muß fich in feinem alten 
Beruf neu ausbilden, das fünftliche Glied, weldyes das 
verlorene erfeßt, zwingt ihn dazu. Andere wieder 
miiffen einen neuen Beruf ergreifen, müfjen fich um: 
bilden. Ein reiches Material ift darüber in der Aus: 
ftellung zufammengetragen. Der Kaufmann wird 
zum Modelleur, der Techniter zum Buchbinder, der 
Maler zum Gärtner und Gemüfebauer. Alles das 
wird durch Vorführung von vorzüglich hergeftellten 
Arbeiten erläutert. 

Ein befonderer Wert ift der Beichäftigung Kriegs- 
bejhädigter im Gartenbau und in der LZandmirtichaft 
beigemefjen. Hier finden auch folche noh Gelegenheit 
fi) zu betätigen, die in anderen Berufen nicht mehr 
unterfommen fönnen. So führte u. a. bei der Son: 
dertagung der Provinzialabteilung des Deutichen Ber: 
eins für ländliche Heimats- und Wohlfahrtspflege 
Dr. Radife vom Referve-Lagarett Gorden einen 
Kriegsverlegten vor, deffen linter Arm ohne jeden 
Stumpf diht an der Schulter amputiert worden war, 
und der mit dem fünftlihen Arm alle vortommen: 
den landmirtfchaftlihen Wrbeiten - ohne Beichwerden 
verrichten fann. Fig. 99 gibt die Tätigkeit zweier 
Kriegsbeichädigter im Gartenbau wieder; dem einen 
fehlt der rechte, dem andern der linfe Arm. Deutlich 
find die Prothefen zu fehen. Bielfadh herrfcht Die 
Meinung, die fo Befchadigten fonnten mit der fiinft- 
lichen Hand folche Arbeiten nicht verrichten. Das ift 
nun nicht der Fall. Je nach der Art der Arbeit wer: 
den in die Prothefe eiferne Erfaßteile eingefeßt, die 
fräftig mit anfafjen können. 
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Die Beſchäftigung Kriegsbeſchädigter im Gartenbau 
iſt nicht nur gewinnbringend und für die Ernährung 
der Familie von großem Wert, wie denn gerade auch 
der Kleingartenbau im Kriege eine erhöhte Wert— 
ſchätzung gefunden, ſie dient auch zur Kräftigung der 
Gefundheit und, was nicht zu unterſchätzen iſt, hilft 
das arg mitgenommene, im Grauen der Kämpfe nie— 
dergedrückte Gemüt aufrichten und läßt Lebensmut 
und Lebensluſt wieder aufkommen. Hier lag es nun 
nahe, den Siedelungsgedanken, der ſchon vor dem 
Kriege auflebte, in enge Verbindung mit der Kriegs— 





Fid. 98. 


fürſorge, mit dem Kleingartenbau und der Kleintier— 
zucht zu bringen. 

Die Ausſtellung bringt denn nicht nur beſtehende 
und geplante kleinere und größere Siedelungs— 
anlagen in naturgetreu ausgeführten Modellen, 
bis in Die fleinften Einzelheiten verftändlich aus: 
geführt, fjowie auch Photographien und Pläne zur Un- 
Ihauung, fondern auf dem Ausjtellungsgelände drau- 
Ben ift auc) eine fleine Siedelung angelegt, mit Wohn: 
häufern und Gärten, die als vorbildlich gelten darf. 
Es ift da ein Wohnhaus, für den friegsbejchädigten 
Handwerker gedadht. Dem Haufe ift Stallung für 
zwei Schweine und eine Ziege angebaut, während auf 
dem Hofe eine Kaninchenzucht eingerichtet ift. Der 
Garten ift mit Gemüfen aller Art, wie fie die Haus- 
haltung bedarf, bepflanzt, auch Blumenbeete und eine 
hiibjdje Laube fehlen niht. Cin Bienenftand mit 
allen neuzeitlihen Einrichtungen fteht am Garten- 
ende. 

Das zweite Haus ftellt eine fleinbäuerliche Ciede- 


{ung dar. Praftijd find die Ställe für eine Kuh, einen 
Efel und zwei Schweine dem Haufe angebaut. Auf 
dem Hofe die Hühnerzucdht, von deren Einrichtung 
noch) mander lernen fann. Der Garten mit Gemiife 
und Blumen ift jo fauber und einladend, daß mander 
Kleinbauer fih ein Vorbild daran nehmen dürfte. 
Darin fehlt es oft auf dem Lande. 

Das dritte Haus fann zwei Familien aufnehmen 
und ift für einen Jnduftriearbeiter geeignet. Auch mit 
Garten, und auf dem Hofe einige Kaninchenftälle nebjt 
Stall für Schwein und Ziege. Außerdem werden nod) 


MWerfftätte in der Abteilung Berufsbildung und -Umbildung. 


eine Anzahl Gärten verjchiedener Größe vorbildlich 
gezeigt. Alle Gemüfegärten als wirkliche Biergärten, 
fo fauber und nett. 

Nod) ausgedehnter fann die Gartenarbeit, die Ge- 
müfezucht betrieben werden, wenn der feldmäßige An- 
bau von Gemüfe ausgeführt wird, und wenn fid 
mehrere Unfiedler zum BWerfauf ujw. zufammentun. 
Die Ausftellung führt auch diefen feldmäßigen Anbau 
von Gemüfen vor (Fig. 100) und zeigt, welch wert- 
volle Nahrungsmittel bei guter Kultur erzeugt mwer- 
den fönnen. Aud folhe Kulturen dürften noch eine 
größere Sufunft haben, damit wir darin vom Aus- 
lande möglihft freifommen. 

Diefe kurzen Andeutungen werden genügen, den 
Wert der Ausftellung zu veranjhaulihen. Was fonft 
noch alles geboten wird, fann des befchränften Rau- 
mes wegen hier nicht berührt werden. Wir fehen aber, 
welch glänzende Aufgaben dem neuen Deutfchland be- 
verftehen und willen, daß wir fie mit reichem Segen 
löfen werden. 
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DieWillſtätkerſchen Forſchungen über die die Blüfen-, Fri Früchte- und 


Blaftfarbftoffe. 


Es gibt wohl wenige orfcherarbeiten, die in den 
Kreifen der Fachleute fo berechtigtes Jntereffe erregen, 
in der Laienmwelt aber fo unbefannt geblieben find 
als wie die Unterfuhhungen von Ridhard Will- 
ftätter über die Blüten-, Früchte- und Blattfarb- 
ftoffe. Der Grund hierfür dürfte hauptfäcdlich darin 
gu erbliden fein, daß es fic) bei den Erperimenten 
Diefes verdienftvollen Gelehrten um Berjuche handelt, 
deren genaue Kenntnis eine gründliche Schulung auf 
dem Gebiete der organifchen Chemie vorausfegen muß. 
Wenn ich es troßdem hier verfuchen möchte, für die 
glänzenden Willftätterfchen Arbeiten auch den Nicht: 
chemifer zu interejfieren, fo dürfte dies vielleicht in 
der Art zu erreichen fein, daß ich mich bei den in 
Betracht fommenden chemifchen Verfuchsbefunden nur 
auf eine kurze Charatteriftit der allerwichtigften Cr- 
rungenjdaften bejchränfe, im übrigen aber um fo 
mehr bejtrebt bin, den hohen wifjenfchaftlihen Wert 
und die in Ausficht ftehende große praftifche Bedeu: 
tung der anzudeutenden YForfchungsergebniffe in das 
rechte Licht zu ftellen. 

Bekanntlich zählen die Pflanzenfarben zu den herr- 
lichften Zierden der lebenjpendenden Natur. Ungabl- 
bare Abjtufungen von Grün fchmüden die Blätter der 
Bäume, bededen Wieje und Flur, mit den Farben- 
afforden des Regenbogens wetteifern die mannigfal- 
tigjten Yarbentine der Blumenfronen. Die Farbftoffe 
jedoch, die fih der Menfch zunuße zu machen ver- 
Itand, find nicht dem lebhaften Farbengewand des 





Fig. 99. 
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Kriegsbefhädigte beim Graben, . 
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Gemwächfes entnommen, fondern entftammen andern 
Teilen des Pflanzentörpers. So bilden Rinde, Holz 
und Wurzel das Material, aus dem durch geeignete 
Behandlung Stoffe von ftarfer Färbefraft entjtehen. 
Troßdem dürften die Blütenfarbftoffe, wenn fie auc 
für die Verwendung im Färbereibetriebe nicht ohne 
weiteres geeignet find, für die Zwede der Technif dod 
nicht als minderwertig oder gar als nußlos gelten. 
3m Gegenteil, diefe prächtig leuchtenden Naturfarben 
fönnen, nachdem man einmal ihren demifhen Bau 
(Konftitution) erforfcht, auch für technifche Verwendung 


 infofern noc) eine fehr wichtige Rolle fpielen, als unter 


ihnen die fynthetifche ?) Chemie nah der Meinung 
MWillftätters manche Vorbilder finden dürfte. Damit 
fonnte namlich in praftifcer Hinficht fhon febr viel 
gewonnen fein. Griindet fich doch der glanzvolle Sie- 
geslauf unjerer den Weltmarft erobernden Farben- 
induftrie in erjter Linie auf der chemifchen Synthefe 
(Aufbau), die unter dem Leitjtern von Refule’s 
wegweifender „Benzolferntheorie“ in febr 
wichtigen Fällen erft auf Grund der genauen Kenntnis 
der chemifchen Konftitution des als Vorbild dienenden 
Naturfarbftoffs ermögliht wurde. So hat man bei- 
jpielsmeije die fomplizierten Farbftoffmolefüle der 
farbenden Beftandteile des Pflangenforpers durd 
chemifchen Abbau in immer einfachere Spaltungsftüde 
zerlegt, bis diefe für fynthetijde DBerfuche genügend 
leicht zugänglich geworden find. Soldyen und ähnlichen 
Verfahren ift nicht zum wenigjten aud) die wichtige 
Entdefung zu ver: 
danfen, daß für die 
Yarbftoffnatur und 
den gyarbftoffca- 
rafter eines för: 
pers eine Reihe 
ganz  bejtimmter 
Wtomgruppierun- 
gen mejentlich ift. 
Wenn es alfo in 
der Regel rein wij- 
jenfchaftlihe wor: 
ihungen find, Die 
dem rationellen 
‚Arbeiten in der 
Yarbftoffinduftrie 
die Wege ebneten, 
jo liegt der größte 
Mugen folder For- 
fhertätigteit dod 
TR auf 
1) D. h. aufbau- 
end, alfo denjenigen 
Zweig der Chemie, 
der fic) mit dem 
Aufbau der Stoffe 
aus ihren Clemen: 
ten bejchäftigt. 
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praftijch techni- 
{hem Gebiete. Die 
Wiſſenſchaft be- 
trachtet es vielmehr 
ftets als vornehm- 
fte Aufgabe, die 
Ratjel der uns um- 
gebenden Natur zu 
lojen und gegen- 
über diefem erha- 
benen Biele tritt 
das Streben nad) 
prattijd verwert- 

baren Erfolgen 
immer weit zurüd. 
Dies gilt auch voll 
und ganz von den 
Arbeiten MWillftät- 
ters, die in erfter 
Reihe einzig und 
allein den Zwed verfolgen, durch Erweiterung unferer 
lüdenhaften Kenntniffe der mit dem Leben der Pflanze 
im innigften 3ufammenhang ftehenden Bliiten-, Früchte: 
und Blattfarbftoffe in die geheimnisvolle Werfftatte 
der lebenerhaltenden Natur zu laufchen und womög: 
lid) Den Chemismus des Bellebens zu verftehen. 

Wenn wir jekt die bei diefer Forfchertätigkeit fich 
ergebenden widhtigften Befunde furz fenngeichnen, fo 
werden die Unterfuhhungen von Willftätter über Die 
warbftoffe der Blüten und Früchte im wefentlichen 
durch folgende großen chemifchen Erfolge gekrönt. Bor 
allem hat diejer Gelehrte unfere bisherigen Kennt- 
niffe über die chemifche Konftitution der genannten 
Pilanzenfarben ganz ungemein erweitert und vertieft. 
Nach den Willftätterfchen Befunden enthalten die in 
großer Anzahl unterfuchten Blüten und Früchte ftid: 
ftoffreie bafifche Farbjftoffe, die fic) in rein friftallifier- 
tem Zujtand ihrer chemifchen Natur nach als Antho- 
cyane, Zuderverbindungen erweifen, die zu den 
Glycoſiden zählen. Weiter hat der Forjcher die hemi- 
hen Mittel nachgewiefen, mit denen die Variationen 
der Blütenfarben gujtande fommen. Nach diefen Be- 
funden erjcheinen die Anthocnane rot, wenn fie mit 
Mineral- und Pflanzenfäuren in Verbindung treten, 
während beim Neutralifieren ihre Farbe in violett 
umjchlägt und die AUlkalifalze mancher diefer Farbftoffe 
eine blaue Färbung aufweifen. Bon größter Wichtig: 
teit ift jchließlich noch der Erfolg, daß es Willftätter 
gelungen ift, für die fchwierige Jjolierung der Antho- 
cHane, die bisher von früheren Autoren immer mit 
unzulängliden Methoden angeftrebt wurde, gute 
hemijche Verfahren aufzufinden. Dies wurde erft er- 
möglicht, nachdem die chemifche Natur der Anthocyane, 
wie fie fic) in ihrem phenolifchen Charakter offenbart, 
ganz vollftandig ergriindet mar. Was nur die Ffo- 
lierung und Reindarftellung diefer Farbftoffe felbft an- 
geht, jo beruhen fie meiftens auf der Bildung fchwer- 
lösliche Droniumfalze (Oroniumverbindungen 
find Derivate des Bhenolpyryliums) und find 
beifpielsweife in folgender Art ausführbar: Die Früchte 
und Blüten werden mit Eiseffig oder Alkohol aus: 
gezogen, danacd) wird die Löfung mit Aether gefällt 
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Fia. 100. Feldmafiger Gemiijebau. 
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und mit Sal3jfaure friftallifiert. Jn vielen Fällen ift 
es aud) modglich, Das Anthocyan in Form des Pifrates 
abzufcheiden. So gelingt die Fallung mit Pifrinfaure 
bei den Yarbjtoffen des Weines, der Heidel- und Prei- 
jelbeere jowie der Stodrofe. Weitere hierhergehörige 
Vorjehungsergebnifje können leider feine Erwähnung 
finden, weil es zum näheren Berftändnis fonft un: 
bedingt erforderlich ware, fic) mit dem Bilde fompli- 
gierter chemijcher Konftitutionsformeln und ihrer dem 
Nichtehemifer nicht entzifferbaren vielandeutenden Rat- 
jelfchrift vertraut zu machen. Bor allem fei noh er- 
mwähnt, daß es Willftätter als nächftliegende wichtigjte 
Aufgabe betrachtet, Pflanzenfarben auf cdhemifchem 
Wege ineinander umzuwandeln und die gelben Farb: 
ftoffe in die roten Anthocyane überzuführen. Weiter: 
hin geben die Befunde diefes Forfchers nah map- 
gebender Anficht auch der berechtigten Hoffnung Raum, 
daß eine lüdenlofe Gynthefe der mannigfaltigften 
pflanzlichen Farbftoffe (mit fauerftoffhaltigen Ring- 
jyftemen) fid) ermöglichen wird und daß es auch ge- 
lingen fann, die Bildung und Veränderung diefer 
interefjanten Produfte im Laufe der pflanzlichen Ent: 
widlung jowie bei Kreuzungen zu verfolgen. Scließ: 
(ih dürften fi) auf die angeführten Willftätterfchen 
Arbeiten auch nod wichtige photochemifche Unter- 
judungen gründen lajjen, da die chemifche Wirkfam- 
teit des Lichts gerade für die Farbftoffbildung von 
großer Bedeutung ift und fic) der Aufbau vieler 
organijcher Yarbförper überhaupt erft unter dem Cin- 
flu der Lichtftrahlung vollzieht. Und fürwahr teine 
geringen Ziele find es, die heute die Photochemie bei 
der Farbftofffynthefe verfolgt. Handelt es fih 
bei diejen Beftrebungen doc) um nichts Geringeres, 
als den Lichtjtrahl zur Herftellung von Farben und 
varbforpern ganz plangemäß zu benugen und durd 
Verwendung von Licht verfchiedener Wellenlänge be- 
ftimmte Wtomgruppierungen an genau berechneter 
Stelle dem Moleküle einzufügen. 

Doch fchweifen wir nicht weiter vom eigentlichen 
Thema ab und fennzeichnen jeßt noch furz die Will- 
ftätterfchen Wrbeiten über den Blattfarbjtoff, das 
Chlorophyll, deren CErgebniffe für MWiffenfchaft 
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und Praris vielleicht noch bedeutungspoller find als 
die eben angeführten Unterfuchungen der Pflanzen 
farben. 

Unter dem Chlorophyll verfteht man die Plasma: 
fubftanz, der die Pflanze ihre fpegififd grüne Für- 
bung verdantt. Diefes Pigment ift denn nicht nur in 
den Blättern enthalten, wo es am augenfälligften zu: 
tage tritt, fondern in allen grün gefärbten Teilen des 
Pflangenleibes. Diefer grüne Farbftoff findet fi in 
dem Gemwäcjfe in einer ölartigen Maffe als Wand- 
belag winzig kleiner Räume gelöft, die mafchenförmig 
das innere der Chlorophylltörner erfüllen. 
Diefe find bekanntlich für die gefamte Lebewelt von 
ganz ungeheurer Wichtigkeit, da auf ihrer Wirkung 
die pflanglidhe Affjimilation, die gejamte Pro- 
duktion der Menjch und Tier ernährenden organifchen 
Materie beruht. Bei diefem pflanzlichen 2Affimila- 
tionsprozeß wird die eingeatmete Luftfohlenfäure un= 
ter Mitwirfung des Lichts und des Wajlers in Koh- 
lenhydrate umgeformt, die zur Neubildung von Pflan» 
zenzellen dienen, während fich die Sonnenenergie in 
der neu entftehenden PBflangenfubftana, der Stärke, 
Bellulofe, dem Fett, Buder und Eiweiß (das fich unter 
Aufnahme von Ctidftoff bildet) als chemijche Energie 
auffpeichert und dann die Funftionen des Pflanzen: 
organismus unterhält. Aber damit nicht genug: der 
pjlangliden Affimilation des Sonnenlichts verdantt 
nidt nur das Pflanzenleben, fondern die gefamte 
Lebewelt der Crde die Organismusenergie. Sie bildet 
die gemeinfame Quelle jegliher Kraftleiftungen von 
Menih und Tier, wie fie aus den chemifchen Spann= 
fräften der aufgenommenen Nahrung entjftammen, aud) 
jede Arbeit unferer mafchinentreibenden Heizjtoffe be- 
ruht auf ihr. Angefichts diefer wichtigen Rolle, die 
die Ausnüßung der Sonnenenergie durch die Pflanze 
im Dienfte des Lebens und der Kulturtatigfeit der 
Menfchheit fpielt, muß natürlich jede Entdedung von 
großem Antereffe fein, die etwas Näheres über das 
Chlorophyll, den Vermittler der pflangliden Affimi- 
lation, verrät. Shier hat fic) nun wieder Willftatter 
ganz außerordentliche Verdienfte erworben. Danf den 
Arbeiten diefes Forfders find wir heute niht nur 
in den Stand gefeßt, das Chlorophyll in chemifd) 
reinem Zuftand zu ifolieren, fondern audy aus feinen 
Beftandteilen fynthetiich darzuftellen. Außerdem ift es 
Willftätter gelungen, die chemifchen Eigenjchaften und 
die Zufammenfegung des grünen Pflangenfarbftoffs 
zu ergründen und für die chemifche Konftitution diefes 
Körpers fehr einleuchtende Strufturformeln aufzujtel: 
fen. Was zunädft die angedeutete Gfolierung des 
Blattfarbjtoffs angeht, fo verfügen wir heute uber eine 
fo elegante und ergiebige Arbeitsmethode, daß man 
beiipielsmeife aus 1 kg getrodneter ‘Blatter 6,5 g 
reines Chlorophyll, alfo eine Ausbeute von etwa 80 %4, 
idon in menigen Stunden gewinnen fann. Nad) 
Willftätters Worten läßt fich der grüne Blattfarbjtoff 
heute mindeftens fo leicht ifolieren wie irgendein an- 
derer Pflanzenbeftandteil, etwa wie ein Alfaloid oder 
ein Buder. 

Wenn wir ferner die hemifche Zufammenfeßung des 
Ghlorophnlis furz kennzeichnen, jo enthalten die Chlo- 
rophplltörner, die in den verichiedenen Pflanzen jtets 
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den gleichen Farbſtoff hervorbringen, nach den Be— 
funden Willſtätters ein Gemiſch von zwei grünen und 
zwei gelben Farbſtoffen, zu denen ſich noch ein drittes 
Pigment geſellt. Dabei ſtellen die blau und gelblich 
griinen Chlorophyllfarbftoffe tomplere Magnefiumper- 
bindungen dar (deren Molekül fich auf vielfady fubjti- 
tuierten Pyrollternen aufbaut). Diefer Magnefium: 


gehalt des Chlorophylls ermeift fic) fonftant und fin- 


det fic) ganz ausnahmslos bei allen unterfudten Land- 
und Wafferpflanzen vor. Geine wilfenfchaftliche Feft- 
ftellung ift in praftifcher Hinfidt von nicht zu unter- 
Ihäßender Bedeutung, da der rationell arbeitende 
Landwirt bei der Wahl und Bemeffung der Dünger: 
zufuhr fich jeßt veranlaßt fehen muß, zur Erzielung 
der Höchfternte auch immer das früher taum beadhtete 
Magnefiumbedürfnis der Pflanze in Berüdfichtigung 
zu ziehen. Jn wiffenfdaftlider Hinficht gilt Dagegen 
die chemifhe Zufammenfegung des Chlorophylls und 
feiner Spaltungsprodufte u. a. infofern bejonders be- 
deutungsvoll, als fie bis zu einem gemillen Grade 
ein auffehenerregendes Refultat früherer Yorfcher- 
arbeiten beftätigt. 

Nach diefem foll eine chemifhe Bauverwandtichaft 
zwifchen dem Blattfarbftoff und dem Blutfarbftoff 
Hämin beftehen. Diefe in der Tat vorhandenen ver: 
wandtfchaftlichen Beziehungen find aber nad) den Be: 
funden Willftätters keineswegs eng geftaltet, fie grün= 
den fich nur auf eine mertwürdige Analogie der Spal— 
tungsprobufte, die bei dem chemifchen Abbau von 
Chlorophyll und Hamin beftehen. Jedenfalls find die 
Unterfuchungsergebniffe diefes Yorfhers noch nicht 
dazu angetan, tatfächlihe Stüßen der fühnen Anficht 
zu verleihen, daß jeßt auh die legte Kluft zwiſchen 
pflanzlichen und tierifchen Leben iiberbriidbar fei, da 
Blatt: und Blutfarbftoff auf eine einheitlihe Mutter- 
fubjtanz zurüdgeführt werden fünnen. Gegen eine 
folhe Theorie der Cntwidlung bes Iebentragenden 
Gtoffs ftreitet jhon die Tatface, Dak gwifden den in 
Vergleich gezogenen Lebensgebilden fehr tiefgreifende 
chemifche Unterfchiede vorhanden find. Co fehlt dem 
Blattfarbftoff vor allem das den Blutfarbftoff tenn- 
zeichnende Eifen, während Diefer wieder das den 
Blattfarbftoff tenngeidnende Magnefium entbehrt. 
Dagegen foll im übrigen noh hervorgehoben werden, 
daß zwiſchen den Ausrüſtungen der Blätter und den 
Einrichtungen des Blutes zur Kohlenfäurebindung, die 
in dem einen {all der phyfiologijhen Verwertung, im 
anderen der Abfuhr dient, gewilje Wehnlicfeiten er- 
fennbar find. Leider find aber unfere Kenntniffe uber 
die hier wirfenden foblenfaurebindenden Stoffe nod 
febr [tidenhaft; als midtige neue Cntdedung fei bier 
nur angeführt, daß das Chlorophyll in den grünen 
Pflanzenteilen von einem Enzym begleitet ift und daß 
der Zutritt der Kohlenfäure zu dem Affimilationsappa- 
rat durch eine abforbierende Gubftanz erfolgt. Diefes 
Enzym ermeift fit) als ganz unentbehrlidy für Die 
Ehlorophyllwirfung, fo daß es zurzeit als unmöglich 
gelten muß, den Affimilationsvorgang mit ijoliertem 
Chlorophyll außerhalb der Pflanzenzelle berbeizu: 
führen. 

Mit diefer heutigen Unmöglichkeit braudht aber fei: 
neswegs fdjon Die ftolge Hoffnung begraben zu fein, 
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daß es nicht dod) einmal dem Chemiler gelingen tann, 
fußend auf den Willftätterfchen Befunden die Arbeit 
der Pflanze nacdhzuahmen und unter Zuhilfenahme des 
Lichts Stärke aus Wafjer und Kohlenjäure aufzubauen. 
Doc verweilen wir nicht bei einem phantaftifchen Zu 
tunftsbilde, wo die fynthetifche Chemie ein Stüd Feld- 
bau erjeßt und die Ernährung der Menjchheit ficher- 
ftellt. orerft dienen die Forfdungen Willftätters 
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einzig und allein dem reinen Qtaturerfennen, der Be: 
reicherung der Erfenntnisfchäße der Wiflenfchaft. Aber 
auch hier dürfte die alte Erfahrung zur Geltung tom- 
men, dah wiffenfdaftlide Arbeiten um fo herrlidyere 
Ergebniffe für das prattifche Leben zu zeitigen pflegen, 
je reiner fie um ihrer felbjt willen ausgeführt wurden 
und je weniger es das Erzielen eines für die Pragis 
nußbringend verwertbaren Erfolges galt. 


Ueber eine merfwürdige Advenfivwurzelbildung in einem hohlen 


Stamm. 


Unter Wdventivwurzeln verfteht man Wurzeln, die 
wie die Adventivfproffe unter gewiffen Umftänden 
nicht nur an älteren Wurgelteilen, fondern an beliebi- 
gen Stellen des Pflangenfdrpers entjtehen können. 
Allgemein beniigt wird diefe Tatfache bei ber fiinft- 
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Big. 101. Höhlung einer Korhweide. s wurzelartiger Sprok. 


lichen Bermehrung der Pflanzen; abgefchnittene 
Zweige, die Stedlinge, werden in die Erde gepflanzt, 
wo fie Adventivwurzeln treiben und damit anwad)fen. 
Selbft in einem Glas Waffer fommt es zur Wurzel: 
bildung. Die gärtnerifche Vermehrung der Begonien 
zeigt, Daß fogar aus Blättern auf diefem Wege junge 
Pflanzen entftehen können. Diefe Neubildungen tom- 
men alfo an Stellen zum Borfcein, an denen fie ohne 
befondere Eingriffe nicht entftanden wären. Die Ber- 
leßung oder Verftümmelung von Pflanzenteilen ift es, 
die vor allem die Adventivbildungen auslöft. 

Aber auch unter natürlichen Verhältniffen find folche 
Bildungen nicht felten. Eine große Rolle fpielen Ad- 
ventivwurgeln bei der Vermehrung von Pflanzen mit 
Wurzelftöden (Rhigomen). Abgefehen davon fehlt es 
aud in der Natur nicht an Verlegungen, welche zu 
Adventiobildungen führen können. Cinen befonders 


D 
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merkwürdigen Fall von Wurzelbildung, der dies be— 
ſtätigt, möchte ich in folgendem ſchildern. 

Es handelt ſich dabei um eine Korbweide, die am 
Aalkiſtenſee in der Nähe von Maulbronn ſteht. Die 
Weiden gehören vor allem zu den Gewächſen, bei 
denen in jedem Zweig Anlagen von Adventivwurzeln 
(„ſchlafende Knoſpen“) vorhanden ſind. Bekannt iſt 
auch die Tatſache, daß die Kopfweiden oft mehr oder 





Gig. 102. Adventivwurzeln. 


weniger ftarf ausgehöhlt find. Die vielen Verlegungen, 
die ihnen beim Schneiden der Zweige beigebracht wer- 
den, bilden einen Herd für Fäulniserreger, die mitunter 
den ganzen Holztörper zerftören. Bei genannter 
Weide war diefer Prozeß noch nicht febr weit fort- 
gejchritten; immerhin befand fih in dem etwa 3 dm 
im Durchmeffer mefjfenden Stamm eine Höhlung von 
etwa Kopfgröße, deifen Form Fig. 101 fchematifch im 
Durcjfchnitt wiedergeben fol. Die Aushöhlung war 
nad) unten beträchtlicher als nad) oben und mwar bei- 
nahe bis zum Rand der Deffnung mit Waifer gefüllt 
(im September, nad) einer ziemlich niederfchlagsreichen 
Zeit). Diefe Deffnung ermöglichte eben bequem das 
Einführen der Hand. An der Rüdwand der Höhle 30g 
fih ein wurgelartiger Sproß von ca. 2 cm Dice frei 
von unten nach oben. (Fig. 101, s.) Aus diefem ent» 
fprangen zahlreiche Wurzeln, befonders in der Ridh- 
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tung auf den größeren Teil des Bedens. Ihre Lange 
{dywantte zwifchen wenigen Millimetern und etwa 
10 cm. Gemäß ihrer transverfal geotropifchen Stel: 
lung find fie als Seitenwurzeln erfter Ordnung anzu- 
[prechen. Sie befaßen in der Nähe der Bafis Seiten- 
mwurzeln zweiter Ordnung, die verfchiedene Lange þat- 
ten, aber meift rafch fleiner wurden, fo daß der grö- 
Bere Teil der Wurzeln, wie die erfteren furz genannt 
feien, frei von Geitenwurzeln war (Fig. 102). Diefe 
Geitenwurzeln richteten fi) vorwiegend nad) abwärts, 
gum Teil in zwei Reihen mehr oder weniger fym- 
metrifd) zur Hauptadfe. Wurzelhaare konnten nicht 
beobachtet werden. Der anatomifche Bau zeigte teiner- 
lei Befonderheiten. Cie erwiefen fic) als wenig wider: 
ftandsfähig gegen Drud (reichlich Interzellularen) und 


Nakurphiloſophiſche Rundſchau. 


Eine neue Naturphiloſophie. Wir müſſen es als ein 
bedeutendes Ereignis in der Wiſſenſchaft bezeichnen, 
daß zum erſten Male ſeit E. v. Hartmanns Werken 
eine umfaſſende, allſeitig begründete Philoſophie der 
Natur erſchienen iſt — die Naturphiloſophie von Erich 
Becher, Profeſſor der Philoſophie in Münſter i. W. 
Die Verſuche von Haeckel und Oſtwald, ein naturphilo— 
ſophiſches Geſamtbild zu entwerfen, ſind viel zu ein— 
ſeitig orientiert, um wirklich dauernden wiſſenſchaft— 
lichen Wert zu behalten. Der Entwurf von Lipps 
blieb eben Entwurf; die zahlreichen Einzelarbeiten 
(von Froſt, Br. Bauch, N. Hartmann uſw.) gelangten 
zu keinem Geſamtbilde. So ragte denn Hartmanns 
wohldurchdachtes ſpekulatives Naturbild bis zu unſeren 
Tagen einſam hervor, nach rückwärts anſchließend an 
Schelling, Fechner, Lotze. Heute tritt Becher an ſeine 
Seite, und wir können ſagen: unſere jüngere Genera— 
tion hat jetzt ihre Naturphiloſophie erhalten. In 
zwei umfangreichen Werken, die gleichzeitig erſchienen 
ſind am Ende des Kriegsjahres 1914, hat Becher ſeine 
Arbeiten veröffentlicht: „Naturphiloſophie“ (in dem 
Teubnerſchen Sammelwerk „Kultur der Gegenwart“ 
III, 7, 1) und „Weltgebäude, Weltgeſetze, Weltentwick— 
lung (ein Bild der unbelebten Natur)“ (bei Georg 
Reimer, Berlin). Die beiden Werke ſind jedes in ſich 
abgeſchloſſen, ergänzen ſich aber außerdem zu einer 
höheren Einheit: das zweite bringt faſt nur Stoff, der 
im erſten fehlt und führt das Bild der unbelebten 
Natur auf Grund der aſtronomiſchen, geologiſchen, 
phyſikaliſchen Erkenntniſſe ins einzelne aus. Das erſte 
Werk behandelt ſehr ausführlich die „Naturerkenntnis— 
theorie“ und entwirft dann ein „Gefamtbild der Na- 
tur”. Um Anfang ftehen turze Angaben zur Befchichte 
Der Naturphilofophte und Erörterungen über die Auf: 
Gabe Diefer Wiffenfdhaft. So find alle Teile berüdjich- 
tigt und ein imponierendes Cnftem fteht vor uns. 

Stlar definiert Becher die Aufgabe der Naturphilo- 
jopbie: „Es gilt, Die fur die Welt- und Lebensauffajjung 
mwichtiaften naturmiffenfdaftlicjen Erfenntnifle, ‘Bro- 
bleme, Unterfuchungen und Begründungen in fachlicher 
Drdnung zu einem Bilde der Gefamtnatur 3u vereini- 
gen; dies Bild ift durch vorläufige Vermutungen, 
welche der die einzelnen Naturmwillenichaften über: 


Maturphilofophifdhe Rundfdau. 
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trodneten an der Luft fehr rafd) aus. Die gelbliche 
warbung wid) hierbei fchnell einer braunen. Die Bafis 
der Wurzeln war in eine gelbbraune, Iodere Maffe 
von Weidenerde (beftehend aus verfaultem Holz) ein= 
gehüllt. Wir haben alfo hier eine Adventivbildung 
innerhalb eines hohlen Stammes, Wurzeln, die ledig- 
lid dem Zwed der Wafferaufnahme dienen fünnen. 
Das Bedürfnis für die Vermehrung folder Elemente 
will allerdings nicht recht einleuchten bei einem Ge- 
wads, das am Ufer eines Sees Steht, aus dem es 
genügende Mengen von Waffer beziehen tann. Er- 
flaren läßt fic) demnad die Wurzgelbilbung nur 
aus dem Reiz des in dem Been ftehenden Waffers 
auf die rubenden Stnofpen, die mit Wurzelbildung 
reagierten. 


Ihauende Blid eingibt, zu vervollftändigen, dur er= 
fenntnistheoretifche Unterfuchungen zu fundieren, von 


Widerfprüden zu befreien und zu erflären.“ !) Becher 


trennt fid) alfo von den Cinfeitigfeiten der Neu- 
fantianer, bei denen die Naturphilofophie nur aus Er: 
fenntnistheorie, Methodenlehre und einigen formalen 
Säßen bejteht — es ift noch immer nicht viel bei ihrem 
Suden nad) Aprioritäten herausgefommen. Becher 
ftellt mit vollem Recht neben die formalen Unter: 
fudjungen die inhaltlidjen: er übernimmt den Stoff 
aus dem weiten Gebiet der Naturmillenfchaften, Aus: 
wahl, Anordnung und Behandlung ift dabei von philo- 
fophifden Gefidjtspuntten beherrfht. Als Borberei- 
tung zu einer mwiffenfchaftlichen Weltanjchauung dentt 
fit) Becher feine Arbeiten und verfudht daher aus der 
Mannigfaltigkeit ein einheitlides Naturbild heraus» 
zuarbeiten. Wie einft Hartmann, fo beherricdht Becher 
die verfchiedenften Zweige der Naturmifjenichaft, und 
da in den lebten Jahrzehnten die Fülle der Erkennt: 
niffe ungeheuer gewadjen ift, fo ift allein fdjon das 
Willen Bechers eine erftaunliche Leiftung. Um nur 
einiges zu nennen: er dringt ebenfo tief in die Ber- 
zweigungen der modernen Relativitätstheorie ein, wie 
in den Kampf um den Darmwinismus, er berichtet uns 
über den mutmaßlichen Bau des Milchftraßenfnitems 
wie über die Cleftronentheorie. Nur auf dem Boden 
einer fo allfeitigen Kenntnis der exaften Yorfchungen 
tannn heute eine wiffenfchaftlihe Naturphilofophie er- 
wachfen — Becher erfüllt alle VBorbedingungen dazu. 
lind nun [aft fic) aud) der Vorzug bezeichnen, den 
feine Arbeiten vor denen Hartmanns haben: Becher 
geht der Erfahrung viel vorfichtiger und fritifdher nad, 
er fommt nicht fo fchnell zu fpetulativen Zufammen- 
faffungen, wie Hartmann; und darum fteht fein Ge- 
bäude ficherer. Mit dem von früheren Schriften (3. B. 
„Gehirn und Geele“) þer betannten Scarffinn und 
mit peinliher Genauigteit geht Becher den verfchiede: 
nen Möglichkeiten und Hnpothefen nad), jedes für und 
wider prüfend; und mit vorfichtigem Abmägen hütet 
er fid) vor dogmatifhen Entfdheidungen — er läßt 
nur merfen, welche Auffaffung ihm die richtigere 
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fheint, ohne andere Möglichkeiten fchroff abzumeifen. 
Jn Ddiefer fritifden Befonnenheit liegt Bechers bejon- 
dere Stärfe — aber dadurd) ift auch bedingt, daß das 
im eigentlihden Sinne philofophifche Clement 
des Naturbildes hinter den naturmifjenfchaftlichen Tei- 
len zurüdtritt. Nur fehr zurüdhaltend deutet er die 
einheitlichen Zufammenhänge an — die Erfenntnis- 
theorie ift der philofophifce Hauptteil diefer 
Naturphilofophie. Doc ift das fchließlich eine Frage 
des philofophijden Temperaments — durd) das Zu: 
tudtreten der philofophifden Konftruttion wird jeden- 
falls Diefem Gyftem eine befonders lange Dauer 
gefichert. 

In der Erkenntnistheorie nimmt Becher eine ver: 
mittelnde Stellung zwifchen Empirismus und Ratio- 
nalismus ein: die Erkenntnis der Naturrealitäten ruht 
auf der Erfahrung — daneben aber müffen wir nidht- 
empirifch-beweisbare, infofern apriorifhe Boraus- 
fehungen des Erfennens gelten laffen. Als „kritifcher 
Realift” nimmt er die Eriftenz einer tranfzendenten 
Körpermelt an, die in den Hauptzügen der Welt unfe- 
rer Wahrnehmungen entipricht. — Das Wefen der 
Körperlichkeit liegt in der Kraft (Dynamismus). Die 
modernen orfchungen legen die Bermutung nahe, daß 
diefe Kraft in der Elektrizität zu fuchen ift — pofitive 
und negative Cleftrigitatsquanten, die felbft raum- 
erfüllend gedacht werden miifjen, find wohl die lebten 
Beftandteile der Materie. Die Crifteng des Wethers 
jcheint Becher unmwahrfcheinlid — er ftellt eine dyna: 
miftifche „Teldftofftheorie” auf, die auf den Aether ver- 
gichtet. Jedes Elektron fendet elektrifche Wirkungen in 
gorm eines „Feldes“ aus, und diefes Feld ift eine 
raumerfüllende Wirklichkeit. Es bemegt fic) ohne be- 
fonderen Träger durch den wirklich leeren Raum; fo 
fommt die Fernwirfungstheorie wieder zur Geltung. 
Wie das materielle Sein fih heute auf Elektrizität 
zurüdführen zu laffen fcheint, fo das materielle @ e- 
Ihehen auf Bewegung eleftrifcher Ladungen; doc 
ift das im gangen noh durchaus hypothetifd. 

Was die Welt als Kosmos anbetrifft, fo tann fie 
fowobl endlic) wie unendlicd) fein; wir vermögen es 
nicht zu entjcheiden. Ja, es ift denfbar, dak fie endlich 
fein kann, ohne begrenzt zu fein. — Das Firftern: 
{often der Milchftraße hat wahrfceinlich die Form 
einer Spirale mit zwei oder drei Armen; wir befinden 
uns ungefähr in der Mitte diefes Syftems. — Nad 
den Annahmen über Endlichkeit oder Unendlichkeit 
ber Welt richtet fich die Entfcheidung der Frage, ob 
wir einem Kälte- oder Wärmetod entgegengehen, oder 
ob ein Wechfel verfchiedener Weltperioden dentbar ift. 
Zu einer ficheren Entfcheidung fehlen die Anhalts: 
punfte. Cntfpredend fonnen wir auch über den Ent- 
mwidlungsgang der Tirfternmelt nichts Genaues fagen, 
ob fie einem beftimmten Ziele zueilt oder ob immer 
wieder neue Perioden einander folgen (2Urrhenius). 








___Deutide Wiffenfhaft im Schlepptau der engranber: 
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Die Cntwidlung unferes Blanetenfoftems fönnen wir 
uns noch ungefähr fo vorftellen, wie Kant und La: 
place es in der Nebularhypotheje ausgeführt haben; 
aud) das Zurüdfallen der Planeten in die Gonne ift 
anzunehmen. 

Die Unterfuchung der lebenden Natur ermeilt von 
vorneherein die Anficht des PVitalismus als möglich, 
daß nämlich vitale Faktoren als neue Realitäten zu 
den phhfifalifchschemifchen Kräften hinzutreten. Eine 
ganze Anzahl charafteriftifcher Merfmale fiir die Lebe- 
wefen laffen fic) auffinden, die trog aller Analogien 
mit anorganifchen Vorgängen zur Unterfcheidung von 
belebter und unbelebter Natur genügen. Die äußere 
wie innere Form der Lebemefen, die chemifche Zu- 
fammenfegung ihres Körperftoffes find feine Charaf- 
teriftita des Qebens — die unterfcheidenden Merkmale 
liegen in den Vorgängen am lebenden Körper. 
Stoffwechfel, Wachstum, Fortpflanzung, Vererbung, 
Regeneration, Bewegungsfabigfeit, Reigbarfeit, Be- 
feelung ufw. find Prozeife, die in der unbelebten Natur 
nidt vorfommen; die UAnalogien, die von den Meda- 
niften aufgefucht werden, fönnen nur gemilfe entfernte 
Aehnlichkeiten zwifchen organifchem und anorganifdem 
Gefchehen aufweifen. Diefe Uehnlichkeiten find aud 
für den Bitaliften felbftverftandlid, denn das Leben 
benüßt natürlich die Kräfte der toten Natur. Die Ent- 
ftehung des Lebens fucht Becher (im Anfchluß an Ur- 
rhenius) durch eine Kosmogoenlehre zu erflären: das 
Leben ift eigentlich fo alt wie die ganze Welt, und Die 
tleinften organifchen Keime werden durd) den Strah- 
fungsdrud des Lichtes von einem belebten Himmels: 
förper zu einem andern, noch unbelebten geführt. (Ich 
fann mich diefer Auffaffung nicht anfchließen, fondern 
halte ein Entftehen des Lebens auf jedem einzelnen 
MWelttörper unter Leitung der ftets vorhandenen, aber 
latenten vitalen Faktoren für wahrfcheinlicher.) Der 
Darwinismus fucht die Entwidlung der Lebemejen 
durch rein mechanifche Faktoren zu erflären — heute 
willen mir, daß die Abftammungslehre richtig ift, ihre 
Erflärung aber (die Defzendenztheorie) gang ungu- 
reichend. Becher ftellt einen Piycholamardismus auf, 
der mit direkten UWnpaffungen unter Mitwirfung feelt- 
iher Faktoren (Gedadjtnis) recdnet. Wahrfcheinlich 
wird aber auch der Piycholamardismus durd Hilfs- 
hypothefen ergänzt werden miiffen, und dabei wird 
aud) der Darwinismus eine Rolle fpielen. Der Ueber- 
bliď über die Lebenserſcheinungen legt uns jedenfalls 
einen „Pſychovitalismus“ nahe: in der Beſeelung liegt 
das letzte Geheimnis des Lebens, aus der Beſeelung 
laſſen ſich die anderen Erſcheinungen begreifen. 

Faſt in allen Punkten wird man den Ausführungen 
dieſer bedeutenden Werke zuſtimmen können. Dieſe 
wiſſenſchaftliche Naturphiloſophie wird viel dazu bei— 
tragen, die Oberflächlichkeiten des populären Monis— 
mus zu überwinden. Dr. O. — 


Deutſche Wiſſenſchaft im Schlepptau der Englander. zons. Habentdht 


Seit einem halben Jahrhundert hängen die Natur- 
forfcher aller Kulturländer der Erde mit verfdwinden- 
den Ausnahmen am Schlepptau der Engländer. D a r- 
win und Lyell waren die Führer, diefer auf geolo- 


gifchem, jener auf biologifhem Feld. Diefer Diefer unerhörte 
Siegeszug erklärt fi) nicht etwa aus der wiljenjchaft: 
lic) unumftößlich eratten Bafis der Theorien und Prin- 
zipien der beiden englifchen Forjcher, jondern einesteils 





aus dem Mangel von etwas allgemein anerkannt Bef: 
ferem und andernteils daraus, daß diefe Theorien fo» 
wohl mandyen Männern der Wiffenfchaft als aud) dem 
großen Publitum außerordentlich gut in ihren Kram 
paffen, refp. dah fie auf ihre materialiftifchen, egoiftifchen 
Neigungen wirkten. Wenn, wie Darwin lehrt, 
der Rampf ums Dafein und die natürlide 
Zudtwabhl den Aufftieg der Urten bewirtten, fo ift 
der Kampf aller gegen alle, insbefondere der Nationali- 
tatenfrieg, folgerichtig, fo ift die freie Liebe nicht ver- 
ächtlich, nicht ftrafbar, nicht nur erlaubt, fondern fie 
find im nterefje des Fortfchritts oberfte Pflicht! Wo- 
hin das führt, fieht jedes Kind. 

Darwin hat die Cntwidelungstheorie nicht jguerft 
aufgeftellt, fie beftand fchon hundert Jahre vor ihm. 
Geine originelle Arbeit bejteht nur in feiner Erklärung 
der Artenummwandlung. Diefe fteht in innigem Bue 
jammenbang mit Lyells Poftulat: Die geophufifchen 
Kräfte haben an der Erdoberfläche feit Entftehung der 
erften Lebewefen genau fo gewirft, wie in der Gegen- 
wart, fataftrophale Erdummälzungen, wie fie Cuvier, 
Humboldt, L. v. Baer, Qeop. v. Bud) annahmen, gab 
es nicht. Diefes Prinzip ift febr bequem. Wir brauden 
nur das zu beobadjten, was uns vor Augen liegt und 
daraus zu eremplifizieren. Die Vorgänge auf andern, 
jugendlichen Geftirnen gehen uns nidjts an. Die hifto- 
rilchen Ueberlieferungen von einer allgemeinen Flut, 
der Untergang der Atlantis werden einfad ins Reich 
der abeln verwiefen. Die Tatfache, daß heute aus 
unorganifchen Stoffen feine Lebewefen entftehen, die 
überwältigend große Konftanz der Arten gegenüber 
ihrer Beränderlichkeit werden einfach ignoriert. Die 
natürlichfte Folgerung aus diefen Tatfachen ift dod) die 
Annahme, daß die phyfifhen Kräfte an der Erdober- 
fläche in früheren geologifdjen Perioden anders, zeit: 
weife madtiger gewirft haben als jet. Aber davon will 
man nidts willen. Das Chaos von unentwirrbaren 
MWiderfprüchen auf geologifchem Gebiet ift größer als je, 
dennoch wird von dem Uniformitätsprinzip nicht ab- 
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gewichen. Zu welchen Ungeheuerlichkeiten das führt, 
davon nur einige Beifpiele. Die Mammute, deren Leis 
den man 3. T. in unvermeftem Zuftand in dem Lehm- 
boden Nordfibiriens und auf den Neufibirifhen Jn- 
feln findet, folen dahin gefommen fein, indem diefe 
Tiere in der Nähe des größten Kältepols der Erde 


‚auf dem Eisboden herumfpazierten und dort für ihren 


großen Körper genügend Nahrung fanden. Gie follen 
in Schneewehen geraten oder in Eisfpalten gefallen 
fein!! Ferner, der Originalldf, der fpäter 3. T. durch 
Waffer in Lößlehm verwandelt wurde, der ein äoli- 
{ches Staubgebilde von großer Verbreitung und Mäch- 
tigfeit in Mitteleuropa und Afien vorftellt, foll fid in 
unmittelbarer Nähe der ffandinavifden Gletſcher wäh⸗ 
rend ihrer größten Ausdehnung 3. B. bis nad 
Deutfchland gebildet haben, als die Schneefälle offen» 
bar fo anhaltend und maddtig waren, daß die Er- 
nabrung der Gletfcher durdy fie größer war als der 
Ubfchmelzungsprogeß, der riefige Urftröme erzeugte 
— obgleich fih beute Loh nur noh im Jnnern des 
größten Kontinentes mit ausgeprägtem Steppen- und 
Wiiften-, alfo Trodentlima bildet. Die Gletfder 
aber follen fidy während einer großen Kontinental 
erhebung, als der Ozean weit zurüdflutete, gebildet 
baben, als daher die Niederjchläge minimal waren, 
als den permanent ftrahlenden Himmel fein Wolfe 
den trübte. Diefe Behauptungen ftehen m diametras 
lem Gegenfag zu den fiher beobadyteten Tatfachen: 
große Bletfcher eriftieren heute nur in niederfchlag- 
reihen, ozeanifhen Klimaten, in den fontinentalen 
Trodengebieten tragen die höchften Gebirge feine oder 
minimale Gletfder. 

Set dürfte die Zeit gefommen fein, aud) aus patrio- 
tifcher Rüdficht, den wiffenf{daftliden Borrang der 
Engländer auf diefem Gebiet gu brechen, befonders für 
uns Deutfche, indem wir auf unfere Klaffiter zurüd» 
gehen und auf ihren Unfchauungen einen Neubau 
aufführen. 








1. Die Welt des Cebens. 

An den herabgefallenen Eichenblättern finden wir 
nicht felten meift vertrodnete Gallapfel. Jn fri- 
[chem Buftande zeigen die faftreiden Gebilde häufig 
auf einer Seite [eudjtend rote Farbung. Diefe „roten 
Baden“ haben ihnen den Namen Gall,apfel” ein: 
getragen. Jn ihrem Innern finden wir im Frühjahr 
und Commer eine weiflidje Made; fie gibt uns zu: 
gleich den Hinweis auf die Entftehungsurfache der 
Wallbildbung: eine fleine, fchwarze Gallwefpe durd: 
bobrte mit ihrem Legeftadhel die Oberhaut des noch 
garten Cichenblattes und entlieR Durch) den Stichfanal 
ein Ei in das Blatt. Diejes behandelte den ihm auf: 
gedrungenen „Sremdförper“ fo, wie es allgemein bei 
Gemeben erfolgt; es fucht denfelben abzufapjeln. Cine 
entzindlihe Wucherung des Blattgewebes trat rings 


um das Ei ein und führte zur Bildung der apfelähn- 
lihen Galle. Das faftreihe Gewebe lieferte der aus 
dem Ei entjchlüpften Made die Nahrung. Wir ftellen 
einige Verfudhe mit Gallen an. 

1. Nod) unverfehrte Gallen nehmen wir mit nad 
Haufe und bewahren fie in einem mit feiner Gaze 
dugebundenen Gefäß auf. Je nad) dem Aufbemah- 
rungsorte entjchlüpfen ihnen nad einigen Wochen 
oder erjt im nächften Frühjahre die Meinen Fliegen 
ähnlichen Jnfetten. Mit einer Lupe betradhten wir fie 
und ftellen feft, daß fie vier Hautflügel und einen 
Legeftachel haben. Sie ftehen alfo im Syftem in der 
Nahe der Bienen, Wefpen, WAmeifen. 

2. Wir koften ein Stüdchen einer frifchen Galle. Der 
bittere, zufammenziehende Gefdymad läßt uns Gerb- 
jüure vermuten. 


- ee ee — — 
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ig. 103. 1. Schlafapfel dur Rofengnallwelpe. 2. Rollgallen an der 
appel. 3. Gallenbildung dur die Fichtenlaus (Chermis abietis). 


3. Um das feftzuftellen, kochen wir zerjchnittene 
Galläpfel in Wafler, filtrieren ab und verjegen die 
Flüffigkeit mit in Waffer gelöftem Eifenvitriol. (Für 
wenig Geld in jeder Drogerie zu erhalten!) Es tritt 
ganz duntelfhwarze Färbung ein (Tinte!). 

4. Gin blant gepubtes Meffer wird beim Durch: 
fchneiden frifcher Galläpfel fywarz; es bildet fih gerb- 
jaures Eifen wie im vorhergehenden Berfudhe. 

Gallbildungen treffen wir an den verfchiedenjten 
Pflanzen, an einzelnen oftmals mehrere (jo an der 
Eiche jechs) und von den allerverfchiedenften Formen. 
Häufig find außer dem Gallapfel der Eiche nod 
„Knopfgallen“, kleine, linfenförmige Wucherungen, fo- 
wie die „Eichenrofe“, ein tannenzapfenähnliches Ge- 
bilde, das dann entfteht, wenn eine Gallwejpe eine 
Blattfnofpe anftiht. Aehnliche Bildungen entjtehen 
an den Fichten: oder Rottannengweigen durd die Cin- 
wirfung der Fichtenlaus (Chermes abietis). (Fig. 103 
und 104.) Bon Gallwefpen riihren die „Schlafäpfel” 
am Rofenftraud her, wulftige, haarige Bildungen, die 
beim Durcjfchneiden mehrere Wohnfammern 
von Maden zeigen, alfo eine Urt Koloniebildung 
darftellen. Fig. 103, 1. Wer fih für diefe Dinge 
intereffiert, fann bei aufmertfamer Beobachtung 
draußen nod) viele intereffante Funde maden. 

Draußen auf umgepflügten Stop: 
pelddernfindenwirjunges Leben. 
Neben den SKeimpflanzen der ausgefallenen 
Getreideförner ift überall auh das Aderunfraut 
aufgegangen: 

1. Wir fuchen feftzuftellen, welche Unfräuter 
als Keimpflanzen vorhanden find. 

2. Mach einer fräftigen roftperiode halten 
wir Umfchau, welche Arten durch den Proft ge- 
tötet, welche grün geblieben find. 

3. An fchönen, milden Wintertagen haben wir 
weiterhin Obacht, welche der Unfräuter fih 
weiter entwidelt haben, ob fie auch Blüten und 
Früchte anſetzen. 

4. Wir achten beſonders auf Gänſeblümchen 
an ſonnigen, geſchützten Stellen und ſtellen feſt, 
ob und unter welchen klimatiſchen Einflüſſen 
ſie Knoſpen entwickeln und zur Blüte bringen. 
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Sonſt richten wir noch unſer Augenmerk auf im: 
mergrüne Pflanzen. Jn welden Gegenden 
gedeiht die Stechpalme (Ilex) in unferen Wäldern? 
Wo findet fih Efeu im Walde? An welden Stellen 
(befonders auc) bei Sausbefleidungen) erfriert er 
leicht? Was fchadet ihm mehr: trodene, ruhige Kälte 
oder fcharfer Zug? Wann reifen feine Beerenfrüchte? 
— In feuchten Waldtälern mwädjt das Immergrün 
(Vinca minor), deſſen dünne, oftmals liegende Sten⸗ 
gel mit den lederartigen Blättern oft vom gefallenen 
Laube eingehüllt ſind. Eine großere Abart finden wir 
häufig in Gärten und Anlagen angepflanzt. Das gif— 
tige Gewächs entfaltet im Mai himmelblaue Blüten. 

An grasbewachſenen Wegen, auf Wieſen und fonni- 
gen Berghangen haben wir vielfad) Gelegenheit, die 
jungen Diftelrofetten zu beobadten. Die Blätter 
ftehen fo dicht, daß fie den Erdboden deden und feine 
andere Pflanze in ihrem Bereiche auffommen laffen. 
Dadurch Ichaffen fie Licht und Luft für die im nächſten 
Jahre kommenden Blüten. Denſelben Zweck verfolgen 
die Roſetten anderer Pflanzen GWegerich, Reiher— 
ſchnabel, Hungerblümchen u. a.), die wir ebenfalls auf— 
ſuchen. 

Im Walde iſt's ſtill geworden. Wir notieren uns 
die Vogelarten, die bei uns geblieben 
ſind. Auch auf die Vogelarten, die in kleinen Flügen 
umherſtreichen, achten wir und ſuchen ihre Art feſtzu— 
ſtellen. Mit einem guten Fernglaſe bewaffnet laſſen 
ſie ſich häufig auch leicht in ihrem Benehmen und in 
ihren Kletterkünſten (Meiſenarten!) genauer betrach- 
ten. Wo Sreuzjchnäbel auftreten (Nadelwaldungen), 
da fuchen wir durch längere Beobadtung ĝu ermit- 
teln, ob dieje am Orte brüten, wo fie ihr Neft bauen 
und wann die Jungen ausfallen. Der Kreuzjchnabel 
hält feine beftimmte Brütezeit inne, fondern brütet 
dann, wenn er Nahrungsüberfluß (Kiefern- und Fid- 
tenfamen) findet. Damit geht parallel, daß er nicht 
alljabrlid) am felben Orte fein Neft baut, fondern 
immer dort, wo er auf feinen Streifzügen Nahrungs: 





Gig. 104. Tannenzweig mit Gallen der Fidtenlaus. 





fülle vorfindet, wenn er auch im allgemeinen gewillfe 
Gegenden unferes Baterlandes bevorzugt. — Wann 
erfcheinen die grauen Nebelfrähen mweftlih der Elbe? 
Welde unferer Bogelarten haben in der Herbft- 
maufer ihr Federtleid verändert? Befonders das 
Wintertleid unferer männlichen Cntenarten ift durd) 
fräftige Metallfarben ausgezeichnet. Wir achten in 
diefer Beziehung aud) auf Dompfaff, auf Ummer- und 
Finkenarten! 

Am auffälligſten unter unſeren bekannteren Säuge— 
tieren haben die Rehe ihre Farbe im Winter— 
kleide gewechſelt; das helle Rotgelb iſt einem un— 
ſcheinbaren Erdbraun gewichen. Der Balg der Pelz— 
tiere hat viel dichteres Grund- und längeres Grannen— 
haar bekommen. Letztere tragen bei älteren Füchſen 
weiße Spitzen, ſo daß der Rücken wie bereift erſcheint. 
Sehr auffällig iſt der Farbwechſel des großen Wieſels 
oder Hermelins. Sein Balg wird bis auf die ſchwarze 
Schwanzſpitze weiß (in unſeren Breiten meiſt mit 
einem gelblichen Tone, im Norden reinweiß). Das 
kleine oder Mauswieſel färbt nicht vollſtändig um, es 
behält den braunen Rückenſtreifen; das Weiß der 
Unterſeite verbreitert ſich nur nach den Seiten. Im 
Herbſte fann man zuweilen Wieſel in den Uebergangs— 
ſtadien der Färbung erbeuten. 

An kranken und dürren Fichten- oder Kiefernſtäm— 
men heben wir NRindenftüde ab, um die Frek- 
g ange der Borfenfafer tennen zu lernen. Wir fuchen 
feftzuftellen, an welchem Orte der ,,Muttergang” be- 
ginnt, wo er aufhört, wieviel „Larvengänge“ feitlich 
fic) abgweigen, ob diefe in einer „Puppenmwiege“ 
enden und ob dort im Mulm noc die Puppe liegt, 
bezw. ob der Käfer fchon ausgefrochen ift (vergi. Mod. 
Naturkunde Sp. 1047). Wir zeichnen die Gänge ver- 
ihiedener Arten genau auf! Jm Frühjahre und Som: 
mer erfcheinen die einzelnen Arten der Borfentäfer 
wieder; die Weibchen fhwärmen auf der Gude nad 
tranten Stämmen umber. Der Forftmann fucht der 
Plage dann Herr zu werden, indem er einzelne 
Stämme fällen läßt. Die Weibchen belegen gern diefe 
roangbaume” mit Eiern. Wenn die Larven fidy zu 
halber Größe entwidelt haben, werden fie Durd) das 
Entrinden diefer Yangbäume vernichtet. 

Wenn wir an einem feuchten Novembertage, an dem 
unfere Streife uns dur Wald und Feld, Bufd und 
Graben führte, nach Haufe tommen, wollen wir dem 
CSchmuk, der noch an unferen Stiefeln lebt, unjere 
Aufmerffamteit widmen. Wir entfernen und fammeln 
ihn, um Ddenfelben dann auf mit Erde vorbereiteten 
Blumentöpfen auszufäen. Die Blumentöpfe jtellen 
wir im warmen Bimmer ans fsenfter und werden 
bald bemerfen, Daß eine große Anzahl von Keim- 
pflanzen fi) entwideln. Die Gamen haben wir an 
dem Ehmuß unferer Stiefeln mit ins Haus getragen. 
Wir jablen die aufgegangenen Gamlinge, fucjen auch 
weiterhin ihre Art feitzuftellen und erhalten dadurd) 
ein fehr anfchauliches Bild, wie Samen von Tieren 
durch ihren Tüßen anflebende feuchte Erde verbreitet 
werden. le Tiere des Waldes und Feldes, fowie die 
weldhiihner helfen dabei mit. Da die Tiere auch 
Hatenfriidte in ihrem Fell verfchleppen, fei nur 
nebenbei noch ermahnt. Prof. Dr. Rabes. 
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2. Der Sternhimmel. 

Einer Anregung aus dem Leferfreis gern entipre 
chend, foll heute einiges über die Frage gefagt wer- 
den, ob die andern Planeten Agen haben, die gegen 
die Efliptit geneigt find, wie bei der Erde, und was 
gegebenen Falles daraus für die Oberfläche des be- 
treffenden Körpers folgt. Wenn freilih der Herr 
wragefteller gleicd) foweit geht, wiffen gu wollen, was 
für die Bewohnbarfeit bes Planeten zu folgern ift, fo 
muß darauf gefagt werden, daß unferes Wilfens fein 
einziger Planet die Bedingungen zu bieten fcheint, 
unter denen Leben entftehen und beftehen fanıı. Bon 
Merkur und Benus willen wir eigentlich. überhaupt 
nidts Genaues, nicht einmal ihre Umpdrehungszeit ift 
fiher beftimmt, Mars ift offenbar eine Wüfte, und 
zwar eine Eiswüfte nad) Hörbiger und Baumann, 
eine Gandwiifte nad Arrhenius, und nod weiter 
draußen ift die fo wichtige wärmende Kraft der Sonne 
nit mehr ausreichend, um Lebewefen zu erhalten. 
Da aud) die Frage jeden wiffenfchaftliden Wertes ent: 
bebrt, fo wollen wir nur den aftrophnfitalifden Teil 
befprechen. 

Daß bei uns auf der Erde die Neigung der Are 
gegen die Efliptit, oder mas dasfelbe fagen wil, der 
Winkel zwifchen Wequator und Cfliptif von 23 Grad 
27 Min. die Entftehung der Jahreszeiten bewirtt, ift 
als befannt vorauszufegen. Wir verdanten Ddiefer fog. 
Sciefe der Ekliptit zunächft die fünf Bonen auf der 
Erde, die heiße geht bis 23 Brad 27 Min. nördlid und 
füdlih vom equator, fie ift alfo 46 Grad 54 Min. 
breit, und jeder Ort in ihr wird die Sonne fenfredt 
über fi in feinem Zenit fehen fönnen. Die Grenzen 
der beiden falten Zonen find ebenfo je 23 Grad 27 Min. 
von den beiden Polen entfernt, in ihnen wird jeder 
Ort je nad) dem Abftand vom Pol auf längere oder 
fiirgere Beit die Gonne niht auf- oder untergehen 
fehen. Jn der gemäßigten Zone findet ein regelmafi- 
ger Wechfel von Tag und Nacht ftatt. Die geringe Ab: 
weichung der Erdbahn vom reife fann hier über: 
fehen werden. 

Betradhten wir nun die Dinge bei dem Planeten, 
wo alles dies in ganz anderer Weife hervortritt. Die 
Marsbahn ift jehr wenig freisähnlich, fo daß fein Ab: 
ftand von der Sonne zwijchen 205 und 248 Millionen 
Kilometer fchwantt. Seine Are ift um 26 Grad gegen 
Die Efliptit geneigt, und feine Tageslänge beträgt 
2412Stunden. Hieraus folgt zunädft, daß für die 
Uequatorzone, die aljo nur etwas breiter ift als die 
unfere, auh die Berhältniffe nicht viel anders fein 
werden. Nur wird die mittlere Wärme zur Beit der 
Gonnennabe etwas größer fein als zur Zeit der Con: 
nenferne. Die gemäßigten Bonen find fdyon merfbar 
fhmäler als bei uns; hier werden die Wärmeunter 
fhiede und ebenfo die NHelligfeitsunterjchiede ganz er: 
heblicy mit der Jahreszeit wedjfeln. Und das Jahr ift 
— 687 unferer Tage lang. Wm ftarfften aber ift die 
Cinwirfung an den Polen. Wenn der Mars der 
Sonne am nädjten fteht, dann hat der Südpol den 
langen Tag. Biele Monate fcheint die Sonne ununter: 
brochen, durch die dünne Luftfhicht ungehemmt, auf 
das Land herab. Rechnet man die Verhältnifie durd, 
fo findet man, daß um die Zeit feiner wärmjten Tage 
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der Südpol um 42% mehr Wärme erhält als der 
Aequator, wenn man die Warmemenge beftimmt, die 
innerhalb 24 Stunden die Sonne auf eine beftimmte 
Stelle herabjendet. Wenn man nun bedentt, wie groß 
dieje Fläche um den Südpol ift, fo findet man, daß die 
heißeften Gegenden auf dem Mars am Südpol zu fin- 
den find, nicht am equator, wo Tag und Nacht in 
jnellem Wechfel aufeinander folgen, während am 
Südpol die Sonne in Ruhe Monate hindurd immerzu 
deinen fann. Dem gegenüber ift natürlich der Win- 
ter am Güdpol unvorftellbar falt, der im Sommer 
ganz verichwundene Schneefled ift alsbald wieder da 
und nimmt ftarf zu, und es ergibt fih auf diefe Weife, 
daß die mittlere Jah- 
restemperatur natür- 
lid) am YWequator am 
hochften ift. Für Die 
Gegenden am Nord- 
pol gelten Diejelben 
Betrachtungen, nur 
daß die Wärme im 
Verhältnis der größe- 
ren Entfernung von 
der Sonne geringer 
fein muß. Bergleicht 
man diefe Verhältnifje 
mit denen auf Der 
Erde, jo findet man 
zwar, daß aud hier 
am marmften Tage Die 
Pole gegen 25% mehr 
Warme erhalten als 
der Aequator, aber die 
Wirfung fommt nicht 
jo zur Geltung, weil bei uns 
eine nie megfchmelzende Gis- 
Ihiht darunter liegt, und Die 
dichte Lufthiille das meifte der 
Sonnenſtrahlen verſchluckt. 

Einen dritten ganz anders 50 
liegenden Fall bilden Uranus 
und Neptun. Aus der Lage der Bahnen ihrer 
Monde iſt zu ſchließen, daß bei ihnen die Axe in die 
Bahnebene felber fällt. Hier iſt alſo von Zonen nicht 
mehr zu reden. Zu gewiſſen Zeiten liegt der eine Pol 
der Sonne gegenüber und erhält viele Jahre lang die 
direkte Sonnenſtrahlung, dann ebenſo der andere Pol. 
Alle Orte werden die Sonne im Zenit haben können, 
und ebenſo am Horizont um die Mittagszeit. Hier 
ſind alle denkbaren Fälle möglich. Für Jupiter und 
Saturn dürfte bei ihrer großen Entfernung von der 
Sonne ein Wechſel der Jahreszeiten nicht zu merken 
ſein, abgeſehen davon, daß ſie beide noch in einem 
wenig vorgeſchrittenen Zuſtande der Entwicklung zu 
ſein ſcheinen. 

Der Monat November zählt zwar aſtronomiſch noch 
zum Herbſt, macht uns aber doch ſchon einen winter— 
lichen Eindruck, den auch die Betrachtung des geſtirn— 
ten Himmels verſtärkt. Wie unſere Karte zeigt, ſind 
Krone und Herkules im Untergehen, Leyer, Adler und 
Schwan ſtehen ganz im Weſten, der Meridian trennt 
Pegaſus und Waſſermann von der Andromeda, den 
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Silhen und dem Walfifh. Jm Zenit fehen wir Caf- 
fiopeja, etwas darunter die Andromeda, während von 
der großen Wintergruppe fchon ein beträchtlicher Teil 
aufgegangen ift, die noch vor Mitternacht ganz er- 
iheint. Die Milchjtraße zieht in etwa weft-öftlicher 
Richtung über den Himmel dahin. Für die Beobad)- 
tung mit fleinen Jnftrumenten find außer den im lep- 
ten Heft genannten noch folgende zu erwähnen. 
E Cephei, 4,4. und 6,5. Größe in 6 Sef. Abftand. 
& Aquarii, 3,7. und 4,6. Größe in 3 Gef. Abftand, 
alfo niht ganz leicht zu trennen. o Gephei, 4,9. und 
7,8 Größe in 6 Set. Abjtand, Begleiter blau. x Caf- 
fiop, der Hauptftern ift veränderlich, 2,3—2,8. Größe, 
und gelbrot, der Be- 
gleiter in 62 Set. Ub- 
ftand von der 9. Gr. 
4 Caffiop, 3,7. und 
7,6. Gr. in 6 Get. Ub- 
ftand, gelb und rot. 
Merkur ift diefen Mo- 
WEST nat wegen zu großer 
Nähe der Sonne nidjt 
gu beobachten. Benus 
ift Morgenftern, über 
gwei Stunden von der 
Sonne entfernt. Mars 
ift unfichtbar. Jupiter 
zwifchen Fifchen und 
Widder ift Die ganze 
Nacht zu fehen. Sa- 
turn im Krebs geht 
nad) 10 Uhr auf. Ura= 
nus im Steinbod geht 
gegen 9 Uhr unter. 
Neptun im Krebs geht nat 
10 Uhr auf. An Meteoren ift der 
Monat rei) durch) die großen 
Schwärme der Leoniden am 11. 
und der Bieliden am 21., aber 
auch fonft ift die zweite Hälfte 
des Monats bemerfenswert häu= 
fig mit Meteoren verjehen. 


Die Derter der Planeten find die folgenden: 
Sonne Nov. 11. AR=15 U. 5 Min. D. = — 17° 25’ 


— 
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—19 55 

Der ho, 20 220 we % — 21 49 

Mertir Nos.1l, ; 144 BT « % — 14 26 
Dr an IN AD -b- —19 51 

Dea. 1s. 38:26 205 — 23 40 

Benus Nov. 11. „ 12,40 u um — 2 23 
Bh: oe ET a ak oe — 6 50 

Dos Ali. IE Bh 5 x — 11 9 

nre Wow- LD a Diea Hr 48. R — 23 44 
Dei Ara, ICH u 4 — 24 23 
Jupiter Nov. 15. „ Das A OS + 9 13 
Des hig SY aw? 4 + 8 46 
Saturn Nov.15. „ Be a SH +20 7 
Her: Hi x 810 on +20 13 
Uranus Nov. 1 „ 21218; a — 16 44 
Neptun Nov.15. „ oe! Ba g +18 49 
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Verfinfterungen der Jupitermonde: 
Trabant I Austritte: 
Nov. 6. 9 U. 28 Min. 26 Gel. 
13.11, 23 , 49 „ 
20.13, 19 „ 18 , 
22. 7, 48 , 14 , 
29. 9, 4 , 50 , 
Trabant Il Austritte: 
Nov. 16. 7 U. 9 Min. 54 Gel. 
23. 9 , 45 , 48 , 


30.12 , 21 , 53 
Trabant Ill: 


Nov. 2. TU. 2 Min. 6 Gel. Austritt 


9 9, 15 , 1 Cintritt 
911, 2 „ 58 „ Austritt 
17. 1, 16 „ 54 „ Eintritt 


17. 3„ 4 „ 9 „ Austritt 
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Mitte der Bededung: 


Nov. 5. 11U. 8 Min. 16 Pifcium 5,7 Gr. 
6. 1, 52 , A Pifcium 4,6 , 
9 9, 57 , s Arietis 46 , 
10. 7, 52 , 27 Tauri 37 „ 
12, 1, 51 , x Tauri 56 , 
12. 12 „10 „ 132Taui 50 „ 
Bon den Minima des Algol fallen in günftige 
Stunden: 
Nov. 12. 1 U. 18 Min. 
15. 8, 6 , 
18. 4, 9 , 


Prof. Dr. Riem. 














Umſchau. 


Ueber unſere Kriegskoſt hat der „Arbeitsaus— 
ſchuß deutſcher Vereine für Lebens— 
reform (Hamburg, Holftenwall 3/5) ein Flugblatt !) 
nachfolgenden beachtenswerten Inhalts herausgegeben: 

Die Bolfsnahrung im Kriege fol fein einfad, 

aber nabrbaft und gefund. Alle verfügbaren 
Nahrungsmittel follten in möglihft natürlidem Ju: 
ftande verwendet werden, nicht durdy Künfteleien ent: 
wertet und verteuert. Troßdem werden wir im Win- 
ter viel Dauerkoft (Konferven) nötig haben. 
Im Frieden waren wir an eine großftädtifhe Cr- 
nährungsmweife mit viel Tleilh, Ciern, Milh, Fein- 
mehl, Zuder und Fett gewöhnt, in Verbindung mit 
einer fonftigen verweidlidenden Lebensweife. Jest 
bingegen miiffen wir uns halten an grobes Brot, 
Grüße, Kartoffeln, Hülfenfrüdte Ge 
müfe, Käfe und Obft, mit fehr wenig Fett und 
Tleifh. Diefe Koft, wenn langfam gegeffen und gut 
gefaut, ift der Befundheit durchaus förderlidh. Gie ver- 
trägt fid) aber nicht recht mit unferer bisherigen Qe- 
bensweife, da fie vom Körper fozufagen erft „erarbei: 
tet“ werden mup, wozu ein verftarfter Rraft- und 
Etoffwechfel gehört. Deshalb erfordert fie eine Ver: 
änderung unferer gefamten Lebens» 
weife, nämlich eine ftarfere Musfelbetati- 
gung, Ubbartung der Haut durd Waffer, 
Luft und Lidt, häufiges Tiefatmen in 
moglidft reiner Quft. Die meiften Menfden 
miuiffen alfo jett umlernen und fih umgemwöhnen. 

Kleine Kinder gemöhnen fich befonders fchnell an 
eine derbere, pflanzliche Koft, ein Beweis dafür, dab 
fie durchaus naturgemäß ift. Mit etwas guter Milch, 
die der gejunde Ermwacjjene nicht benötigt, gedeihen 
fie in gejunder Luft und bei guter Pflege meift vor: 
züglich. 

Im allgemeinen gilt es alfo, die Ernährungs: 

!) Der Preis des Fluqhlattes betragt 18 Mark für 
1000 Cttid; geringere Mengen entiprechend teurer. 
2ibdrucd in Tageszeitungen und Beitichriften mit Quel: 
lenangabe aern geftattet. Um weitefte Verbreitung 
wird gebeten! 


D 


und Lebensweife unferer Boreltern 
wiederanzunehmen, bei welder fie au f dem 
Qande gefund und ftar? geworden find. Dabei wird 
man aud) bald herausfinden, daß altoholhaltige 
Getränke, ftarter Kaffee und viel Tabat 
leihter entbehrt werden fönnen, ohne daß unfer 
Lebensgenuß im geringften gefchmälert wird. Gm 
Gegenteil: ein zunehmendes Gefundheitsgefühl, wie 
wir es früher faum für möglich gehalten hätten, ift 
erfahrungsgemäß die Folge, ruft alle noch fchlummern- 
den und fonft gebundenen körperlichen und feelifchen 
Energien auf den Plan und fteigert Qebensmut 
und Tattraft bis zu den äußerften Grenzen, wie 
es die heutige Lage der Nation erfordert. 


* 


Mens sana in corpore sano! ein gefunder Geift in 
einem gefunden Körper. Ueber diefes oft gehörte Zitat 
plaudert I. Bornträger in der ,RKreuj-3ecitung” 
(1916 Nr. 486). Er weift zunächft darauf þin, wie ver- 
febrt diefer Gag ift; Denn oft genug ift in einem durd- 
aus gefunden Körper gar fein gefunder Geift und 
ebenfo oft ift ein iiberragender Geift in einem ganz ge- 
bredlidjen Körper (Beifpiele: Apoftel Paulus, Cafar, 
Alerander d. Gr., Napoleon I., Schiller, Spinoza, 
Newton, Kant, Beethoven u. a.). — Befonders inter: 
effant ift nun aber die Geftftellung Borntragers, dah 
jenes Bitat aus Juvenal unvollftändig und fo ge: 
radezu gefälfcht ift. Es heißt nämlich: damit man aber 
bei Gebet und Dpfer das Richtige erbitte: ,orandam 
ut sit mens sana in corpore sano,” alfo: ift 3u er: 
flehen, daß ein gefunder Geift in gefunden Körper 
fei. Das ift natürlich etwas ganz anderes als die Be: 
hauptung, die aus den Worten gewöhnlich heraus: 
gelefen wird und mit der materialiftifden Anficht 3u» 
jammenbängt, daß der Geift ein Produft des Körpers 
fei. Nein: „es iftder Beift, der fihden Kör: 
per baut.” 

Jener Ausipruc ift alfo nicht die Feftftellung einer 
Tatjache, fondern er gibt ein erftrebenswertes Ziel an. 


¥ 
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Die Anpreifung des Selbffmords als fittlid) bered- 
tigt und empfehlenswert fegt Haedel aud im 
Kriege fort. Wir lefen in feinem Sriegsbud „Ewig: 
teit“ unter dem befchönigenden Titel „TFreitod und 
Gelbfterlöfung”: „Die beifpielofen Trauerfälle und 
Notzuftände, welche der... Weltfrieg zur Folge ge- 
habt hat ... haben vielen taujend fchwer leidenden 
Menfchen den Wunfd) nabhegelegt, ihren Leiden durch 
freimilligen Tod ein fchnelles Ende zu bereiten, Diefer 
natürlide Wunfch erfcheint vom natürlichen Stand- 
punfte unferes Monismus gewürdigt, vollberechtigt 
und moralijd einwandfrei. Man denfe nur an die 
entfeglicjen Qualen der armen todlid) vermwundeten 
Coldaten, welche hilflos im Getümmel des Bolter: 
mordes liegen bleiben, an unfere edlen, feingebildeten 
deutfchen Freiwilligen, welche von den „Hyänen des 
Schlachtfeldes“ von barbarifchen Jndern und graus 
famen Senegalnegern in unmenjdlicher Weife gequält 
und verjtümmelt werden! Man dente an den namen: 
lofen Jammer der Mütter, der Frauen, die ihren ge- 
liebten Gatten, der Kinder, die ihren treu forgenden 
Bater verloren haben! Man dente an die Taufenden 
von mittellofen Armen, denen durch die mitleidlofen 
Teinde ihre ganze Habe genommen und der Hunger: 
tod in fichere Ausficht geftellt ift — oder an die armen 
Krüppel, die ihre Augen, ihre Arme und Beine ver- 
foren haben, und deren Lebensreft auf lange „Jahre 
nur Elend und Schmerzen verfpridht! Welcher mit: 
fühlende Menfch tann es diefen bedauernswerten Ar- 
men verdenfen, wenn fie ihren hoffnungslofen Qualen 
durch " Piftolenfchuß oder dur ein Morphiumpulver 
ein fhnelles Ende bereiten? Diefe Selbfterlöfung 
(Autolyfe) als „Selbftmord” zu bezeichnen und mora- 
liſch zu verurteilen, ift völlig finnlos.” 

Das alfo ift der Rat und Troft, den die „Ethit” 
des Monismus den blinden, den arm- und bein: 
Iofen Invaliden, fowie den Hinterbliebenen der Ge- 
fallenen zu erteilen hat. Und angefichts diefes ZHynis» 
mus wagt Haedel S. 56 des Buches auh nod gu be- 
haupten, bie criftlide Moral habe im Weltfrieg völlig 
Schiffbrud) erlitten, und nunmehr muffe die höhere 
Ethit des Monismus an ihre Stelle treten. Jm Hin- 
blid auf fjolche Dinge werden ja doch wohl manchem 
die Augen über den lebteren aufgehen. 

* 

Kürzlich ift in Paris der Zoologe Metfanitoff 
geftorben, den .man als „Apojftel der Canglebigteit“ 
bezeichnet hat. M. hat vor allem die BPhagozpten- 
lehre aufgeftellt, nach welcher die weißen Blutfor- 
perden im Körper im Kampf mit fchätlihen Ba- 
äillen leben und diefe vernichten. Uber nah ihm gibt 
es in uns auch miteinander fämpfende Baszillenarten, 
und da nun fchädliche und nüßliche vorhanden find, 
gilt es, die legteren in dem Kampf zu unterftüßen. 
Dur die Lebensverhältnifie mancher Bazillen ent: 
ftehen ,Darmgifte”, die zu „Selbftvergif 
tung“ des Körpers führen, mwodurd eine ganze 
Reihe von Krankheiten entjtehen. Wenn wir nun 
foihe Bazillen begünftigen, welche diefe jchädlichen 
vernichten oder bei der Konkurrenz mit ihnen fiegen, 
fo werden wir dadurd) der Gelbftvergiftung vorbeu- 
gen. Dazu ift es nad) Metfdnifoff 3. B. febr 3u 


Umſchau. o 


> 





empfehlen, viel faure Mith mit er Milchſaure⸗ 
bagillen oder Yoghurt mit feinen eigenartigen Bagil- 
len zu genießen. So weit mag er Recht haben. 

Nun behauptet er aber noch weiter, daß das Altern 
des Menfhen aud auf jene fehädlichen Darm- 
bagillen gurtidgufiihren ift und daß man daher bei 
ftetem reihem Genuß von faurer Milch Anmwartjchaft 
auf langes Leben habe. Da jenes nicht ermiefen ift, 
ift auch diefes nicht glaubhaft. „Jedenfalls hat die 
faure Milch Metfchnikoff felbjt nicht vor einem für ihn 
jedenfalls zu früh erfolgten Tode bewahrt. 

Uebrigens erregte vor Jahren ein von Metfchni- 
foff vor einem weiblichen Hörerfreis in Deutichland 
— id glaube in Stuttgart — gebaltener Bortrag 
materialiftiicher Tendenz berechtigten Tadel. Dt. 

¥* 

Sir William Ramfay ift kürzlich geftorben, nachdem 
er feinem fonftigen Ruhm nod einen redt unriihbm- 
lihen Deutfchenhaß hinzugefügt hat. Mit ihm ift ein 
bedeutender Chemiter Englands hingegangen. Cr 
wurde am 2. Öftober 1852 in Glasgow geboren, 
ftudierte zeitweife auh in Tübingen, wo er den deut- 
ihen Doftorgrad erwarb, war von 1874 an der 
Univerfität Glasgow, feit 1880 in Briftol, feit 1887 
in London tätig. Ramfays Großtaten waren die Ent- 
dedung der Edelgafe in der Quft (1894) und elf Jahre 
{pater die Entdedung der Ummandlung der Radium: 
emanation in Helium. Weniger glüdlih war er hin- 
fichtlicy feiner Gedanken über fonftige Ummandlungen 
von Elementen, bei denen ihm deutfche Forfcher Irr- 
tümer nachwiefen. Recht phantaftifd war aud) fein 
Traum von der Begriindung einer unterirdifdjen Gas- 
anftalt umnittelbar in den Steinftohlefchichten der Erde, 
vorüber wir feinergeit — R. 


Ein „brüfender“ Einſierler unter den Seepolypen. 
Daß die Seepolypen oder Kraken brüten, wußte bereits 
Ariſtoteles, aber erſt die Forſchung der neueren 
Zeit hat dieſe Erſcheinung der Vergeſſenheit entriſſen. 
Während nun die meiſten Arten der Kraken für dieſes 
Geſchäft den Schutz einer Felſenſpalte oder eines ſonſt 
abgeſchloſſenen Raumes aufſuchen, trifft nach den An— 
gaben von Ed. Perrier und A. T. de Roche— 
brune (vergl. Comptes rendus CXVIII) der Octo- 
pus Digueti aus dem falifornifchen Meerbufen unter 
all den Schußmitteln, welche der Wieeresboden bietet, 
eine beftimmte Auswahl. Er fahndet nämlich nur auf 
leere Schalen großer Mufcheln, vor allem Pekten-Arten. 
sn deren Hohlraum frieht er, wenigftens während 
der Brütungsperiode, hinein, genau wie es der unter 
dem Namen Bernhards- oder Einfiedlerfrebs befannte 
Pagurus Bernhardus mit dem leeren Gehäufe des 
Wellhorns (Buccinum undatum) madt. Hat der See- 
polyp von dem Innern der Kammufchel Befig genom- 
men, fo legt er an den Schalenwandungen beiderfeits 
die Eier ab, welche in einer 9 mm langen, diten, 
pergamentartigen Hülle von elliptifcher Geftalt und 
perlmutterweißer {sarbe eingejchloffen find. Diefe Ci- 
hüllen find mittels eines 4 mm langen, febr dünnen, 
aber widerftandsfabigen Gadens an den Klappen be: 
feftigt, und zwar allemal zu drei bis vier Stud grup- 
piert. Die Cier felbft haben die gewöhnliche Eiform, 


399 


Umfdau. 


i änge. Alkaloide, wie Teobromin, nit nachweisbar find, fo 


find f[hmußiggelb und meffen 4 mm in der Länge. Der 
junge Seepolyp ift furz nad) der Geburt 5,5 mm groß, 
hält die Arme über den Kopf zufammengerollt und 
gwifchen diefen einen verhältnismäßig großen Dotter- 
fat eingefchloffen. In dem Schalenraum eines Pecten 
dendatus fanden fich 60 Eier bezüglich Embryonen von 
Octopus Digueti nebft dem „brütenden“ Tiere. — 
Uns will es freilich fonderbar erfcheinen, bei diefem 
faltblütigen Tier von „brüten“ zu reden. St. 
3 * 

Eine neue Wiſſenſchaft iſt in Paris erfunden wor: 
den: die Ethnochemie, welche die verfhiedenen Men- 
ſchenraſſen auf chemiſchem Wege unterſcheiden lehrt. 
Der glückliche Erfinder iſt ein Dr. Berillon, der 
damit gewig gum Range der Parifer ,,Unfterbliden” 
erhoben werden wird, zumal feine erfte Feftftelung 
die große Mindermertigkeit der deutſchen „Raſſe“ 
gegenüber der franzöfifchen ift, weil nämlidy Giftftoffe 
den zarteren Franzofen leichter umbringen follen als 
den derberen Deutfden. Wir laffen fowohl die Rih- 
tigfeit diefer Behauptung als aud) die eigenartige 
Sclußfolgerung daraus auf die Mindermwertigfeit der 
Deutfchen dahingeftellt fein und begnügen uns mit dem 
Bekenntnis, daß wir die größere Kraft, die demnad) 
die deutfche „Rafje“ gegenüber der franzöfifchen haben 
müßte, dem Herrn Berillon auh im Hinblid auf den 
Krieg gern mit Dant befdeinigen. — Lehrftühle für 
wEthnodemie” wird man wohl in dem nüchterneren 
Deutjchland zunädhft noch nicht errichten. 

* 

„Neuefte Erfindungen und Erfahrungen (Heft 6, 
1916)” bringen in folgendem eine praftifche Anleitung, 
mie die Blatter einer heimifden Pflange, weldye fidh 
faft ein jeder foftenlos in Mengen befchaffen tann, zur 
Verwendung als Genußmittel gwedmäßig vorbereitet 
werden follten. Es wäre wünfchensmwert, wenn zahl» 
reiche, nachprüfende Berfuche zur Gelbitherftellung 
eines mwohljcymedenden und fo woblfeilen Tees an: 
gejtellt würden: 

„Schon vor mehr als fünfzig Jahren hat man ver: 
fucht, hinefifhen Tee durch getrodnete junge Erdbeer 
blätter zu erfegen und derzeit werden die Blätter der 
Brombeerftaude zum gleihen Zwed empfohlen. M. 
Kocouret in Budweis bemerkt, daß Brombeerblätter 
auf diefe oder jene rt getrodnet und dann gefdnitten 
fein brauchbares Produft ergeben und da fie Hygro- 
ffopifd) bleiben, gur Schimmelbildung neigen. Kocouret 
hat, un einen brauchbaren Tee-Erfaß zu erhalten, ver: 
Ichtedene Verfuche unternommen und fam fchließlich zu 
der lleberzeugung, daß diefelben einer Fermentation 
zu unterziehen find, welche natürlich in feinen fürm- 
lihen GFaulnisprozeR ausarten darf. Sede Fermen- 
tation ift aber der Beränderungsanfang der urſprüng— 
lihen Eubftanz, daher ein Täulnisporgang, der über: 
wacht und nicht fomweit gedeihen darf, daß Schimmel 
fih bildet. Diefer Prozeß bedingt aber ein nadjheriges 
Icharfes Trodnen des Tees. Richtig getrodnete ‘Brom: 
beerblätter liefern ein bräunlich gelbes, aromatifch und 
angenehm fcehmedendes Getränk, meldes nur wenig 
Zucder benötigt und fich mit Milch gut mifchen läßt. 
Diefe Eigenschaften findet man bei der Ubtohung der 
nicht richtig behandelten Blätter nicht und wenn aud) 


{deinen gewiffe Extraktivſtoffe durch Fermentation 
günſtig beeinflußt zu ig R. 


Als Gerudsorgan der Infetten jah man bisher die 
Tühler an. Nun glaubt Mc Jndoo (Journ. Erp. 
Bool. Philadelphia Bol. 16. S. 265, 1914) eingehenden 
Berfuchen zufolge dies beftreiten zu dürfen. Nad) ihm 
find vielmehr entfprechende Sinnesorgane an ben 
Flügelmwurzeln und Beinen vorhanden (Poren in der 
Ehitinfchicht mit darunter gelegenen Sinneszellen). 
Die Berfuhe wurden mit Bienen und Kafern an- 
gejtellt. — Eine Nachprüfung fdeint uns dod nod 
erwünſcht. 

Zum Kanonendonner. Im Septemberheft 1915 der 
Meteorologifden Beitidrift hat Alfred Wegner über 
Verdoppelung und Berdreifahung des Knalles von 
Kanonenfdüffen berichtet. Er nimmt an, daß die Ur- 
fache diefer auffälligen Erfcheinung in meteorologi- 
[chen Vorgängen zu fuchen fei. Jm neuften Heft obiger 
Zeitfehrift madt nun D. Bafchin darauf aufmert: 
fam, ohne die Möglichkeit jener Erklärung ganz in Ub- 
rede ftellen zu wollen, daß aud) unter völlig normalen 
Berhältnifjen derartige Vervielfältigungen des Schalles 
auftreten können, die mit der Struftur und Befchaffen: 
heit von Quftichichten nichts zu tun haben, jondern 
lediglich Folgeerfcheinungen der artilleriftiichen Ted: 
nif find. Wir entnehmen feinen intereffanten Ausfüh: 
rungen folgendes: 

„Der Abfduptnall eines Gefchiiges pflangt fic) be» 
fanntlic) von der Rohrmiindung aus mit der normalen 
Schallgefdwindigfeit von rund 11 Kilometer in drei 
Sekunden fort. Die Gefchoßgeichwindigteit ift aber 
neuerdings fo gefteigert worden, daß fie [yon bei Feld- 
fanonen, befonders aber bei jchweren Gefhüßen, an 
der Rohrmündung mitunter die Schallgefhwindigteit 
erheblich übertrifft. Jn diefem Falle reift die Granate 
eine Quftverdichtungsmwelle mit fih, die ein felbftändi- 
ges Schallzentrum darftellt.e Sobald nun die infolge 
des Luftmiderftandes langfam abnehmende Befcdhoß- 
gejdwindigfeit unter die Schallgefdwindigfeit herab- 
fintt, [oft fid) die Gchallmelle vom GefdoR [os und 
eilt demfelben voraus. Bei Fladbahngefdhigen mit 
großer Rafanz des Gefdoffes wird daher  diefer 
Lofungstnall vom Gegner meift vor dem Xbfchuß- 
fnall gehört werden. Er tann aber bei Cteilfeuer: 
geichüßen troß der größeren Geihmwindigkeit im erften 
Zeile der Bahn infolge der größeren Lange des 
gurlidgelegten Weges auh fpäter eintreffen. Mus- 
ichlaggebend hierfür ift die Gefchoßgefchwindigfeit, die 
gorm der balliftifchen Kurve und der Standpunft des 
Beobachters. Als dritter Knall fommt die Detonation 
beim Einjchlagen und Erplodieren der Granate hinzu. 
Es laffen alfo die drei vorhandenen Schallzentren ver- 
Ihiedene Kombinationen gu, als deren G@renzfälle 
einerfeits die gleichzeitige Ankunft aller drei Schall: 
wellen beim Beobachter und dementfprechend Die 
Wahrnehmung eines einzigen Knalles, andererfeits die 
iharje Unterjcheidung von drei getrennten Detonatio- 
nen 3u betrachten find.” : St. 


Edhluß des redaktionellen Teils. 
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Schriften die obige Frage, die in der jetzigen ernſten Zeit, wo der unerbittliche 

Tod ſo reiche Ernte hält, unſere Herzen mehr als je bewegt. Gibt es ein Leben 

nach dem Tode? Wenn der religiös empfindende Menſch auch längſt zu einer 

Bejahung dieſer Frage gekommen iſt, ſo wird doch ihm und auch dem Suchenden 

und Zweifler die durch den Verfaſſer auf rein verſtandesmäßigem Wege verſuchte 

Beweisführung des Weiterlebens nach dem Tode von ——— Be⸗ 
deutung ſein. 

In allen Buchhandlungen zu haben oder zu beziehen vom 
Naturwiſſenſchaftlichen Verlag (Abteilung des Keplerbundes) 
in Godesberg bei Bonn. 


A 
A 
A 


— 
Tears Try) 



























=, —s — — 





Unſere Welt 


Illuſtrierte Monatsſchrift zur Förderung der Naturerkenntnis 
Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrten herausgegeben vom Keplerbund. 

Für die Schriftleitung verantwortlich: Profeſſor Dr. Dennert in Godesberg bei Bonn. 
Mit den Beilagen: „Naturphiloſophie und Weltanſchauung“, „Angewandte Naturwiſſenſchaften“, 
„Häusliche Studien“ und „Keplerbund⸗Mitteilungen“. HY 

Naturwiſſenſchaftlicher Verlag, Godesberg bei Bonn. Poſtſcheckkonto Nr. 7261, Köln. 
Preis halbjährlid M 2.50. Einzelheft 4 —.50. 


Hür den Inhalt der Auffäße ftehen die Verfaifer;; ihre Aufnahme madtt fie nicht zur offiziellen Nußerung des Bundes. 
VIII. Jahrgang Dezember 1916 Heft 12 


Das Verhältnis zwifchen Naturmwiffenichaft und Nafurphilo- 


fopbie im verfloffenen Fahrhundert. Bon Pror. Dr. 4. I.S hitting. (dtug) 


Auf der Grundlage, weile ihm Darwin mit feiner 
Theorie gegeben hat, baut Haedel unentwegt weiter, 
um fie im Sinne und Geifte eines fanatifchen Mate- 
rialismus zu einer naturmwifjenfchaftlihen Weltanfchau- 
ung auszugeftalten. Bei der Durchführung feines 
Programmes ftüßte er fi) auf die Ergebniffe der Na: 
turmwiffenfchaften, die als induftiv gewonnene Tatfachen 
unbedingten Anfprud auf Anerkennung erheben tön- 


nen. Allein unjer Wiffen von der Entftehung unferes » 


Planeten ift leider noch viel gu viel Stüdwert, als 
daß ein folder Berfuch Ausfiht auf Erfolg haben tann. 
Darum verlor Haedel dabei fehr rafch den Boden der 
induftiven Gorfdung unter feinen Füßen und mußte 
zu allerhand Hppothefen greifen, um die Lüden in 
feiner Doftrin auszufüllen. Dies tritt befonders deut- 
ih an den Stammbäumen, die er vom Tierreich 
und vom Menfchengefchlecht aufgeftellt hat, zutage. 
Um bdiefen niht empirifch, fondern aprioriftifch auf- 
geftellten Cntwidelungsreihen das erforderliche fefte 
Gefüge zu geben, dient ihm fein biogenetifdes 
Grundgefek. Bei deffen Aufftellung fniipft er 
an Gedanfengange an, in denen fih fhon zu Beginn 
des verfloffenen Jahrhunderts die naturphilofophifche 
Schule bemegt hat. Allen Ernftes glaubte man, in 
dem Umftand, daß ein jedes Lebewejen von feiner 
Geburt an bis zu feiner vollen Gefchlecdhtsreife eine 
Reihe von Veränderungen durdygumaden hat, anftatt 
jogleid) fig und fertig ins Leben zu treten, deute fih 
der gefchichtlide Verlauf an, den die Natur bei der 
Schöpfung der Tierwelt verfolgt habe. Diefe damals 
anfcheinend fehr weit verbreitete Anficht hat zum erften 
Male Lorenz Den in feiner „allgemeinen Natur: 
gefhichte für alle Stände“ zu Papier gebradt. Er 
führt dabei aus, daß die Entwidelungszuftände des 
Kiideldhens im Eie Aehnlichkeit mit den verfchiedenen 
Tierflaffen hätten, fo daß es anfänglich gleihfam nur 
die Organe der Jnfuforien befige, dann allmählich die 
der PBolgpen, Quallen, Mufcheln, Schneden ufw. er: 


halte. Umgekehrt feien dann auch die Tierflaffen als 
Entwidelungsftufen, die denen des Küchelchens par: 
allel gingen, aufzufaffen. WUehntich verhalte es fic bei 
den Anfekten, die als Raupen mit gewilfen Würmern 
und als Puppen mit Krebfen die größte Uehnlichteit 
befäßen, fo daß ihre Verwandlung in einem Durd: 
gang durch die beiden genannten Tierformen beftehe. 

Der gleiche Gedanke kehrt jpäter in Darwins Wer: 
fen in fchärferer Ausprägung wieder, indem jeßt der 
Embryo als ein mehr oder weniger verblichenes Ab- 
bild der gemeinfamen Stammform einer jeden großen 
Lierflaffe angefehen wird. Jnfolgedeffen gelten alle 
MWefen, mögen fie auch in Bau und Lebensmeife nocd 
fo verfchieden voneinander fein, miteinander als bluts- 
verwandt, fobald fie gleiche oder abnlide Embryonal: 
zuftände durchlaufen. 

Haedel war es fchließlich vorbehalten, diefem un: 
beftimmten Gedanken des Meifters eine beftimmte 
dogmatifche Faſſung zu geben. Dies gefchah alfo in 
dem biogenetifchen Grundgefeß. Es lautet: Die D n t o- 
genie (Reimesgefchichte) ift die vertürzte Refapitu- 
lation ber PHnlogenie (Stammesgefdicdte) oder: 

Die Keimesentwidelung ift eine gedrängte und ver- 
fürzte Wiederholung der Stammesgeidichte. 

Demnach) würde fich die Entwidelung des Menſchen 
im Laufe der Erdgeidichte in der Entwidelung des 
Einzelmefens während feines Cmbryonallebens wi- 
derfpiegeln. Damit wäre uns ein Mittel an die Hand 
gegeben, die Rüden im Stammbaum des Tierreiches 
durch Auffchlüffe aus der Cmbryonalentwidelung ber 
Tiere, [omie des Menfchen zu ergänzen. Um diefe 
ideen durchzuführen, ift der Sachwalter der Entwide:- 
[ungslehre nicht davor zurüdgefchredt, den Tatfachen 
mitunter eine Deutung zu geben, die der Wirklichkeit 
nicht entjprict, um fie dadurdy feinem Spftem anzu: 
paffen. Soweit freilich die Natur felbft die Mittel dazu 
an die Hand gab, wurde es ihm niht fhmwer, nahdem 
die unterfcheidenden Merkmale zwifchen den weiteren 
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Liertypen und den engeren fyftematifden Gruppen 
ihres trennenden Wertes entfleidet waren, die ver: 
wandtidaftliden Beziehungen zwifchen verfchiedenen 
Lierflaffen auf die Uehnlichkeit im äußeren oder inne- 
ren Bau bin aufzuzeigen. Anders verhielt es fich aber, 
mo dies nicht möglich war; dod) auch aus diefer Ber- 
legenheit wußte er fich zu helfen, indem er Tierformen, 
die ihr Dafein nur feiner reichen Phantafie verdantten, 
3. B. das Protamniontier, das Protomammale, als 
Lüdenbüßer zur Bervollftindigung feiner Stamm: 
bäume benüßte. Auf diefe Weife wußte er alfo die 
Lüden in feinem induftiven Bemetsverfahren durd) 
Hypothefen und Theorien auszufüllen. Die Schwäden, 
Mängel und inneren Widerfprüche berfelben fuchte er 
durch die Anmaßung einer unbedingten Autorität zu 
erfegen. 

Go beftechend feine Gdeen vom naturphilofophifchen 
Stantpuntt aus in vieler Hinficht auch fein mögen, fo 
ift diefe Uebertreibung der Darminfchen Theorie ebenfo 
wie diefe felbft, wiflenfchaftlic) keineswegs zu recht: 
“ fertigen. Immerhin ift es für einen Naturforfcher unter 
Umftänden recht lehrreich, die Natur auch einmal von 
diefer Seite her fennen zu lernen. 

Befonders interefjant ift in biefer Begiehung Haedels 
Auffaffung von der tierifden Eientwidelung. Die ge- 
meinfame WZusgangsform für alle tierifchen Wefen bil- 
det das Ei, das überall. große Aehnlichkeit aufweift. 
Diefes Formftadium greift nun Haedel aus dem Fluß 
der Entwidelung heraus, ohne dabei auf feine andern 
Eigenfchaften Rüdficht zu nehmen. Aus der allgemei- 
nen Wehnlichkeit der tierifchen Eier zieht er den un- 
erhörten Schluß, daß alle Tierarten von einzelligen 
Stammeltern herfämen. Er vergißt aber dabei ganz 
und gar, daß bei aller äußeren Aehnlichkeit die fchein- 
bar fo einfach gebauten Eier in jedem einzelnen Falle 
einem andern Mutterboden entjtammen und ihnen da: 
her eine eigene Entwidelungsrichtung nach einer be- 
ftimmten Endform innewohnt. Darum können fie 
auh in ihrem inneren Bau unmöglich miteinander 
übereinftimmen. Die äußere Wehnlichkeit unter den 
tierifhen Eizellen ift zudem gar nicht einmal fo groß, 
daß fie fein fachtundiges Auge voneinander zu unter- 
Icheiden vermag. Was würde 3. B. eine Eierhändle- 
rin dazu fagen, wenn man fie darüber belehren wollte, 
die Eier unferer Hausvögel, wie der Gans, des Hubns, 
der Ente oder der Taube feien einander zum Ber- 
wechſeln ähnlich? Wehnlich berechtigt uns die allgemeine 
Aehnlidfeit der tierifchen Eizellen noch lange nicht zu 
der Yolgerung, alle Tiere feien in grauer Vorzeit von 
einer einzelligen Stammform ausgegangen und durd- 
liefen während ihres Embryonallebens diefen Ent: 
widelungs3zuftand im Cie. 

Yber Saedel ging in der Berfolgung diefer dee 
nod) viel meiter: denn er fuchte fogar den Nachweis 
zu führen, daß nicht allein die Eier der Tiere, fowie 
des Menjchen, fondern auch die Embryonen mitein- 
ander übereinftimmen. Der euereifer, mit dem er fic) 
auch dafür ins Zeug legte, follte ihm zum Werhäng- 
nis werden. Jn der erften Uuflage feiner „Natür: 
lihen Cchöpfungsgeichichte” fuchte er feine Ausfüh— 
rungen über diefen Gegenstand durd Abbildungen zu 
erläutern; zu diefem Biwed hatte er ein und denjelben 


Das Berhältnts zwifhen Naturwiffenfhaft und Naturphilofophie 
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Holzftod dreimal nebeneinander abdruden laffen und 
die volllommen einander gleichfehenden Figuren als 
Embryonen des Hundes, des Huhnes und der Schild: 
frote bezeichnet. Diefes Verfahren beanftandete zu: 
erft Riitimeyer, worauf Haedel eine Erwiderung, 
„gleid) unwahr, was ihren Inhalt, und gleich unedel, 
was ihre Form betrifft”, folgen ließ. Daraufhin er- 
griff Prof. His die Partei feines alten, als fehr ge- 
wiffenbaft befannten Lehrers und nahm ihn gegen 
diefe ungeredhtfertigten Angriffe in Schuß. Er befchloß 
jeine Streitjfchrift mit den Worten: 

„Es bleibt das Verfahren von Prof. Haedel ein 
leichtfertiges Spiel mit Tatſachen, gefährlicher noch als 
das früher gerügte Spiel mit Worten. Leßteres fällt 
der Kritit jedes verftändigen Denfers anheim, jenes 
vermag aber nur vom fpegiellen Fachmann durd;: 
ihaut zu werden, und es ift um fo weniger zu ver: 
antworten, da Haedel fi) wohl des Einfluffes bewußt 
ift, den er auf weite Kreife auszuüben vermag. 

Ich felbjt bin in dem Glauben aufgewadfen, dap 
unter allen Qualififationen eines MNaturforfders Ju- 
verläffigfeit und unbedingte Achtung vor der tatfädh- 
lihen Wahrheit die einzige ift, welche nicht entbehrt 
werden tann. Auch heute bin ich der Anficht, daß mit 
Wegfall diefer einen Qualififation alle übrigen, und 
follten fie aud) noch fo glangend fein, erbleidhen. Mö- 
gen daher andere in Herrn Haedţdet den tätigen und 
rüdfihtslofen WParteiführer verehren, nad meinem 
Urteil hat er durch die Art feiner Kampfesführung 
jelbft auf das Recht verzichtet, im Kreife ernfthafter 
orjder als Ebenbürtiger mitzuzählen.“ 

Diefes vernidtende Urteil, dem Haedel teine fach- 
li, fondern perfönlidy gehaltene Erklärung entgegen: 
gujegen hatte, fowie noc einige andere Niederlagen 
erfdiitterten fein Wnfehen, das er bis dabin in Fad: 
freifen genoffen hatte.*) Einer nad) dem andern fiel 
von ihm ab. Nur feine Schüler, die er für feine Dot: 
trin trog ihres Sufammenbruces immer nocd 3u be: 
geiftern wußte, hielten bisher nody nad) wie vor zu 
ibm. Gie wollen feine Gace immer noch nicht ver: 
loren geben, obgleich der Vorrat ihrer fcheinbaren Be: 
weife unterdefjen arg zufammengefchmolzen ift, wäh- 
rend die andern Anhänger der Theorie einen geordne: 
ten Rüdzug angetreten haben, indem die einen von 
ihnen im Neo-Darmwinismus, die Darmwinfche 
Geleftionstheorie, die andern im Neo-Lamar dis: 
mus die Lamardiche Affomodationstheorie in ur: 
fpringlider worm aufrecht zu erhalten fuchen. Biele 
haben aber aud) die Fahne, zu der fie früher treu ge: 
halten haben, volltommen im Stidy gelafien, weil fie 
eben eingejehen haben, daß es — wie ©. Wolf fagt 
— mit dem Darwinismus eine arge Taufchung ge: 
wefen ift. Es ift aber doh aud die hochfte Beit zur 
Ein: und Umtehr, wenn in den neunziger Jahren 
Wilfer in Heidelberg auf einer Naturforfcherver- 
fammlung den fühnen Ausfprudy wagen durfte: „Wer 
fih mit Darwin niht abgefunden hat, ift fein Natur: 
forfcher mehr.” So fah denn das neue Jahrhundert 


t) Bon ihm gilt das gleiche wie von Darwin. Aut 
er hat fich als Naturforfcher unbeftreitbare Verdienſte 
erworben. Dies gilt insbefondere von feinen Arbeiten 
auf dem Gebiet der Protiftenforfchung. 


405 





den Darwinismus nicht mehr in ftolger Giegerhaltung, 
fondern im vergweifeltften Kampf um fein Dafein.?) 

Auf der Tagesordnung ftehen aber immer nod jene 
beiden Rernfragen, um deren Qöfung fih alfo das 
ganze Jahrhundert vergeblich bemüht hat. Denn nod 
bat die moderne Naturmiljenfchaft den Weg zu der- 
jenigen Auffafiung des Artbegriffs, wie fie bei den 
alten Autoren geläufig war, nicht zurüdgefunden. 
Daher gilt einftweilen die Art immer nod) für 
in vollem Umfang veränderlich, obgleich jhon Bir- 
chow zugeftanden hat, daß nad) feiner Anficht die 
Typen fih mindeftens feit der Tertiärzeit tonftant er- 
halten hätten. Darüber ift die Erörterung diefer Frage 
zur Ruhe getommen, worüber fich niemand wohl mehr 
gefreut hat als das fchreibfelige Literatentum, das im 
Dienfte Haedels und feiner Schule die Lehre von der 
naturliden Zudhtwahl in die weiteften Kreife des Bol- 
tes getragen þat, denn es könnte fi} damit heraus: 
reden, wenn es einmal gelte, für feine Behauptungen 
den Wahrheitsbemweis anzutreten. 

Nod) merfwiirdiger verhält es fic) mit der Entwide- 
[ung der Inpentheorie. Hatten die tatfadhliden Ber- 
bältniffe Darwin und feiner Theorie Recht gegeben, 
fo hätten die vier Typen Cuviers vermöge ihrer Bluts- 
verwandtichaft in dem einheitlihen Stammbaum des 
Tierreihes aufgehen müjlen. Uber anftatt deffen ift 
infolge des Spezialftudiums deren Zahl im Lauf der 
Zeit nicht geringer, fondern fogar größer geworben. 
So hat fhon Leufart durch die Trennung der Räder: 
tiere in Coelenteraten und Echinodermen fie von vier 
auf fünf erhöht, und in der Folge ift auch von andern 
in demfelben Sinne an dem Ausbau des Syftems ge: 
arbeitet worden. Deshalb führt 3. B. das Lehrbud 
der Zoologie von Boas (1900) neun, das von Kannel 
(1893) fiebzehn und das von Fleifhmann (1898) fed- 
zehn gefonderte Typen auf, und es fteht wohl zu er- 
warten, daß in der Folge ihre Zahl durch ihr genaue- 
res Studium noh weiterhin vermehrt werden muß. 
Diefe Feftftellung ift infofern ganz befonders lehrreich, 
als fie uns zu zeigen vermag, daß Naturmiffenfchaft 
und Naturphilofophie ganz entgegengefeßte Wege nad) 
ihrem gemeinfamen Ziele verfolgen: aber do nur 
einer fann von ihnen der richtige fein. Welcher das 
ift, ift wohl nicht fchwer zu enticheiden. — Damit fin: 
det aber auch die oft gehörte Behauptung, dem Dar: 
winismus fei der fyortfchritt der befchreibenden Natur: 
miffenfdaften im verfloffenen Jahrhundert zuaufchrei= 
ben, ihre Widerlegung. Wer dies behauptet, verwecdh- 
jelt namlid) das post hoc mit dem propter hoc. 
Denn um die gleiche Beit haben fih neue Wege und 
Ziele für die Erforfhung der Natur aufgetan, ins- 
befondere durch die Berbefferung der optifchen Hilfs- 
mittel. Nur mit Hilfe des Mitroffopes haben Sc le i- 
den und Shwann die Erforfehung der Belle und 
der Gewebe angebahnt und Birhom im Anflug 
daran die Zellularpathologie begründet. Auf eben dem: 
felben Wege nur fonnte K. E.von Baer und Wilh. 
His die Entwidelungsgeichichte der Tiere und des 
Menfhen, Wilh. Hofmeifter und 8. Gobel 
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5) Vergl. E. Dennert, Vom Sterbelager des Darwi— 
nismus. Halle a. S. 


im verfloſſenen Jahrhundert. 





diejenige der Pflanze begründen. Auch die Erfor— 
ihung der Reizvorgänge durh Fehner und Helm: 
bolg auf goologifdem und durd W. Pfeffer auf 
botanifchem Gebiete waren aud) nur auf diefem Wege: 
möglich. Ohne das Mifroffop mare es Baumeifter 
und Qeudart nicht möglich gewefen, den Bau. und 
Die Lebensmeife der tierifchen und A. de Bary und, 
Robert Hartig das Verhalten der pflanzlichen 
Parafiten aufgufldren; ebenfowenig fonnte Robert 
Kod ohne diefes Hilfsmittel die Batterien als Krant- 
beitserreger erfennen, wodurd dod) eigentlidy P et: 
tenfofer erft 3ur Begründung der öffentlichen Ge- 
fundbeitspflege und Lord Lifter gur Ausbildung 
des modernen Wundheilverfahrens geführt wurden. 

Außerdem darf nicht überfehen werden, was für 
wertvolle Anregungen die großen Fortichritte: auf. 
phufitalifchem und chemifchem Gebiete den biologifchen 
Wilfenfchaften gebracht haben. So haben namentlich 
die Arbeiten von Liebig, Knop,Nobbe eine un: 
geheuere Ummälzung in der Agritulturchemie bewirft, 
wie die VBerfuhe von Hanfen, Wortmann ufw. 
in der Gärungsinduftrie. 

Diefe wenigen Stichproben aus den verfchiedenften 
Gebieten der Naturmiffenfdaften im legten Jabrhun- 
dert mögen genügen, um den Nacdhmeis zu führen, daz 
die hier zu verzeichnenden Fortſchritte zum, aller- 
geringften Teil auf den Einfluß des Entwidelungs- 
gedantens zurüdzuführen find. Wohin ev freilich 
drang, hat er anfangs viel Anregung, fchließlikh' aber. 
aud viel Enttäufchung gebradt. Deshalb konnte er. 
fi) auf die Dauer nicht behaupten. Daraus’ erklären 
fic) die verfchiedenen Wandlungen, weldye infolge der 
einfeitigen Betonung des Zwedmäßigkeitsbegriffes un- 
fere naturwiffenfdaftliden Unterrichtsbücer, 3. B. 
Schmeils Tier» und Pflanzentunde, innerhalb des leg- 
ten Jahrzehnts durchmadhen mußten. Unbegreiflicher- 
weife wird troßdem heutzutage von manden Ceiten: 
behauptet, Darwins Theorie fei für den Naturforfcher. 
ein ebenfo wertvolles Hilfsmittel wie der Kompak für 
den Steuermann. Dies fünnte man nur dann: gelten 
laffen, wenn die Mißmweifungen nicht wären. Unheil- 
voll für unfer Kulturleben ift die Theorie in. ihrer 
Nuganwendung in Geftalt der modernen Raffen- 
Hygiene. Seitdem fid) Darmins Theorie in ‚Haedels 
Doftrin iiberftiirzt þat, wandten fih die Fachtreife 
mehr und mehr von ihr ab. Denn nad) feinem: Fiasto: 
hatte der Sachmwalter der Cntwidelungslehre feine 
Rolle als Naturforfcher ausgefpielt, verfteifte fich aber 
von jet ab immer hartnädiger auf feinen alten Stand: 
punft, wie er in feiner Kundgebung an die legte Na- 
turforjdjerverfammlung ihn auch wieder vertreten hat, 
und fuchte Zuftimmung für ihn nur nod in den Krei- 
fen urteilslofer Laien. Damit gelangte freilicy die ur- 
jprüngliche adfrage in der Wufmacdung einer natur- 
wiffenfdaftliden Weltanfchauung vor einen ‘Richter, 
bet dem fih Berftand und Gemüt'notwerdig durch: 
freuzen müfjfen. Uus Halbgebildeten fest fidy namlich 
zum größten Leile die Gemeinfcyaft 3ufammen) die fic) 
gegen die gelehrten und gebildeten Kreife wendey, weil 
fie ihre naturphilofophifden YWnfdauungen nidt teilen. 
Deswegen benußte der Vorfiende des Deutfchen Mo- 
niltenbundes auf dem erften Kongreß in Hamburg 
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(1911) die Gelegenheit, welche ihm ein Vortrag des 
Rektors Höfft über die Trennung von Edyule und 
Kirche bot, zu einer Bemerkung, welche merfwiirdiger- 
weife gang unbeadtet und unwiderfproden geblieben 
ift. Prof. Oftmald fagt nämlich wörtlich: 

„Wir haben heute einen Vertreter der Boltsfchule 
gehört, einen Angehörigen derjenigen Gruppe des 
Lehrerftandes, der auf der verwaltungsmäßig wie 
wirtfchaftlid) erponierteften Stelle in der ganzen Ge- 
meinfchaft fteht. Wo find die Oberlehrer‘, die Lehrer 
der mittleren Gechulanftalten in diefem Kampf um die 
fo bitter nötige Schulreform geblieben? Während die 
VBolksichuffehrer ihr wahrlich nicht reichlicdes Ctüdchen 
Brot ohne Zögern für den Fortfchritt ristieren und 
fi) darin als wahre dealiften bewähren, daß ihnen 
die Höherentwidelung ihrer Berufsaufgabe als das 
wichtigste erfcheint, überlaffen die Oberlehrer die Sorge 
um den nod viel dringender nötigen Yortfchritt der 


Die Entwidlung der Sehorgane bei den Snfelten. 


mittleren Lebhranftalten ber vorgefegten Behörde. Gie 





entziehen fi auf folche Weife der höchften Pflicht, die 
ihnen ihr Amt auferlegt, und laffen den wahren Jdea- 
lismus aufs fchmerzlichfte vermiffen. Damit fcheiden 
fie fiġ felbft aus unferem geiftigen Leben aus und 
werden es dulden mülfen, daß die Nation über ihre 
Köpfe hinweg befchließt und ausführt, was fie will 
und braudt.“ 

Ich meine, der deutfche Oberlehrerftand braudt die- 
fen Bormurf nit allzu ernft zu nehmen, wenn er 
aud) von einem angefehenen Gelehrten ftammt. Frei- 
lid) wird er im Namen der Wilfenfchaft erhoben, aber 
derjenigen, die fi) im Schlepptau des modernen frei: 
denfertums befindet. Wir haben aber bei unferer Er: 
giehungsarbeit feine WParteiintereffen zu vertreten, 
fondern das heranwadhfende Gefchlecht im Geifte der 
Wahrheit zu erziehen. So war es bisher, fo foll es 
aud) fürderhin bleiben. 


Die Entwidlung der Sehorgane bei den Infetten. won 5. von Brontart 
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Die Lichtfinnesorgane find bei den Jnfetten in fehr 
ver[dtedenartiger Weife entwidelt. Jm allgemeinen 
fann man, von denen der Urfliigler anfangend, in 
Bau und Funttionsfabigfeit eine auffteigende Linie 
verfolgen. 

Man unterfcheidet zwei Hauptformen der Augen: 
die einfachen oder Bunfttaugen und die zufam- 
mengefegten oder Kompleraugen. Leßtere faßt 
man jekt als aus den Punftaugen hervorgegangen 
auf oder führt beide Augentypen auf eine gemeinfame 
Grundform zurüd, während man früher meinte, die 
beiden Augenformen feien durdaus felbftandig und 
unabhängig voneinander entftanden. Das weitaus 
größere Sntereffe haben für das vorliegende Problem 
die Punftaugen, weil fie am deutlihften die Höher- 
entwidlung zeigen. Gie find bei den einzelnen Ord- 
nungen der Jnfeften fehr abmweidyend gebaut, wäh- 
rend den Kompleraugen ein gewiffes Schema gu- 
grunde liegt, von dem fie nicht wefentlid; abweichen. 

Einige allgemeine Bemertungen über die Jnfetten: 
augen feien vorausgefcdidt. 

Us Bunttauge (Dcelle, Stemma) bezeid): 
net man ein allgemein einzeln ftehendes Lichtfinnes» 
organ, das tm einfachften Fall unter einer durdjfich- 





fig. 105. Punltauge eines Apternyoren  Irchesella rufescens.) 
A u. B Sebgellen (nad ayeffe.) 


tigen Stelle der Chitinkutitula !) liegt. Antnüpfend 
an die bei Wirbeltieren angewendete Terminologie 
bezeihnet man die durdjfichtigen Zellen der Kutitula 
als Kornea (Hornhaut), obgleich diefe bei den Wirbel: 
tieren natürlid ganz anders zuftande fommt. Das 
Chitin in der Umgebung der Kornea ift gemöhnlidy 
ftar? gefärbt, um feitlihe Lichtftrahlen abzuhalten, 
und ebenfo find bie Epiderm-(Oberhaut-)gellen in der 
Umgebung bes Auges oft mit dunflerer Farbe ver- 
jehen (Jriszellen). Unter der Kornea liegt der „regi- 
pierende” (aufnehmende) WWbfdnitt des Auges, die 
Retina (NeBhaut), deren Zellen oft auch gefärbt find. 
Die Sehgellen find mit Nerven verbunden, die meift 
gu einem befonderen Nerventnoten, dem Ganglion 
opticum, führen. Gie tragen einen ftäbchenförmigen 
Auffag, das Rhabdom, der ftets dem Licht zugetebrt 
ift, und in dem wir das lichtempfindliche Element der 
Gebgelle erbliden. Wenn mehrere Bellen zu einer 
Einheit zufammentreten, findet fich ftets ein ganzer 
Saum folder Stäbchen an jeder Belle; die Säume 
liegen an den einander gugefebrten Flächen der Bel: 
len, fo daß fie, wenn vier Gehzellen zufammentreten, 
einen xförmigen, bei Bereinigung dreier Zellen einen 
vförmigen Querfchpnitt ergeben. 

Häufig findet man die Zellen des Augengrundes 
erfüllt mit ftart lichtbrechenden Körndhen. Man hat 
diefe Zellfchicht in Anlehnung an die Berhältniffe bei 
ben Wirbeltieren auch als Tapetum bezeichnet. Haupt: 
fädhlid) dient fie wohl dazu, durdy innere Reflettion 
das Auge lichtftärfer gu machen, bewirft aber auch, 
wie bei der Küdenfdhabe (Periplaneta), die 
optifde Ifolierung. 

Bei den A pterygoten (flügellofe Jnfetten), den 
niederft entwidelten Jnfeften, finden wir die Lidht- 
finnesorgane nod) auf ziemlich unvolltommener Stufe. 
Die Punftaugen einer gangen Anzahl diefer Urinfet: 
ten (3. B. Springfhwängze, Sminthurus aqua- 
ticus, Podura aquatica u. a.) fennzeichnen fih äußer: 


1) Chitin ift die Hornmaffe, welche das fefte Gerüſt 
der Jnfeften bildet. 














Fig. 106. Cingelauge aus einem Kompferauge vom Gilberfifhaen 
(Lepisma saccharinum) fchematifh (nad Heffe.) K Rtiftallzellen; 
Pigment fdraffiert. 


lide) nur durd) einen Meinen Pigmentfled gwifden den 
Tühlern. Diefer befteht aus einigen Epidermgellen, die 
zum Teil tief in das Bindegewebe hineinreiden und mit 
ounflem Pigment gefüllt find. Der gefamte Sehapparat 
befteht aus vier Zellen, die, wie Fig. 105 zeigt, zum Teil 
von Pigment bededt find. Cs ift klar, daß die vorderen 
Sellen (A), deren Stiftchenfaum nad oben gerichtet 
ift, das fentrecht einfallende Licht empfangen, wab- 
rend die hinteren (B), die nah oben und nad) hinten 
durch die Pigmentzellen gededt find, das von vorn 
fommende Licht auffangen. Eine Bildiwahrnehmung 
ift bei diefem Auge natürlich ausgejdloffen; es ift ein 
blofes ,Ridtungsauge”. 

Die Facettenaugen der Urfliigler, wie fie 3. B. beim 
Silberfifdden (Lepisma) vortommen, find 
ebenfalls nur einfah gebaut. Während wir bei hod- 
entwidelten Infetten, wie den Bienen, bis 4000 Cingel- 
augen in einem TFacettenauge vereinigt finden, bilden 
bei dem Silberfifchchen (Lepisma saccharinum) zwölf 
Cingelaugen einen Kompler. Sie ftehen nur in lode- 
rem Berbande, denn wenige gefärbte Bellen der Epi- 
dermis trennen fie von einander. Ein jedes befigt eine 
geichichtete bifonvere 2) Rornealinfe. Cin Kriftalltegel 
ift noh nicht vorhanden, wohl aber finden fih, nadh 
innen an die Linfe anfchließend, vier Bellen mit durd- 
fihtigem Inhalt, die man den „Rriftallzellen” der 
Augen höher entwidelter nfetten gleichfegen fann. 
sigur 106 zeigt das Schema eines der zwölf Einzel: 
augen vom Gilberfifdjden. Cine etwas höhere Cnt- 
widlung zeigen Madilis (Steinhüpfer) und Orchefella, 
deren Augen fchon Rriftallfegel aufweifen. 

Sft bei den Punftaugen der Urfliigler eine Linfen- 
bildung auh niht andeutungsweife vorhanden, fo fin- 
den wir bei den Orthopteren (Geradfliiglern) die 
Anfänge dazu bis zur vollftändigen Ausbildung einer 
bifonvegen Kornealinfe, wie die Männchen der Man- 
tiden (Fangheufdreden) fie aufweifen. Zum 
Entwerfen eines deutlichen Bildes ift auch hier die 
Linfe noch nicht geeignet, fondern fie dient wohl nur 


=) D. b. auf beiden Seiten gemölbt. 





Die Entwidlung der Geborgane bei den Inſekten. 





als lichtſammelnder Apparat. Nur bei den am höch—⸗ 
ſten entwickelten Augen, denen der Feldheu— 
ihreden (Xcridiiden), die eine plantonvere 3), nad) 
außen gewolbte Linfe befigen, ift eine undeutliche 
Bilbwahrnehmung möglich. Typifch für den Bau der 
Geradflügeraugen ift das Stirnauge der Küchenfchabe 
(Periplaneta orientalis), das in ig. 107 wiedergege- 
ben ift. Das Chitin þat fih zu einer mäßig gemwölbten 
Linfe verdidt. Bon diefer durch die fie abfcheidenden 
„Korneagenzellenfchicht“ getrennt, liegen die Sehzellen 
in 5—8 Gdhidten, feltfamerweife ridjtungslos durd)- 
einander. Die optifche Jfolierung gefchieht teils durch 
das Pigment, das die Kutitula in der Umgebung der 
Linfe dunfel färbt, teils durch) das ,Tapetum”, das 
den Wugengrund ausfleidet und ringsherum bis zu 
den Korneagenzellen, alfo bis dicht an die Rutifula 
heranreidt. Die Facettenaugen bieten fein befonde- 
res Jntereffe. Jn der Anordnung der Gebgellen ift 
nod ein Anklang an die Berbiltniffe bei Spring: 
Ihwanz und Gilberfifdden vorhanden. Die Gattung 
Myrmecophila (gu den Brillen gehörig) hat nur 
rudimentäre Kompleraugen, was man von ihrer un- 
terirdifhen Lebensweife herleiten fann. Die Einzel: 
augen, an Bahl weniger als bei normalen Facetten- 
augen, haben feinen Kriftalltegel und find verkürzt; 
zu einer Lihtwahrnehmung überhaupt find fie aber 
do) wohl noch befähigt. 

Die Punttaugen der Wafferjungfern (Odo- 
naten) geigen in verfcjiedener Hinfidt ein intereffan- 
tes Verhalten. Die Linfe ift ftart gewölbt und deut- 
lid) gefchichtet und fpringt weit in das Innere des 
Augengebildes vor. Die Gebhgellen find auf zwei 
Schidten verteilt (Fig. 108) und durch eine Lage in- 
differenter Bellen voneirander getrennt. Die Geh: 
zellen jelbjt enthalten fein Pigment, wohl aber ift der 
ganze Augentörper in epithelartige Zellen eingebettet, 
die mit Pigment gefüllt find. Außerdem findet fich im 
Augengrunde ein Tapetum. Heffe hält die Augen für 
geeignet, mit den hinteren Sehzellen entferntere, mit 
den vorderen nähere Gegenftände zugleich wahrzu: 
nehmen; ein folches „gleichzeitiges Fern- und Nahe- 
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Big. 107. Punftauge der Kücenfcdhabe 
(Periplaneta orientalis) nad) Line. 
C Rorneagen: Zellen. N Gebnerv. 


fehen“ ift für Tiere wie die Libellen, die fehr beweg- 
lih find und eine räuberifche Lebensmeife führen, von 
größtem Rugen. 


3) D. b. auf einer Seite eben, auf der anderen ge: 
wölbt 


As 


Siq. 108. Stirnauge der Sclanfjungfer (Agrion) nad Heffe. 
h S bintere, v S vordere Sehzellen. N Sehnero. Pigment (draifiert. 


Auf ähnlicher Höhe der Ausbildung ftehen die Fa- 
cettenaugen der Wafferjungfern. Gie find mit einem 
AUnpaffungsapparat ausgeftattet, mit deffen Hilfe fih 
die Augen auf geringere und größere Entfernung ein- 
ftellen fönnen. Der Mechanismus diefes Vorgangs ift 
etwa folgendermaßen zu denken: zwijchen den Einzel: 
augen finden fic), diefen der Länge nad) anliegend, 
ſowohl Tracheen (Luftröhren) als au) Mustelfafern. 
Werden die elaftifhden Tracheen mit Luft gefüllt, fo 
dehnen fie fi) aus und preffen die Cingelaugen gu- 
fammen, dergeftalt, daß diefe etwas länger und flan- 
fer merden. Die dadurh bewirtte Verlängerung des 
Kriftalftegels ftellt das Auge auf nahe gelegene Ge- 
genftände ein. Anderſeits können die Muskelfaſern 
durch Zuſammenziehung eine Verkürzung des Kriſtall⸗ 
kegels, alſo eine Einſtellung auf größere Entfernung, 
herbeiführen. 

Die auch in anderer Hinſicht intereſſanten Punkt— 
augen der Eintagsfliegen (Ephemeriden) mei: 
fen als Neuerwerbung einen Pigmentbecher auf, der 
das-Auge nach innen zu optifch ifoliert; er befteht aus 
einer einzigen Zellfehicht, die fi) nody ein Stüd weit 
zwifchen Linfe und Gebgellen einfdiebt. Sehr be- 
mertenswert find die Kompleraugen der Eintagsflie- 
gen. Normalerweife zeigen fie eine Linfe, die aus 
einem ftarter und einem fchwächer lichtbrechenden Teil 
zufammengefegt find, alfo „gleihfam ein achroma— 
tifches Syftem bilden“ (Zimmer 1898). Die Haupt: 
pigmentgellen, die dem Striftalltegel und der Retinula 
anliegen, find mit fhwarzem, blau» oder braunfchwar- 
gem Pigment erfüllt, ebenfo die Zellen der Retinula; 
die Nebenpigmentzellen, die jedes Einzelauge in weis 
gem Sreife umgeben, enthalten rotgelbes oder braunes 
Pigment. Abweichend von diefem Normaltypus find 
die Stirnaugen der Männden der Gattungen Cloeon 
und Potamanthus gebaut. Die Kornealinjen find nad) 
innen ftarf gemwölbt. Die Retinula hat fih in zwei 
nur durch lichtbrehende Fäden miteinander verbun: 
dene Schichten geteilt; der Zwifchenraum ift mit 
einer flaren Flüffigteit gefüllt. Cin Hauptpigment 
ift nicht vorhanden, aud den Retinazellen fehlt das 
Pigment. 

Diefe ,Stirnaugen” finden fid) nur im männlichen 
Befchlecht bei Cloén und Potamanthus neben den 


normal gebauten Augen; 





eine, wenn aud) minber 
deutliche Scheidung der Augen findet fih nod) bei 
anderen Eintagsfliegen, aber nur bei männliden 
Cremplaren. Zimmer glaubt, daß die Stirnaugen in» 
folge ihrer geringen Pigmentierung gwar fehr un: 
fcharfe, aber dafür um fo lictftirfere Bilder geben 
und deshalb zum Sehen von Bewegungen befonders 
gut geeignet fein dürften. 

Die Ozellen der Schnabelterfe oder Wan: 
zen (Rhyndpoten) find zum Teil dadurd) ausgegzeid): 
net, dah gwifden den Gebgellen befondere Pigment- 
zellen liegen; man hat bisher bei feinem anderen Jn- 
fett befondere Pigmentzellen innerhalb des Puntt: 
auges gefunden. Ihre Komplegaugen bieten, fofern 
fie überhaupt vorhanden find, fein befonderes Jn- 
tereffe. 

Die Ozellen der Netflügler (Neuropteren) wei: 
fen zwei verfdhiedene Typen auf. Bei denen der 
fertigen Gnfetten ift die Kornea nicht oder nur febr 
ſchwach verdidt, aber ftart nad) außen vorgemölbt. 
Diefe Krümmung bemwirtt, daß die von Luft in Chitin 
übergehenden Lichtftrahlen ftart gebroden werden 
und fo die Lichtftärfe des Auges bedeutend erhöhen. 
Eine deutliche Facettierung der Kornea finden wir 
bei der Blattlausfliege (Osmylus, Fig. 109). 

Bei den Augen der Larven, 3. B. des YAmeijen- 
Lö wen (Myrmeleon, Fig. 110), die in Hidern zu je 
fieben beieinander ftehen, tritt uns gum erftenmal ein 
Kriftalltörper im Punftauge entgegen, der von drei 
Zellen ausgefchieden zu fein fcheint. Der Kriftalltör- 
per der Larvenaugen der Wafferflorfliege 
(Gialis) ift das Produft von acht Zellen. 

Die Rompleraugen der Nebfliigler zeigen keine uns 
hier intereffierenden Bejonderheiten. 

Innerhalb der Ordnung der Schmetterlinge 
zeigt der Bau der Punttaugen eine auffteigende Reihe 
von den Eulen (Noctuiden) zu den Widderchen (Zy⸗ 
gaeniden); bei den Eulen fehlt das Pigment, und die 
optifde Sfolierung wird durd das dunfelgefarbte Chi- 
tin im Umttreife der überaus ftart entwidelten Sor- 
nealinfe bewirkt; bei den Glasflüglern (Sefien) 
liegt das Pigment am Grund der Retina und um den 
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Fig. 109. Punktauge von Osmylus chrysops (nad Lint.) 


C Rornea. S Sehzellen. N Gebnerv. 





Big. 110. Drei Einzelaugen der Ameifenldwen-Larve (nak Heffe); 
K Sriftalltérper, S Sebgellen. Pigment fcraffiert. , 


Sehnerven, bei den Widderchen in den Gehgelfen 
jelbft. Ein eigentümliches Gebilde tritt bei den Rau- 
pen auf, nämlidy der Umbiillungsforper. Diefer wird 
von Drei jehr ftart abgeänderten, großfernigen Cpi- 
dermzellen gebildet und hüllt Kriftalltörper und Reti- 
nula vollftändig ein (ig. 111). Das hintere Ende diefer 
Umbüllungsgellen ift gefärbt, ebenfo führen die Seh- 
zellen in ihrem vorderen Teil und die umgebenden 
Epidermgellen Pigment. Die Punftaugen ftehen zu 
fünf oder fechs auf beiden Geiten des Raupentopfes; 
fie ftehen miteinander in Verbindung und vereinigen 
ihre Nervenfafern zu einem gemeinjamen, zum Ge: 
birn führenden Strang. Es ift anzunehmen, daß der 
Bau der Augen eine Wahrnehmung, vielleicht fogar 
eine Unterfcheidung von Körpern geftattet. 

Die Kompleraugen der Schmetterlinge weichen von 
denen der übrigen hochentwidelten nfelten nur in 
unwefentliden Puntten ab, die für unfer Problem 
nit in Betradht tommen. 

Die bei Raferlarven vorfommenden Cingelaugen 
find becherformige Organe (Fig. 112). Die Kutitula 
bildet eine fontav-fonvere Linfe, deren Wölbung nad) 
innen gerichtet ift. Die lichtempfindlichen Zellen liegen 
am Grunde des Augenbechers. 

Die Rompleraugen der Käfer find normal gebaut, 
teils mit, teils ohne Kriftalltegel. Mandye im Dunteln 
lebenden Käfer entbehren der Augen ganz; bei an= 
deren finden fid) noch verfümmerte Geborgane, die 
für Lichtreige wohl noch empfänglicdh find. 

Aud bei den Hautfliglern (Hymenopteren) 
intereffieren uns hier nur die Punttaugen. Die Linfe 
beiteht aus einem äußeren harten und einem inneren 
weiden Teil (Fig. 113). An ihrem Rande finden fih 
bobe, ftart gefärbte Zellen, die fie gürtelartig umfaf- 
fen und fih nad) dem Kopfinneren zu in Yafern aus- 
ziehen. Diefe führen zum Gebnerv hin, der feiner: 
feits Yibrillenbündel zu den „riszellen“ hinfdidt. 
Diefe find fomit ebenfalls als Ginneszellen aufzufaj- 
fen, fie bilden eine Nebenretina, die bei den Haut: 
flüglern zum erftenmal auftritt. Auch diefe Einric)- 
tung dient wohl dem gleichzeitigen Fern- und Nahe- 
fehen, indem die Nebenretina fcharfe Bilder von ent- 
fernteren Objetten gibt, die Hauptretina, die durch die 


Die Entwidlung der Sehorgane bei den Jnfeften. 
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Korneaſchicht von der kutikularen Linſe getrennt iſt, 
nähere Gegenſtände abbildet. 

Die Punktaugen der Geradflügler (Dipteren, Flie— 
gen uſw.) erweiſen ſich nicht als weſentlich höher ent— 
wickelt. Bemerkenswert iſt es, daß ſie bei paraſitiſch 
lebenden Arten bis zum völligen Verſchwinden rück— 
gebildet werden, und zwar hält die Rückentwicklung 
mit dem Grade des Paraſitismus Schritt. Aehnlich 
wie bei den Eintagsfliegen ſind die Facettenaugen der 
Zweiflügler oft Doppelaugen; regelmäßig iſt dies der 
Fall bei unſeren Raubfliegen. Aeußerlich kennzeich— 
net ſich die Zweiteiligkeit des Auges durch eine deut— 
liche Einſchnürung; der ſcheitelwärts liegende Teil hat 
größere Facetten und iſt heller gefärbt. Im mikroſko— 
piſchen Schnitt erkennt man, daß der größere, ſcheitel— 
wärts liegende Teil abweichend, der kleinere nach dem 
Normaltypus gebaut iſt; ein weiteres Unterſcheidungs— 
merkmal iſt die größere Länge der Einzelaugen im 
abweichend gebauten Teilkomplex. Auch im Ganglion 
opticum findet ſich manchmal dieſe Zweiteiligkeit an— 
gedeutet. Für die ſchnellbeweglichen Raubfliegen iſt 
dieſe eigenartige Ausbildung der Augen von hoher 
Bedeutung, weil ſie ein gutes und verhältnismäßig 
ſcharfes „Bewegungsſehen“ ermöglicht. 

Zum Schluß ſei noch hingewieſen auf einen Faktor, 
der in vielen Fällen beſtimmend für die Entwicklung 
insbeſondere der Komplexaugen iſt. Es iſt dies die 
Ausbildung der Fühler (Antennen). Forel hat auf 
dieſe Beziehungen aufmerkſam gemacht; er ſchreibt 
(1910): „Inſekten, die ſehr große Augen haben und 
ausgeſprochene Lufttiere ſind (Libellula, Tabanus, 
Bombylius uſw.) haben meiſt ſehr ſchwach entwickelte 
Fühler und ſind in der Dunkelheit total unbeholfen. 
Bei andern Inſekten dagegen, wie bei den Ameifen- 
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Big. 111. Auge einer Raupe von Brombeerfpinner (Gastropacha 
rubi) nad Pantroth. K Ariftalllörper. U Umbüllungstörper. 
S Sebgellen. Pigment fdraffiert. 
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arbeitern, fpielen die Augen eine untergeordnete 
Rolle; es find dies Antennentiere.” Jm allgemeinen 
wird man fagen fonnen, daß die Ausbildung der 
Augen gu der der Fühler in umgelehrtem Verhältnis 
fteht. Das ift gang erflarlic), wenn man bedentt, daß 


B umflechten. Ein Mahnwort von F. 























Ueber das Wefen der Baumflechten gibt uns der 
Wald den beften Auffchluß. Mit fteigender Höhenlage 
und vermehrter Quftfeuchtigteit überziehen fi) alle 
unfere Baum: und Strauchgewädjfe mehr oder weni: 
ger mit Flechten verfchiedenfter Art. Den Höhepuntt 
in Diefer lechtenbelleidung erreichen hier Die 
Bäume und Sträuder in feudhten Schattenlagen. Der 
faubere, glatte Stamm der Rotbuche, der hellgraue, 
reine Apfelbaum haben fich fchon in Höhen über 
500 Meter, im unbelaubten Zuftande als folche taum 
mehr ertennbar, in Moofe und Flechten eingehüllt. 
Der praftifhe Forftmann fann diefe Erfcheinung 
nicht anders als ein Zeichen des Unbehagens der von 





Gig. 112. Einzelauge der Larve vom Breitrandfhwimmer 
(Dytiscus) fdematifh, nah Heffe. N Sebnero. S Gebzellen. 


der Natur fo entftellten Holzgewäcdjle deuten, da zu- 
gleid) mit der Steigerung des Flechtentiberguges an 
unferen Holzgewäclen auch ihre Wuchsenergie nad: 
läßt. Diefes Unbehagen zeigt fid) unfeblbar in der 
tranthaften und zugleich verminderten Funftionstraft 
der Baumrinde. Damit wäre das pilzähnlide Wefen 
der Baumfledten nachgewiefen und nur nod feftzu- 
ftellen, ob fie das Baummadstum ungünftig beein- 
fluffen. Wenn die Baumflehte aud mit vom auf- 
fteigenden Robfaft lebt, fo ift doh fchwer nachzu— 
weifen, ob fie nicht auch durch ihr eigenes Wachstum 
mit zum Wadstum des von ihr befallenen Baum: 
oder Straudindividuums beiträgt. ls natürlichen 
Rindenbeftandteil aufgefaßt, wird es fchwer fein, die 
Baumfledhten als Schmaroßer im wabren Sinne des 
Wortes zu bezeichnen. Während fo der pratftifche 
Jorftmann der Baumflehte an den Waldbäumen 
thre volle Berechtigung zuertennt, betrachtet der DO b ft: 


Baumfledten. 
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die Fühler der Hauptfig der übrigen Sinnesorgane 
find. 

Doch ift auch diefer Saß nur in großen Zügen ridy- 
tig und läßt fi durchaus nicht immer auf jeden Cin- 
zelfall anwenden. 


D 


züchter diefe Gewädjsart als auszurottenden Feind 
des Obftbaues. 

Ueberall wo fih Moofe und Fledhten an Dbit- 
bäumen zeigen, greift die Baumpflege mit der Baum- 
frage und der Bürfte ein, am Baumftamm und den 
Aeften die auch fonft im Garten gewohnte Sauber- 
teit herzuftellen. Die gerfdundene und zerftraßie 
Baumrinde erhält als weiteres Reigmittel dann nod 
einen Kaltanftrid. Mit den feingepugten, weißen 
Stämmen maden fo Garten und Baummieje einen 
ganz anderen, fauberen Eindrud. Die jhädlichen Ins 
fetten, welche in den verfchiedenen Entwidelungsftufen 
unter alter Rinde, Moofen und Flechten am Obft- 
baum Schuß fanden, hat die Mafregel mit einem 
Sclage vernichtet. Zwar läßt fih der erhoffte Nußen 
einer folchen Baummißhandfung [chwer nachweilen, 
da die plößliche, lediglich durdy falfhe Aftlimatifation 
und befondere Witterungsverhaltniffe hervorgerufene 
Vermehrung der fchadliden Obftbauminfetten in der 
Begetationszeit uns zeigt, daß die Belämpfung fcha- 
denbringender Gnfeftenfalamitaten in der Hauptfadhe 
von einer fachgemäßen Bodenkultur abhängig ift. Un- 
fehlbar fteht die Baummißhandlung des Ablragens 
in feinem Verhältnis zu der Zahl der vom Menden 
bis jegt erfannten Webermwinterungsftellen der jchäd- 
liden SInfelten. As erfte Schattenfeite der 
burd) das Baumabfragen hervorgerufenen Rinden: 
verwundungen tritt uns bei befferen Obftforten die 
Beobachtung entgegen, daß an den fo jährlich ge- 
fchundenen Bäumen fi) die Ueberwallung von Aft- 
wunden und frebsartigen Rindenfchäden fehr fchledht 
vollzieht. Die angenehme Belebung des Hausgartens 
mit infeftenfreffenden Vögeln aller Art muß durd 
die Baumfaltung leiden. Sie dient der Naturbeftim: 
mung der Vögel nicht. Verächtlich wendet fid) der Vo— 
gel von den mweißgeftrichenen Bäumen ab, und Baum- 
läufer, Kleiber und Meifen vollführen ihre eleganten 
Kletterpartien in andern Gärten, die natürlich ge- 
halten wurden. 

in Höhenlagen über 500 Meter, wo der Dbftbaum 
und Beerenftraud fi gleih dem Waldbaum mit 
Slechten bis in die dünnen 2Aftfpigen hinauf über: 
zieht, da gilt diefer Uebergug dem Prattifer als fidjeres 
Zeichen, daß hier von rentablem Obftbau feine Rede 
mehr fein fann. Nur einzelne Sorten liefern hier 
nod) mindermwertiges Obft. Die frebsfranfen Obft: 
bäume, insbefondere Apfelbäume, nehmen an Zahl 
3u. Ylechten find aber hier ein natürlider Rinden: 
ihuß, der ohne Schaden für die Baumrinde nicht 3u 
befeitigen ift und fortdauernd neu entfteht, wenn er 
3rangsmeife befeitigt wird. 
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Ueberwinterung unferer europäifchen Schildkröten. y 


Es frägt ſich zunächſt, ob es überhaupt nötig iſt, ſeine 
Schildkröten Winterſchlaf halten zu laſſen, ſtatt ſie im 
gebeigten Simmer in ihren Bebhaltern wad zu erhal- 
ten. Der Rältefchlaf diefer Tiere in den Ländern 
mit regelmäßigem periodiſchem Wechſel von Sommer 
und Winter iſt eine in langen Zeitläuften erworbene 
Anpaſſung an die klimatiſchen Verhältniſſe, die daher 
mit den Geſundheitsbedingungen der Individuen in 
enger Beziehung ſtehen muß. Wir ſollen ja unſeren 
Terrarientieren möglichſt die gewohnten natürlichen 
Lebensverhältniſſe darbieten. Wenn alſo auch der 
Winterſchlaf nicht unbedingt nötig iſt, um ſeine Ge⸗ 
fangenen am Leben zu erhalten, ſo bleiben doch jeden- 
falls die Einzeltiere, denen man ſolchen möglich ge— 
macht hat, geſünder, ſie zeigen ſich lebensfriſcher, in 
ihrem ganzen Gehaben natürlicher, legen ein lebhafte— 
res Farbenkleid an, ſchreiten eher zur Fortpflanzung, 
während die wachgebliebenen Tiere weit weniger 
munter ſich geben und mattere Farben zur Schau 
tragen. 

Je ſüdlicher die Gebiete liegen, denen unſere Ge— 
fangenen angehörten, deſto empfindlicher ſind fie natür- 
lid) bei uns gegen niedrige Temperatur. Jm all 
gemeinen fann man da fagen, daß man Scildfröten 
das Wachbleiben bei —2 bis 4° C nicht zumuten 
follte. SKeinesfalls aber haben gefangen lebende 


Schilbtréten einen fo tiefen Dauerfchlaf nötig wie die — 


frei lebenden Individuen. Jn den meiften Fallen 
tann es da [hon genügen, die Wohnbehälter der Tiere 
in einem gut abgefchloffenen, nit zu frei ftehenden, 
ungebeigten Zimmer ftehen zu laffen, nahdem man 
ihr Snneres mit trodenem Laub, Moos, Heu oder 
anderem loderen und fchledht mwärmeleitenden Mate» 
trial reichlich befchidt hat. Die Tiere in ihren gemohn: 
ten Zimmerterrarien zu belajfen, hat den Bor: 
zug, daB fi) die Gnwobhner in ihre Lieblings{dlupf- 
winfel 3uriidgiehen können. Die Tiere fühlen fih fo 
ungeftörter und naturgemäßer untergebradt als in 
eigenen Winterfaften. 

LQandfdildfroiten, die man frei im Garten 
halt, wiffen ihre Ueberwinterungsftellen felbft zu 
finden. Che noch die falten Herbftnächte fich eingeftellt 
haben, find fie verfehwunden, fie haben fih an paffen- 
den Stellen vergraben. Es empfiehlt fich da, ihnen 
an geeigneten Gartenjtellen über loderer Erde Laub 
und Moos aufzuhäufen. 

Wer feine Schildfröten in Yreilandterrarien 
hält, wird fie aud) in diefen Winterfchlaf balten laffen, 
nad) Füllung mit Laub und Moos mit Brettern über: 
deden und aud diefe noh mit Laub iiberlagern. 

Hält man die Schilöfröten nicht in folchen, in den 
Boden eingebauten Wohnräumen, fondern in ent- 
fpredjend feften, ftändigen Aufenthalt unter ‚freiem 
Himmel aushaltenden Kaftenterrarien, fogen. Fre i: 
luftterrarien, fo mu man òdiefe, etwa mie man 


) Zugleich Austunft auf Frage 789. 
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beiflere Obftbaume, Rofenftide wintermäßig einbettet, 
in der ganzen Höhe von außen den Winter mit Laub 
und Moos, das man fchichtenweife übereinander lagert, 
umbüllen. 





Gig. 119. Stirnauge der Welpe (Vespa crabo), nah Hefie. 
Nr Nebenretina. He Hauptretiina. SN Gebnero. 


Bei folder Ausfüllung der Wohnbehälter mit Heu, 

Laub, Moos ift wohl darauf zu adıten, daß es nicht 
in dunklen, muffigen Aufftellungsräumen zur gefähr- 
lien Schimmelbildung kommt. 
Wenn man in fühlen Nächten feinen Terrarien- 
tieren einen Befuch abftattet, wird man häufig fonft 
auf dem Lande fih aufhaltende Reptilien und Qurde 
in ihren Waffernäpfen figend finden. Es wedjjelt eben 
die Temperatur des Waflers nicht fo rapid, fuchen 
alfo die Tiere das warmende Waffer auf. Man tann 
daher Sumpffchildfröten, die fi) im Freien in dem 
Uferboden gum Winterfchlafe eingraben, in der Ge- 
fangenfchaft in etwa 10° C warmem Woaffer halben 
Winterfchlaf halten laffen. 

Jn unferen großen Gefellfhaftsterrarien 
halten wir ja verfchiedenfte Schildfrötenarten aus den 
gemäßigten und aus mwärmeren Gebieten. Aus folden 
Behältern müffen wir natürlid) die Winterfchlaf hal: 
tenden Arten herausnehmen und in eigene Ueber: 
winterungstäften bringen, in etwa einen Meter 
lange, 50 Zentimeter hohe und breite, didwanbdige, 
auf Holzfüßen ftehende Kiften, deren Wände am beften 
doppelt find, fo daß der Ywifchenraum mit Säge- 
fpänen ausgefüllt werden fann. Den Boden bededt 
man zunädjft mit Kies, dann mit einer höheren Erd- 
Ihicht, über die dann bis zum Dedel Moos oder Laub 
(oder aufgefchichtet wird. Nahdem man in eine Ede 
einen Waflernapf gebradt, Erde und Moos an: 
gefeuchtet hat, ftellt man die Kifte in einen froftfreien 
Raum in die Nähe des TFenfters. Alle paar Wochen 
überzeugt man fi, ob die Erd: und Moosicichten 
entiprechend feucht find. 

Man foll nur den Sommer über gut ernährte Jn- 
dDividuen Winterfchlaf halten laffen. Andere würden 
den Winter faum überftehen. 
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1. Die Welt des Lebens. 

3m Oftober bliihte in diefem Jahre der Efeu, und 
feine gelblihgrünen, unjheinbaren Blüten waren an 
jonnigen Tagen von zahlreichen Fliegen umfchwärmt. 
Jet entmwideln fic) feine grünen, fugeligen Früchte; 
gegen Ausgang. des Winters find fie zu kleinen jchwar: 
zen Beeren geworden. Vögel verzehren fie und ver: 
breiten ihre Samen. Für den Menfchen find die Bee- 
ren Gift; wir wiffen aber, daß noch andere Beeren 
(3. B. auch die Tollfirfche), deren Genuß dem Men- 
ihen gefährlich ift, von Vogelarten ohne Schaden als 
Nahrung aufgenommen werden. — Wir geben Obacht, 
welche anderen Früchte jet noch an den Pflanzen zu 
finden find. Gn Anlagen treffen wir 3. B. die jchwar- 
zen Beerenfträuße des Ligufters, am Waldrande die 
icharlachroten, glafigen Beeren des Schneeballes, die 
unter dem Cinfluffe des Froftes runzelig geworden 
find. Auf Scuttabladeplägen ftehen noch die brau- 
nen, vertrodneten Stengel des Bilfenfrautes, an denen 
in einer Reihe die frugförmigen, am Rande fhön ge- 
zadten Fruchttapfeln — jeßt freilich fchon leer — figen. 





Gig. 114. 


Miftelbüfche in großer Bobl auf einem Birnbaum. 


Und ähnliche Beobachtungen fünnen wir draußen nod 
in großer Zahl machen; nur heißt es immer wieder: 
die Augen offen halten. 

Wir fehren zurüd zu unferem Efeu, um feine Klam- 
mervorrichtungen, die ihm das Erflettern von Mauern 
und Bäumen ermöglichen, anzufchauen. Ueberall, wo 
jein fletternder Stamm (oder die Zweige) die Mauer 
oder den Baumftamm berührt, finden wir Haftwur- 
zeln in größerer Zahl ausgebildet, die fich in jede Rike 
pajfen, in jeder Vertiefung veranfern und fo Stamm 
und Blätter feft madhen. Eine ähnliche, nod befier 
wirfende Art der Befeftigung an Mauern zeigt eine 
Art des wilden Weines. Seine Kletterranten friim- 
men fic) am Ende hafig; fommen fie mit der Mauer 
in Berührung, fo fchwellen die Enden zu „Haftballen“ 
an (vgl. Frofch!), die einen Elebrigen Stoff ausfcheiden 
und fic) fo feft an die Mauer fügen, daß jelbjt glatte 
Wände leicht und ficher erflommen werden. Seine 
Berwendung zur Mauerbefleidung nimmt deshalb im- 
mehr mehr zu. 

Die verjchiedenartige Geftalt der Blatter haben wir 
jhon im Februar (f. dort) kennen gelernt. 

Ein anderes immergrünes Gewächs fünnen wir ge- 
rade jeßt bei den unbelaubten Bäumen tennen lernen: 
die Miftel. Da fie Blattgrün befigt, fann fie auc 
Starfe bilden und bezieht von ihren Wirten wohl nur 
Waffer und Nährfalze, ift alfo ein Halbjchmaroger, der 
den Wirt nicht allzu febr jchädigt. Qaubbäume (be- 
fonders PBappeln und Birn- und Apfelbäume) jcheint 
fie zu bevorzugen, dod) fommt fie aud) auf Nadel: 
hölzern vor und ift in manchen Gegenden — wie ich 
aus eigener Anjchauung weiß — auf Kiefern gar nicht 
fo felten. ig. 114 u. 115. Jeßt fallen uns im fablen 
Gezweig der Laubbäume die meift rundlichen und 
hängenden Miftelbüfche leicht auf. Jn Gegenden, in 
denen fie häufig auftritt, gelingt es uns wobli un- 
ihwer, beim Fallen von Bäumen Zweige mit einem 
anhaftenden Miftelbufhe zu erhalten (andernfalls 
fägen wir uns einen folchen ab). An dem fo gewonne- 
nen Materiale fuben wir uns nun Auffchlüffe über 
die Lebensweife der Miftel zu erwerben. 

1. Aeußerlich erkennen wir den furzen Stamm der 
Pflanze, der fi) mit einer VBerdidung an den Zweig 
anfeßt. Hat fich die Pflanze auf einem dünnen Zweige 
veranfert, fo fann es vorfommen, daß der äußere Teil 
infolge der Entziehung von Waffer und Nabhrjalzen 
abjtirbt, vertrodnet und abbricht, jo daß dann die Mi- 
ftel als direkte Yortfegung des Zweiges erfcheint, wie 
es die beigefügte Abbildung von einem Kiefernzweige 
zeigt. — Der Stamm entwidelt an feinem Ende Blü- 
ten, jo daß er fich unter ihnen immer wieder gabelig 
verzweigt. Die fpatelförmigen Blätter fühlen fi) leder: 
artig an; eine dide Oberhaut fchiikt fie gegen das Ber: 
trodnen, fo daß die Pflanze auch im Winter ihre geib- 
lihgrünen Blätter erhält. Wie erklärt fi) daraus auch 
das lange „Frifchbleiben” abgefchnittener Miftelzweige? 
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2. Jebt finden wir reife, weiß « 
fide Beeren, die fteinharte Ga: 
men enthalten, an den Pflanzen. 
Wir zerdrüden eine Frucht zwi- 
iden den Fingern und merten, 
daß das Fleifh der Beere tlebrig 
ift. Das hilft der Pflanze bei der 
Berbreitung, die — wie bei allen 
Beerenfrüchten — durch Vögel er- 
folgt. Befonders Droffeln (Miftel- 
drofjel!) fuchen bei ihren Wander: 
zügen die Beeren gerne auf. Bleibt 
beim Berzehren der Früchte etwas 
von dem flebrigen TFruchtfleifche 
und etwa aub ein Same am 
Schnabel des Bogels hängen, fo 
fucht er fid) Derfelben durd Ub: 
ftreifen an der Rinde eines Bau- 
mes zu entledigen und flebt dabei 
den Samen auf die Rinde, wo er 
allein erfolgreich austeimen tann. 
— Aber nod auf andere Weife 
beforgt der Vogel die Verbreitung 
der Mijtel. Das flebrige Frucht- 
fleifd maht auh den Rot des 
Bogels leimartig zähe, und da er 
gugleid) im Kote die harten Sa- 
men entleert, fo werden leßtere, bie beim Durdgange 
durch den Berdauungstanal des Vogels nichts an ihrer 
Keimfraft einbüßten, aud auf diefe Weife auf die 
Rinde der Baume feftgeflebt. 

3. Der Same treibt eine Keimmwurzel in die Rinde, 
und diefe läuft parallel zum Zweig unter feiner Rinde 
auf dem Holze dahin. Nad) allen Seiten entwideln 
fih folche „Rindenwurzeln“, und von ihnen gehen fent- 
rest zum Zweige ftehende „Senterwurzefn“ aus, die 
bis auf das Holz vorwachlen, doch nicht in diefes felbft 
eindringen. Wächft nun der Zweig und legt jahraus 
jabrein neue Wadstumsringe an, fo „ummallen” diefe 
die Genter, fo daß es dann ausfieht, als fei die Sent- 
wurzel in das Holz hineingemacdfen. Das aber ver: 
mag fie nicht, es erfcheint uns nur fo. An der Zahl 
der Sjahresringe aber, in die fi) die Senfmwurzel er: 
ftredt fann mit Leichtigkeit das Alter der Miftel be- 
ftimmt werden. 

4. Mit einer fcharfen, feinen Säge Stellen wir uns 
einen Längsfchnitt dur) Zweig und Miftelftamm her 
und fuchen die Rindenwurgeln und die Sentwurzeln 
zu beftimmen. In gleicher Weife wird ein Querfchnitt 
durd den Miftelftamm und den Holazweig gelegt, der 
uns die Berhältniffe weiterhin flarlegt. An der am 
tiefften eingelaffenen Sentwurzel beftimmen wir end- 
lih in der oben angegebenen Weife das Alter unferer 
Mijftelpflange. 

5. Wer Gelegenheit hat, verfuche einmal mit reifen 
Miftelbeeren Keimungsverfuhe 3. B. auf Schwarz 
pappeln anzuftellen. Wer Erfolg hat, verfäume dann 
nicht, einmal über die Art und Weife der Berfucdhe 
und den Umfang des Erfolges hier zu berichten! 

Die Tüimpel, Teiche und pflanzenbewadjfenen Bade 
bieten uns auch in der falten Jahreszeit reihlid Ma: 
terial zur Beobadhtung des Kleintier: 
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Fig. 115. Miftel_an einem dünnen Kieferngweige. 


lebens. Aus der Fülle der Kleintierwelt feien hier 
nur einige Beifpiele herausgegriffen. 

1. Ungablige niedere Rrebsden, die {don mit einer 
fharfen Qupe gut zu beobadhten find, beleben das 
Waffer, das wir in einem Glafe gefcopft und mit 
nad) Haufe genommen haben. Wegen ihrer ruc 
weifen Bewegung haben jene Krebschen im Bolts- 
munde den Namen „Wafferflöhe” erhalten. Mit un- 
ferer Lupe können wir leicht zwei Formen unterjchei- 
ben: foldje mit unvergmeigten Fühlern (Cyclops) und 
folche mit vergweigten Giiblern (Daphnia), Abb. f. 
mod. Natt. Sp. 780 u. 994, fowie 710. Wir jehen, 
daß beide Formen fih mit Hilfe diefer Fühler fort- 
bewegen. Das ift theoretifch fehr intereffant: die Füh— 
ler der Gliedertiere find fonft in erfter Linie die Trä- 
ger von Ginnesorganen (Geruchs: und Taftfinn, vgl. 
Biene, Ameiſe u. a.). Bei den Wafferflihen find fie 
hauptfächlich als Ruder TFortbewegungsorgane. Gie 
haben alfo ihre Tätigkeit erweitert, d. h. es ift bei 
ihnen ein „Zunttionswecdfel” eingetreten, da Diefe 
Organe eine andere Tätigkeit übernommen haben, als 
ihnen urfprünglid zuftand. Für folchen Funktions— 
wechfel laffen fic) leicht noc) andere Beifpiele heran- 
ziehen, es fei nur an die Flügel der Pinguine, die zu 
Rudern wurden, fowie an die Gehörtnöcdhelchen der 
Zandmwirbeltiere erinnert, die fi) von den Knochen 
des legten Kiemenbogens der Fifde herleiten lajjen. 

2. Neben den Wafferflöhen finden wir häufig Mu: 
fchelfrebschen, deren Tun und Treiben zu beobadten 
auc) duferft reizvoll ift. Doh tann an diefer Stelle 
nicht ausführlicher auf diejfe Verhältniffe eingegangen 
werden. Wer fic) fiir die Rleintierwelt des Waffers 
intereffiert, muf fdjon zu einem Spezialwerte dar- 
über greifen, das ihm eine ungeahnte Fülle von An: 
regungen und von Belehrung bieten wird. Für die 
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Winterzeit gibt es faum etwas Reigvolleres, als fich 
einen „See im Wafferglafe” anzulegen (um mit Mlt- 
meifter Roßmäßler zu fprechen) und an feinen Jn- 
faffen Beobachtungen anzuftellen. 

3. Mit aus pflanzenreichen Tümpeln gefdopftem 
Waffer werden wir nicht felten den Süßwafjerpolypen 
(Hydra) mit nad) Haufe nehmen. Buerft werden wir 
den grünen oder braunen Gefellen faum entdeden. 
Aber, wenn das Wafer erft einige Stunden ruhig 
geftanden hat, fehen wir ihn vielleicht am Glafe oder 
einer MWafferpflanze fejtfigend. (Abb. mod. Natfd. 
‘Sp. 970.) Wir beobachten die Bewegung der Fang- 
arme und ftellen ihre 
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aus, jo erhält man einfarbiges, monochromatijches 
Licht, das dann ganz neue Ergebnifje gibt. Bei der 
Sonne genügt es fogar, nur das Licht einer einzigen 
Linie herauszugreifen, diefes dann auf die Platte zu 
werfen, und in diefem Lichte die ganze Sonne zu pho: 
tographieren. Gehört nun diefe Linie einem Stoffe 
an der auf der Sonne nur bier und da vorkommt, 
etwa dem Kalzium, fo wird nachher das erhaltene 
Sonnenbild aud) nur da etwas zeigen, wo leuchten: 
der und glühender Kalziumdampf vorfommt. Man 
fann alfo auf diefe Weife mit einer Aufnahme die 
Berteilung eines Stoffes über die ganze Sonne feft- 

ftellen, audy die Ber: 


Bahl feft. Wir fehen, Nora änderung diefer Ber: 
wie vorüberjchwim: teilung, und ähnliches, 
mende Wafjerflihe bei was für viele Stoffe 
Berührung der Arme ſchon gemadt ift. 
gelähmt werden, wie Schwieriger ift Die 
der Arm fie umfdlingt Sache bei lichtjchwa- 


und zur Mundöffnung Ost 
führt, in der fie ver- 
Ihwinden. Wir ver- 
folgen die Bildung von 
Knofpen bis zur Mb- 
löfung vom Mutter: 
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Waffer ‚und beobach- 
ten, ob fie die Rnofpen- 
anjagke weiter entwif- 
feln oder zur Rüdbil- 
dung bringen. Bielleicht haben 
wir fogar das Gliid, zu beobad)- 
ten, wie der Polyp feine Fup- 
platte von der Glaswand löft und 
mit Hilfe der Fangarme fort- 
friecht, bezw. fid) fpannenartig 


weiterfchiebt. “Prof. Dr. Rabes. = 





2. Der Sternhimmel. 


Cs ift befannt, daß das weiße Licht der Sonne und 
der Sterne, auh der farbigen, niht einfarbig ift, fon- 
dern gemifcht, und daß das Spektroftop folches Licht 
in feine Beftandteile zerlegt. Wir erhalten dann das 
bunte Band der Regenbogenfarben, das von den 
draunhoferfchen Linien durchzogen ift. Diefen fom- 
men bejtimmte Wellenlängen oder Schwingungszah- 
[en zu, die angeben, wieviel mal das Licht diefer Linie 
in einer Sefunde jchwingt; diefe Anzahl geteilt in die 
Strede, die das Licht in Ddiefer Zeit zurüdlegt, gibt 
die Wellenlänge, die bei rot am gröten ift, bei violett 
am fleinften. Daß es noch außerhalb rot und violett 
Strahlen gibt, die fich teils photographijch, teils durch 
Wärmemejjung mit Hilfe des Bolometers nachweifen 
(affen, ift ebenfalls oftmals beichrieben worden und 
überall nacdhaulefen. Nimmt man nun nicht das ganze 
Lichtbündel, das uns von einem Stern zugeht, um ihn 
darin zu photographieren, fondern zerlegt man fein 
Liht erft in das Farbenband des Speftrums, und 
greift aus diefem einen ganz fchmalen Streifen her- 
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ee — geſtellt iſt. So beſteht 


hier auch der Nebel 


die aus verſchiedenen Gaſen be— 
ſtehen. Man würde nie das 
Bild des Nebels daraus erkennen 
können. Jetzt iſt es nun auf dem 
Mt. Wilſon durch Wood gelun— 
gen, ſogar die beiden Planeten 

Jupiter und Saturn in ſolcher 
Weiſe aufzunehmen. Hier kann man freilich nicht mehr 
mit einer einzigen Linie arbeiten, dafür iſt deren Licht 
zu ſchwach. Schon beim Monde hatte er vor ein paar 
Jahren Verſuche gemacht. Er ließ das Licht durch 
Strahlenfilter gehen, ehe es auf die Platte kam. Das 
ſind Gefäße mit farbigen Flüſſigkeiten, die immer nur 
ein ganz beſtimmtes Stück des Spektrums durchlaſ— 
ſen, ſo daß man alſo nahezu monochromatiſches Licht 
erhält. Es hatte ſich dabei eine ganz andere Vertei— 
lung von Licht und Dunkelheit ergeben, als wie ſie 
das Auge zeigt. Das merkwürdigſte war eine große, 
ſehr dunkle Ablagerung um den Ariſtarch herum, die 
beim Arbeiten mit ultraviolettem Licht erſchien, und 
für gelbes überhaupt nicht zu ſehen war. Kontroll— 
verſuche im Laboratorium ergaben dann, da bier 
eine Ablagerung von Schwefel vorhanden ſein müſſe 
oder von ſtark ſchwefelhaltigem Geſtein. Dieſe Er— 
fahrungen kamen bei den Planeten zur Verwendung. 
Da es fih um Arbeiten mit ultraviolettem Lichte hban- 
delte, fo mar ein Spiegelteleffop nicht geeignet, deffen 
Spiegel in der üblichen Weife verfilbert ift, er mußte 
einen Nidelüberzug haben, da der filberne nur 4% 
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des Lichtes zurüdipiegeli. Die Aufnahmen benußten 
das infrarote, gelbe, violette und ultraviolette Licht. Es 
ft nun ganz auffallend, wie febr die fo erhaltenen 
vier Aufnahmen voneinander abmeiden. Die im in: 
fraroten Licht ift gänzlich leer von jeder Zeichnung auf 
Planet und Ring, faum eine Spur der dunflen Strei- 
fen. m gelben Licht, was alfo den auf das Auge 
mwirfenden Strahlen am nädjften fommt, fieht der Pla- 
net auch aus, wie ihn das Fernrohr dem Auge zeigt. 
Am violett aber erfcheint rings um den Planeten ein 
fehr breiter duntler Streifen, dort wo fonft der ‘Blanet 
am bellften ift, und außerdem erfcheint eine fonft 
nicht vorhandene dunfle Polargone. Der Unterfdied 
des gelben und violetten Bildes ift fo groß, daß man 
nicht meinen follte, denfelben Gegenjtand auf der 
Platte zu haben. Das Bild im ultraviolett ift febr 
ähnlich, der dunkle Streifen ift fehmäler, und der helle 
Streifen zwifchen der Polargone und dem Aequator 
ift etwas breiter. Zur Erllärung diefer merfwürdigen 
Ergebniffe dentt Wood an eine Atmofphäre des Pla- 
neten, die Stoffe enthält, die das furzwellige Licht 
abforbieren, wie Schwefel oder Chlorverbindungen, 
eine andere Annahme wäre die eines uns fonjt nidt 
fidytbaren Ringes um den Planeten aus einem licht- 
verfchludenden Dunft. Damit würde es zujammen- 
pafien, daß auf den Aufnahmen des violetten und 
ultravioletten Lichtes der Himmel um den Planeten 
dunkler erfcheint als außerhalb. Jedenfalls ift nod) 
mancherlei hier zu ergründen. 

Der Monat Dezember bringt uns den ajtronomi- 
jhen Beginn des Winters indem am 22., morgens 
um 4 Uhr die Sonne ihren tiefften Stand erreicht, um 
dann wieder langfam emporzufteigen, guerft fo lang- 
fam, daß die Wirkung noch nicht zu fpüren ift. Aber 
der Himmel zeigt ihon feinen winterliden Charafter 
dadurd, daß die Wintergruppe um den Orion herum 
mit dem Aufgang des Sirius gegen 9 Uhr vollftäntig 
dafteht und die ganze Nacht leuchtet. Die Krone ftebht 
tief im Weften, Herkules verfehwindet bald, nad) ihm 
Adler und Leyer. Caffiopeja ift Zenitbild geworden, 
Perfeus und Andromeda ftehen zu beiden Seiten des 
Meridians, der nod) Widder und Walfifd) durchfdnei- 
det. Die Wintergruppe füllt den Himmel im Südoften. 
Hinter ihr tommen dann in den Stunden bis Mitter- 
naht noch Krebs, Löwe und Wafferjhlange. Jn die- 
jer Gegend Ientt unfere befondere Aufmerfjamteit 
Mirae o Ceti auf fih, der ein Veränderlicher mit 33 
Tagen Periode ift und Anfang Dezember etwa 9,6. Gr. 
fein wird, um dann langfam zur 2. Gr. anzufteigen. 
Sein Lichtwechfel ift leicht und intereffant zu beobad)- 
ten. Als Doppelfterne feien genannt: $ Caifiopeja, 
5. Gr. mit zwei Begleitern der 9. Gr. in 3 und 27 Gef. 
Abftand.  Arietis, 5. u. 8. Gr. in 38 Set. Abftand, 
Begleiter blau. x Piscium, 4,1 u. 39 Gr. in 3 Sef. 
Abftand, weißblaues Paar. y Andromeda, 2. u. 6. Gr. 
in 10 Set. Abftand, gelbblaues Paar. 

Bon den Planeten ift Merkur Abendftern, von Mitte 
Dezember an über eine Stunde von der Gonne ent- 
fernt. Benus ift Morgenftern, zwei Stunden vor der 
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Sonne erfheinend. Mars ift unfihtbar. Jupiter ijt 
die ganze Nacht zu fehen, zwifchen Fifden und Wid- 
der. Saturn im Krebs ebenfalls. Uranus im Gtein- 
bod ijt unfichtbar. Neptun im Krebs ift die ganze 
Nacht gu fehen. Meteore fallen Dezember 3., 5., 7. 
bis 11., 24. 


Die Derter der Planeten find die folgenden: 
Sonne Dez. 11. AR=171.13 Min. D. = — 23° 0‘ 


2k u. ITEM u. g — 23 27 

31. , 1%, 44 , » —23 7 

Mertur Hez.11. , 17, 55 , mn —25 28 
21. n" 19 n 3 ” ” — 24 53 

31. ” 20 ” 4 "n n — 21 55 

Benus Dez. 11. , 14, 59, , —15 5 
21. , 15, 48, u —18 25 

31. , 16, 40 , , —20 58 

Mars Dez. 15. „ 18.46 , , —24 2 
Jan. 1. , #19, 48 » u — 22 25 
jupiter Deg. 15. , 1, 36 , m + 8 36 
ann -IE 5 1,37? p ,» +8 45 
Saturn De. 15. „ 8, T p » +20 23 
Jan. 1. „ ee +20 39 
Uranus Dez. 15. , 21.18 „ +» —1ß 26 
Neptun Dez 15. , 8» 27 w , +18 55 


der Jupitermonde: 
Trabant | Wustritte: 
Dez. 6. 11 U. 39 Min. 29 Gel. abends 
14. 1, 35 , 11 „ früh 
15. 8, 4 . 3 „ abends 
22. 9, 59 , 48 , r 
29. 11 „5. 3 „ a 
31. 6, 24 , 32 » 5 
Trabant Il Wustritte: 
Dez. 8. 2 U.58 Min. 12 Set. früh 
18. 6 , 52 , 59 „ abends 
25. 9,29 , (47 4 5 
Trabant Ill: 
Dez. 22. 9 U. 29 Min. 20 Gel. Eintritt 
11 , 12 , 53 „ Austritt 


Vom Monde werden folgende Sterne bededt: 


Mitte der Bededung: 
Dez. 8. 1 U. 58,4 Min. friih 23 Tauri 4,3 Gr. 
12. 1„ 367 „ „ 8 Geminor 35 „ 
15. 1„ 413 „ „ okenis 38 „ 
Bon ten Minima des Algol fallen in günftige 
Stunden: 


Dez. 3. 1U 0 Min. früh 


. Berfinfterungen 


5. 9 , 48 „ abends 
8. 6 , 36 , 
25.11 , 30 , É 
28. 8 , 18 „ k 


Prof. Dr. Riem. 


u ti | 


Zufchriften gebracht, weldye bei aller Anerkennung 
doch darauf aufmerffam machen, daß Die dort gegebene 
Schilderung der Kriegsperwüftung in mehreren Punt- 
ten irrig ift, daß 3. B. in Lögen die Ruffen niht ge- 
hauft haben. Der Berfaffer, übrigens felbft Mafur, 
aber eben fern von der Heimat, ift dabei das Opfer 
übertriebener Erzählungen geworden. Cs mag bei der 
Gelegenheit auh darauf hingewiefen werden, daß Die 
durch alle Zeitungen gegangenen Nadrichten von den 
zahllofen in den Seen und Sümpfen ertrunfenen Ruf: 
fen fehr phantafievoll find; auc) ift die Zahl der Wolfe 
gering. 

Herr U. G. Krüger fchreibt uns noch jelbjt zu 
feinem Artitel: „Ich bin geborener Mafur und tenne 
mein Heimatland fehr genau. Der Zmed meines Ar- 
tifels war lediglid) der, die Schönheiten Mafurens 
etwas befannter werden zu laffen, als es bisher der 
Fall ift. Leider habe ich in dem Artikel auch den Krieg 
geftreift. Als ich ihn fehrieb, hatte ich die Verwültun- 


gen in Preußen felber nody nicht gefehen, fondern die 


in meinem Artifel angeführten Daten Berichten von 
Befannten aus dem Felde — unter ihnen war ein 
Flieger — entnommen, in dem guten Glauben, daß 
alles ftimme. Entweder haben die Feldgrauen fidh ge- 
irrt, als fie mir in aller Eile ihre Wahrnehmungen 
fchrieben, oder ich habe die Auslaffungen nicht richtig 
verftanden. Jedenfalls fah id) bei meinem Befuch in 
Preußen, daß meine Angaben nicht zutreffend waren. 
Leider fonnte ih den Artikel damals aber niht mehr 
ändern, weil er bereits gedrudt war.” 
— 

KlimaeinfluR des Bogefenfohnus. Mit geſpanntem 
Jntereffe verfolgen wir gegenwärtig alle Berichte aus 
den Bogefen, diefem wichtigen Rriegsfdauplag im 
Weften, um fo mehr da der Kanonendonner von dort 
am Wohnort des Schreibers diefer Zeilen in Stuttgart 
deutlich faft täglich hörbar ift. Die Luftftrömungen, 
die uns diefen beredten Kriegszeugen zuführen, ein- 
gehend zu unterfudhen, würde hier zu weit führen. 
Dagegen find die in den Bogefen auftretenden F 6 h n- 
erfheinungen wohl einer furzen Ausführung 
wert, find fie doch nicht ohne Einfluß auf das Klima 
der füdlichen Bogejentäler, eben dort, wo viele unferer 
tapferen Helden weilen und ftreiten. 

Wann werden wir Bogefenföhn in den der Rhein- 
ebene zugefehrten Tälern zu erwarten haben? Offen- 
bar dann, wenn wir fraftigen Weft- oder Siidmeft- 
mind haben, der uns feuchte ozeanifche Luft vom 
Atlantifden Ozean her zuführt. Dies tritt. dann ein, 
wenn nordmejtlich oder nördlich von uns ein Tief vor- 
liber3zieht. Da das ziemlich häufig gefchieht, werden 
wir auch oft Yöhnerfcheinungen feftftellen können, 
natürlich nicht mit derartig aufiallenden Temperatur: 
unterichteden verbunden wie in den Alpen, aber ganz 
entiprechend den Höbhenverhältnijfen. 

Der Föhn tritt nicht vereinzelt auf, fondern wäh: 
rend des ganzen Jahres. Seine Einwirkung verjchwin: 
det durchaus nicht unter Dem Uebergemidt der anderen 


meteorologifhen Elemente, wie 3.8. der Temperatur 
und relativen Feuchtigkeit, vielmehr erhöht er die Mittel- 
temperatur des Jahres um etwa 0,6°. So verleiht er 
3. B. Gebmeiler ein Klima, wie es einem Ort zufäme, 
der 1° füdlicher liegt. Daß dies auf die Vegetation 
einen maßgebenden Einfluß ausüben muß, ift leicht 
erfichtlih), zumal wenn man bedentt, daß die Luft- 
verteilung, weldye das Auftreten des Föhn begünftigt, 
hauptfacdlid in -den Frühjahrs- und Herbitmonaten 
eintritt, wodurch eine nicht unmwefentlie Berfriihung 
im Beginn der warmen Jahreszeit und eine Berfpa- 
tung im Beginn der falten gegenüber der nächiten 
Umgebung eintreten muß. 

Einen früheren Beginn der warmen Jahreszeit, der 
durdy lofale Einflüffe herbeigeführt ift, ftelt man am 
beften dadurch feft, dap man das Eintreten eines be- 
ftimmten Stadiums in der Entwidlung der Vegetation 
awifden benacdbarten Stationen vergleicht, alfo 3. B. 
den Beginn der Blüte, welcher jährlich in den Jahres- 
berichten der forftlichmeteorologifchen Stationen EI: 
faß-Lothringens veröffentlicht wird. Wir wählen Thie- 
renbach 500 m über N. N., in einem fleinen Tal etwas 
füdli von Gebmeiler, welches mit dem Laudhtal ziem- 
li parallel verläuft und wie diefes fiir Weft- und 
Südmeitwinde im Windichatten des großen Belden 
liegt; ferner St. Peter, 27 Min. füdli von Thieren- 
bah, aber 25 m höher, alfo gegen lebteres un 0,1 ° 
günftiger gelegen; Diebolsheim, 25 Min. nördlicher 
gelegen, aber 340 m tiefer, alfo um 1,76° giinftiger 
gegen Thierenbady und endlich Eichhoff, 56 Min. nörd- 
lidher, aber 250 m tiefer, gegen Thierenbady 0,9 ° giin- 
ftiger gelegen. Es ergeben fi) nun für den Beginn 
der Apfelblüte (Pirus malus) 3. B. in den Jah: 
ren 1889 bis einjdlieBlid) 1891 folgende Mittelzahlen: 
St. Peter 17. Mai, Thierenbad) 3. Mai, Diebolsheim 
30. April und Eichhoff 5. Mai. Die Apfelblüte trat 
alfo in Thierenbad) trog der nod) etwas ungiinftigeren 
Lage diefer Station vierzehn Tage früher ein als in 
St. Peter. Verglichen mit Diebolsheim fteht der ge- 
ringe Unterfchied von drei Tagen in feinem Berbalt- 
nis zu der großen flimatifden Differenz von 1,76 ° 
zugunjten von Diebolsheim. Gegen Eichhoff tritt Die 
Apfelblüte noch zwei Tage früher in Thierenbady ein, 
obgleich leßtere Station um 0,9 ° ungünftiger liegt. — 
Die Zahlen der Weinblüte 3. B. in den Jahren 
1885 bis 1889 ergeben noh deutlichere Berhaltniffe. 
Die Mittelzahl für Thierenbadh ift der 18. Juni, für 
Diebolsheim der 25. Juni und für Eichhoff der 17. Juni. 
Bon St. Peter ift nur der Termin aus dem Jahr 1889 
vorhanden. Troß der bedeutend wärmeren Lage tritı 
die Weinblüte in Diebolsheim fieben Tage fpäter ein. 
— Wehnlihe Berhältniffe ergeben die Zahlen der 
Cidhenbltte (Quercus pedunculata) in den Jah: 
ren 1889 und 1890. Für Gt. Peter fällt das Mittel 
auf den 23. Juni, für Thierenbad auf den 9. und für 
Diebolsheim auf den 12. Juni. Bon Cichhoff ift nur 
eine Zahl vorhanden, die den 9. Juni anzeigt. Alio 
auch hier wieder auffallend große Unterfchiede zugun- 
jten Tbierenbad)s. 

So fann man gerade in den Bogefen intereffante 
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flimatifhe Berhältniffe feftftellen, welde nidt gum 
wenigften dem Einfluß des Föhns zuzufchreiben find. 
A. v. M. 


* 


Kompaßpflanzen. Es gibt eine Anzahl Pflanzen, 
welche durch Drehung ihre Blätter ſo gegen die Sonne 
richten, daß die Ränder derſelben nach oben, der Sonne 
zu, und nach unten ſehen. Sie erinnern lebhaft an die 
neuholländiſchen Akazien mit ihren Phyllodien. Zu 
ihnen gehört eine Pflanze der ſpaniſchen Flora, das 
Doldengewächs Bupleurum verticale, ferner unter 
verſchiedenen europäiſchen Korbblütlern der auf trocke— 
nem Boden in Mitteleuropa verbreitete wilde Lattich 
Lactuca Scariola. Eine beſondere Berühmtheit hat 
nach dieſer Beziehung eine nordamerikaniſche Pflanze 
erhalten, das Silphium laciniatum, ein in den Prärien 
von Michigan und Wisconſin ſüdlich bis Alabama und 
Texas vorkommender ſtaudenartiger Korbblütler. An 
dieſer Pflanze hatten die Jäger der Prärien ſchon 
längſt bemerkt, daß die Flächen der Blätter, nament— 
lich der am unterſten Teile des Stengels befindlichen, 
nicht bloß eine vertikale Lage annehmen, ſondern ſich 
immer ſo drehen, daß jedes Blatt mit der einen Breit— 
ſeite nach Sonnenaufgang, mit der andern nach Gon: 
nenuntergang gerichtet iſt. Infolgedeſſen macht ſie auf 
ſonniger Flur den Eindruck, als habe man ſie zwiſchen 
zwei rieſigen Papierbogen gepreßt, wie man eine 
Pflanze für das Herbarium präparieren würde, nach 
dem Trocknen aber wieder aufgeſtellt, und zwar mit 
Spitzen und Profil der vertikalen Blattflächen gleich 
der Magnetnadel nach Nord und Süd, mit den Breit— 
ſeiten nach Oſt und Weſt. Die Richtung wird auf den 
Prärien ſo gut innegehalten, daß ſich die Jäger bei trü— 
bem Wetter an ihr über die Himmelsgegend orientie— 
ren. Aus dieſem Grunde iſt dieſe Pflanze auch vor— 
zugsweiſe als Kompaßpflanze bezeichnet worden. 

Für das Leben der Kompaßpflanze muß die Meri— 
dianſtellung der ſenkrecht gerichteten Blätter natürlich 
einen Vorteil haben, und dieſer kann nur darin be— 
ſtehen, daß die Blattflächen von den am kühlen Abend 
und relativ feuchten Morgen nahezu ſenkrecht einfal— 
lenden Sonnenſtrahlen wohl durchleuchtet, aber nicht 
ſtark erwärmt und deshalb nicht übermäßig zur Ver— 
dunſtung angeregt werden, daß aber auch zur Mittags- 
zeit, wo die Blätter nur im Profile von den Sonnen— 
ſtrahlen getroffen werden, die Erwärmung und die mit 
ihr Hand in Hand gehende Verdunſtung verhältnis— 
mäßig unbedeutend ſind. Intereſſant iſt, daß die Blät— 
ter der oben beſchriebenen Kompaßpflanze wie die des 
vorhin erwähnten Lattichs die bezeichnete Richtung 
und Lage nur dann einnehmen, wenn ſie auf ebenem, 
dürrem, unbeſchattetem Boden aufwachſen, und daß 
an ſchattigen, feuchten Orten, wo die Gefahr einer durch 
die kräftigen Strahlen der Mittagsſonne eingeleiteten 
übermäßigen Verdunſtung nicht vorliegt, auch die ge— 
ſchilderte Drehung und Meridianſtellung der Blätter 
ausbleibt. A. v. M. 

* 

Leuchtweſen. In meinem kleinen Artikel über 
„Keuchtwefen 3”, der in Nr. 1 dieſer Zeitſchrift vom 
Januar 1915 erſchienen iſt, erwähnte ich das wunder— 
bare Leudhtmoos (Schistostega osmundacca), wel- 


Umfdau. 
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ches u. a. in den Klüften der Luifenburg im Fidtel- 
gebirge beobachtet wurde und dort gefhüht wird. 


Ebendaſelbſt aber fommt auch ein Leucdhtwafler vor, 


das bei beftimmten Belichtungen an der Oberfläche 
einen Goldglanz ausftrahlt, der von der mafjenhaften 
Entwidelung einer Ulge, der Chromalina Rosanoiti, 
herrührt. Dort wurde fie {don von dem japanifchen 
Profeffor Monabu Miyoshi, der bei uns ftudierte, ge- 
fehen und in einem feiner neuen Werte, das in deut: 
iher Sprade erfchienen ift, erwähnt, zugleich aber be- 
richtet, daß Ddiefes Leuchtwaffer fogar in Japan zu 
finden ift, aber von den Befigern Der betreffenden 
Brunnen ängftlich behütet und gefhüßt wird. — Hier- 
zu bemerkt Molifch, daß die erwähnte Alge, eigentlich 
eine Tlagellate, bei uns recht häufig ift und fic be- 
fonders in vielen Gewädjshäufern vorfindet, wo man 
leicht das zarte Boldoberhäutchen bewundern tann. 
Die Erklärung des Leuchtens, das auf Reflexion be- 
rubt, ift diefelbe, wie beim Leuchtmoos. 
Prof. Kari Hanow. 


Mutige Rebhühner. Cin Kampf gwifden Rebhub- 
nern und Krähen fonnte auf einem Sturzader nahe 
von Bayreuth, wie die „Süddeutfche Zeitung” bericd- 
tet, beobachtet werden. Dort tummelte fid) ein Hühner: 
volt mit einem Hahn und wurde von Krähen angegrif: 
fen. Diefe trachteten guerft einzeln, dann vereint auf 
der Erde an die Hühner heranzutommen. Allein der 
tapfere fleine Hahn trippelte machfam hin und ber, 
behielt unausgefegt den Feind im Auge und fprang 
feinen Hennen fo mutig bei, daß das gefiederte Mord- 
gefindel von ihnen abließ. Schließlich erhoben fic) die 
Krähen in die Luft, um mit Gewalt auf die Hühner 
zu ftoßen. Sekt aber zeigte fih die Heldengröße des 
fleinen Hahns erft rect. Mit gefträubten Federn 
ftürzte er fich auf eine Krähe, flog ihr auf den Rüden 
und 3erhadte fie derartig mit dem Schnabel, daß fie 
die angegriffene Henne losließ und mit den übrigen 
Krähen auf und davon flog. et. 


* 


Zugkraft der Infelten. Ueber die erftaunliche Zug: 
kraft der Infekten erhalten wir interejlante Aufichlüfje 
durch eine Reihe finnreidy erdachter und ausgeführter 
Berfuhe des Naturforfchers Plateau. Es gelang ihm 
feftzuftellen, daß die Meinften Jnjetten verhältnismäßig 
Die ftarfften find. Der Maitäfer 3. B. vermag im Ber: 
hältnis 21mal mehr zu ziehen als ein Pferd, die Biene 
dagegen 30mal mehr. Das Pferd ift imftande, eine 
Raft von ®/, des Eigengewichtes fortzufchleppen, der 
Maifäfer das 14jache und die Biene das 20fache; mit: 
bin entwidelt die Biene im Verhältnis die Kraft einer 
Lofomotive. R. 

* 


Neuer Planefoid. Auf der Sternwarte Königsjtuhl 
bei Heidelberg fand der Aftronom Prof. Wolf am 
27. April im Sternbilde der Jungfrau in Reftafzenfion 
bei 12 Uhr 40 Min. und in Deklination 2 Grad 24 Win. 
nördlich vom Himmelsäquator einen neuen fleinen 
Rlaneten der 13. Brößentlaife. R. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Gute Bücher für den Weihnachtstisch 
aus dem Naturwissenschaftl. Verlag, Abt.d.Keplerbundes, Godesberg b. Bonn. 


Moderne Naturkunde 
Einführung in die gesamten 
Naturwissenschaften 
Preis eleg. gebd. Mk. 15.-—, f. Mitgl. Mk. 12.—. 


Professor Dr. Dennert 


Natur-Idyllen 
In farbigem Leinenband 
mit 8 Kunstdrucktafeln. 

Ein sinniges Geschenk fiir 

Naturfreunde. 


Preis Mk. 3.60. 


H. Miffelmann: 
Bilder aus der 


Sternenwelt. 
Mit 10 Tafeln, 12 Figuren 
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karte. 

Preis Mk. 2. 


kartoniert, l 


E. Boode 
Feuchte Musikanten 


Eine humorvoll geschrie- 


bene Naturgeschichte der 
Kröten und Frösche. 


Mit 3 farbig. Kunstblättern. 


Preis geheftet Mk. 1.80 | 


In geschmackvollem 
Leinenband Mk. 2.50 


Für Naturfreunde 


Illustrierte Monatsschrift 
f. volkstüml. Naturkunde. 
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Prof. Dr. Dennert und 
Seminarlehr. Busemann. 
Geb. Jahrgänge Mk. 2.—. 
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‚Naturwissenschaftl. Zeitfragen 
Im Auftrage des Keplerbundes herausgegeben 
| von Professor Dr. Dennert. 
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| (geschmackvoll. Leinenband) Mk. 9.— 








Naturstudien fiir Jedermann 
Preis 20 Pfg. 
Zur Einführung in die Naturwissenschaften 
eignen sich ganz vorzüglich die leicht 
| und flüssig geschriebenen Heftchen. 
Heft 1— 5 in einen Band gebunden Mk. 1.27. ' 
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Schöne u. lehrreiche Gaben für das Weihnachtsfest ausder 
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Mikroskope und Zubehör! 
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Günstige Zahlungsbedingungen. 
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Mikrotome! 
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Utensilien und Chemikalien 
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Mk. 6.50 
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Scyhmetterlingssammler 


| Fir Fang, Zucht, Präparation und Einrichtung der 
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Süsswasser-Schnecken, Zierfische 
Pilanzen für Aquarien 
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Januar 1916. 


Un unfere Freunde. 


Bum zweitenmal, während die Kanonen im 
Reften, Often und Süden donnern und der Krieg 
jetne Geipel über die Welt fchwingt wie nie zuvor, 
läuten die Gloden ein neues Jahr ein. Mit ihnen 
fteigen millionenfad) Gebete empor um baldigen 
rieden und um eine Beit des Gegens und 
Gliiids. Und wenn wir auch alle daran fefthalten, 
da wir bis zu einem fiegreichen Ende weiter 
fämpfen müfjen, fo ift doch die Sehnfucht nad) 
isrieden groß, bejonders in jenen Betrieben und 
Werfen, welche fo ganz als Werke des Friedens 
gefenngeidnet find. Und zu denen gehört aud 
unfer Bund. 

Manches derartige Werk, manche Bereinigung, 
mance Zeitfchrift ift in diefen nun {con faft 
114 Kriegsjahren eingegangen. Es find dies be- 
‘ fonbders folche Werke gewejen, welche mehr oder 
weniger Treibhauscharafter hatten und die daher 
£raftlos waren, jo daß der gewaltige Sturm, der 
eben über die Welt hinfegt, fie entwurzelte und 
vernichtete. Nur Kraftvolles fann in folchen Bei- 
ten aushalten, und wir find ftolz3, daß wir unfe- 
ren Keplerbund dazu rechnen dürfen; denn er hat 
bisher troß vieler Schwierigkeiten Durchgehalten, 
und wir dürfen hoffen, daß er auch weiter durch: 


Aus den Orfsgruppen und Berbdnden. 


Württembergifher Landesverband. Um Abend des 
6. November fand im großen Sual des Bürgermufeums 
in Stuttgart ein Bortrag von Prof. Eugen Beutel 
(Stuttgart) ftatt, der weite Kreife anzog und hoch be- 
friedigte. Cinleitend berichtete der Borfikende, Red): 
nungsrat Regelmann, furz über die Arbeit des 
Kepferbundes im Kriegsjahr 1915. MAufrecht ftehend 
bat der Bund nicht nur feine beiden Zeitfchriften „Unfere 
Welt” und „Natur und Heimat“ regelmäßig erjcheinen 
Infjen und damit daheim und draußen vor dem Feinde 
erquidende TFeierftunden — mitten im Kriege — ge: 
\haffen, welche dankbar aufgenommen wurden. Much 
tie Lazarette hat er nidt vergeffen. Schmerzliche Ver: 
lufte find ihm aber nicht eripart geblieben durch den 
Tod treuer Mitglieder, die auf dem Felde der Ehre ge- 
fallen find. Ihre Weltanfhauung hat fidh dabei voll 
bewährt, aud) in den Schrednijien der Feuerlinie. 
Chre ihrem Andenken! Den zahlreichen Freunden des 
Replerbundes aber rufen wir zu: „ZTretet unferem 
Bunde bei und fchließet die Liicen!” — 

Prof. Beutel gab fodann (mit Genehmigung des 


halten wird, um dann nad) dem Krieg um fo be- 
deutungspoller emporzublühen. 

Mancher treue Freund unferer Sache hat uns 
bisher dabei geholfen, mit Rat und Tat und mit 
ermunterndem Wort; aber wir wiffen nicht, wie 
lange Ddiefe fhwere Zeit noch dauern wird, und 
wir bitten daher alle unfere Freunde, nicht nad- 
zulafjen in der Treue, auch in der Richtung, daß 
jte nach wie vor felbft in diefer Zeit für den Bund 
neue Mitglieder werben. Go gang unmodglich ift 
es Dod) nicht; Denn wenn aud) mander heute 
glaubt, für die friegsmäßige Gegenwart von Be- 
jirebungen wie die unferes Bundes abjehen zu 
muffen, fo haben wir doch immerhin aud) im ver: 
gangenen Jahr 103 neue Mitglieder aufnehmen 
fonnen. Das dedt den Abgang freilich bei weiten 
nicht, ift Doch {chon allein eine große Zahl (foweit 
fie uns mitgeteilt wurden bis jegt 92) Mitglieder 
auf dem Felde der Ehre gefallen. Aber es zeigt 
ich doch immerhin, daß das Gntereffe an unferem 
Bund nicht erlahmt ijt und fich jedenfalls leicht 
wieder ermeden läßt, und um Mitarbeit in diefer 
Richtung alfo bitten wir herzlich unfere Freunde, 
damit wir weiter durchhalten können. 

Das Direktorium des Keplerbundes. 


Keihsmarineamts) wohlerwogene „Naturmwiffen: 
Ihaftlihde Betradhtungen über Sdiffs: 
artillerie, Torpedo und Mine“. Er führte 
aus: „Während man vom Kriege des Jahres 1866 oft 
jagen hörte, der deutiche Schulmeifter habe ihn gewon- 
nen, hört man heutzutage die Anficht: die Natur: 
wiffenfchaft werde den Weltfrieg 1914—16 ge: 
gewinnen. Man will damit anmdeuten, der Deutiche 
Ghemifer oder allgemeiner — der mathematijd- 
phofifaliich Durchgebildete Deutfde Tednifer — 
werde mefentlidjen Anteil haben an dem erhofften Sica. 
Diefer Ausfpruch zeigt, wie fehr nıan überall die zitl- 
bewußte Arbeit der Deutichen chemifden und tedjnijden 
Subduftrie ju fdjagen weiß und meld gewaltigen Cin: 
fluB auf den Gang der Kriegsereignilfe man ihr zu: 
jchreibt. Unfer Hauptgegner England Dachte Durch Ub- 
Iyneidung der Zufuhr von Lebensmitteln, von indu: 
ftriellen Robftoffen und befonders auch des für Her: 
ftellung der Munition unemtbehrlidjen Chilefalpeters 
uns auf die Runie 3u zwingen. ber Englands gemif: 
fenlofe Staatelenfer haben fid) verrechnet. Das von 
Beheunrat Haber erfundene Verfahren, den aud in 
Deutſchland vorhandenen Stidftojf der Luft in brauch- 
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Januar 1916. 


An unſere Freunde. 


Zum zweitenmal, während die Kanonen im 
Weſten, Oſten und Süden donnern und der Krieg 
ſeine Geißel über die Welt ſchwingt wie nie zuvor, 
läuten die Glocken ein neues Jahr ein. Mit ihnen 
fteigen millionenfach Gebete empor um baldigen 
Frieden und um eine Zeit des Segens und 
Glücks. Und wenn wir auch alle daran feſthalten, 
daß wir bis zu einem ſiegreichen Ende weiter 
kämpfen müſſen, ſo iſt doch die Sehnſucht nach 
Frieden groß, beſonders in jenen Betrieben und 
Werken, welche ſo ganz als Werke des Friedens 
gekennzeichnet ſind. Und zu denen gehört auch 
unſer Bund. 

Manches derartige Werk, manche Vereinigung, 
manche Zeitſchrift iſt in dieſen nun ſchon faſt 
114 Kriegsjahren eingegangen. Es find dies be- 
londers folche Werfe gemwejen, welche mehr oder 
weniger Treibhauscharafter hatten und die daher 
traftlos waren, fo daß der gewaltige Sturm, der 
eben über die Welt hinfegt, fie entwurgelte und 
vernichtete. Nur Kraftvolles fann in folchen Zei: 
ten aushalten, und wir find ftolz, daß wir unje- 
ren Keplerbund dazu rechnen dürfen;.denn er hat 
bisher troß vieler Schwierigfeiten dDurchgehalten, 
und wir Dürfen hoffen, daß er auch weiter durch: 


Mus den Orfsgruppen und Verbänden. 


Württembergiiher Landesverband. Wm Abend des 
6. November fand im großen Saal des Bürgermufeums 
in Stuttgart ein Vortrag von Prof. Eugen Beutel 
(Stuttgart) ftatt, der weite Kreife anzog und hodh be- 
friedigte. Cinleitend berichtete der Borfiende, Red): 
nungsrat Regelmann, furz über die Arbeit des 
Keplerbundes im Striegsjahr 1915. Aufrecht ftehend 
hat der Bund nicht nur feine beiden Zeitichriften „Unfere 
Welt” und „Natur und Heimat“ regelmäßig erfcheinen 
laffen und damit daheim und draußen vor dem Feinde 
erquidende Feierftunden — mitten im Kriege — ge- 
Ichaffen, welche dantbar aufgenommen wurden. uch 
tie Lazarette hat er nidjt vergefjen. Echnierzliche Ver: 
lujte find thm aber nicht eripart geblieben durch den 
Tod treuer Mitglieder, die auf dem Felde der Ehre ge: 
fallen find. Ihre Weltanjhauung hat fih dabei voll 
bewährt, auch in den Schrednifien Der Feuerlinie. 
Ehre ihrem Andenken! Den zahlreichen Freunden des 
Keplerbundes aber rufen wir 3u: „Tretet unferem 
Bunde bei und fehließet die Küden!” — 

Prof. Beutel gab jodann (mit Genehmigung des 


halten wird, um dann nad) dem Krieg um fo be- 
deutungspoller emporzublühen. 

Mancher treue Freund unferer Sache hat uns 
bisher dabei geholfen, mit Rat und Tat und mit 
ermunterndem Wort; aber wir wiffen nicht, wie 
lange diefe fchwere Beit noh dauern wird, und 
wir bitten daher alle unfere Freunde, nicht nad): 
zulaffen in der Treue, aud) in der Richtung, daß 
jie nad) wie vor felbft in diefer Zeit für den Bund 
neue Mitglieder werben. So gang unmöglich ift 
es doh nicht; denn wenn auh manther heute 
glaubt, für die friegsmäßige Gegenwart von Be- 
ftrebungen wie die unjeres Bundes abfehen zu. 
müffen, fo haben wir doch immerhin auch im ver: 
gangenen Jahr 103 neue Mitglieder aufnehmen 
fönnen. Das dedt den Abgang freilich bei weiten 
nicht, ift Dod) fchon allein eine große Zahl (foweit 
fie uns mitgeteilt wurden bis jegt 92) Mitglieder 
auf dem Felde der Ehre gefallen. Uber es zeigt 
fich doch immerhin, daß das Antereffe an unferem 
Bund nicht erlahmt ift und fih jedenfalls leicht 
mieder ermecten läßt, und um Mitarbeit in diefer 
Richtung alfo bitten wir herzlich unfere Freunde, 
damit wir weiter durchhalten fünnen. 

Das Direktorium des Keplerbundes. 


Reihsmarineamts) wohlerwogene „Naturwiffen: 
{fhaftlidhe Betradhtungen über Schiffs: 
artillerie, Torpedo und Mine”. Cr führte 
aus: „Während man vom Kriege des Jahres 1866 oft 
fagen hörte, der deutfche Schulmeifter habe ihn gewon: 
nen, hört man heutzutage die Anficht: die Natur: 
wiffenfchaft werde den Weltkrieg 1914—16 ge- 
gewinnen. Man will damit andeuten, Der Deutfche 
GChemifer oder allgemeiner — der mathematiid: 
phyfikalifch Durchgebildete deutfhe Tehnifer — 
werde mefentlichen Anteil haben an dem erhofften Sica. 
Diefer Ausipruch zeigt, wie febr man überall die zirt 
bewußte Arbeit der deutichen chemifchen und technilegen 
Suduftrie 3u fchäßen weiß und weld) gewaltigen Ein: 
fluk auf den Gang der Kriegsereignilie man ihr zu: 
fchreibt. Unfer Hauptgegner England dathte durd Ab: 
Ichneidung der Zufuhr von Lebensmitteln, von indu- 
jtriellen Kobftoffen und bejonders auch des für Her- 
jtellung der Munition unentbehrlichen Chilefalpeters 
uns auf die Knie zu zwingen. Uber Englands gewil: 
jenlofe Staatslenfer haben fich verrechnet. Das von 
Wehermrat Haber erfundene Verfahren, den aud in 
Deutichland verhandenen Stiditoff der Luft in brauch: 
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bare chemifdhe Verbindungen überzuführen, half uns 
aus der Not. Nicht nur gewinnen mir auf diefe Weife 
die für den ungeheuren Munitionsbedarf erforderlichen 
falpeterfauren Salze, fondern auch den für unfere 
Landwirtfchaft unentbehrlihen Stidftoffdünger, wofür 
wir früher jährlich den Betrag von etwa 250 Millionen 
Mark in das Ausland jenden mußten. Aber aud in 
derWaffentechnit ift Deutichlands Ueberlegenheit 
unftreitig. Sie wird mit Gottes Hilfe unferen tapferen 
Truppen zu Lande und unferen blauen Jungen zur 
Gee den endgültigen Sieg erringen helfen. Eine Reihe 
von neuartigen Waffen hat erft im Böltertrieg die 
yeuertaufe erhalten: Luftidiffe und Rampfflieger, 
42 cm:Mörfer und zentnerfchwere Wurfminen, Groß: 
tampfichiffe und Unterfeeboote. Aus diefer Ueberfülle 
mußte der Redner mit Takt und fiderem Griff den ge- 
fpannt laufchenden Zuhörern Hodjintereffantes darzu- 
bieten über Schiffsartillerie, Torpedo und 
Mine. Jn etwa 70 ausgezeichneten, meift farbigen 
Lichtbildern (welche von der Präfidialgefchäftsftelle des 
Deutfchen Flottenvereins in Berlin giitigft zur Ber- 
fügung geftellt worden waren) zeigte er alle Schiffs: 
typen unferer Kriegsflotte und ihre gewaltige artilleri- 
ftifche Wusriiftung, die Geftalt, Größe und Füllung der 
gum Teil riefenhaften Munition, die Bogenlinien der 
wlugbahnen und erwähnte die in den bisherigen Ge- 
ichten an den Tag getretene Treffficherheit der Be- 
dienungsmannfchajt unferer Schiffsartillerie auf 20 und 
mehr Kilometer Entfernung. Mit Zahlen und graphi- 
fhen Darftellungen wurde das Gewicht der einzelnen 
Gefhüge und Gefchoffe, fowie die Gefchwindigteit und 
Durdjfchlagstraft der legteren erläutert. Mit Stolz 
erwähnte er, daß unfer jcywäbilcher Landsmann Ge- 
heimrat Eranz (Charlottenburg) rühmlichen Anteil 
hat an der Erforfjchung der mathematifchen Grundlage 
der phyfitalifchen Borgänge beim Schuß (Balliftit). — 
Staunend betrachtete man die bis 16 Meter langen 
Rohre der Sciffsgefhüße, den verwidelten Bau der 
Unterfeeboote (Tauchboote) und ihrer Torpe: 
dos, die mannigfaltige Art von Minen. Bewunde- 
rung erregte es, daß die gewaltigen Gefchüße fo rajh 
bedient werden können. Telfelnd waren die Schilde: 
rungen Der Taudboote, an denen wir eine fehr 
Ihneidige Seewaffe haben, und die Darftellungen der 
Seeminen und deren ungeheure Erplofionswirfun: 
gen, weldye auf mehreren Lichtbildern vorgezeigt wur: 
den. Unfchließend erfchienen noch die lebensgrofen 
Bildniffe unferer Seehelden, die fih während des jepi- 
gen Geefriegs mit Ruhm bededt haben. 

Dem Redner, der aus dem Bollen fchöpfte, zollte am 
Schluß der dicht gefüllte Saal einmütig lauten Beifall. 
„Unferem tapferen deutfchen Heer eifert die junge fai- 
ferlide Marine erfolgreicy nach. In all den Herzen da 
droben an der Nordfront, denen die Wadıt zur See an: 
vertraut ift — fo flop der Redner — lebt der glühende 
Wunfc als verzehrendes Sehnen: Ran an den Feind, 
an den Hauptfeind, an das perfide Albion! Wir aber 
find der feften Zuverficht: Gott wird mit uns fein und 
unferer gerehten Gace 3um Siege verhelfen.” — Mit 
herzlichen Danfesworten an den Redner fchloß der 
Vorſitzende den lehrreichen, ſchönen Abend. 

C. Regelmann. 


Berlin. — Die Tätigkeit der Ortsgruppe Berlin ift 
durch den Krieg vollftändig Tahmgelegt. Eine große 
Anzahl der Mitglieder ift im Fede, dies und die Not 
der Zeit üben auf unfere Finanzen einen unbheilvollen 
Einfluß aus. Da das Jntereffe des Publitums faft 
ganz auf den Krieg gerichtet ift, fo haben nur foidhe 
Beranftaltungen Ausfiht auf Erfolg, die in Zufam- 
menhang damit ftehen. Um fo mehr wiffen wir daher 
Herrn Prof. Dr. Dennert Dant, der hier am 
22. März 1915 einen großen, gut befucdten Bortrag 
über „Das Lebennakhdem Tode gehalten hat. 
AYud nach außen hin fteht das Vortragsmefen ftill, nur 
jelten find ein paar unjerer Lidtbildferien von Qaza- 
retten erbeten worden, während unfere Redner aus- 
wärtige Ortsgruppen nicht befucht haben. Es bedarf 
nad) dem Kriege aller Anfpannung unferer Kräfte, die 
inneren und äußeren Beziehungen wieder herauftellen, 
jobald das Jntereffe fid) wieder den Fragen natur: 
wiljenfchaftlicher Forfdung zuwenden wird. 


Prof. Dr. Riem. 


Dr. phil. Hans Kauffmann t. 


Wir fonnen hier nicht aller derer aus den 
Reihen unferes Bundes gedenten, die thr Leben 
für das Vaterland dahingaben; aber eines jungen 
wreundes fei hier dod) gedacht, der der Beften 
und Treuften einer gewefen ift, und der für die 
Zutunft Großes verhieß, aud) für uns. 

Hans Kauffmann aus Frankfurt 
a W. war einer meiner Lieblingsfchüler aus der 
Beit, als icy nod) am hiefigen Evang. Pädago- 
gium tätig war. Mit größtem Jntereffe ließ er 
ji) von mir nicht nur für die Naturwiffenfchaf- 
ten, jondern auch für meine befonderen Arbeits: 
aweige begeiftern; von Anfang an, {don als Pri- 
maner, war er eifriges Mitglied des Keplerbun: 
des, als welches er auh tapfer manhe Unbill 
trug. Mit großer Treue und reicher Begabung 
widmete er fi) dem Studium der Naturmiffen- 
Ichaften, und wie er dann fon früh fcharf und- 
gut beobadjtete, das zeigt ein fleiner Artikel 
„Der Vdlerfarn in feiner Jugend 
eine Ameifenpflanze“, den er {chon 1912 
in ,Unfere Welt” (Sp. 193) veröffentlichte. Er 
promovierte in Botanif und wurde Affiftent am 
botanifchen Jnjtitut zu Freiburg i. Br. 

Als aber das Vaterland zum Kampf in dem 
ihm aufgezwungenen Krieg rief, da hielt es ihn 
nidt. Er verließ feine geliebten naturmiffen- 
Ihaftliden Arbeiten und trat als Freiwilliger 
ein. Ende Dezember 1914 30g er nach Polen. 
Uuh in den Schüßengräben machte er noch eigene 
Beobadtungen und wußte er feine Kameraden 
naturmwiffenjchaftlich zu intereffieren. Davon zeugt 
ein „Kriegsbrief“, den er mir im Februar 
d. J. Ichrieb und den id in, NaturundHei- 
mat” (1915 April) veröffentlichte. Schon im 
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vebruar wurde er zur Offiziersausbildung nad 
Clfenborn beordert. Bon dort aus befuchte er 
uns nod einmal und zeigte wieder fein großes 
Jntereffe für den Bund. Ich ahnte nicht, daß ich 
damals zum lebtenmal in die treuen Augen 
ihaute. Jm Mai fämpfte er als Leutnant in der 
Bestidenarmee, und am 11. Juni ift er in Gali- 
zien an den Folgen eines am Tag vorher erhal: 
tenen Kopfichuffes geftorben. 

Mit ihm verloren die Eltern den einzigen Sohn, 
die Schweiter den treuen Bruder, ich einen felten 
treuen und begabten Schüler, der Keplerbund 
nicht nur ein Mitglied, fondern eine große Hoff: 
nung für die Zukunft. Er wäre dem Bund gewiß 
einmal in jeder Hinficht eine große Stüße gewor- 
den. Und auch die Wiflenfchaft hat in ihm eine 
große Hoffnung verloren; da man von feiner Be- 
gabung nod) Großes erwarten durfte. Wie er 
eifrig arbeitete, das bezeugen zwei im Manu- 
ffript vorliegende Arbeiten: „Die vegetative Tei- 
fung von Penium ceucurbitinum” und „Die 
Mollustenfauna des füdlihen Schwarzwaldes“. 

Che der Berewigte ins Feld zog, nahm er in 
einem rührenden Brief WAbfchied von den Gei- 
nen und beftimmte tiber das Gchidfal feiner 


Sammlungen und Biicer. Da gedachte er auch . 


in alter Treue des Keplerbundes und vermadhte 
ihm feine Herbarien, Stein- und Foffilien-Gamm- 
lungen, fowie die Werte über Weltanfchauung 
ufw. aus feiner Bibliothet. Wir gedenfen deffen 
aud) bier Danfbaren Herzens. Gein Andenfen 
wird bei uns ftets in Chren bleiben. 


Prof. Dr. C. Dennert. 





Leffiire für unfere Feldgrauen und 
Berwundefen 


wird jtandig von uns erbeten, und wir fuden 


dem nach Möglichkeit nachgutommen, zumal wir 
badurd) imjtande find, unfere Gedanken zu ver- 
breiten. 

Sehr dankbar wären wir, wenn uns unjere 
Mitglieder für diefen guten Zwed ein Scherflein 
fpenden wollten, damit wir in der Richtung nod 
mehr tun fönnen. Einige haben uns fon damit 
erfreut, wofür wir an Diefer Gtelle herzlich 
danfen. 

Ebenfo dankbar wären wir für Zufendung 
von gutem Lefeftoff (Maturwiffenichaft- 
lies und Weltanfdauung), den wir dann mit 
unferen Heften an Lazarette, Lefehallen fiir Sol- 
Daten ufw. weitergeben werden. 


Die Geſchäftſielle. 


Vom Moniſtenbund. 

Der Moniftenbund — ein religiöfer Berein! Die 
Ortsgruppe Leipzig des Deutfchen Moniftenbundes be- 
Ihloß am 18. Januar 1913, fiy als redhtsfähigen Ber- 
ein in das PBereinsregifter eintragen zu lalfen. Zu 
diefem Zwede wurden die Statuten abgeändert und 
diefe dem Amtsgericht Leipzig gleichzeitig mit dem Ein: 
tragungsantrag eingereiht. Auf das Crfuchen des 
Kultusminifteriums erhob das Bolizeiamt Leipzig Cin- 
jprud) gegen die Eintragung, weil die Gefahr einer 
Störung des fonfeffionellen Friedens durch die Tätig- 
teit der Ortsgruppe nicht ausgefdloffen fei. Die Ber- 
waltungsbehörde erhob dann aud) auf Grund des § 61 
des BGB. Cinjpruh mit der Begründung, der Berein 
verfolge einen religiöfen Zwed und dürfe daher niht 
eingetragen werden. Die Leipziger Ortsgruppe focht 
den Einfprud der VBermaltungsbehörde an, indem fie 
jeDwede politifche, fozialpolitifche oder religiöfe Tätig- 
keit beftritt. 

Das Oberverwaltungsgeridjt zog nunmehr eine 
große Menge Material zufammen. Berfchiedene vom 
Moniftenbunde herausgegebene Flugblätter gehen auf 
fein Wefen ein: „Was lehrt der Monismus? — Das 
Wort Monismus entftammt dem Griedhifchen und be- 
deutet Cinheitslehre.” Des weiteren heißt es in den 
Ülugblättern noch, daß der Gottesgedante nicht mehr 
dem neugeitlihen Empfinden entfpreche. Gelegentlich 
der Beratungen des Bolksichulgefeßes in der Zweiten 
Kammer hat der Moniftenbund für einen konfeffions- 
Iofen Moralunterridt an Stelle des befenntnismafi- 
gen Religionsunterrichts und für die Freiheit der Dif- 
fidentenfinder petitioniert. Dann nahm auch der Bund 
entjchieden Stellung gegen die Aufhebung des Jefuiten- 
gejeßes, und mehrere feiner Ortsgruppen, wie zum 
Beijpiel Gera, traten für einen glaubensfreien Gitten- 
unterricht in der Bolfsfcule ein. 

Diefem Material gegenüber betonte der Verein, der 
Moniftenbund befchäftige fich zwar mit den brennenden 
Lagesfragen, befchneide aber in feiner Weife die Stel: 
lung des einzelnen. Er fördere lediglich feine willen: 
Ihaftlide Welt: und Lebensanfchauung; Religion und 
Wiffen feien aber zwei ftart auseinandergehende 
Begriffe. 

Das Obervermaltungsgeridt hat die Anfechtungs- 
flage abgemiejen; es ftellte fid) auf Grund des von ihm 
herbeigezogenen Materials auf den Standpunft, daß 
der Moniftenbund religiöfe Zwede verfolge. Daher fei 
die zur Erwerbung des Rechts einer politifchen Perfon 
erforderlihe Eintragung für den Berein nicht mehr 
möglich. 

Wir nehmen von dem Vorftehenden nicht ohne eine 
gemwille Genugtuung Kenntnis. Bt dod) von monifti- 
[her Seite von Anfang an dem RKeplerbund trog aller 
tar zutage liegenden Tatfacen, immer wieder vor- 
geworfen worden, er fei eine „Echußtruppe der Kirche”, 
feine Mitglieder feien ,verfappte Jefuiten”, er verfolge 
religiöfe und kirchliche Ziele. Nun muß der Moniften- 
bund den Schmerz erleben, daß er offiziell mit Recht 
als religiöfer (richtiger freilich: antireligiöfer) Verein 
geftempelt wird. 





* 
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Durd) die Zeitung geht folgende Notiz aus Jena, 
welde von einer fchweren Krifis im Moniftenbund 
Kunde gibt. Die Mitteilung, daß der erjte Vorfitzende 
des Deutfhen Moniftenbundes, Profeffor Dr. 
Wilhelm Oftwald, fein Amt aus Ge- 
fundhbeitsrüdfidhten plößlih nieder: 
gelegt bat und neben SHaedel gum Chrenprafi- 
denten ernannt wurde, hat aud) in Mitgliederfreijen 
überrajht. Die Ernennung erfolgte in einer Gikung 
des Gefamtvorftandes in Leipzig mit den Ortsgruppen- 
vorftanden. Dort fanden aud) folgende proviforifce 
Erjakwablen ftatt: Dr. Miiller-Lner wurde zum erften 
Borfigenden gemablt. Juftizrat Pfirftinger-München 
zum zweiten Borfigkenden, Rentner Hermann Scnell- 
Münden zum Schagmeifter. (Die Herren Pfirftinger, 


Aigner, Schnell bilden den geichäftsführenden Bor: 
ftand.) Graf v. Arco-Berlin, der Vorfigende der Drts- 
gruppe Berlin, wurde als Beifiger in den Gefamtvor: 
Itand gewählt. Es wurde ferner beichlofjen, daß bis 
fpäteftens 1. März 1916 in Jena eine außerordentliche 
Hauptverfammlung abgehalten werde. Die Bundes: 
zeitfchrift, das „Moniftifhe Jahrhundert“, wird bis 
Ende Ddiefes Jahres monatlid) herausgegeben, von 
Diefem Zeitpunft an aber vorausfidr* 
lid bis zum Friedensfhluß fuspen: 
diert. Bom 1. Januar 1916 an wird die Bejchäfts: 
ftelle vorläufig monatlicd) Nachrichtenblatter heraus: 
geben. Ueber die Geftaltung der Bundeszeitfchrift nad) 
dem Friedensichluß wird fpäter Beichluß gefaßt. 





Wir haben neulich die neue Auflage des Brehm be- 
jproden und empfohlen. Heute möchten wir darauf 
cufmerffam madıen, daß der Verlag (Leipzig, Bibliogr. 
Jnftitut) aud) von den bunten Säugetiertafeln 
eine fehr jchöne Mappe zufammengeftellt hat, wie wir 
fie feinerzeit {don von den MWögeln empfahlen: 
„Brehms Tierbilder. Die Säugetiere“ (Preis 12 M). 
Es find im ganzen 60 Tafeln auf grauem Karton, die 
meiften von W. Kuhnert. Es ift bei den meiften 
ein wahres Bergniigen, fie 3u betrachten, und jeder er- 
fennt fofort, daß die Künftler es verftanden, dem Le- 
ben der Tiere die fennzeichnenden Seiten abzulaufchen. 
Ein Blatt Tert zu jeder Tafel bringt das Wichtigite 
über das betreffende Tier aus dem Brehm. Der Preis 
der Mappe ift in Anbetracht des Gebotenen fehr gering. 

PB. I. Müller, Prof., Das Raffel der Schwerkraft 
gelöft durch die Raumenergetit. Leipzig, KR. Prohasta, 
1914. — Der Werf. fucht nachgumeifen, daR die Prä- 
niffe 3u Newtons Gravitationslehre unzutreffend und 
ihre Bemegungsgleichungen unvollftändig find. Un 
ihre Stelle jfeßt er eine „Raumenergetif”, d. h. die Lehre 
vom Wirfen des Aetherraums in Der Erjcheinungs- 
welt. Durd Drud im fontinuierlichen ether entftand 
das ,,Ballungsbeftreben” Der Körper, aus dem fidh die 
chemifche Bermwandtichaft der Elemente ergibt, fowie 
die Bewegung des Sonnenfyftems. Das Buch ift mit 
feinen mathematifchen Entwidlungen für Yachleute be- 
rechnet, die fic) mit ihm auseinanderzufeßen haben. 
Der Berf. zeigt eine erftaunliche Belefenheit. Er wird 
durch feine Gedanfen zum Glauben an einen in der 
Welt waltenden höchiten Geift geführt. 

W. Brunner, Prof. Dr., Dreht fih die Erde? 
Leipzig, B. G. Teubner, 1915. 0,80 M. — Jft die Ant- 
wort auf die Titelfrage noch zweifelhaft? Es gibt in 
der Tat noch Käuze, die dies glauben. Dies Heft der 
„Mathematifchen Bibliothet“ ergänzt die elementaren 
Antworten auf die Frage. Ein Danfenswertes Büchlein. 

Mus Sammelmwerfen Die „Sammlung 
Böfchen“ (Berlin, ©. I. Göfchen, geb. 0,90 .N) 
bringt den 2. Teil der Pflanzenbiologie von W. M i- 
qula (u. a. Entjtehung der Arten, Beftaubung ufw.). 
— Yon ,Wus Naturund Geifteswelt” (Leip- 
zig, B. G. Teubner, geb. je 1,25 M) liegen in neuen 


R. Boldfhmidt, „Die Urfiere“ 
YM Kirhhoff, „Menih und Erde“ 


Auflagen vor: 
(2. Aufl.), 
(2. Aufl.) und 8. Kräpelin, Die Beziehungen der 
Tiere und Pflanzen zueinander (2 Bändchen, 2. Aufl.): 
alle lebhaft zu empfehlen. Einen neuen Titel hat 
H. Miehe, „Allgemeine Biologie“ erhalten (alter 
Titel: „Erfcheinungen des Lebens“), eine flare, hübſche 


Darftellung der Lehre vom Leben. Neue Bändchen 
find: €. v. After, ,Cinfihrung in die Pigchologie“ 
und Jj. M. Bermepygen, „Naturphilojophie“, die wir 
auch beide empfeblen. Das erfte gibt ein Gefamtbild 
des feelifchen Lebens nach der heutigen wiffen{caft- 
lihen Piychologie; in bezug auf die Grundfrage „Seele 
und Leib” erklärt der Berf. die Wechjelwirfungstheorie 
für ebenfo zu den Tatfachen ftimmend wie der piycho: 
logifche arallelismus, die Bufunft wird erft ent: 
iheiden. Auch Vermwenen behandelt u. a. diefe 
rage und mahnt zur Vorficht in bezug auf den “Bar: 
allelismus. Er läßt ferner dem Bitalismus fein Rett 
neben dem Mechanismus, ebenfo auch einem befonne:- 
nen Dualismus. Man fieht daraus, daß der Verf. nicht 
einfeitig orientiert ift. 

. Minner, Wiederfehen nah dem Tode iff Ge- 
wißheit. Wiesbaden, E. Abicht. 4. Aufl. 0,60 4. — 
R, Hüffel, Prälat Dr., Der Tod fein Ende. Ebenda. 
0,60 M. — Fr. Zöllner, Prof., Gelöfte Welträtiel- 
Ebenda, 1,20 M. — Die drei Hefte bilden den Anfang 
einer Serie von zwölf Heften „Die Brüde zum 
Jenjeits“, ihr Zufammenhang ift jedoch febr zmei: 
felhaft. Das erfte Heft ift ein Durcheinander von Mus- 
jprüchen über die Unfterblichfeit, Zeugniffen von Kund- 
gebungen Merftorbener, „Weisheitsiprüchen“ ufw., 
alles von jehr verfchiedenem Wert. Das zweite Heft 
enthält „Zrojtbriefe über Unfterblichfeit” an eine 
wreundin, und das dritte ift eine Wiedergabe von 
3öllners „Naturwillenihaft und chriftliche Offen- 
barung“, was direkt irreführend ift. Ob diefe Wieder 
gabe fih überhaupt [ohnte, ift fehr 3u bezweifeln, mas 
jie an Diefer Stelle foll, nicht einzujehen. 

Ehbare und giftige Bilze. 162 Arten auf 32 Karten. 
Dimüß, R. PBromberger. 3,20 M. — Sehr bübjche 
Roftfarten aus Matus empfehlenswertem „PBrafti: 
ſchem Pilzſammler“. 
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für Mitglieder und Freunde 
Godesberg bei Bonn 






März 1916. 





Zur freundlichen Beachtung. 


je länger der Krieg dauert, defto jchwerer wird es einem gemeinniigigen 
Bund wie dem unfrigen, feinen gejdaftliden BerpHlidfungen nacd3zufommen. 
Wir richten daher die 


dringende Bitte an alle unjere Mitglieder, 


uns den Beitrag für das laufende Jahr doch jchon recht bald, wenn irgend 
möglich bis fpäteftens Mitte April eingufenden. 


Zur Erleidterung der Zahlung des 
Jahresbeitrags haben wir der vorliegenden 
Nummer eine Poftfchedzahltarte beigelegt, Die fur 
diejenigen unferer verehrten Poft: 
Mitglieder beftimmt ift, deren Mitglieds» 


beitrag bisher noch nicht an uns abgefandt wurde. Bei - 


Benugung diefer Karte ift tein Porto zu entrichten, 
mir bitten jedoch herzlich, uns neben dem Beitrag nod 
20 Pfennige freiwillig einzufenden, die wir zur Dedung 
der von uns zu zahlenden Pojtichedgebühren ver: 
menden werden. 

Die bis zum 1. Mai d. J. nicht in unferen Befig 
gelangten Beitrdge muffen durd) Poftnacdnahme ein- 
gezogen werden, wodurd 35 Pig. Mehrtoften entftehen. 

Weiterhin geftatten wir uns, auf die Riicfeite der 
Sablfarte aufmerffam 3u madden, die ein SBeftell- 
formular unferer Echriften enthält. Wir empfehlen 
ganz befonders die mit großen Koften herausgegebene 
„Moderne Maturfunde”, die nunmehr in 
einem vornehmen SHalblederband (für Mitglieder 
12 Mf.) vollftändig vorliegt, ferner Dennerts „Natur: 
Jönllen” (3 Mt.) und „Bilder aus der Sternenmwelt” 
(2 Mt.) von 9. Müffelmann, die fih fämtlih aud als 
bübfche Gefchente (Geburtstag, Konfirmation) eignen 
dürften. 

Um Mißperftändnijlen vorzubeugen, werden die 
Mitglieder gebeten, folgendes beachten zu wollen: 

1. Erfolgt die Zuftellung von „Unfere Welt” durch 
eine Budhhandlung, fo wird der Jahresbeitrag 
von dDiefer eingefordert. 


2. Wird die Zeitfchrift durch den Briefträger ins 
Haus gebradt, fo wolle man den Beitrag an die G e- 
ihäftsftelle des Keplerbundes, Gode s- 
berg bei Bonn auf Poftfchedtonto Nr. 7261 Köln 
(mittels beiliegender Zahltarte) 

oder 

wenn am Orte eine gefchäftliche Nebenftelle des Bundes 
beiteht, an diefe einzahlen. Solche befinden fidh) gur- 
zeit in: 
Berlin N., Dr. med. et phil. Haufer, Novalisftr. 7. 
Breslau, Hofjuwelier May Grothe, Am Rathaus 13. 
Caffel, Friedr. Lometfdh, Buchhdig, Kölnifcheftr. 5. 
Darmftadt, Lehrer H. Haffinger, Stiftftr. 43. 
Diiffeldorf, Gymn.-Lehrer Günther, Kaiferswerther- 

ftraBe 256. 
Cffen, Buhh. Baedefer, Burgftr. 16. 
Gera, Kaufmann Richard Jugelt, Sorge Nr. 15. 
Hof i. B., W. Keinfdmidt (Ferd. Volt) Buchhandlung. 
Münden, Paul Müller, Buchdr.-Bef., Mittererftr. 4. 
Nürnberg, 9. Lades, t. Banfbuchhalter, Marfeldftr. 39. 
Quedlinburg, Sem.:Direftor Dr. Schubert, Breiteftr. 18. 
Stuttgart fiir den gefamten Württ. Landesverband. 
(Mitgliedsbeitrage nebjt 1M Landesverbandszufdlag 
werden an das Bankhaus Hartenftein u. Cie., Cann: 
ftatt auf Poftfchedfonto Mr. 337 erbeten.) 

Bejdwerden wegen Nidtlieferung von „Unfere 
Welt” bitten wir gweds fdnellerer Erledigung ftets 
zunädhft an das zuftäntige Poftamt oder die betref- 
fende Buchhandlung zu richten und erft bei Erfolg: 
lofigfeit an die Bejchäftsftelle. 





Su Wir bitten dringend das Nadzfolgende zu beadıten. 


| 


Werbearbeit des Keplerbundes im Kriege. 


Wir horen immer wieder, daß man fich im Feld 
und in den Lagaretten aud) nach anderer Lektüre 
als Romane ujw. jehnt, auc) nach naturwiffen- 
Ihaftlihen und Weltanfchauungsichriften. Außer: 
dem wird uns von verjchiedenen Seiten berichtet, 
daß Moniften im Felde werbend tätig find. Wir 
wurden jchon mehrfach gebeten, auch in diefer 
Richtung zu wirfen. 


Bisher haben wir bereits zahlreiche Hefte unfe: 
rer beiden Seitfchriften ins Feld gefandt, und 
einige Freunde fchidten uns Mittel, um auh an- 
dere Echriften zu verfenden. Mehr und mehr 
drängt fich uns aber die Notwendigfeit auf, 

eine umfaffendere Werbearbeit im Felde 
zu beginnen. Da uns dazu das nötige Material 
noch fehlt, hat fick) der Unterzeichnete entichloffen, 
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drei Fleine Schriften fiir Diefen Bwed zu verfaflen, 
nämlich 

1. Raturwiffenfhaft und Gottes- 

glaube. 24 ©. 
2 Das Geheimnis des Todes. 8 G. 
3. Gott! — Seele! — Geift! — Jen: 
feits! ca. 40 ©. 

Bon diefen drei Schriften ift die erfte ein tur- 
ger Auszug aus des Berfaflers weitverbreiteter 
Werbefchrift des SKeplerbundes „Weltbild 
und Weltanfdauung”, während die 
zweite ein demnädjft in „Unfere Welt” erjcheinen- 
der Artikel ift, den wir als „Brennende 
grage” Nr. 7 druten liepen und der die Ge- 
danten von des Berfaffers Schrift „Gibt es 
ein Leben nad dem Tode?“ ganz furz 
wiedergibt. 

Dieje beiden Schriften feßen fchon etwas mehr 
Nachdenken voraus. Es fechien uns aber hödjit 
münfchenswert, aud) 


eine ganz voltstümlide Schrift 


über die naturphilofophilden Grund: 
fragender Weltanfhauung verfenden 
gu fonnen, und diefem Bedürfnis foll die dritte 
der genannten Schriften, die gang neu ift, dienen. 
Um nun aber wirflid) umfaffend zu wirten, 
müffen wir die genannten Schriften ftoftenfrei 
liefern fönnen und in großer Auflage druden 
laffen. Das macht uns felbft aber Koften von 
etwa 3000 Mart, die wir unmöglich von den 
laufenden Einnahmen beftreiten fünnen. Der 
Unterzeichnete wandte fih daher an eine be- 
Ihränfie Zahl unferer bewährten Freunde mit 
der Bitte, uns diefe fo dringend no‘wendige Ur- 
beit möglich zu madjen, und er hatte dann auch, 
wie die unten ftehenden Quittungen beweifen, 
einen fchönen Erfolg, fo daß der Borfjtand feinem 
Antrag entjprechend diefe Werbearbeit mit dem 
Drud von je 20 000 der drei genann.en Schriften 
beginnen fonnte. Wir fonnten diefe große Zahl 
wagen, weil von einer Geite fofort je 10 000 Er. 
der 1. und 3. Schrift beftellt murden (foftenlos). 
Wir bitten nun aber unjere Freunde herglich, 
uns, jeder an feinem Teil, in diefer Sade zu 
unterftüßen. Wenn uns noch jemand für diefe 
Arbeit eine einmalige Gabe fenden will, fo find 
wir von Herzen dankbar, auch die fleinfte fegt 
uns in den Stand, die Arbeit weiter auszudehnen. 
Wir bitten aber auch jeden, der etwas an un: 
jere fümpfenden Brüder im Feld fchidt, dabei des 
Replerbundes zu gedenfen und von unferer Ge- 
Ichafisftelle Echriften zum eigenen Berjand zu 
erbitien. 
Wir Stellen alfo folgende in jeder gewünfchten 
Zahl jur BVerfirgung: 


1. Cingelþefte früherer Jahrgänge von „U n: 
fere Welt” und Naturu. Heimat”. 

2. Dennert, „Naturwiffenfhaft und Gottes- 

glaube“. 

3. Dennert, „Gott! —. Seele! — Geift! — 

Jenjeits!” 

4. Dennert, „Das Geheimnis des Todes“. 
Diefe Schriften liefern wir koftenlos, wir wären 
aber natürlich fehr dankbar, wenn uns wenig: 
ftens die Portofoften und daneben nod ein wenn 
aud fleiner Beitrag gur Dedung unferer großen 
Unfoften gefandt wiirde. 

Außerdem empfehlen wir noch bejonders die 
übrigen Hefie der „Brennenden Fragen“. Diefe 
tönnen wir nicht gut auch foftenlos liefern, dod) 
ift ibr Preis ein fo außerordentlich niedriger, daß 
er faum in Betradht fommt, nämlidh 2 Mt. für 
100 Stüd gemifcht (Titel Seite 2 des Umfdlags!). 

Als Heft 8/9 ift foeben erfchienen der Auflog 
aus der Januarnummer: Dennert, Die Ur- 
jeugung, was vielen willfommen fein wird, wie 
uns Zufcriften zeigten. 

Sehr gern werden aud) die „Nafurfludien“ ge: 
lefen, von denen bisher 18 Hefte erfchienen find 
(einzeln 20 Pf., 100 Siüd 10 Mtf.). Ganz bejon- 
ders machen wir auf das legte demnädjt er: 
Icheinende Heft aufmerffam: 

PBrofefjor Hanomw, Unfere Heinen Feinde 
aus dem Inſektenreich, 

eine wichtige Frage, befonders für unfere Feld- 

grauen.” Das Heftchen (20 Pf.) liefert reich illu: 

Itriert eine Naturgefchichte von Floh, aus, Wanze 

und ähnlichem Gelichter, nebft Abwehrmaßregeln. 

Alfo recht zeitgemäß. 

Wer jonft nocd) größere Schriften ins Feld fen: 
den will, dem feien befonders empfohlen: Den: 
nert, „Weltbild und Weltanf hau: 
ung” (1 Me); derfelbe, „Die neue Gott: 
beitdes moniftifhen Jahrhunderts” 
(30 Pf.); derfelbe, „Die Cntwidlung, ihr 
WefenundibreCrforfdung” (1.20Me); 
— Riem,,Unfere Beltinfel (1.50 Mt); 
— Gruner, „Die ®Belt des unendlid 
Kleinen“ (0 Pf); — Hamann, „Die Ab: 
jftammung des Menfden” (1.20 Mt.); — 
Stiegel[mann, ,Wltamira” (1 MEL.); — 
Plaßmann, „Das Geheimnis des 
Mars” (60 Pf); — Martin, „Blutsper: 
wandtjhaft zwifhen Menid und 
Uffe” (OP); —Boode, „Feuhte Mufi: 
tanten” (1.80 ME); — Müffelmann. 
„Bilderausder Sternenmwelt” (2Mt.). 

Mir bitten aljo nochmals alle unfere Freunde, 
uns in Diefer Werbearbeit, die zugleich eine 
dringende Rrieqsarbeit ijt, freundlidft gu unter: 
ftüßen. Prof. Dr. Dennert. 
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Quiffungen. 

Für Büherverfand ins Feld: „Ingenieur 
3. in &. 30 M. 

Siir Die Werbearbeit im Feld: N. N. in 
2. 100.—, N. N. in R. 20.—, R. N. in B. 100.—, N.N. 
in 2. 100.—, NR. N. in L. 100.—, N. N. in B. 20.—, 
dDurh N. N. in A. 500.—, N. N. in E. 400.—. 

Wir fagen allen diefen freundlichen Gebern unferen 
herzliden Dant. Sie haben uns mit ihren Gaben er- 
möglicht, diefe Arbeit zu beginnen. 

Direftorium und Gefdhafisftelle des Replerbundes. 


Biirtiembergifdher Candesverband. Am 29. Januar 
fand im großen Saale des „Herzog Chriftoph” in 
Stuttgart eine recht gut beſuchte Mitgliederverſamm— 
fung ftatt, an welche fich ein zeitgemäßer Vortrag an- 
fchloß. Der Vorfigende, Recdhnungsrat Regelmann, 
fonnte in feinem Jahresbericht ein erfreuliches Bild 
geben von dem ungeftörten Fortgang der Vereins- 
tätigfeit im Kriegsjahr 1915. Diefelbe war durchaus 
dem Ernft der Zeit angepaßt, brachte aber den Mit- 
gliedern — daheim, in den Lagaretten und draußen 
im Felde — Doc) manche elle Freude und Erhebung 
fowohl durd die beiden Bundeszeitichriften „Unfere 
Melt" und „Natur und Heimat”, als durch lehrreiche 
Vorträge und durd einen woblgelungenen wifjen- 
{chaftlidjen Gommerausflug nach Urady. — Tas hübjd) 
ausgeftattete Neujahrsheft 1916 des MWürtt. 
Landesverbandes ijt rechtzeitig erfchienen und bringt 
ausführlichen Bericht über die Bereinsarbeit. An fei- 
ner Spiße fteht die Ehrentafel der im Kampf für 
Das Vaterland gefallenen 25 Vereinsmitglieder mit 
biographifden Notizen, welche zeigen, welche Cumme 
von edlen Kräften wir zu betrauern haben. Nach den 
Referaten über die Vorträge — für die ferner 
mehnenden Bereinsmitglieder — wird die flaffifc- 
Schöne Tifchrede wiedergegeben über: „Die Jdeale 
Keplers und des KReplerbundes,” welche 
Ephorus Dr. Eitle in Urach gehalten hat. Dann 
folgt ein wertvoller Beitrag zur Klärung der Tages: 





frage: ,Maturmiffenfdaft und ideale 
Weltanfdhauung” von Dr. Friedrihd Lof dh 
(Grimmelfingen) und eine reizende biographifche 


Sfizze über den größten Naturforfcher der Neuzeit, 
den Echwaben der Welt gegeben hat, über „Robert 
Mayer und feine Stellung zur Reli 
gion” von Prälat Keefer (Heilbronn). — Die 
Kaffenverhältniffe find ftreng geordnet. Regierungs- 
baumeifter U. v. Müller hat die Rechnung geprüft 
und beantragte Entlaftung der beiden Redner — 
Botthilf Egerer, Notariatsaffiftent, und Ernft 
Egerer, ftaatlicyer Handelslehrer. Beiden wird war- 
mer Dant ausgeiprochen. Der erftere ift — allgemein 
betrauert — am 18. Auguft 1915 bei einem Sturm: 
angriff in den Bogelen gefallen. — Tie Mitgliederver: 
fammlung erflärte ihre volle Zuftimmung zu der Ge- 
fhäftsführung Les Gefamtausfchuiles, wählte die aus: 
tretenden Mitglieder cinjtinuniq micder und fprach 
durh Arditeft Friz dem VBorftand lebhafte Worte 
freudiger Dantbarfeit aus. —- Zur VBerftarfung des 
Beirats wurde neu gewählt: Geh. Hofrat Dr. Ferdi- 
nand Haug, Gnmnafiumsdireftor a. D., Prüf. Tho: 


dor v. Neftle derzeit Hauptmann d. Q. im Felde, 
und Oberbaurat Georg v. Wundt. — Tiefbewegt 
gedachte fodann der Borfigende der zahlreichen Ber- 
einsmitglieder, melche im Rampfe fiir das Baterland 
gefallen find. Er widmete ihnen Worte heißen Dan- 
fes und treuen Gedenfens, und die ganze Verjamm- 
lung ehrte fie durch Erheben von den Eigen! — 

Un die Hauptverfammlung fchloß fich fofort ein zwei: 
ftün\iger, mit großem Beifall aufgenoinmener Vortrag 
an. Der ftaatlide Handelslehrer Ernft Egerer 
erläuterte: 

„Unjere wirtichaftlihen Beziehungen zur Türkei.“ 

Er führte aus: Der Verlauf der lekten fünfzehn 
Kriegsmonate hat den Wert der deutjch - türfifchen 
Bundesgenofienfchajt flar ermiefen. Jhre Hauptbedcu- 
tung fei jedoch in den großen Zukunftsmöglichkeiten zu 
erbliden, die fid) namentlid auf wirt{daftlidem 
Gebiet eröffnen. Während die Gegner der Türtei feit 
Jahrzehnten auf ihre Bertrümmerung binarbeiteten, 
hatte Deutfchland das gegenteilige Interefje, fie in 
ihrem Beftand zu erhalten und zu fraftigen. Bedeut- 
fame Hilfe wurde der Tiirfei fchon im Frieden ge- 
leiftet durch allerlei nüßliche Anlagen, welche auf die 
Hebung der landmwirtichaftliden Produktion hinzielen. 
Wir nennen nur die Schaffung der fünftlichen Be- 
wajfferungsanlage bei Konia und die Pläne für ein 
gleiches Unternehmen in der ciciliichen Ebene bet 
Adana. Bor allem aber ift als deutiche Leiftung hoc 
gu werten der Bau michtiger — zum größten Teil 
heute fchon fertiggeftellter — Eifenbahnlinien (Una: 
toliihe— Bagdad— Metkabahn). Einen Beweis für die 
mächtige Förderung, die das gefamte Wirtjchaftsteben 
der durch diefe Bahnen erfchloffenen Gebiete erfährt, 
bildet die Eteigerung des in Form des „Zehnten” 
gewonnenen Gteyerertrags, diéjer ftieg 3. B. auf den 
Streden Haidar Pafda-Wngora in den Jahren 1890 
bis 1912 von 110000 auf 290 0C0 türf. Pfund. — 
Die Neufchaffung des großen Werkes der fünftlichen 
Bemafferung Mefopotamiens, deren Durchführung 
gleichfalls deutfche Arbeit zu werten verfpricht, bietet 
AYusfiht auf die Gewinnung eines wertvollen neuen 
Baummollanbaugebietes. — Waren die 
Handelsbeziehungen Teutfchlands zur Türfei im Rab: 
men des deutfchen Gejamtaußenhandels gunachft auch 
icheinbar unbedeutend, fo wiefen fie doch eine ftetige 
Zunahme auf. Die bis jet gemachten Anfänge laffen 
für Die fernere Entwidlung der wirtfchaftlihen Be- 
3iehungen der beiden Länder das Belte erhoffen. Die 
Hauptbedeutung liegt jedoch auf dem Gebiet des Ver: 
fehrs. Geit dem Beitritt Bulgariens ift ein ununter: 
brochener Zufammenbang geichaffen, für die großen 
Landgebiete von der Nordfee bis gum Berfifchen Golf, 
dejlen hohe weltwirtfchaftliche Bedeutung fchon Fried: 
rid) Lift mit meitichauendem Geifte betont hat. 
Deutſchland fällt die fchöne Aufgabe zu, der wirtjchaft: 
liche Erzieher der Türfei zu werden. Wir wollen diefe 
Aufgabe in ehrlicher Gefinnung zum Gegen beider 
Rander erfüllen und une danfbar freuen, wenn fidh da: 
mit das Wort Echillers bemwahrheitet, nad dem 
jedes Bolt feinen Tag in der Cefdsictte hat, Der Tag 
Des Deut{fden aber die Ernte der gan: 
3en Zeit bedeutet — Genubreich geftaltete fid) 
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die anfchließende Vorführung von fechzig treffliden 
Lidtbildern, welde von der Landesnatur der 
Türkei, namentlich entlang der Bahnen — von ihrer 
Schönheit und Wiifte, von blendender orientalifder 
Kunft und von beredten Beugen alter Gefdidte ein- 
drudsvolle Borftellungen erwedten. Reihen Beifall 
der Verfammlung und warme Dantesworte des Bor: 
figenden lohnten den gehaltreichen Vortrag. — Den 
Schluß des fchönen Abends bildete ein gemütliches 
Zufammenfein, das belebt wurde durch mufitalifche 
Darbietungen und eine marfige Lobrede von Rektor 
Kiefner auf den in ernfter Beit befonders beleben- 
den Jungbrunnen der idealen Naturbetradjtung, wie 
fie der Keplerbund fo dantenswert pflege. Herr und 
Frau Kammermufitus Schulz boten Meifterhaftes 
auf Bioline und Klavier. Befondere Freude erregte 
auc) der feelenvolle Gefang zweier neuen von Frau 
Prof. Sirt gefertigten Kompofitionen: „Eoldatenrös- 
fein“ und „Abendlied“, welche Fräulein Hofmaier 
und der junge Hermann Schulz fehr {don vortrugen. 
C. Regelmann. 





Ortsgruppen des Keplerbundes. 


Adreffen der Borfigenden. 

Barmen: Lehrer G. Mundle, Rudolfftr. 135. 

Berlin: Prof. Dr. Johs. Riem, Cteglig, Johanna 
Gteegenftr. 27 IT. 

Bern: Profeffor Dr. A. €. Goldi, Fieglerftr. 36. 

Bielefeld: Landesgeridtsprafident Waik. 

Bonn: Beh. Regierungsrat Dr. Goebel, Rheinwerft 5. 

Bremen: Dr. med. Leipoldt, Rembertiftr. 63. 

Breslau: Profeffor Dr. W. Schmidt, Wuenftr. 5. 

Caffel: Oberft 3. D. Mende, Wilhelmshibe, Wigand- 
ftraBe 4. 

Darmitadt: Kammerdireftor Müller, Rheinftr. 15. 

Dresden: Rechtsanm. Kloeppel, Blafewik, Prohdijerftr. 

Duisburg: Profeffor Rofin, Lotharftr. 106. 

Diiffeldorf: Profeljor Hiilsfotter, Pring Georgftr. 35. 

Elberfeld: (Unbefeßt; Raffenfiihrer ©. U. Tillmanns, 
Wulfingftr. 11.) 

Erfurt: Geh. Sanitätsrat Dr. Heydloff. 

Cjjen und Niederrheinifdher Verband: Baurat Gufud, 
Stronprinzenftr. 16. 

Sranffurt a. M.: Dr. med. et phil. Schmidt, Jahn: 
ftraße 56. 

Friedberg-Nauheim: Canitätsrat Dr. Beder, Fried- 
berg/H. Sanitätsrat Dr. Baur, Nauheim. 

Gera: Profeflor Dr. Löfcher, Martt 5. 

Godesberg: Geheimrat Profefjor Dr. Meydenbauer, 
Auguitaftr. 10. 

Hamburg: Generalmajor Klingender, 
Wilhelmftr. 7. 

Hannover: (Eifenbahnoberfetr. Hölfcher, Heidornftr. 1.) 

Hildesheim: Oberlehrer Haber, Alfelderjtr. 9. 

Hof i. Bay.: Hauptliehrer Walther, eldftr. 2. 

3Zhehoe: Profefjor Dr. Otte, Karlftr. 9. 

ftonigsberg i. pr.: 11. Worf. Yrov.-Cchulrat Polad, 
Bahnftr. 11. 

Leipzig: Profefior Dr. Alwin Boigt, Wuenftr. 28. 

Magdeburg: Sanitätsrat Dr. Martin, Budau, Schöne: 
bederitraße 95. 

Mannheim und Siidweffdeutfder Berband: Dr. med. 

Kimpel, Ludwigshafen a. Rhein, Bismardftr. 45. 


Kl.-Flottbeck, 








Münden und Bayeriiher Verband: C. Birngiebl, 
Bantbeamter, Thierfchftr. 17 IV. 

Naumburg: Rektor Zahn. Kleine Neugafie 6. 

Nürnberg-Fürth: Profeflor Hirfymann, aug. Sulz- 
bacherftrage 40. 

Oldenburg: Oberlehrer Profeffor Witt. 

Quedlinburg: Geminardirettor Dr. Shubert, Breite- 
ftraße 18. 

Ragnit: Euperintendent Strud. 

Schaffhauſen: Reallehrer Schmyn:Wanner. 

Siegen: Fabrifant Guftav Gontermann, Giersbergftr. 

Stuttgart und Württ. Candesverband: Rednungsrat 
a. D. Regelmann, Cottaftr. 3. 

Wernigerode: (Unbefekt.) 

Sürih: Dr. Chr. Benel, Merfurftr. 30. 


| C€hrentafel des Keplerbundes. g 


Den Heldentod fürs Baterland ftarben nad) bis- 
her uns zugegangenen Mitteilungen folgende Mit: 
glieder: 

. Oberreallehrer Albrecht, Vaihingen. 

. Hauptmann Freiherr v. Wutenried, Berlin- 

Schöneberg. 

3 Lehrer Rob. Baberg, Friedridsthal. 

4. Hauptlehrer W. Bähren, Hünger/Weftf. 

5. Oberlehrer Ad. Beder, Bielefeld. 
6 
7 
8 


D mà 


. Otto B eefe, Mülheim. 
. Zehrer Beißner, Großenheidorn. 
. Hauptmann Berger, Allenftein. 
9. stud. rer. nat. Bernbed, Broß-Umftadt. 
10. Referendar Dr. Bieber, Münden. 
11. stud. rer. nat. Blüher, Greifswald. 
12. stud. math. Brodbed, Liebenzell. 
13. PBrofeffor Dr. Bruhns, Zittau. 
14. Heinr. Chriftian, Frankfurt a. M. 
15. Lehrer Heinr. Dörtelmann, Gelfentirden. 
16. Hauptmann Daiembomwsti, Meferib. 
17. Hauptmann Dzairbed, Pofen. 
18. Konditor CE dhardt, Stuttgart. 
19. Reg.-Afjeffor Eilert, Caffel. 
20. Eugen Cfert, Enfheim. 
21. Pfarrvifar Wilh. Faber, Alfdorf. 
22. Oberfefundaner Frig Faber, Korntal. 
23. Paul For fter, Münden. 
24. stud. rer. nat. Sriedericd, Berlin. 
25. grana Gädte, Kleinenbremen. 
26. Hauptmann Gebhard, Cottbus. 
27. Lehrer W. Gerftberger, Duisburg. 
28. Dr.:jng. Brombad, Bohwinfel. 
29. stud. rer. nat. Hans Groffe, Radebeul. 
30. Dr. Frig Butheil, Barmen. 
31. Dr. med. Hammer, Bitfd. 
32. Seminarlehrer Hausfdildt, Tondern. 
33. Ingenieur Ciegm. Heinrid, Bodum. 
34. Xehrer Hans Heißner, Nürnberg. 
35. Banfdireftor Hentf{der, Godesberg. 
36. Harry Herforth, Elberfeld. 
37. Guftav Hender, Clausthal. 
38. Oberingenieur Hildebrand, Münden. 
39. stud. phil. Hörmann, Bünde. 


gür die Keplerbund- Mitteilungen verantwortlich: Brofeffor Dr. Dennert, Godesberg. 
Drud von J. 5. Steinfopf in Etuttaart. 
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EL 


Gemäß 8 8 der Bundesfagungen werden die geehrten Mitglieder des Bundes zur 


Ordentlidhen Hauptverjammlung 
in Godesberg bei Bonn am Samstag und Sonntag den 24. und 25. Juni 1916 


ergebenft eingeladen. 
Die Berfammlungen finden ftatt im Bundeshaus, Rheinallee 26. 


Programm. 

Samstag, 24. Juni, vormittags 10 Uhr: Auraforenfigung. Nadmittags 4 Ubr: Hauptverfammlung. 

1. Begrüßung. 2. Jabhresberidht durd Prof. Dr. Dennert. 3. Ginangberidt durch Herrn 
O. Krönlein. 4. Rechnungslegung. 5. Reviforenwabl. 6. Ctwaige Anträge. 7. Berfchiedenes. 
6 Ubr: Befidtigung des Mufeums unter Führung von Prof. Dr. Dennert. 
Sonntag, 25. Juni: Ausflug ins XAhrtal. 

Es wird um Anmeldung der auswärtigen Vertreter und Teilnehmer an der Hauptverfamm- 
fung an die Gelchäftsitelle in Godesberg gebeten. 


Der DBorftand: Rimbad, Bever, Dennert, Krönlein, Teudf. 





Die Hauptverfammlung diefes Jahres wird wie Die des vorigen eine rein geichäftsmäßige 
fein. Die Beitverhaltniffe laffen etwas anderes nicht zu. Trogdem bitten wir unfere Mitglieder 
einen Befuch der Berfammlung in Betradht zu ziehen, zumal fie diefes Mal in die fchöne Jahres- 
zeit fällt, fo daß fie die Schönheit Godesbergs und feiner Umgebung genießen fonnen. 

Die zu erwartende Friedenszeit wird unferem Bunde hinfichtlich Organifation und Aufgaben 
manches Neue bringen, wenn es auch noch verfrüht erfcheint, darüber zu verhandeln, fo wird 
dodh diefe Hauptverfammlung uns fchon Gelegenheit bieten, im kleineren Kreife unverbindlich 
diefe wichtigen Dinge 3u befprecen. Wud) aus diefem Grunde ift uns der Befuch unferer Mit- 
glieder, bejonders auch der Bertreter der Berbände und Ortsgruppen, wie auch der Vertrauens: 
männer, febr wertvoll. 

Tür den zweiten Tag haben wir mit den von auswärts Kommenden eine Fahrt in das 
herrliche Abrtal vorgefehen, das zu den fchönjten Geitentälern des Rheins gehört und eine 
bemerfenswerte Flora hat. Das Direktorium. 


Werbearbeit des Keplerbundes jendung der drei Schriften Gebraud) gemacht 


im Felde. 


Wir haben darüber im Märzheft Mitteilungen 
gemadt und fonnen heute berichten, daß diefe 
Arbeit beitens im Gange ift. Durd) die Opfer: 
willigfeit einiger Freunde, welche uns Gaben in 
der Höhe von 4600 Marf zufommen ließen (f. un: 
ten), find wir in den Stand gejeßt, von den Drei 
in dem Märzheft genannten Schriften 20 000, 
bezw. 10000 und 30000 Eremplare druden zu 
laffen, die ins Feld gejandt und dort hoffentlich 
ihre Dienfte tun werden. 

Auch bei unjeren Mitgliedern ift unfere An: 
regung auf fruchtbaren Boden gefallen, indem 
vielfach von unjerem Angebot foftenfreier Zu: 


wurde. Auch andere Schriften find mehrfad ein- 
gefordert und verjendet worden. 

Indem wir auf das im Märzbheft 
Gefagte hinweifen, bitten wir er: 
neut unfere verebrten Mitglieder, 
unsin Diefer widhtigen Arbeit nak 
RKRraften aud weiterhin zu unter: 
tüßen. Prof. Dr. Dennert. 

Sur die MWerbearbeit im Feld find weiter ein- 
gegangen: N. N. in E. 200.—, N. N. in 9. 300.—, 


MN. in D. 25.—, NR. NR. in L. 100.—, NR. N. in L. 
100.—, UN. in St. 100.—, R. R. in Q. 100.—, 
R. R. in O. 20.—, N.N. in W. 75—, N. N. in Seb. 
200.—, R. N. in Shl. 100.—, R. N. in F. 50.—, 
NN. in G. 300.—, UN. in B. 30.—, N. N. in ©. 
140.—, R. R. in ©. 1500.—, N. N. in D. 15.—. 
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Uus den Orfsgruppen und Landesverbänden. 


Württembergiiher Landesverband. Am 18. März 
1916 fand im großen Saal des Bürgermufeums in 
Stuttgart ein Vortrag von Dr. rer. nat. Wilhelm 
Fifcher (Ludwigsburg) ftatt, deffen friedliches Thema 
weite Kreife anzog und hoch befriedigte. Die Be 
grüßungsanfpradhe an die Mitglieder des Keplerbun- 
des, an die Gäfte vom Bund für Bogelfdyug und an 
die eingeladenen Gäfte aus den Lagaretten (60 Mann) 
hielt der Landesgeologe Dr. 8. Regelmann, ber 
aud) den Bortragenden warm begrüßte und ihn als 
den Serfafjer des, Wertes „Die Bogelwelt 
Wiirttembergs” der Berfammlung vorftellte, 
welche den Saal bis in die äußerften Eden füllte. 

Dr. Fifcher gewährte fodann den Zuhörern — 
recht paffend zu den Tagen des Vorfrühlungs — eine 
Reihe von anziehenden „Bliden in das Tun 
und Treiben unferer heimifdhen Bogel- 
welt’. In anfprechendem Plaudertone brachte er eine 
Fülle feinfter Beobachtungen zu Gehör, die unterftüßt 
wurden von überaus zahlreihen Lidtbildern, 
faft ausjchlieglih nah Naturaufnahmen, wie 
fie in einer foldjen Schönheit und Mannigfaltigfeit 
wohl faum je zufammengeftellt waren. — Einleitend 
bemerfte der Redner, daß der Menfch unter allen Ge- 
ichöpfen den Bögen die größte Zuneigung entgegen- 
bringe. Kein anderes Tier erobere fo fchnell fein Herz, 
wie der liebliche Sänger in Wald und Flur. Er fdil- 
derte fodann die Bilder erhabener Schönheit, die grö- 
Bere Vögel (Adler, Falten, Seevögel) bieten. Freilich 
liegen diefe Schäße unferes Baterlandes teilweife ver: 
borgen; nur wenige beachten fie. Aber durch liebevolle 
Vertiefung in ihre Geheimniffe ift der hohe Genuß 
diefer Wunderwelt zu erlangen. Bor allem gehöre 
eigene Beobachtung in der Natur hierher: Wort und 
Bild können nur anregen zum Genuß diefer Schön- 
heiten. — Die Königin unter den gefiederten Sängern, 
die Nachtigall, hat fi in Württemberg leider nur 
in der unteren Nedargegend zu halten vermocht. Biel 
häufiger erlaufhen wir das feierlihe Liedlein des 
Rotftehl( dens. Alliiberall treffen wir das Haus: 
rot{dwangden, das, urfpriinglid) ein Bewohner 
felfiger Gebirge, fih jegt eng an die Menſchen an— 
gefchloffen hat. Die Rot{dwangden paffen fic, 
was die Anlage ihrer Kinderwiege betrifft, in hohem 
Maße den Verhältniffen an. Bor dem Schloßportal in 
Warthaufen ftehen zwei Kanonen unter Schugdädern. 
Ein Baar einheimifche Rotfhwänzchen baute fein Neft 
in das Rohr der blant gehaltenen Kanone und hat 
darin fünf Junge groß gezogen. Ein fchönes Friedens- 
bild! — Die muntere zierlihde Badftelze niftet fo- 
gar im Schüßengraben der deutfchen Barbaren und 
wird dort mit Liebe gehegt. — In Rohr und Sdilf 
leben die eigenartigen Rohrfänger. Unter ihnen 
fprad) befonders der Droffelrohrfänger durd 
das vorgeführte Familienidyll an: das Mannden fingt 
dem briitenden Weibchen feine luftigften Lieder vor. — 
Dann famen Zaunfoinig, Star und Raben: 
vögelmit ihrem Gehaben zur Darftellung. Mit Liebe 
verweilte der Redner bei unferen Hausgenofjen, den 
autraulichen, überaus nüßlihden Shwalben. Füt- 
terte Dod) — nad) genauen Beobadtungen — ein ein- 


4 
giges Rauhfhwalbenpaar feine Jungen an 
einem Tage 525mal mit Infetten. Schmerzlidy berührt 
daher der Vogelmord in füdlichen Ländern (in Genua 
wurden im Jahre 1897 an einem Tage fechs Bentner 
Schwalben verfauft. Durch Beihaffung von Niftftät- 
ten für Schwalben follte bei uns noh viel mehr ge- 
fchehen. — Eingehend wurden aud die verjchiedenen 
Meifen befproden, deren Nußen ohne weiteres klar 
wird, wenn man bedentt, daß ein Barden Sobh{meijen 
mit feinen Nachtommen im Jahr mindeftens 1,5 Bent: 
ner Gnfeften vertilgt. Auch die munteren Gpedte 
und der feltfame Kudud erfchienen in reizenden Bil- 
dern auf der Leinwand. — Durd) die veränderten 
Kulturverhältniffe find leider die Meifen und viele 
andere Gingvogelarten in einer betrübliden 
Abnahme begriffen. Hier muß der Bogelihuß ener- 
gifch eingreifen und fünftliche Niftftätten den Höhlen 
brütern darbieten. — Unter allen Bogelgruppen find 
bie Culen am wenigften gefdagkt, und dod tann nur 
grenzenlofer Unverftand diefe niigliden Tiere ausrot- 
ten. Wurden dod) im Neft einer Schleiereule 
75 tote Mäufe gefunden, welche die gefräßigen Jungen 
nicht hatten bewältigen fönnen. — Ein wahrhaft fönig: 
liher Vogel ift der Steinadler, der gleich dem 
Fifhhadler Schonung verdient, wenn er fid einmal 
bei uns zeigt. Tod und Berderben gebühren dagegen 
(nah Brehm) dem hinterliftigen Sperber. Der 
niedlide Turmfalte, der hauptfählid Mäufe und 
größere Infetten frißt, follte gefdont werden. — Die 
Behandlung des Auerhbahns mit feiner viel 
befungenen Jagd führte auf die Grinden des Schwarz: 
waldes. — Wie zähe der Storch an feinem an: 
geftammten Niftplag hängt, zeigte ein ergreifendes 
Bild vom Kriegsichauplag. — Die Schilderung der 
Gifhreiher und ihrer Kolonie beim Schloß Mor- 
ftein (im Jagfttale) führte den Redner zu einem energi- 
fhen Tadel der pubfiictigen Frauenwelt, die den 
Edelreiher feines Hochzeitsihmudes beraubt. — 
Sehr anziehend wußte der Redner die Wafjer- 
vögel aus dem Banngebiet des Bundes für Bogel- 
ihug am Federfee zu fhildern. — Go tamen nah und 
nad) Bertreter der meiften Gruppen (von über 300 Ar- 
ten) des einheimifchen VBogelreichs zur Darftellung. Es 
war eine Luft gu fehen, wie febr fi) die willenfdaft- 
liche intime Kenntnis unferer formenreichen Bogelmelt 
vertieft hat, feit den Tagen Chriftian Cudmig 
Landbeds, der uns 1834 das erfte Inftematifche 
Verzeichnis der Vögel Württembergs jchentte. Es ent: 
ftanden vor den Zuhörern „biologifhe Bogel- 
bilder“ von herzerquidender Lieblichkeit und Schön: 
heit. — Reicher Beifall Iohnte den Redner für feine 
trefflihen Ausführungen, und Dr. Regelmann gab 
dem Danf der Berfammlung in einem Schlußmwort nod 
lebhaften Ausdrud. Er betonte: Ja, wir Deutfche lie: 
ben die gefiederten Gefchöpfe, deren Unmut, deren 
Liebesleben, deren Kinderftube, deren feelenvolle Jubel- 
gefänge uns fo wohltuend in innerfter Seele anjprechen. 
Sie zu f[hügen, zu hegen und zu pflegen ift in der Tat 
ein vaterländifches gutes Wert. Lebhafter Dant fur 
den fehönen Abend gebühre deshalb aud) der anwefen: 
den Frau Kommerzienrat Hähnle und ihrem Sohne 
(Ingenieur Hermann Hähnle), weldhe es ver: 
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ftanden haben, die forgende Liebe fiir unfere Bogelwelt 
über alle deutfchen Gaue zu verbreiten und zugleich die 
miljenfchaftlihe Crfenntnis Diefes reizvollen Schöp— 
fungsgebietes zu vertiefen. C. Regelmann. 


Die Tätigkeit der Ortsgruppe Raffel im verfloffenen 
Berichtsjahre fteht in innerem Zufammenhange mit 
Der Hörbiger-Fauthfchen Glagialfosmogonie, über die 
Der Keplerbund zum erften Male durch den öffentlichen 
Vortrag des Herrn Profefior Dr. Riem gelegentlich der 
SHauptverfammlung in Mannheim eine fehr anerfen- 
nende Kritik zu hören Gelegenheit hatte. Damals wuß— 
ten wohl wenige der Zuhörer, um welche weitgehenden 
und tief bedeutfamen Folgerungen in Fragen der Geo- 
1ogie, der UAftrophyfit, der Meteorologie und der An— 
thropologie es fich bei den Hörbigerfchen Anfchauungen 
handelt. Doh hat den Borftand der Kajleler Orts» 
gruppe feitdem der Wunfch geleitet, feinen Mitgliedern 
iiber die neuen Lehren Näheres mitteilen zu fonnen. 
Durch die aufopfernde Tätigkeit einer dem Bunde als 
Mitglied gewonnenen PBerfönlidhkeit, des Herrn Dr. ing. 
h. c. Heinrid) Voigt aus Kaffel-Wilhelmshöhe ift dies 
in erfreulichfter Weife möglich geworden. Diefer Herr, 
Der fic) im Befiß einer eigenen Sternwarte in Wil- 
Hhelmshöhe befindet und dort praftifche Aftronomie mit 
wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit betreibt, bat fih aud in 
Das Studium der Blazialtosmogonie vertieft und fic 
bemüht, gelegentlich einiger Diskuffionsabende in enge- 
rem Sreife und durd eine Reihe öffentlicher Vorträge, 
welche die Ortsgruppe Kafjel veranftaltete, die Kenntnis 
der neuen Theorie von Hörbiger in weiten Schichten 
Des hiefigen Publitums zur Anerfennung zu bringen 
und zu verbreiten. Troßdem die Ungunft der Beit- 
umftände unferen Sinn und unfere Neigung für ftreng 
mwifjenfchaftliche Betrachtungen zu fürdern wenig geeig- 
net ift, nahm in den öffentlichen VBortragsabenden die 
Zahl der Zuhörer weit über den Kreis unferer Mit- 
glieder hinaus von Vortrag zu Vortrag zu. 

Ciner allgemein orientierenden Belprechung über 
„Einiges aus Hörbigers Glazialfosmogonie” (am 
5. März 1915) ließ Herr Dr. Voigt einen Vortrag über 
„die Entftehung der RKohlenfloze, Petroleum: und 
Salzlager“ am 18. Mai 1915 folgen. Jm legten Winter: 
halbjahre fprach er dann zunädjft am 2. November — 
und zwar an einem mit dem hefjifchen Bezirfsvereine 
Deutjcher Ingenieure gemeinfamen Verſammlungs— 
abende — über „Die Blazialtosmogonie von Hörbiger: 
auth — das Lebenswert eines deutfchen Jngenieurs“. 
Hier fei die Bemerkung geftattet, daß die Beftrebungen 
Der verwandten Saffeler Vereine, fich durch Einladung 
zu ihren öffentlichen Berhandlungsabenden und Bor: 
trägen gegenfeitig in Verbindung zu feßen, zu einem 
fehr erfreulichen Ergebnis geführt haben. Dies ift ein 
fruchtbarer Weg, nicht nur einander perfönlich tennen 
zu lernen, fondern auch gemeinfame oder fich berüh- 
rende Gebiete der wijjenfchaftlichen und Berufstätigkeit 
in den Kreis der Befiprechungen zu ziehen und daraus 
Belehrung und Nugen zu gewinnen. 

Dem Bortrage vom 2. November ließ Herr Dr. Voigt 
noch drei folgen, am 8. Dezember 1915 „über die Ober: 
flace des Mondes”, am 12. Januar 1916 „über Die 
Dberflade des Mars” und am 14. März über „Das 





or a ua runs 





Tagebuch der Erde und der Menfch”. Namentlich der 
legte Vortrag erregte durch den Nachweis, daß der 
Homo sapiens fhon Millionen von Jahren, alfo viel 
länger auf der Erde Kulturarbeit getrieben hat, als 
die Anthropologie im allgemeinen anzunehmen pflegt, 
ein allgemeines und tiefgehendes nterejfe. 

Um indeffen die Geifter nicht einfeitig in einer ein- 
äigen beftimmten Ridhtung zu felfeln, legte der Bor- 
ftand am 13. Oktober 1915 einen Vortrag des Herrn 
Direktor Henkel-Wilhelmshöhe „über den Einfluß des 
Krieges auf unfer Wirtfchaftsieben“ und am 9. Fe- 
bruar 1916 den eines jungen Forfchers, Herrn Ferdi- 
nand Bergin-Wilhelmshöhe, über „Goethe als Bio- 
[og” ein und verfammelte regelmäßig in den freigeblie- 
benen Monaten feine Mitglieder zu den üblichen ge- 
meinfamen Unterhaltungsabenden. 

Die Erfolge der Ortsgruppe Raffel zeigen, daß troß 
Krieg und Notlage der Sinn für ideale Beftrebungen 
bei uns befteht und in die richtigen Bahnen gelentt, 
auch fi) betätigt. Dementfprechend ift ungeachtet zahl: 
reicher Berlufte (Durd) Tod, Austritt und Wegzug) die 
Rahl der Mitglieder der Ortsgruppe durd) Neumerbun- 
gen nod um einige gegen das Vorjahr geftiegen. 

Mende. 


Die Ortsgruppe Godesberg veranitaltete am 17. März 
einen Qienhard-Abend, dabei war der Hörfaal 
des Bundeshaufes mit eingeladenen Gaften bis auf den 


legten Plaß gefüllt. Jn einem auserlefenen Vortrage 


beleuchtete Herr Oberlehrer Cung vom hiefigen Pada- 
gogium unferen jeßt fünfzigjährigen Zeitgenoffen und 
Literaten Friedrich Lienhard. Schon von feiner ftu- 
dentifchen Jugendzeit an war Lienhard — obwohl ge- 
burtlich ein Eljäjler — in feinem ganzen Wefen und 
Wirken von kernecdhter deutfcher Gefinnung in glühen- 
der Begeifterung durddrungen. Wahrhaftes Deutfch- 
tum war und bleibt ihm fein höchites deal, und nur 
deutfcher Geift und deutſches Wefen find nach feiner 
innerften Weberzeugung berufen und imftande, das 
Glüd wahrer Kultur zu bringen. Jn diefem Grundzug 
und Geift ift Lienhard mit feinem Reichtum an Innen: 
leben und feiner fittlihen Kraft und Größe als Mann 
und Dichter ausgereift zu einem Mahner und Weg- 
weifer fiir das deutfche Bolt, gleich) einem Arndt, 
Schentendorf und Körner zu einem Hort und Hüter 
deutfcher Nationalfraft, und er ift als folcher in feinem 
hohen Werte ganz bejonders jet während des Welt- 
frieges voll erkannt und eingefchäßt worden. — Eine 
glüdlichere Wahl als in der Perfon unferer einheimi- 
jhen rau Oberlehrer Mendelsfohn-Bartholdy hätte 
man für die Interpretation der dichterifchen Schöpfun- 
gen Lienhards an Ddiefem Abend wohl faum treffen 
fonnen. Mit überzeugender Berinnerlihung und 
plajtifcher Geftaltungsfraft, hinreißendem Tempera: 
ment und meifterlicher Bortragsfunft brachte fie eine 
Anzahl der Dichtungen Lienhards zum Vortrag und 
erwedte damit ein mitfühlendes und ergreifendes Echo 
in aller Herzen, das fic) in einem danterfüllten Beifall 
auslofte. Der Berfammlungsleiter, Herr Geheimrat 
Prof. Dr. Mendenbauer, gab am Gdhluffe des WAbends 
dem Dan? der Zuhörer an die beiden Bortragenden 
nochmals herzlicyen Ausdrud. 
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= Ehrentafel des Keplerbundes. Bb 


Den Heldentod fürs Vaterland ftarben nad) bis» 
her uns zugegangenen Mitteilungen meiter folgende 
Mitglieder: 

40. Oberlehrer Horn, Königsberg. 

41. Hauptlehrer Jacobs, Brobl. 

42. stud. theol. Jacobfen, Hadersleben. 

43. Oberlehrer Kämpfer, Diez/Lahn. 

44. Dr, phil. Kauffmann, freiburg. 

45. Mathematiker Otto Kem m, Stuttgart. 

46. Redakteur Willi Körner, Stuttgart. 

47 Ingenieur Chr. Kraft, Stuttgart. 

48 Oberprimaner Gerhard Kraufe, Magdeburg. 

49. Reallehrer Dr. Kreger, Fürth. 

50 Franz Kridel, Königsberg/Pr. 

51. stud. Krieger, Limbad). 

52. Rand. d. höh. Lehramts Kümmerle, Stuttgart. 

53. Reg.-Baumeifter Kurz, Ellwangen. 

54. stud. rer. nat. Licht, Berlin. 

55. Geometer Chr. Qudmig, Stuttgart. 

56. Landwirt E. Lüttge, Ofterwied. 

57. Bantbeamter Eugen Maneval, Birkenfeld. 

58. Landesbauinfpeftor Mangelsdorf, Gütersloh 

59 Oberlehrer Dr. Hugo Manger, Frankfurt/M. 

60. Hauptlehrer Mayer, Mannheim. 

61. Albert Maute-Benger, Großfaufmann, 
Stuttgart. 

62. Lehrer Otto Menn, Solingen. 

63. Rechtsanwalt Meyer, Neukölln. 

64. Mechaniker Heinz Michels, Mülheim/Ruhr. 

65. Kaufmann 9. Münzenmapyer, Korntal. 

66. Cand. rer. nat. Paul N eefe, Berlin. 

67. stud. med. dent. Of, Sande. 

68. Lehrer Aug. Bapenfuß, Pofen 

69. Frig Peter, Berlin. 

70. Bildhauer Friedr. BPfannfhmidt, Berlin. 

71. Hilfsprediger Rofenthal, Stettin. 

72. Lehrer SGchemm, Wiiftenfelbig. 

| 73. Qeutnant Shmidt, Stargard 

74. Obertopograph Th. Schnürle, Stuttgart. 

75. Oberlehrer Shudmann, Frankfurt/M. 

76. Oberreallehrer Heinr. Sigel, Marbad). 

77. Reg.-Baumeifter Soldau, Pillau. 

78. stud, jur. Ernft Späth, Bayreuth. 

79. Berlagsbuchhändler Dr. rer. nat. Sproe/- 
fer, Stuttgart. 

80. Alfred Stenzel, Hamburg. 

81. stud. theol. Störmer, AWltenhuffen. 

82 Franz Tad, Wald. 

83. Oberlehrer Dr. Tate, Stettin. 

84. Walter Uhlich, Leisnig. 

85. Zahnarzt Uflar, Gottingen. 

86. Hilfslehrer Jof. Weiß, Straßburg. 

87. Oberfinanzrat Wendt, Dresden. 

88. Dipl.-jngenicur Crit) Werner, Mettingen. 

89. Kreiswiefenbaumeifter W e y er, Ragnit. 

90. Gymn.-Oberlehrer Winfler, Plön. 

91. Cari W ü ft, Bantbeamter, Stuttgart. 

92. Hauptmann Zahn, Erfurt. 

93 stud. theol. Zander, Breslau. 































































Neue Literatur. : 


P. Eberhardt, Dr., Der Aufbau. Blätter für 
Suchenbe aller Befenntniffe. 1. Folge. Gotha, Fr. U. 
Perthes, 1916. 3 M. — Derfelbe, „Das Boje.” — 
Don der Erfüllung.“ Ebenda, 0,75 K bezw. 0,50 M. — 
Wie wir fdon einmal berichteten, fucht der Berfafler 
eine ideale Weltauffaffung interfonfeffionell aufgu- 
bauen, ob es ihm gelingen wird, wird manther nadh 
bisherigen Erfahrungen bezweifeln. Ernftes Streben 
wird man ihm nicht abfprechen fönnen. Das erfte Bud 
enthält die bisher erjchienenen fechs Hefte gufammen- 
gefaßt. Die beiden andern bilden das 5. und 6. Heft 
der angekündigten VBeröffentlihungen. Gut und Böfe 
hält der Berf. für untrennbare Funftionen des Lebens. 
Die Sprade diefer Hefte ift fchön, aber fie wird wohl 
dem Lefer nicht immer gang flar machen, was der Berf. 
nun eigentlich will. 

Derzeihnis von Tabellen ujw. über die Altoholfrage. 
Stuttgart, Mimir. 0,10 4. — 

L. Neuner, Ceitfaden für eine deufiche Religion. 
Münden 1, Selbftverlag. 0,60 M. — Der Berfaffer 
erfeßt Gott durch eine Naturfraft, den Gottesdienft 
durch Achtung vor den Erjcheinungsformen diejer Na- 
turfraft und nennt dies dann eine „vernünftige deutidye 
Religion“, andere, weldye unter „Religion“ das ver- 
ftehen, was man darunter, fon aus geichichtlicdyer Ach» 
tung und Klarheit, verftehen muß, werden es — „un: 
vernünftig” nennen. 

E. Hentfcdhel, Dr., Die Meeresfäugetiere. Leip- 
gig. Ih. Thomas. 1 M. — W. KR. Edardt, Dr, 
Praftifcher Dogelihug- Ebenda. 1 AM. — Beide Hefte 
find empfehlenswerte Beröffentlihungen der D. Na: 
turm. Gefellichaft. 

BB. Graebner, Die Cnfwidlung der dentiden 
Flora. Leipzig, R. Voigtländer. 2 M. — Cin febr an: 
regendes Buch, das wir jedem Pflanzenfreund gern 
empfehlen, der Berliner Pflanzengeograph verfudt 
bier mit Gefchid aus der jekigen Flora und den Reften 
der Vorzeit Begetationsbilder der Borzeit zu ent- 
werfen. 

E.B. Hinfelmann, Mond und Wetter im Jahre 
1916. 5. Ausgabe. Hannover, M. u. 9. Schaper, 1916. 
— Auch fiir diefes Jahr empfehlen wir das fleine Heft- 
chen unferes verehrten Mitarbeiters unferen Lejern 
zur eigenen Beobachtung und Prüfung. 

Gelzes Arzneipflanzentarten. 6. Folge. — Sehr 
hübfche Karten, die wir bereits empfahlen, die Folge 
von 6 Karten foftet 0,50 AM, jet find fie auch auf Rar: 
ton (20:25 cm) aufgezogen für nur 1.4 zu haben. 

K. Kraufe, Dr., Unfere wiliwadfenden Rüden- 
pflanzen. Berlin, Deutfche Landbuchh. 0.80 «4. — Dies 
febr zeitgemäße Büdjlein behandelt die Pflanzen unfe- 
rer glora, die fich in der Küche benußen laffen. Wud 
eine Abwehr gegen die Wushungerungspläne des 
Pierverbands. 





Tür Spaziergänger jeien empfohlen: 


Biologiſche Nokizen 
von Prof. Dr. Dennert 
2. Aufl. geb. Mk. 1.80. 
Naturwiſſenſchaftlicher Verlag, Godesberg. 
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Für die Replerbund- Mitteilungen verantwortlich: Profeffor Dr. Dennert, Godesberg. 
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Keplerbuno-Wtitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 
Godesberg bei Bonn 





Auguft 1916. 








Die Hauptverjammlung des Keplerbundes am 24. Juni 1916 zu Godesberg. 


Später als fonft gewöhnlich fand diefes Mal unfere 
Hauptverfammlung ftatt, weil es bei dem Mangel an 
Beamten nicht möglicdy war, die Bilanz früher fertig: 
auftellen. 

Gelbftverftandlid) fonnten wir aud) in diefem gwei- 
ten SKriegsjahr nicht an eine größere Tagung denten, 
es war daher wie im vorigen Jahr eine furze gefchäft- 
liche Sigung, die im mwefentlihen nur über den Stand 
der Dinge unterrichtende Berichte brachte. 

Am Sonnabend den 24. Juni vormittags 10 Uhr 
fand die vorbereitende Sigung des Kuratoriums unter 
dem Borfig von Herrn Univ.-Profeffor Dr. Rim- 
bad-Bonn ftatt. Es batten fih dazu adt Herren 
eingefunden. Bon den Berhandlungen heben wir nur 
den Beichluß hervor, angefichts der für 1916 recht 
wenig günftigen finanziellen Ausficdhten des Bundes an 
Diejenigen unferer Mitglieder, welche dazu imftande 
find, die herzliche Bitte zu richten, für diefes Jahr ein: 
malig den Beitrag zu verdoppeln. Wir möchten diefe 
Bitte aud) an diefer Stelle unferen treuen Mitgliedern 
lebhaft ans Herz legen. Die neue heraufziehende Beit 
wird aud uns befonders große Aufgaben bringen. 
Wollen wir ihnen gerüftet gegenübertreten, jo dürfen 
wir vorher nicht finanziell gejchwächt fein, wie es bei 
dem angefidhts aller gegenwärtigen Berbaltnifje leider 
zu erwartenden Tehlbetrag für 1916 der Fall fein 
würde Cine einmalige Verdoppelung des Beitrags 
würde uns aus allen Schwierigkeiten helfen und uns 
das „QDurchhalten” ermöglichen. Darum alfo unfere 
herzliche Bitte an alle unfere Freunde. 

Am Nachmittag um 4 Uhr eröffnete Profeffor 
Dr. Rimbad die Mitgliederverfammlung mit einer 
furzen Begrüßungsanfprache. Es waren etwa 30 Her: 
ren und Damen erfchienen, doch verdoppelte fich die 
Babil noch im Laufe des Nachmittags. Bon Ortsgrup- 
pen und Berbanden waren nur Wiirttemberg, Diiffel- 
Dorf, Bonn und Godesberg vertreten. Wir find dem 
rührigen Württembergifchen Landesverband ganz be= 
fonders dafür dankbar, daß er auch in diefer fchweren 
Zeit durch Entfendung zweier Herren fein großes 
Intereffe für unferen Bund an den Tag gelegt hat. 
Uebrigens hatten wir die Tsreude, unferen gefchäfts- 
führenden Direktor Teudt und den Gefchaftsfibhrer 
Dubberte, beide in Feldgrau, in unferer Mitte begrü- 
Ben zu fonnen. 

Den Hauptverhandlungsgegenjtand bildeten die bei- 
den Berichte: den üblichen Jahresbericht erjtattete 
Profeffor Dr. Dennert, den tyinanzbericht 
Herr DO. Krönlein-Bonn. Du beide Berichte un: 
ten abgedrudt werden, brauchen wir hier nicht auf fie 
einzugehen. Es fei in bezug auf den leßteren nur dar- 


auf hingewiefen, daß das Jahr 1915 nod) verhältnis- 
mäßig günftig abgelaufen ift, mit nicht ganz 900 M 
Vehlbetrag, daß wir aber zufolge der immer fchwieri- 
ger werdenden Berhältniffe in dem laufenden Jahre 
1916 leider mit einem Feblbetrag von etwa 10000 «A 
rechnen müjlen. Daher eben die auch oben dargelegte 
Bitte des Kuratoriums. 

An die Berichte fchloß fic) eine kurze Befprecdhung 
einzelner Punfte an. 

Der Rechenfiihrung wurde Entlaftung erteilt, als 
Reviforen fiir diefes Jahr wählte die Berfammlung 
die Herren Banfvorftand Dr. Franten- Go: 
Desberg und Fabrifant C. A. Tillmanns: 
Elberfeld, als deren Gtellvertreter Rommer zien: 
rat Müller- Godesberg (Effen) und Redtsan- 
walt Dr. jur. von Belfen :» Düffeldorf. 

Profeffor Dr. Dennert berichtete dann noch über 
die Werbearbeit des Bundes, die er jet im 
legten Kriegs-Bierteljahr begonnen hat. Man ver: 
gleiche dazu die Ausführungen im Märzheft der „Mit- 
teilungen”. Sehr erfreulicherweife hat die Bitte an 
unfere Freunde um Unterftügung diefer Arbeit einen 
recht guten Erfolg gehabt, wurden uns dafür doch mehr 
als 4800 «4 gefandt. Dies feßte uns in den Stand, die 
für den genannten Zwed beftimmten drei Schriften 
des Berichterftatters in großer Auflage druden zu laf- 
jen und fie koftenfrei ins Felb und in Lagarette zu ver- 
fenden. Auf diefe Weife find von ihnen bereits 48 000 
Eremplare verbreitet, außerdem find auch noch 3000 
von unferen anderen Schriften, fowie Einzelhefte von 
„Unfere Welt” und „Natur und Heimat” verfchidt 
worden. Taglic) einlaufende Dantesfchreiben und 
Bitten um weitere Eremplare zeigen uns, daß diefe 
Arbeit einen guten Boden und dantbare Hörer findet. 
Gie wird mandem erwünfchte Aufklärung bringen 
und aud) dazu beitragen, unferem Bunde neue Freunde 
zu erwerben. Der Erfolg beweift es bereits. 

Mit einem Danfeswort an die Herren Profeffor 
Dennert und D. Krönlein, die die Arbeit des Bundes 
in diefer fchweren Beit aufrecht erhalten und mit dem 
Wunfche, daß dem Bund und unferem Vaterland bald 
wieder Die Sonne des Friedens ladyen möchte, jchloß 
der Vorfiende die Berfammlung. 

Es fchloß fich aber direkt an fie ein Vortrag an, den 
PBrofefjor Dr. Dennert auf Wunfch übernom- 
men hatte. Als Thema hatte er die gemik febr geit- 
gemäße Trage nah „Not und Kriegsnot im 
Lihteder Entwidlung” gewählt. Der Redner 
berichtete zunächft von Beobachtungen, die er vielfach 
im Frühjahr und Sommer 1912 nad) dem vorauf: 
gegangenen enorm heißen und trodenen Jahr 1911 


oo 


gemadt hatte: Wachstum und Blüte vieler Pflanzen 
war auffallend kräftiger und üppiger als fonft. Be- 
achtet man aud) fonftige Beobachtungen und Berjuche 
an Infufionstierchen ufw., fo fommt man zu dem Er: 
gebnis: in Zeiten der Ueppigfeit und des Wobhllebens 
erſchlaffen und entarten die Lebewefen, dagegen wir- 
fen nicht zu lange andauernde Not: und Hunger: 
zeiten auf fie verjiingend und ftarfend. Profeſſor Den- 
nert fieht daher auch in der winterlichen Rube und 
Notzeit einen Regulator im Haushalt der Natur, durch 
fie wird Crholung und Berjüngung der Lebewefen er- 
reicht. Die Urfachen davon fieht der Redner in folgen= 
dem: bei allen Arbeiten des Körpers ufw. werden in 
ihm fchädliche Stoffe (Crmüdungsftoffe ufw.) gebildet, 
welhe fchließlich Selbftvergiftung bewirken fonnten. 
Beim Hungern aber werden diefe Stoffe zunädjft an- 
gegriffen, zurüdgebildet und aufgelöft. Dadurch wird 
der Körper entlaftet. So ift 3. B. die Wirkung von 
Sungerfuren bei Krankheiten zu verftehen. — Der Red: 
ner ging dann dazu über, diefe Ergebniffe auf den 
Krieg und die Menfchheit anzuwenden. Die Menfchheit 
lebt eben faft allgemein in Not und Mangel, wie wird 
dies auf fie einwirken? Offenbar werden — natürlich 
abgefehen von den blutigen Berluften, die der Krieg 
fordert — bei der wirtfchaftlichen Not viele mehr oder 
weniger entartete und fdjwache Individuen ausgemergt, 
aber im übrigen wird auch hier Verjüngung und Kraf- 
tigung eintreten. Ebenfo ift es auf geiftigem und fitt- 
lich:religiöfem Gebiet. Der Redner fchloß mit einem 
Hinweis darauf, daß Not, Mangel, Leiden gwar dunfle 
Puntte im Weltgefchehen find, daß fie aber im Lichte 
der Entwidlung als Regulatoren und bedeutfame Fat: 
toren der fittliden Weltordnung erfcheinen. — Reicher 
Beifall der Zuhörer belohnte den Redner !) — An die 
Tagung fchloß fic) endlid) nocd unter Führung von 
Profeffor Dennert ein Gang durh das „Mufeum für 
volfstiimlicde Naturfunde” an. 


Bemerkung: Der Jahresbericht von Prof. Dennert 
ericheint in der nädjften Nummer. 


Finanzberiht 1915. Bon D. Krönlein. 


Das zweite Kriegsjahr hat weiter verheerend auf 
unfere Finanzen im Keplerbund eingewirft. Troßdem 
ift es uns gelungen, die Ausgaben und Einnahmen bis 
auf 896,32 M ins Gleichgewicht zu bringen. Es ift dies 
um fo erfreulicher, als wir 9526 «4 weniger an Ge: 
ihenten als in 1914 und eine Sonderausgabe von 
2749 M für Unterftiipungsgelder an die Familien der 
beiden erften Beamten unferes Büros hatten, die am 
1. Mai 1915 zum SKriegsdienft eingezogen wurden. 
Wir verdanten diefes verhältnismäßig günftige Reful- 
tat in erjter Zinie unferen Mitgliedern, wobei uns der 
günftige Umftand zugute fam, dag noh bedeutende 
Riüdftände aus 1914, die bei Rriegsausbrud) 3uriic: 
gehalten waren, nachgezahlt wurden, dann aber der 
fleißigen, unermüdlichen Arbeit unferer wenigen übrig: 
gebliebenen Beamten. Ihnen gilt an diefer Stelle unfer 
befonderer Danf, unfer allverehrter Herr Prof. Dennert 
hat neben feiner geiftigen Tatigfeit auch folche Arbeiten 
bis zur Grenze feiner Leiftungsfahigfeit mit erledigt, 


1) Der Vortrag erfcheint demnädft als Heft der 
— 
Zeritfragen“. 
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die ſonſt nicht ſeines Amtes waren. Im übrigen wur- 
den die Ausgaben aufs äußerſte eingeſchränkt, die Pro— 
paganda bis auf ein Minimum eingeſtellt, neue Schrif— 
ten, die zum Druck fertig lagen, nicht in Angriff ge— 
nommen, kurz wir ſuchten unſeren finanziellen Fort- 
beſtand zu wahren, die ausſtehenden Forderungen her— 
einzubekommen, die Bücher in Ordnung zu halten und 
das vorhandene Vermögen ſachgemäß zu verwalten. 

Die Einnahmen aus Beiträgen ſtellten ſich erfreu— 
lichermweife auf 41671 M, alfo um 1664 M höher als 1914. 
Neben diefer Haupteinnahmequelle des Bundes ftellen 
fih von Jahr zu Jahr in fteigendem Maße die Zinfen 
aus dem gefammelten Inftitutsfonds, die im Berichts: 
jahr 5861.45 A betrugen und nädjltes Jahr auf 6266 .K 
oder höher fid) belaufen werden. Durch den Jnftituts- 
fonds, den wir neben fo vielem anderen unferem Hod: 
verehrten Herrn Direktor Teudt verdanken, ift der 
Keplerbund erft dauernd gefeftigt worden. Aus feinen 
Crtragniffen, die nur zur Beftreitung fiir die geiftige 
Arbeit des Bundes beftimmt, im übrigen aber für uns 
unantaftbar find ') wird jegt fchon, wie Sie feben, eine 
wefentlide Beihilfe geleiftet, und wir dürfen hoffen, 
daß diefe nach Friedensichluß weiter erhöht werden. 
Jm ganzen find bis Ende 1915 185292 M gezeichnet 
worden, wovon nod) 38 207 AM eingehen werden, deren 
Zahlung zum Teil an die Bedingung gefnüpft ift, daß 
150 000 «4 bar eingezahlt find. Jn 1915 find 5968.95 <u, 
und bis heute noch 1560.60 M eingelaufen. 

Durch diefe Jnftitutsgelder war der Keplerbund aud 
imftande, fi) durch Zeichnung an allen Kriegsanleihen 
patriotifch zu betätigen. Wir erwarben im Berichtsjahr 
41000 5% Reichsanleiben. Unfer miindelfiderer 
Wertpapiervorrat ftellt fic) heute auf nom. 147 200 4. 

Am ftärfften litt diesmal durd) den Krieg unfer Ber- 
lag. Der Schriftenabjaß hielt fich noch auf anjehnlicher 
Höhe, die in 1915 erfchienene naturphilofophifche Studie 
von PBrofefior Dennert „Gibt es ein Leben nach dem 
Tode?” machte nach der erjten Auflage von 3000 fo- 
gar eine zweite von 5000 nötig, aber die „Moderne 
Naturkunde”, die erft bei dem dritten Taufend Gewinn 
abwerfen fann, zehrte einen Teil des übrigen Ertrages 
aus Schriften des Verlags wieder auf. 

Die Bundes-Monatsfchrift „Unfere Welt” hat fic 
bis auf 500 Eremplare per Monat auf der Höhe des 
Abfages von 1914 gehalten, Dagegen ging die popu- 
lär gehaltene „Natur und Heimat” um 4000 zurüd, 
weil die Sauptvertreiber Ddiefes beliebten “Blattes, 
die Lehrer, meiftens im Felde ftehben und die 3u: 
rüdgebliebenen zu ftarf mit Arbeit überlaftet find, 
um dem Einzug der Gelder die nötige Wufmerffamfeit 
widmen zu fünnen. Beide Blätter aber litten fchwer 
unter der Abnahme der Gnferate. Wher aud) der Ber: 
lag hat eine erfreuliche Seite, und das ift die Wbfchrei: 
bung der Klifcheevorräte auf Schriften, „Unfere Welt”: 
und „Natur und Heimat”-Konto auf je 1 Marf. Er hat 
dadurch eine ftille Referve gefjchaffen. 

Das Jnftitut fiir volfstümliche Naturkunde litt unter 








) Wenn von einer Geite vorgefchlagen wurde, das 
zu erwartende Defizit aus dem Kapital des Inftiruts 
zu deden, fo ift darauf zu entgegnen, daß wir beftim: 
mungsgemäß verpflichtet find, diefes Kapital münde'- 
fiher anzulegen. 
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dem Fehlen der großen Kurfe, die 1914 fo madtvoll 
und vielverjprechend eingefeßt hatten, denn dadurd) 
fielen die 1914 noch anfehnlichen Gebühren auf wenige 
hundert Mar. 

So befriedigend nad) den Zeitumftänden das Bes 
richtsjahr war, fo wenig erfreulich ift der Ausblid auf 
bie Finanzen in 1916. Jn ihm werden wir fchwerer 
zu fümpfen haben. Grund-, Gebäude- und Jnftituts- 
Konto werden vorausfichtlidy nicht fchlechter abfchnei- 
Den, aber Der Bund, und gwar durch) einen größeren 
Ausfall an Beiträgen gegen 1914 und durch Erhöhung 
der Portofoften. Das leßtere gilt auch fiir Den Verlag. 
Außerdem hatten wir dant unferer Kontrafte nod bis 
Jahresichluß 1915 die alten Drudlöhne und Papier- 
preife. Das ift 1916 anders geworden. Drud und 
Papier find enorm geftiegen, alle Pactmaterialien 
ebenfalls. 

Da müffen wir beizeiten vorforgen. Wir treten 
deshalb laut Kuratoriumsbefdluß an 
unfere Mitglieder mit der Bitte her- 
an: Helfen Sie uns durd freiwillige 
Erhöhungen und befondere Zumwendun: 
gen aud das dritte Kriegsjahr 1916 
ohne zu großen Berluft zu überdauern! 

Ich fchließe mit dem Wunfdh: Möchte der männer: 
mordende Krieg bald aufhören und ein dauernd ge- 
feftigter Friede auch dem Keplerbund ein neues Auf- 
blühen befcheren! 


Aus den Orfsgruppen und Landesverbänden. 


Mürttembergiiher Landesverband. Der ornitho- 
togifhe Ausflug am Sonntag Kantate — zum 
Studium der Bogelftimmen — verlief bei herrlichem 
Wetter für alle Teilnehmer hochbefriedigend. Die lieb- 
lichen Sänger der Bogelwelt mußten die Ehre eines 
liebevollen Befuches voll zu würdigen, fie zeigten fidh 
— im Waldgebiet weftlih von Stuttgart — fo zahl: 
reich, daß etwa ein Tyünftel der Brutvögel Württem- 
bergs zu Geficht oder Gehör fam, und der wilfenjchaft- 
liche Führer Dr. rer. nat. Fifher (Ludwigsburg) 
gab, unterftüßt vom Landesgeologen Dr. Regel: 
mann und Mittelfdullehrer Geyer, der zahlreichen 
Schar (70 Teilnehmer) unermüdlich vorzügliche An- 
leitung gum Sehen und Hören. 

Schon beim Aufftieg zur Doggenburg — in der 
Morgenfrühe — ließ das Städte liebende Yausrot- 
Ihwänzden fein eintöniges Lieden hören und 
aub der Mauerfegler madte fih freifdend be- 
merflid. Beim WAbftieg ins Botnangertal erwiefen fic) 
Budfint, Rotfehldhen und Laubfanger 
als die häufigften Vögel im Laubwalde. Beim Gang 
talabmarts ließen fi Möndhsgrasmüde, Wei- 
bens, Wald- und Fitislaubfänger fomie die 
Sumpfmeife hören. Auf einem Telegraphendraht 
faß ein Neuntöter (Dorndreher) — diefer Schalt, 
der fo viele Vogelftimmen nacdahmen fann — und 
einige Rabenträhen. Beim Aufftieg durch die 
Mäderklinge liep der Ku dudt feine verheißungsvolle 
Stimme erfchallen im Konzert mit Buchfint, Laub- 
fänger und Kohlmeife. Weiter oben laufchte man 
gerne dem filberhellen Stimmden des Goldhahn- 
dens und der flötenden Singdroffel, jowie der 


von Stuttgart her woblbefannten Amel. Nicht fo 
fon, aber fehr Iehrrei war die Befichtigung der 
maffenbaften Gemwölle von Eulen am Fuk einer ftart 
pangegipften” Cdeltanne. Waldfauzs und Wald: 
ohreule haben hier den urfundlichen Beweis nieder- 
gelegt, daß fie recht nügliche Vogel find, denn im Ge- 
mwölle fanden fich durchaus Veberrefte von verzehrten 
Mäufen (Kiefer, Pelz ufw.). Als häufiger Waldvogel 
erwies fi) ferner der biibfhe Cidelhaher (Holz: 
fchreier), der rätfchend umbherftreifte. — Dann trat man 
hinaus in das [höne Ehmannfdhe Baumgut an 
der Hohenwart, das ein VBogelparadies genannt werden 
tann, denn. durh Nifttäften unterftükt, führen die 
Sänger ein herrliches Leben. Hier niften gegen zehn 
Paare des Gartenrotfhwanzes, der mit feiner 
freideweißen Stirn, der kohlfchwarzen Kehle und dem 
roten Brüftchen zu den fchönften Vögel unferer Heimat 
gehört. Ein altes Männchen war befonders zutrau- 
lid, ließ feinen Gefang luftig ertönen und fic) in aller 
Muppe genau betrachten. Außerdem fonnte man hier 
den Wendehals hören, beobadtete viele Meifen 
und den vorwiegend nüblihen Star. — Beim Ab- 
ftieg erfreute der Zaunfönig mit feinem frifcd 
ichmetternden Liedhen und die Goldammer mit 
ihrem flirrenden Zidern. Oben am Walde, auf der 
Römerftraße, fanden fih Grasmiiden und Grün: 
{pedt ein, und während einer Rubepaufe zogen zu 
Häupten im berrliden Himmelsblau drei Mä uf e- 
bufjarde in erhabener Rube ihre Rreife. Als wei- 
terer Vertreter der Raubvögel bot fi ein Turm- 
falfe den Beobadtern dar. — Auf fchönem Wald- 
weg gelangte man dann hinab ins Qindental, wo auf 
dem Weilimdorfer Feld die Lerden mohl beftellt 
waren, aber leider verfagten. Dagegen hatte man reich: 
lid Gelegenheit, das blecherne Gefchrei der Fafanen 
gu hören, welche aus der nahe gelegenen Königlichen 
Hafanerie ,Herdtle” entfommen im Walde ein freies 
Leben führen. Nun aber ging es ftrads am Lemberg 
vorbei zum idyllifhen Tachenfee. — Bon Frau Pro- 
feffor Reiniger in ihrem reizenden Waldpart 
freundlih empfangen, befichtigte die Gefellfchaft mit 
freudigem Crftaunen die zahlreichen malerifhen Mo- 
tive des heimgegangenen Meifters der Landfchafts- 
maleret, Prof. Reinigers, welche er fo wunderbar 
auf der Leinwand wiederzugeben verftand. Hier wer: 
den auch die Vögel gepflegt und der Pirol, der legte 
Yrühlingsbote im Wald, ift hier nicht felten. Gn der 
Ufervegetation niften, wie aud) fonft im Lande, fcheue 
Sumpfhtihnden. — MNachdem Rednungsrat 
Regelmann Entftehen und Bergehen des Ta h en- 
fees (Doblenfees, Doble mittelhoddeutfd) dahe, oder 
vielleicht auch See des Dabicho) erläutert hatte, war es 
Mittag geworden und an Stelle der Eingvögel hatten 
„jeuhte Mufifanten” im Tachenfee die führende 
Stimme übernommen, und man eilte nah Korntal. 
Sn diefem freundlichen Wohnplaß der Brüdergemeinde 
zeigten fi Mauerfegler, Raud: und Mehl: 
{dhwalben und naturlid der Hausfpag in ftatt- 
liher Zahl. — Jn den fchinen Räumen des ,Ge- 
meinbdegafthaufes” fanden die Hungrigen treff- 
fiche Labung, und nad) Tifcd) verfloffen den Teilnehmern 
in dem neuen YFeftfaal — in Bemeinfchaft mit den Korn: 
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taler Freunden — bei Rede und Gegenrede nod) einige 
anregende Stunden. Bejonders anziehend war dabei 
der Vortrag des Dr. W. Fifcher, der nochmals die 
ganze Vogelgefellichaft, die man am Morgen gejehen 
und gehört hatte, vorüberziehen ließ und diefe wunder- 


bare Schöpfung Gottes durch biologifche Bemerkungen 
erläuterte. Der warme Danf des Borfigenden an Die- 
fen Führer fand allgemeinen begeifterten Widerhall. 
— Um 6 Uhr war alles zu Haufe, und es jcloß ein 
goldener unvergeßlicher Maientag. C. Regelmann. 


eg 





or. W. Neger, Prof. Dr., Biologie der Pflanzen 
auf erperimenteller Grundlage. Mit 315 Tertabbildun- 
gen. Stuttgart, 3. Ente, 1913. 775 S. — Diefes Werf 
gehört zu denen, auf welche wir Deutfche ftolg fein diir- 
fen, zeigt es Doch wieder einmal Die Griindlicdfeit und 
den Ernjt deutfcher Wiffenfchaft. Jm Gegenfak zu an- 
dern „Biologien“ hat dieje ihren bejonderen Charatter 
darin, daß fie fich auf experimenteller Grundlage auf: 
baut. Der Berfaffer fchlägt für diefen Zweig der all- 
gemeinen Biologie die Bezeichnung „Bionomie“ vor. 
Sn befonnener Weife ftellt er fi) zum Bwedbegriff, der 
nun einmal für die Biologie unentbehrlich ift. Jn tla- 
rer Weife legt der Verf. dar, daß man bei jeder An- 
pajjung ein faufales und ein finales Moment unter: 
fcheiden muß, neben ihrem Zwed muß man alfo auh 
ihre urfäcdhlichen Faktoren berüdfichtigen. Dieje leg- 
teren find es, welche in dem vorliegenden Wert behan- 
delt werden. Wir find in bezug auf ihre Aufdedung 
noch nicht weit gefommen, allein die Riefenarbeit ift 
doh immerhin fchon vielfach in Angriff genommen, 
das zeigt uns das gewaltige Material, das in diejem 
Wert zufammengetragen ift und es für jeden in Diefer 
Richtung arbeitenden Botaniker unentbehrlic”) madıt. 
Uebrigens bringt das Buch durchaus nicht nur Erperi- 
mentelles, fondern im Grunde genommen eine um: 
fallende PBflanzenbiologie mit zahllofen Einzelancaben. 

Der Inhalt gliedert fih in folgende Kapitel: UAn- 
pafiungen an die Wärme, an das Liht, an das Waf- 
jer, an das Gubftrat, zur Erhöhung mechanifcdher 
Veltigkeit, foziale Anpaffungen (darunter find verftan- 
den Spymbiofe, Schmaroßer, Epiphyten ufw.), Un: 
paflung zur Erhaltung der Art und Reigempfindungs- 
vermögen. Dt. 

H.S. Jennings, Das DBerhalten der niederen Or- 
ganismen. Leipzig, B. G. Teubner, 1910. 578 ©. — 
Wir fonnen diefes Werf des befannten amerifanifcen 
Biologen als eine Urt 3oologifchen Gegenftüds zu dem 
eben bejprochenen botanifchen Werft Negers anfehen; 
denn es betrachtet die niederen Tiere (wobei der Verf. 
fih im wefentlichen auf die Einzeller fowie die Zölen- 
teraten bejchräntt) unter Berüdfichtigung der natür- 
lichen Bedingungen und vor allem des Erperiments. 
gn den beiden erjten Teilen des Buches werden die 
objeftiven Tatfachen dargeftellt, im dritten zieht der 
Verf. von feinem Standpunft aus allgemeine Schluß: 
folgerungen. Dabei geht er aber doch zu weit; denn 
ihon bei Gnfuforien von pigchifchen Erfcheinungen wie 
Furcht, Gedächtnis, ja fogar von einem Anfang von 
Sntelligenz zu fprechen, geht feinesmegs an. Jennings 
neigt fogar dazu, felbft Der AUmöbe eine Art „Bemußt: 
jein“ zuaufchreiben. Sonderbar ift feine Meinung, daß 
man die Amöbe in bezug auf die piychiichen Fragen 
anders beurteilen würde, wenn fie fo groß wie ein 
Walfifh wäre. So oberflächlich wird ein Biologe ge- 


wiß nicht fein. — Die Ueberfeßung des Werkes ift von 
Dr. Mangold gut beforgt. 

or. Burger, Handbud der Kunftwiflenichaft. 
Berlin-Babelsberg, Akad. Berl.-Gef. Athenaion. Lief. 
15—25, je 1,50 M. Trog des Krieges nimmt Diefes 
von uns bereits warm empfohlene monumentale Wert 
feinen ruhigen Fortgang, eine Tatjache, die angefichts 
des angeblichen deutichen Barbarentums hervorgeho- 
ben zu werden verdient. Man fann wohl mit Recht 
fragen, ob unfere Gegner überhaupt, gejchweige denn 
im Kriege, etwas WUehnliches aufweifen fünnen, von 
dem die Berlagsanftalt mit Stolz fagen tann, dah es 
eine vornehme Sulturmiffion erfüllt. Ein Rat von 
hervorragenden Gelehrten fteht Dem Herausgeber zur 
Seite, um etwas wirflid) Grofartiges ju fchaffen, und 
was die äußere Ausftattung anbelangt, fo jpiegelt fich 
in dem Werf die Höhe der heutigen Jlluftrationsted;- 
nif voll und ganz ab: es ift ein Genuß, diefe Qiefe- 
rungen durchzublättern, und der Tert wird dem Kunft- 
freund den gleichen Genuß gewähren. — Die vor- 
liegenden Hefte enthalten u. a. Graf Biktum „M a- 
lerei und Plaftif des Mittelalters”, W. 
Pinder ,Deutfdhe Plaftit vom ausgeben: 
den Mittelalter bis zum Ende der Re- 
naiffance”, Fr. Burger „Deutfhe Malerei“, 
2. Curtius „Dieantife Kunft“, D. Wulff „Alt: 
hriftlihde und byzantinifdhe Runft*. Die 
Hefte erfcheinen zwanglos ohne vorher ein Gebiet ab- 
zuſchließen. 

Y.Reinide, Pir., Gedanten eines Liebhabers der 
Naturwiffenfdaften. Neue Aufl. Cöthen, P. Schett- 
fers Erben. 36 ©. — Der in naturmiffenichaftlichen 
wragen gut bemanderte Berf. zeigt die Unzulänglichkeit 
der mechaniftifchen Weltanfchauung und dah aud) Bie 
ftrenge Wiflenfchaft die „Welt als Tat“ anerfennen 
muß. Der Lejer wird diefe Schrift nicht ohne Gewinn 
und Anregung aus der Hand legen. 

Dem Bilzfreund feien warm empfohlen: 9. Schnegg, 
Prof. Dr., Die efbaren Pilze und deren Bedeutung 
für unfere Boltswirtichaft und als Nahrungsmittel. 
München, Verlag Natur und Kultur. 1,20 M, behan: 
delt u. a. Sammeln und Verwendung von Pilzen, doh 
nicht das Beftimmen, dies tut in überfichtliher Weife: 
3. Martin, Der Pilzfammler. Stuttgart, Union 1.M. 





Jür Spaziergänger jeien empfohlen: 


Biologiihe Notizen 
von Prof. Dr. Dennert 


2. Aufl. geb. ME. 1.80. 
Naturwiflenihaftliher Verlag, Godesberg. 
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Die Haupfverfammlung des Keplerbundes am 24. Juni 1916 zu Godesberg. 


Jahresbericht für 1915. 
Bon Prof. Dr. Dennert. 


Ein Kriegsjahr liegt hinter uns, das allen Berhalt- 
niffen in unferem Vaterland feinen Stempel aufdrüdte, 
und fo mufte aud) die Arbeit des Keplerbundes dar- 
unter leiden. Schwer war es in vieler Richtung aud) 
für uns: nicht nur die Zahl der Mitglieder, fondern 
auch die der Arbeiter des Bundes wurde gelichtet; aber 
das Wort, das uns von fo manchem treuen Freunde 
entgegengerufen wurde: Durchhalten! blieb unfere 
Lofung, und foll es auch für die Zukunft bleiben. 


I. £iterarifhe Arbeit. 


Unfere beiden Zeitfchriften hatten im Anfang des 
Kriegs notgedrungen eine ftarfe Verkleinerung gefun: 
den; mit dem neuen Jahrgang 1915 aber konnten wir 
fie doch wieder etwas vergrößern und regelmäßig er: 
feinen laffen, fo dap mit ihnen das Band zwifchen 
Bundeszentrale und Mitgliedfchaft wieder das alte war. 

„Sür Naturfreunde” erhielt mit dem neuen 
Jahr die bereits angekündigte, in Frankfurt beſchloſſene 
Erweiterung. Es wurde ein bemerfensmwerter Aus- 
fchnitt moderner Beftrebungen mit in den Bereich un= 
ferer Urbeit geftellt: Heimatpflege und Hei- 
matf{dug, Beftrebungen, die fid ja eng mit den 
unfrigen berühren, handelt es fic dabei doch in erfter 
Linie aud) um die heimatliche Natur. Um dies auch 
äußerlich zum Ausdrud zu bringen, erhielt das Blatt 
mit dem Jahrgang 1915 den Namen „Natur und 
Heimat“ Wir hoffen, daß das Blatt in Zukunft 
dadurch auch mehr der naturfundlichen Jugendpflege 
dienen wird, die wir ja 1913/14 in unfer Programm 
aufgenommen haben. 

Die „Zeitfragen“ und Naturftudien“ fan 
den in diefem Jahre feine Vermehrung, dagegen gab 
unfer Verlag unter dem Titel ,@Gibtesein Leben 
nahdem Tode?“ Vorträge heraus, welche der Be- 
ricpterftatter in einigen Ortsgruppen des Bundes ge- 
halten hatte. Das Bud) hatte einen fo guten Erfolg, 
daß es in wenigen Wochen eine zweite Auflage be- 
nötigte. Wir dürfen diefes Buch wohl als eine Kriegs- 
gabe des Keplerbundes bezeichnen. Dahin gehört aud) 
ein von uns herausgegebenes Heft ,Blut als Rah- 
rungsmittel”, fowie ein Flugblatt „Bernün f: 
tige Ernährung” von Privatdozent Dr. med. 
Chriften in München, weldhes in etwa 15 C00 Erem: 
plaren verbreitet wurde. 


II. Die Bedienung der Preffe 


erfolgte aud) in diefem Jahr durch unfere Zeitungs- 
forrefponden3, die vierteljährlich herausgegeben 


und in 510 Eremplaren an Wertrauensmanner und 
Zeitungen (darunter dirett an etwa 300 Zeitungen) 
verfandt wurde. Daß fie im ganzen weniger benußt 
wurde, ift angefichts der vorwiegend auf den Krieg ein- 
geftellten Interejien nicht zu verwundern. 


III. Die Austunftitelle 


wurde im Jahre 1915 nur 51mal in Anfpruch genom: 
men. Das ift, wie [hon im Borjahr berichtet, ein ftar- 
fer Rüdgang gegen früher, was ja aber in den Kriegs— 
verhältnijfen begründet liegt. 

An diefer Stelle fei übrigens noch auf eine andere 
Geite unferer Tätigkeit hingemwiefen, welche bisher in 
der redaktionellen aufging, aber doch ihre befondere 
Eigenart hat und vor allem auch geradezu ein be- 
merfenswertes Zeichen der Beit ift. Jd meine die 
Begutadtung neuer Weltbilder und 
Weltanfhauungen. 

Die fteigende naturmwilfenfchaftliche Bildung unferer 
Zeit einerfeits und ihr Guden nadh einer befriedigen- 
Den Weltanfchauung andererfeits bewirken es, daß 
zahlreiche Laien fic) gerade mit den befonders an- 
ziehenden Tragen des Weltzufammenhangs befchäfti- 
gen und dann ihre unfehlbare Löfung gefunden zu 
haben glauben. Selbft in diefem Kriegsjahr erhielt der 
Berichterftatter nicht weniger als aht neue Welt- 
anfchauungen ufmw. zur Begutachtung aus den ver- 
fchiedenften Kreifen unferes Wolfes. 

Es erjcheint mir grundfäßlich als eine Aufgabe des 
Keplerbundes, folche Weltbeglüder fehonend und nad): 
fihtia zu behandeln, alfo fie niht ohne weiteres gu- 
rüdzumeifen, obwohl man 99 gegen 1 wetten tann, 
daß ihre Gedanken, wegen der ungureichenden Durch: 
bildung ihrer Urheber auf den einfchlägigen Gebieten, 
vollig unzulänglic find und auch dann, wenn fie viel- 
leicht einen ganz guten und richtigen Wahrheitsfern 
enthalten, an einer einfeitigen und oft geradezu maf- 
[ofen Uebertreibung diefes einen Gedantens unter 
Bernacläffigung anderer vielleicht noch wichtigerer 
TZatfachen franfen. Das ift meine vielfach und immer 
wieder auf diefem Gebiet gemachte Erfahrung. 

Die Aufgabe diefen Leuten gegenüber ift nun aber 
feine geringe und zwar nicht nur hinfichtlich der Durch: 
ficht des oft fehr umfangreichen Manuffripts, fondern 
vor allem aud) in be3ug auf fdyonende Mitteilung des 
Crgebnifies an die erwartungsvollen Urheber Der 
neuen Weltanfdauungen; Denn es gehört zu deren 
immer wieder zu beobachtenden Eigenfchaften, daß fie 
jehr eigenfinniq an ihren Gedanfen bangen, febr 
jidwer 3u überzeugen find und große Empfindlichkeit 
der Kritif gegenüber zeigen. 
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Eine andere — von nicht geringen Zuſendun⸗ 
gen umfaßt folche, die man am beften als „KRuriofa“ 
bezeichnen fann und die zumeift von mehr oder weni- 
ger abnormen, ja vielleicht gar geiltestranten Men- 
{chen berriibren, die von dem Bund in Gaden irgend- 
einer natürlich weltftürzenden Idee Unterftügung er- 
warten und verlangen. Es ift bezeichnend, daß Diele 
Zufendungen zumeift einen franfbhaft religiöfen Cha: 
rafter haben, bezeichnend nicht nur für unjere Zeit, 
fondern aud) fiir die falfche Beurteilung des Kepler: 
bundes, der immer nody — das ift nun einmal nidt 
auszurotten — im Bolf als ein religiöjer Verein gilt. 

IV. Das Vortragswejen 
{ag auch in diefem Rriegsjabr im allgemeinen fehr da- 
nieder, ebenfo natiirlid) aud) die Ortsgruppen: 
tdtigfeit. Der Berichterftatter fonnte nur in Go- 
desberg, Elberfeld und Berlin Vorträge halten. 

Befonders erwähnen müljfen mir aber die trog der 
fhweren Zeit fo rührige Tätigkeit des Württem- 
bergifhen Landesverbandes. Unter der 
aufopfernden Leitung feines Borfißenden, des Herrn 
Rednungsrats Regel[ mann, hat er aud in diefem 
Jahre feinen Mitgliedern zahlreiche anregende Beran- 
ftaltungen (Vorträge, Erturfionen ufw.) geboten und 
jo aud) im Kriege ein reges Leben entwidelt. Dafür 
gebührt Herrn Rechnungsrat Regelmann unfer ganz 
befonderer Danf. — Aud) die Caffeler Ortsgruppe 
mar unter dührung des Herrn Oberft Mende recht 
rührig. 

V. Das Inftitut für voltstiimlide Naturkunde. 

An Kurfe war in diefem Kriegsjahr nicht zu denten, 
find Dod) die Lehrer, auf die wir bei ihnen in erfter 
Linie zu rechnen haben, zumeift einberufen, und den 
guriicdgebliebenen wird eben der Ginn aud nicht nad) 
Kurfen ftehen. Jm Herbft fuchte der Berichterftatter 
bei der Regierung in Köln einen Kurfus für w eib- 
liche naturfundliche Jugendpflege anzuregen. Er 
fand auch zunädjft viel nterefje dafür, Doch fcheiterte 
der Plan fchließlih an der Erwägung der Eduls- 
behörde, daß die Zeit auch für Lehrerinnen zu ſchwer 
ift, um fie zu einem Kurfus zu veranlafjen. 

Dagegen hielt der Berichterftatter auch in dem Som: 
mer Diefes Jahres einen mitroftopijfcdh-bota- 
nifhen Kurfus ab für die Rheinifche Obft- und 
Bartenbaufchule in Godesberg, an dem 28 Damen teil- 
nahmen. 

An dem Mufeum des Jnftituts rubte die Ur- 
beit gan3. 

VI. Die Patentberatungsftelle des Keplerbundes. 


Auf Anregung unferes Mitgliedes, des Herrn Patent- 
anwalts Dr. Rauter in Berlin, haben wir unferer 
Arbeit einen neuen Zmeig eingefügt mit einer von dem 
aenannten Herrn verwalteten Batentberatungs: 
ftelle Sie wurde Ende 1915 eröffnet. Wir ließen 
uns Dabei von der Ermägung leiten, daß wir damit 
mancen unferer Mitglieder einen wertvollen Dienft 
leiften würden; denn der faufmännifch nicht genügend 
gejehulte Erfinder ift nur zu febr geneigt, Ratgebern 
fein Obr zu leihen, Lie den wahren Wert einer Erfin- 
Dung grenzenlos übertreiben uw. und die für ihre 
Vermittlung meift große Beträge erhalten, ohne daß 
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der Erfolg dem entſpricht. Erfinder gibt es heute in 
ſehr großer Zahl, ihnen unter unſeren Mitgliedern will 
die Patentberatungsſtelle unentgeltlich ernſte Ratſchläge 
und Auskunft erteilen. 

VII. Die äußeren Verhältniffe des Bundes- 

Es ift nicht zu verwundern, daß fi) der ungünftige 
Einfluß des Krieges in bezug auf den Beftand des 
Bundes im Jahre 1915 noch mehr äußerte als 1914. 
Die Zahl der Mitglieder nahm naturgemäß noch weiter 
ab, und wenn auch der Zumachs wieder ein wenig 
größer mar als in den erften Rriegsmonaten 1914, fo 
fonnte er doch nicht den Abgang an Mitgliedern deden. 

Es fieden im Jahr 1915 an Mitgliedern 677 aus, 
darunter 159 Geftorbene bezw. Gefallene, neu ein: 
getreten find 129. Unter Berüdfichtigung diefer Bab: 
len ergibt fi) für das Ende des Beridhtjahres ein Be: 
ftand von 6364 Mitgliedern. 

Dabei find aber aud) die RKrieqsaustritte, fowie die 
im Felde niht zu erreichenden Mitglieder, insgelamt 
1198, fowie 334 im Ausland befindliche und ebenfalls 
für uns eben nicht zu erreichende Mitglieder mit ein: 
gerechnet. Bon diefen hoffen wir doch nach dem Kriege 
die meiften wieder zu gewinnen. 

Borftand und Kuratorium blieben im Jahre 
1915 unverändert, auch die Zahl der Verbände 
und Ortsgruppen änderte fich nicht, betrug allo 
40, wozu nod) 80 Bertrauensmanner fommen. 
Wir wiefen fchon darauf hin, dab ibre Tatigfeit fat 
gan3 rubte und eigentlic) nur in Caffel und Wurttem: 
berg faft in alter Weife weiter ging, daß auch im Aus: 
land alles Reben des Keplerbundes fdhlief, ift jelbftver: 
ftändlich. Bemerkenswert aber ift, daß gerade während 
des Krieges ein Antrag aus Nordamerifa einlief, dort 
eine eingehende Propaganda für den Bund zu begin: 
nen. Die Ausfichten fhienen uns ganz günftig zu jein, 
fo tab wir darauf eingingen. Allein fdon eine Kift: 
mit Propaganda-Material wurde in Holland angehal: 
ten, und fo mußte der vielleicht ganz ausfichtsvolle Plan 
bis auf die fommende Friedensgeit verfchoben werden. 

Das Kuratorium hielt im Jahre 1915 nur eine 
Gißung bei Gelegenheit der Hauptverfammlung ab, 
während der Borftand dreimal zufammentrat, dod 
haben wir drei zurüdgebliebenen Mitglieder in Bonn 
und Godesberg uns aud) fonft mehrmals zu kurzer B 
ratung getroffen. Prinzipiell Wichtiges lag ja nicht vor. 

Die Hauptverfammlung des Jahres 
1915 fand am 24. und 25. April in Godesberg ftatt. 
Dem Crnft der Zeit entiprechend hatte fie einen falt 
rein gefchäftsmäßigen Charafter, und die Zahl der aus: 
wärtigen Teilnehmer war kefcheiden. Den Crfchienencs 
bielt dann noh Herr Dr. Voigt aus Lafjel einen 
intereffanten Bortrag über „die Hörbigerfdr: 
@tazialtheorie”, und am 25. April machte ein: 
kleine Anzahl der noch Gebliebenen unter Führung ds 
Berichterftatters einen Ausflug auf den geologifd und 
botanifd) fo bemerfenswerten Bulfan Rodderberg. 

Auf die Entwidlung der finanziellen Ber 
hältniffedes®Bundes mödte id an diejer Stell: 
nicht näher eingehen, weil Gie über Diefe ja Durd den 
Bericht unferes Herrn Krönlein naher Näheres hören 
werden. 

Die Berhältniffe 


unferer Beamten: 


{daft geftalteten fic) in dem verfloffenen Sabre recht 
fchwierig. Bor allem wurde im Februar Direftor 
Teudt einberufen. Nahdem er fic fchon gleich. am 
Anfang des Krieges freiwillig gemeldet und dann als 
Schriftführer des Waterländifchen Frauenvereins in 
Godesberg gearbeitet hatte, wurde er als Bizefeldwebel 
d. Q. zur Refrutenausbildung nad) Köln berufen; im 
Mai tam er nah Remilly bei Sedan, Ende Auguft, 
nachdem er zum Leutnant befördert worden war, nad) 
Breft-Litowst, im Dftober wurde er wieder zur Re- 
trutenausbildung nach Coblenz abfommantdiert. 

Anfang Mai wurden uns unfer Gefchäftsführer 
Dubberfe und der Kaffierer Kühner fortgeholt, 
nachdem fon im Januar der Hausmeifter einberufen 
worden war. Nun wurde die Lage recht fchwierig, gu- 
mal gerade eben erft ein neuer junger Buchhändler an 
Stelle des einberufenen eingetreten war. Von dem 
alten Stamm von Beamten waren damit nur noch drei 
geblieben. Die Gefamtzahl war dann bis Ende des 
Jahres fünf. 

Die Kriegszeit hat die Arbeit des Bundes nicht fo 
mejentlich eingefchränft, daß eine folche Verringerung 
der Arbeitsträfte ohne weiteres zu ertragen war, fom: 


men doh Tage mit 40—50 Poftfaden, die erledigt 


werden müffen. Dies zeigt zur Genüge, dah das Jnter- 
effe an unferer Gache nicht eingefchlafen ift. Diefe Poft 
betrifft alle Zmeige des Bundes, fo daß fie eine bes 
Deutende Korrefpondenz benötigt. 

An einen Erjaß der nun fehlenden Beamten tonn- 
ten wir nicht denken, fo haben wir Zurüdgebliebenen 
die Arbeit der andern nach Möglichkeit mit übernom» 
men. Cine bejondere Schwierigfeit machte dabei die 
Kalfe. Da müjjen wir mit größter Danfbarfeit unferes 
verehrten Borftandsmitgliedes Herrn D. Krönlein 
gedenken, der in felbftlofefter Weife täglid von Bonn 
beriiberfam, die Kafjenführung übernahm und dem 
Berichterftatter in feiner fchweren Verantwortung mit 
Rat und Tat zur Seite ftand. Geiner opfermilligen 
Hilfe verdanfen wir es mit, daß wir durchhalten 
fonnten. 

So ift es uns gelungen, den Bund durch diefes 
fhwere Jahr hindurch zu führen. Täufdhen wir uns 
nicht — das nachfte Jahr wird noch fchwerer werden; 
aber das Bemußtfein, daß unfere Sahe nadh tem 
Kriege eine erneute Bedeutung erlangen wird, und 
daß uns dann neue große Aufgaben geftellt fein wer: 
den, wird uns auch Die Kraft geben, weiter durdyzuhals 
ten und unferen Bund aus der Brandung des Krieges 
in Die Arbeit des Friedens hinüber zu führen. 


Wus den Orfsgruppen und den Candesverbanden. 


Mürttembergifher Landesverband. Am Conntag, 
den 9. Juli, kam der übliche wiſſenſchaftliche 
Sommerausflug zur Ausführung. Auf ſchönen 
Wegen ſollte das Studium der geologiſchen 
Fildertreppen Geuper, Lias) durch Natur- 
anſchauung gefördert werden. Auf hervorragend ſchö— 
nen Ausſichtspunkten der Hochfläche konnte ſodann 
der Aufbauder Schwäbiſchen Alb — durch 
alle Juraſtufen hindurch — gezeigt werden. Führer 
war Mittelſchullehrer Geyer. — Der Frühregen ließ 
von dieſer Wanderung nicht viel Gutes hoffen, um ſo 
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zu Stunde die Aufheiterung zunahm, bis gegen Abend 
die ganze Landſchaft in wunderbarer Pracht und Klar: 
heit zu ſehen war. — Der Abmarſch von Eßlingen 
(231 m N. N.) erfolgte morgens gegen 9 Uhr und 
führte über den Zollberg, an Nellingen vorüber, über 
die Hodflähe nah Dentendorf. Um „Bollberg” 
tonnten die Reuperfdichten ftudiert werden und der 
untere Qias. Auf der Höhe 358 m N. N. zeigten fih 
Juragefchiebe (Dedenfcotter), welhe von dem 
altdiluvialen Nedar bier oben abgejegt wurden, als 
das Tal noch nicht eingetieft war. Diefe weißen Fluß: 
tiefe beweilen, daB das heutige — 120 m tiefe — 
Nedartal erft in der fpäteren Diluvialzeit in die „§ i I- 
derfcholle“ eingegraben wurde. — Jn Denten: 
dorf wurde die fpätromanifhe Klofterfirche mit 
jntereffe befichtigt (im Jahre 1240 vollendet). Diefe 
Bebäude beherbergten früher eine der württembergi- 
jchen evangelischen theologischen Bildungsftatten, eine 
„Klofterfchule”, welche berühmt wurde durch das 
tiefgründige Wirken Johann Albreht Bengels, der 
in den Jahren 1713—41 hier lehrte. Die interefjanten 
Einzelheiten diefes kraftvollen Baues erklärte Pfarrer 
Müller in freundlichfter Weife. — Der geplante 
fıhöne Waldweg durch das Cäuhag tonnte niht ge- 
gangen werden wegen zu grfer Näffe des Bodens. 
Deshalb wurde die Strafe tiber Neubaufen und Wolf- 
fhlugen nah Hardt benüßt. Etwas nördli von 
Wolfichlugen überquerte man die „gildertreppe”, 
welche von Unterenfingen ausgeht und im Walde beim 
Leiberhaus die AUmaltheentone des Lias verfinfen ließ, 
bis zum Lager der Arietenfalfe (Gprunghohe 60 bis 
70 m). Durdh diefe Bermwerfungslinie (Brudlinie der 
Erdfrufte) werden „Die Filder” in zwei Teile ge- 
teilt; fie 3ieht weiterhin nah Gielmingen und Bern: 
bhaufen. — Gang in der Nähe, bei dem Höhepunft 
403 m, erfchloß fich eine prächtige Ueberficht über die 
Alb vom Ctaufen bis zum Hohenzollern, und Herr 
Gener verfäumte nicht, die charafteriftifchen ‘Berg: 
profile zu erläutern. — Um 1 Uhr wurde das gaftliche 
Hardt erreicht, wo im GBafthaus „zur Ulrichshöhe” 
ein einfaches Mittagsmahl die Wanderer zu neuen 
Taten ftärfte.e — Um „Ulrichftein“ und in der 
Nähe wurde der marine Gilberfandftein, fomie das 
gut entwidelte Bonebed (Beinbett auf der Grenze 
Keuper-Lias) fleißig abgeflopft und der hiftorifden 
Bedeutung diefes Belfenfpalts (fogen. ,Ulrids= 
hohle”, nad Hauff) eingehend gedacht. — Beim Ub- 
ftieg in Das Tal der Wich betrachtete man mit Berwun- 
derung das hocromantifde Chaos der rhätifchen Tel: 
fen, welches durch eine außerordentlich wichtige „Ver: 
werfung” (Bebenhaufen—Ulrichftein—Nordfuß des 
Hohenftaufen—Bopfingen) zumwege gebradt wurde; 
wobei Rutichungen der 6 m mächtigen eljen, auf den 
nollenmergeln des Keupers, die Gefamtmirfung er: 
höhen und fo die feltene Romantik des Tales fchufen. 
Nacd) Icharfem Aufftieg wurden gegen 5 Uhr die zwei 
@lanzpuntte des Tages, „Die Nedarhaufer 
Höhe” und der „Nürtinger Galgenberg“ 
(372 m N. N.) erreicht. Hierher trete, wer die reiche 
&liederung des Steilabfalls Der Cdmabi- 
{hen Alb in ihrer vollen Schönheit fchauen will. 
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Machtvoll fteigen hier die prächtig geformten Borberge 
(Ted,Neuffen, Jufi, $lorian, Yhalm uw.) 
vor dem Befchauer in die Höhe und dahinter ftehen 
die filberglänzenden Yelfenftirnen des Maffivs im herr- 
lihften Zaubwald. Cine wunderbare Abendbeleuch: 
tung lohnte die Teilnehmer für die Mühen des Tages. 
Jn voller Klarheit lag die nahe Alb vor den entzüdten 
Bliden der Wanderer, und es war Herrn Geyer 


aml 
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leicht, an den jarf martierten Terrafjen den fchönen 
Gebirgsbau der Quraftufen 3u erflaren. — Dann aber 
ging es rajh nach Nürtingen, und etwas nad) 8 Uhr 
waren die Stuttgarter wieder zu Haufe. Allen Teil: 
nehmern aber wird Diefer wifjenfcaftlide Sommer: 
ausflug, welder Der Teftonit des fchwäbilchen 
Landes gewidmet war, dauernd in angenehmfter Er- 
innerung bleiben. 


iy 





Brehms Tierleben. 4. Aufl. Band 10 u. 11. Säuge: 
tiere 1. und 2. Band. Leipzig, Bibliogr. Jnftitut. 1912 
und 1914. Geb. je 12 M. — Bon der neuen Auflage 
von Srehms Tierleben, die Prof. Dr. zur Straf- 
jen bejorgt, liegen die beiden erften Bände der Sauge- 
tiere vor. Der erfte (Band 10 des ganzen Wertes) 
enthält fieben Ordnungen: SRloafentiere, Beuteltiere, 
Jnjeftenfreffer, @lattertiere, Crdferfel, Schuppentiere 
und Ctenarthra (Giirteltiere, Wmeifenfreffer, Faul- 
tiere), leßtere fonft „Zahnarme“ genannt. Der zweite 
Band (Band 11 des Ganzen) bringt dagegen nur zwei 
Ordnungen: Nagetiere und Robben. Bon diefen Ord- 
nungen ift die leßtgenannte von Dr. Hilzheimer 
behandelt, alle übrigen von Profefjor Dr. Hed, 
dem verdienten Direftor des Berliner Boologifcen 
Gartens, der dazu als bejonders berufen erjcheint. 
Daß die Nagetiere einen fo außerordentlich großen 
Raum einnehmen, erflärt fi) daraus, daß fie in Der 
Tat die bei weitem umfangreichfte Drdnung der Säuge: 
tiere bilden, troßdem wird man wobl damit rechnen 
fönnen, daß die urfprünglich fejtgefeßte Zahl von vier 
Bänden Säugetiere nicht überfchritten werden wird. Jn 
bezug auf die Anlage des Ganzen und fein Verhältnis 
zum alten „Brehm“ verweifen wir auf das, was wir 
Darüber in unferer früheren Befprechung gejagt haben, 
es gilt auch für die vorliegenden Bände. Unfer Lob 
derjelben fann uneingefchranft fein. Der Tert ift auf 
die Höhe der Gegenwart gebracht, und man fann ihn 
fiherlich als durchaus zuverläffig anjehen. Das ergibt 
fid) auh fon aus der febr erfreulichen Stellung, 
welche hier in der Frage nah den „geiftigen Fähig- 
feiten“ des Tiers eingenommen wird. Gie weiht von 
dem Standpunft des alten Brehm fehr mwefentlich ab 
und bringt dies offen zur Sprade; wir lejfen ©. 28: 
„Die Säugetiere hat man, weil der Menfc, körperlich 
au ihnen gehört, ihm auch qgeiftiq auf eine Weife 
nahe und an die Seite geftellt, die fic) mit unbefange- 
ner Beobachtung nicht verträgt und wiffen{chaftlicher 
Kritik nicht ftandhält. Darin muß unbedingt gründlicd) 
Wandel gejchafft werden, und das ift gerade auf Diefen 
Blättern hier um fo mehr Pflicht, als die früheren 
Auflagen des „Tierlebens” wohl nicht ganz unfchuldig 
an jener unberechtigten Wermenfclichung der Tiere 
find.” 

Als den Hauptunterſchied zwiſchen Tier und Menſch 
ſieht Heck dann das begriffliche, abſtrakte Denken und 
die Sprache des letzteren an, während ihm manche Er— 
ſcheinungen im Tierleben „geradezu als die Anfänge 
von Moralhund Sittlichkeit“ erſcheinen. Das 
müſſen wir nun allerdings ſehr ſtark bezweifeln; denn 
was Heck hier als „Moral“ anſieht, nämlich Unter— 
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drückung des Egoismus, genügt denn doch noch nicht, 
um „Moral“ als ſolche zu begründen, zumal es ſich bei 
den betreffenden Erſcheinungen des tieriſchen Seelen— 
lebens ganz unbedingt um einen ausgeprägten Inſtinkt 
handelt, der zur Erhaltung der Art dient, was bei der 
menſchlichen Moral durchaus nicht der Fall iſt. Hier 
entſcheidet das Bewußtſein von Gut und Böſe, das 
kein Tier, wohl aber jeder Menſch, auch der tiefſtehende, 
kennt. Von Religion redet Heck nicht, auch hier 
liegt ein grundſätzlicher Unterſchied vor. — Wenn er 
ferner ſagt, daß der „Gebrauch von Werkzeu— 
gen“ nichts den Menſchen vom Tier Unterſcheidendes 
iſt, ſo iſt dies allerdings richtig, je nachdem man das 
Wort „Werkzeug“ faßt, nämlich wenn es ſich bei ihm 
auc) um unbearbeitete Gegenjtände handelt, dagegen 
fennt fein Tier die Bearbeitung des Werkzeugs, 
während wir diefe jhon fogar beim Urmenfchen ent- 
deden. Hier liegt wiederum etwas grundfäßlich Unter: 
{cheidendes vor, das in der Konftitution des menid: 
lichen Geiftes begründet ift. 

Abgejehen von dem Gefagten ftimmen wir aber Hed 
durchaus zu, vor allem auch, wenn er jene Erörterung 
mit den Worten jchließt: „Nicht der ift der befte Tier- 
freund und Tierfcehüßer, der das Tier in übertriebenem 
Maße vermenfchlicht und in fentimentaler Weije ver: 
himmelt, fondern derjenige, der fi) ehrlich bemüht, ein 
mwirflicher Tierfenner zu werden, das Tier nicht zu 
unterfchäßen, aber auch nicht zu überfchäßen.“ Das ilt 
in der Tat der richtige, befonnene Standpunft. Auch 
eine Unterfchäßung führt in die Jrre. 

Die äußere Ausftattung der beiden Bände ift ebenfo 
wie die der bisherigen mufterhaft. Dt. 

P. Qudewig, Dr., Die drabtlofe Teleqraphie im 
Dienfte der Luftfahrt. Berlin, H. Meuer, 1914. 3 KM. 

H. Stille, Prof. Dr., Tetfonifdhe Evolutionen 
und Revolutionen in der Erdrinde. Leipzig, Beit u. 
Co., 1913. 1.40 M. 

Rafdte, Prof. Dr., Tafel der Baume und Sfrau- 
der. Annaberg, Grafers Berlag. 0,90 M. — Diefe 
Tafel bringt wie ähnliche Desfelben Verlags die wid- 
tigften Holzgewäcfe in guten Bildern, jedesmal mit 
den ihnen eigentümlichen Merfmalen. Für den Haus- 
gebrauch gut, für die Schule find die Bilder zu flein. 

M.Boigt, Oberl. Dr., Die Praris der Naturkunde. 
2. Aufl. 2 Bande. Leipziq, Th. Weicher, 1913. Geb. 
je 2.80 M. — Ein fehr braucjbares Handbuh für 
Lehrer und Maturalienfammler, aud für Scüler: 
übungen. Zahlreiche praftiihde Winte madhen es wert- 
voll. 

E. Brikel, Die Pflanzengeographie in 200 liht- 
bildern. Leipzig, ©. U. Seemann, 1914. 1.50 M. 
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Keplerbund- Mitteilungen 
für Mitglieder und Freunde 


Unjere Welt 


wird im Sjahre 1917 in derfelben Weife fortgeführt werden wie 1916, obwohl es bei den erhöhten 
Papier- und Druckkoſten nicht leicht iſt. 

Wir werden im kommenden Jahr u. a. folgende Aufſätze bringen: 

Prof. Dr. Ad. Mayer, 1. Über die modernen Dorftellungen von der chemiſchen Diffoziation. 

2. 3ft das Moyftiihe der Wiffenjdaft unbedingt feindlid? 

Prof Dr.C. Dennert, 1. Das Waffer der ,,feltfamfte* Stoff. 2. Reidenbads Odlehre. 3. Harte 

Niiffe für den Mechanismus. 4. Zum Kapitel der budftabierenden Tiere. 

Prof. Dr. v. Qinftow t, Das phyletiihe Mufeum in Jena. 

Dr. B. Plagg, Der Geift des Menfchen und des Affen. 

San.Rat Dr Martin, Erperimente an lebenden Tieren. 

AU. Wenzel, Goethe und die Naturwiffenfdaft. 

Dr. ©. Rauter, Stammbaum oder Ahnentafel. 

®. Schäfer, Grundwaffer und Quellen. 

Dr. med. Hans L. Heufner, Hand und Fuh. 

Hofrat Prof. Seiling, Die Frage der Erblichkeit. 

Prof. Dr. Tobler, Raturwiffenfdhaftlide Bolfsbider gegen Sdunodliteratur. 

Dr. phil. € Wildf drey, 1. Werdegang eines Tales. 2. Der Rodderberg. 

Dr. H. Pudor, Auffpeidherung und Dermwertung der Niederichläge. 

Prof. Dr. Rebenftorff, Kann die Phyfit dem Auge Erjak durd) das Gehör verfdaffen? 
Dr. phil. W. Eitel, Das Phänomen der Metallnebel bei der Schmelzflußeleftrolyfe. 
Sem.Llehrer 2 Bufemann, Arabien. 

Dr. Chr. Beynel, Der Naturfhuß in der Schweiz und der jchweizeriihe Nationalpark. 
©. Brubhe, Galileo Galilei. 

Alb. H Krüger, Der Erreger der Maul- und Klauenjeude. 

Prof. Dr. Bönte, Bergjons Bedeufung. 

Unter „Naturbeobacdhtungen” werden auch im fommenden Jahre die Abfchnitte „Die Welt des 
Lebens” und „Der Sternhimmel“” in derfelben Weile wie im Jahre 1916 behandelt werden, d. h. 
mit Anleitung zu eigenen Beobachtungen, bezw. mit zeitgemäßen Betrachtungen. 

So wird unjere Zeitjchrift auch weiterhin manchem eine Stunde der Erholung und geiftigen 
Anregung in diejer jchweren Beit bringen. Die Schriftleitung. 
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Das Jabr 1916 


liegt hinter uns, ein fchweres Jahr erbitterten Kampfes in Europa und in faft allen andern Erd- 
teilen. Sehnjüchtig jchauen alle Völker nah Frieden aus, aber nod ift fein Ende des furchtbaren 
Ringens abgujehen, und alle Werfe der Friedenszeit leiden weiterhin fchwer darunter, mit ihnen 
auch unfer Replerbund. 

Wenn wir aber jekt zurüdbliden auf diefes nun dem Xbichluß zueilende Jahr, dann tun wir 
es mit berglidjer Danfbarfeit gegen unjere Mitglieder, die uns in diefem Jahr fo ganz befonders 
treu geholfen haben. Als wir uns im Anfang des Jahres an eine fleine Anzahl von Freunden 
wandten mit der Bitte um die Mittel für eine Kriegswerbearbeit, da erhielten wir in 
furger Zeit für diefelbe eine jo anjehnliche Summe, daß es uns möglich war, von den im Märzbeft 
genannten Schriften uw. gegen 60 000 Eremplare im Feld und in den Lazaretten zu verteilen. 
Die vielen Danfesjchreiben, die uns feitdem andauernd zufommen, zeigen uns, Daß wir damit eine 
für viele wertvolle Urbeit geleijtet haben. 
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Als ie um die Mitte des Jahres herausftellte, daß wir, — die Cats der Zeit hervor: 
gerufen, einem febr driidenden Fehlbetrag in dDiefem Jahre entgegengingen, faßte das 
Kuratorium den Beichluß, alle Mitglieder zu bitten, foweit es in ihren Kräften ftünde, in diejem 
Jahr den Mitgliedsbeitrag zu verdoppeln oder Dem Bund eine befondere Zuwendung zu machen. 
Cs find uns dann in der Folge aus faft allen Gauen des deutfchen Vaterlandes wie auch aus der 
Schweiz fo reichlide Gaben zuteil geworden, daß unfere fchwere Sorge für diefes Jahr behoben 
ift und wir weiter durchhalten fonnen. 

Diefes Ergebnis unjerer Bitte wie auch die oft jo bejonders herzlichen Begleitworte der Gaben 
find uns aber ganz befonders deshalb von allergrößtem Wert, weil fie uns beweifen, Daß unjere 
Mitglieder uns auch in diefer Zeit, die doc) für jeden einzelnen fo ganz andere Intereſſen und fo 
viele Schwierigkeiten gebracht hat, dem Keplerbund ein warmes nterefle bewahrt haben. Damit 
bat er wieder einmal fowohl feine Crifteng-Notwendigteit wie aud) feine Lebensfähigfeit bemiejen. 
Und das ift natürlich für uns, die wir die nicht leichte Aufgabe haben, ihn in die neue Zeit über- 


äuleiten, ein lebhafter Anfporn, nidt miide in der Arbeit zu werden. 
Allen Gebern einer befonderen Kriegsgabe für den Bund fagen wir, auh im Namen des Bor: 
ftandes, unferen herzlichen Dank. Ihre Gabe wird für die neue Beit des Bundes Früchte tragen. 


Prof. Dr. Dennert. 


OD. Erönlein. 





DerfMioniftenbund als Religionsgemeinichaft. 


Der Diffidentenerlaß des preußifchen Kriegs- 
minifteriums, der die Wahl zum Offizier von 
der Zugehörigkeit zu einer anerkannten Reli- 
gionsgemeinfchaft abhängig macht, veranlaßte 
C. Haedel, dazu im „Jenaer Bolfsblatt“ das 
Wort gu ergreifen. Er jagt: 

„Dadurch wird alfo vielen Taufenden unferer 
tapferen Krieger, bejonders Lehrern und afade- 
mifd) Gebildeten, welche die Ronfeffion der Lan- 
destirche vernunftgemäß nicht anerfennen tön- 
nen, jeder Anfpruch genommen, zum Offizier 
oder Sanitätsoffizier befördert zu werden, gleich: 
viel welche Berdienfte fie fih fonjt um die Ret- 
tung unferes teuren, in feiner Crifteng bedrohten 
Baterlandes erworben haben.” Dann mad 
Haedel darauf aufmerkfam, daß der fraglicdhe Cr- 
laß im Ddireften Widerfprud) 3u dem befannten 
„Zoleranz-Artitel” des Deutfchen Reichs-Geſetzes 
vom 3. Juli 1869 fteht, der wie folgt lautet: „Alle 
noch beftehenden, aus der Berfchiedenheit des 
religiöfen Befenntniffes hergeleiteten Bejchrän: 
fungen der bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen 
Rechte werden hierdurdy aufgehoben. nsbefon- 
dere foll die Befähigung zur Teilnahme an der 
Gemeinde- und Landesvertretung und zur Be- 
fleidung öffentlicher Wemter vom religidjen Be- 
fenntnis unabhängig fein.“ 

Diefer Toleranzartifel befage nichts anderes 
als der befannte Saß, den hundert Jahre früher 
der größte der SHohenzollernfürften, der frei: 
dentende Friedrih der Große, ausipradh: „3n 
meinem Gtaate fann jeder nad) feiner Faffon 
jelig werden.” 

Jm Anfchluß daran teilt Haedel mit, daß einige 
moniftifd) denfende Reidstagsabgeordnete, Die 
den verfchiedenen politifchen Parteien angehören, 


demnächlt im Reichstag den Antrag ftellen wer: 
den, daß der Deutihe Moniftenbund auch offi: 
ziell als anerkannte Religionsgejellichaft behan: 
delt werde. 

Uns intereffiert daran nur das Cingeftandnis, 
daß der Moniltenbund als Religionsgemeinjcaft 
angejehen fein will, und daran wieder zweierlei: 
einmal die fonderbare Auffafjung von „Religion”, 
die darin liegt; denn „Religion“ ift bisher ftets 
gewejen und wird bleiben die Beziehung des 
Menfchen zu Gott oder wenigjtens zu etwas 
Uebernatürlihem. Da aber der Monijtenbund 
immer wieder betont, daß er alles Webernatür: 
liche leugnet, jo ift damit auch) die Möglichkeit der 
Religion für ihn hinfällig, er ift alfo dann eine 
Religionsgemeinfchaft ohne Religion. 

Das zweite, was bemerkenswert ift, ift dies, 
dah fih der Moniftenbund hinfichtlich feiner Ziele 
ufw. auf einen ganz anderen Boden ftellt als der 
Keplerbund. Wenn man diefen immer nod in 
erfter Linie als ein Gegenftüd zum Moniftenbund 
auffaßt, jo zeigt diefe Feltjtelung Haedels, wie 
irrig dies ift. Wir vom Keplerbund müffen uns 
immer wieder gegen Den gang unberedhtigten 
Borwurf wehren, daB wir Naturmiffenf{daft und 
Religion miteinander verquiden. Jebt fehen wir , 
wieder einmal, wo dieje Berquidung geübt wird: 
denn der Moniftenbund will ja doch mit feinem 
Chrenvorfigenden an der Spike durdaus dic 
moderne Naturwiffenfdaft vertreten, ja allein 
würdig und richtig vertreten, und dabei — eine 
Religionsgemeinfchaft! 

Nun, — uns fann es ja recht fein! Dt. 


Aus den Orfsgruppen und Candesverbanden. 


Biirttembergifdher Landesverband. Am 14. Ditober 
fonnte die Reihe der Darbietungen des Winters durch 
einen genußreichen Abend im Bürgermufeum ii 


Stuttgart eröffnet werden. Der große Saal war voll: 
befegt und die Begrüßungsanfprache des zweiten Bor- 
figenden Gener berichtete‘ Gutes von dem ftetigen 
Fortgang unferer Bereinsarbeit. Die beiden natur- 
wiffenjchaftlichen Zeitfchriften „Unfere Welt” und „Na- 
tur und Heimat“ find regelmäßig erfchienen und haben 
— im Berein mit den übrigen Keplerbundsfcriften — 
daheim, im Felde und in den Lagaretten vielen eine 
erquidende Stunde — in fehwerer Zeit — bereitet. — 

Sodann hielt Prof. Dr. Hermann Kraemer, Fad 
lehrer für Tierguct an der 8. landwirtfchaftlichen 
Hohfchule Hohenheim, einen formvollendeten widti- 
gen Bortrag über ,Die Herfunft unferer 
Haustiere” und zeigte am Schluß feiner glänzen: 
den Rede — als Cingelbeifpiel — „Die Befhidte 
der Pferde” in vorzüglicdden Lichtbildern. Er führte 
aus: Lebendiger als je ift heute in der Kriegszeit die 
Bedeutung der Haustiere vor Augen ge- 
rüdt, befonders des Pferdes, als mittelbaren Mit- 
fampfers des Menfchen. Lebhafter als je ift deshalb 
aud) das ntereffe für die friedliche Frage, woher 
denn eigentlich die Haustiere ftammen. Naturwiffen- 
{daft und Kulturgefchichte wirken hier zufammen, um 
die gar nicht leichte Erkenntnis zu fördern. Berfteine- 
rungstunde, ltertumstunde, Böltertunde, Sprad): 
wiffenfchaft, Zoologie und vergleichende Anatomie, 
fowie ganz fpeziell auf die Haustierfunde gerichtete 
Studien müfjen hier zufammenarbeiten, um fo mehr, 
als fonft begreifliche Einfeitigkeiten in den Auffaflun- 
gen entftehen. Die Hauptaufgaben aber find zu: 
nädft die Ermittlung der wildlebenden 
Stammformen, die Kenntnis der Bil: 
dDungsherde der einzelnen Haustier: 
arten und endlih Die Gefcimte Der Raffen 
imeingelnen, Studien, die allmablid einen weiten 
Umfang angenommen baben. 

Der Redner betonte hier nachdrüdlich die großen 
Berdienfte des Prof. Dr. Otto Keller (Stuttgart) 
um die Aufklärung der alten Haustiergefchichte. — 

. Die wilden Stammformen lafjen fid) in Die 
Tertiärzeit zurüdverfolgen und find bejonders für die 
Pferde genauer erforfcht und von großer Bedeu: 
tung für die Darwiniftifdhe ehre gewor- 
den. Die Ummandlung der Formen bis heute, foweit 
man fie einwandfrei beobachten tann, ftügt den eigent- 
lichen Dar winismus durchaus nicht Darwins 
Schlüſſe waren ſicherlich geiſtvoll, aber auch er war 
ein Kind ſeiner Zeit. Nirgends gewahren wir in der 
Entwicklung der Haustiere imponierende Wirkungen 
Der natürlichen Zuchtwahl, wenn nicht die Formen 
von heute aus der Vermiſchung von mehreren ähn— 


lichen Wildformen hervorgingen. (Hunde im Gegen- 


ſatz z. B. zu den Pferden.) Hier kann eine Wirkung 
der natürlichen Zuchtwahl und der künſtlichen Ausleſe 
im Sinne des ſtrengen Darwinismus 
allerdings vorgetäuſcht werden. Dieſer Täuſchung 
fallen auch noch viele Vertreter der all— 
gemeinen Biologie zum Opfer, während die 
biologiſch geſchulten Tierzüchter im Urteil über 
dieſe Dinge viel vorſichtiger ſind. 

Nach der Erörterung der Frage, ob mehr materielle 
oder ideale Gründe (Kultus, Opfer) zur Gewinnung 
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von Haustieren geführt haben, ſpricht der Redner von 
den Bildungsherden der einzelnen Haustier— 
Arten und -Raſſen. Im weſentlichen ſind hier die alten 
Kontinente beteiligt, beſonders Aſien, deſſen verſchie— 
dene Geländeformationen (Hochland und Tiefebenen) 
neben den klimatiſchen Bedingungen und dem Pflan— 
zenwuchs in Aſien und Europa zu verſchiedenen 
Eigenſchaften der Haustierarten geführt haben. 
Von Auſtralien haben wir nichts, von Amerika wenig, 
dagegen von Hoch» und Borderafien viele Bei- 
träge zu unferem Haustierbeftand erhalten. Jnter- 
effant find die uralten kulturellen Beziehungen von 
Ufien und Ufrifa zu Europa, die der Bortragende ein- 
gehend erörtert. Die alten Raramwanenjftraßen, 
welche den Austaufcy vermittelten, zeigte der Redner 
auf einer von ihm entworfenen Karte. — Die Ent- 
widlung auf dem europäifchen Boden wird vom Dilu- 
vium, der jüngeren Stein: und Bronzezeit, der Eifen- 
geit der Kelten und der laffifchen Gedichte über das 
Mittelalter bis zur Gegenwart in kurzen Hinmweifen 
geichilder. Die Lichtbilder zeigten uns die Ge- 
[hidhteder Pferde, um an diefer einzigen Tier- 
art das Bild volltommener und verftändlicher zu 
maden. — Gtaunend betrachteten die Zuhörer die 
Knochengerüfte der tertiären Pferde, ihre Abbildungen 
in prähiftorifchen Höhlen, auf ägyptifchen und griedi- 
{hen Denfmalern und in den Darftellungen der mittel: 
alterliden und neugeitlidjen Kunft. Deutlih fah man, 
es gibt Raffen, aber das Pferd bleibt Pferd in 
allem Wechjel der Zeiten. Ebenfo ftandhaft geht die 
Ziege unverändert durd) die Jahrtaufende, weil fie 
,einftammig” if. Der Hund dagegen ift „vielftäm- 
mig”, er ftammt vom Gdcafal, Fuds, Wolf u. a. ab. 
— (Es war ein Genuß, die trefflihen Lichtbilder zu 
jhauen und die meifterhaften Crfldrungen des leb- 
haften Redners zu hören. 

Am Schluß erhob fic) daher auch einmütiger Beifall, 
den der Borfißende mit warmen Danfesworten an 
den Bortragenden noch verftärtte. C. Regelmann. 


Ehrentafel des Keplerbundes. 


Auf dem Felde der Ehre gefallen find ferner: 


94. stud. theol. Spenfon- Bonn 
95. G. Nordmann: Fulda 
96. Reg.-Baumeifter R ü g e l- Caffel 
97. Gewerbelehrer A i cdh e r - Stuttgart 
98. Kriegsfreiw. Stockey 
99. Sekretär Frey-Stuttgart 
100. Reg. Amtmann v. Zimmermann— 
Kamenz 
101. Paſtor Broiſtedt-Neu-Erkerode 
102. Aſſiſten Brandl-München 
103. stud. gcod. Braun-Kreuznach 
104. Hauptlehrer Mayer-Ochſenbach 
105. stud. math. Holtz-Friedenau 
106. Sekretär Jaowski-Hannover 
107. cand. rer. nat. Broderfen-Rirdheim/Ted 
108. stud, rer, nat. Jo fte n= Giitersloh 
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Landsberg, 
Streifzüge duch Wald und Flur. Anleitung zur Be- 


@iinthart und Schmidt, 
obachtung der heimifchen Natur in Monatsbildern. 
5. Aufl. Leipzig, B. G. Teubner, 1916. Geb. 5,40 M. 
— Cin Buch, an dem jeder Naturfreund, mag er jung 
oder alt fein, feine Freude haben muß. Die neue Auf: 
lage ijt wefentlid) umgearbeitet. 

H. Lins, Aus Forft und Flur. Leipzig, R. Boigt- 
länder. 5. Aufl. 4 M. — Der Berfaffer, der auch 
unferer Zeitichrift einige fchöne “Beiträge lieferte, 
wußte die Natur wie wenige andere zu belaufchen 
und darzuftellen. Nun ift er den Heldentod geftorben, 
und diefes Buch wird allen feinen BVerehrern wie ein 
Bermäcdhtnis fein, es ift in der Tat eine „Perle“. 

W. Fler, Der Wanderer zwiihen zwei Welten. 
München, C. H. Bed. 2,30 M. — Der Berf. hat diefes 
anjprechende, fehr {chin geichriebene Büchlein dem An- 
denfen eines im Felde gefundenen und nun gefallenen 
jungen Freundes gewidmet, deffen edle Geftalt dem 
Lefer anjhaulih und ergreifend vor die Geele tritt. 

Neue Ehriftoterpe. Herausg. von U. Bartels und 
3. Kögel. 38. Jahrgang. Halle a. S., R. Mühl- 
mann, 1916. 4 M. — Auch diefer neue Jahrgang des 
beliebten Buches wird vielen etwas bringen, in ihm 
ijt auch bejonders des Reformationsjubilaums 1917 
gedacht. Beiträge lieferten u. a. Haußleiter, Kögel, 
Bartels, Dennert, Nagel, Delius. 

Calwers Käferbud. Neu bearbeitet von E. Sch a u: 
fuh. Stuttgart, Schweizerbarths Verlag. — Diefes 
große, jcehöne Wert ift nun trok des Krieges fertig er- 
Ichienen und jtellt einen ftattlihen Band dar mit zahl: 
[ofen bunten Abbildungen. Gerade dadurch wird das 
Werf zu einem unentbehrlichen Handbuch für jeden 
Käferfammler. Das Nähere ift aus der Beilage diefes 
Heftes zu erfehen. 

C. Leideder, Jm Lande des Paradiesvogels. 
Ernites und Heiteres aus Deutfch-Neuguinea. Leip- 
gig, €. Haberland, 1916. Geb. 4 M. — Hübfch und oft 
hbumorijtifch gefchriebene Skizzen nach Selbfterlebtem, 
daher wertvoll für Natur, Land und Leute Ddiefer 
Deutfchen Kolonie. 

Bronjart von Schhellendorf, Afritanijde 
Tierwelt. Band II. und Ill. Leipzig, E. Haberland, 
1916. Je 3 M. — Wir haben fchon den I. Band diefer 
„Ziernovellen“ empfohlen und tun dies auh mit die- 
jen beiden Bänden, der III. fchildert die Lömenjagden 
des Berfaffers. 


G.W. Kaufmann, Meine Erlebnifie in Deutid- 
Südweltafrifa.e Bonn, J. Schergens, 1916. 1 HM. — 
Der Berf. war 1913 nah Deutich-Südweftafrita ge- 
reift und wurde dann gerade bei feiner Abreife vom 
Weltkrieg überrafcht; feine Schilderungen find daher 
von bejonderem jntereffe. 

C. Sandt, Das Karuffell des Lebens. Hamburg, 
Quidborn-Berlag, 1916. Geb. 3 M. — Wir haben des 
VBerfaljers Roman „Am Aether” jeinerzeit lebhaft emp- 
foblen und tun dies auch mit diefen Novellen und 
Skizzen, in denen er das Leben und Denten der Men- 
hen febr fein und anfchaulich fchildert, befonders gern 
weilt er bei „Emigfeitsfragen“. 


Hin und zurüd. Aus den Papieren eines Arztes. 
11. Aufl. Halle a. ©. R. Mühlmann. — Tie felbit: 
erzählte Gejchichte eines Arztes, der durch das Leben 
dem Glauben entfremdet, dann aber zu ihm zurüd: 
geführt wird. Lebenswahr und piychologifch fein, nicht 
nad Art der engliichen Befehrungsromane, daher ı 
wirklich wertvoll, vor allem auch 3. B. für die erwad- 
jene Jugend. Welchen Anklang das fhöne Buch ge 
funden, zeigt, daß bereits die 11. Auflage nötig war. 

U. Sperl, Konradin der Grafenjohn. Mit 8 Ton- 
drudbildern. 176 S. Stuttgart, R. Thienemanns Ber- 
lag. Geb. 3,50 M. — Hier hat der Meifter des ge: 
Ihichtlichen Romans einmal der Jugend eine prächtige 
romantifche Erzählung aus dem Bauernfrieg geichentt. 
Auch Erwachfene werden ihm dafür danten. 

3. Ler he, Waldhof. Mit 8 farbigen u. 40 fchwar: 
zen Bildern. Stuttgart, R. Thienemann. Geb. 4,50 «KH. 
— Ein pradhtiqes neues Buch des Berfaffers der von 
uns {chon empfoblenen ,@riindorfer”, das mit jeinen 
liebevollen Gchilderungen Der Freunde und Feinde 
des Waldes den Beftrebungen des SHeimatichußes 
beitens dienen wird. 

9. Chriftaller, Die unfere Hoffnung find. Cin 
Buch von jungen Menfcden, die den Krieg erlebten. 
240 ©. geb. 4 M. — Ein pfychologifch fein durchaear- 
beitetes Buch, das die reife Jugend und Ermwacjene 
mit gleihem Genuß lefen werden. 

Die Freunde des verjtorbenen Dr. A. Braß möch— 
ten wir auf die beiden von ihm fura vor Ausbruch des 
Krieges herausgegebenen erften Hefte feines Wertes 
„Das Menihhen-Problem“ aufmerffam machen; das 
erfte Heft enthält: „Zur Abftammung des Menfchen“ 
(144 ©.), das zweite: „Urgefhichte des Menichen“ 
(130 ©.), Leipzig, Biologifcher Verlag G. H. Wall- 
mann, je 1,50 A ungeb. An der geplanten Heraus- 
gabe hat ihn der Tod verhindert. Wir werden übrigens 
noch in eingehender Befprechung auf diefes Werk zu- 
rudfommen. 

Wdams-Giinther, Cleftrotednif fir Jungen. 
2. Band. Stuttgart, Franthicher Verlag, 1914. Geb. 
2.50 M. — Anleitung zur Gelbftanfertigung eleftri- 
iher Apparate. 

W. R. Edardt, Dr, Wetter, Klima, Reifen. 
M.-Gladbach, Sekretariat fozialer Studentenarbeit. 
1M. — Derfelbe, Unfer Klima. Leipzig, Th. Tho- 
mas, 1 M. 








Jur gefl. Beadtung! 


Wir madhen unjere werten Lefer auf den diejem 
Heft beiliegenden Projpeft ,Calwer, Käferbudy“ be- 
jonders aufmerfjam. 








Adrefienänderungen 
wolle man freundlihft umgehend der Geidäfts- 
jtelle mitteilen, da bis Mitte Dezember die neue Ueber: 
weifung der Zeitfchrift an die Poft erfolgen muß. 
Die Gejdajtsftelle. 


ür Die Keplerbund-Mitteilungen verantwortlich: Profeffor Dr. Dennett, Godesberg. 


Drut von 3. F. Steinfopf in Stuttgart. 
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